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Vorwort 


ilie  Fortschritte  der  Alterthumskunde,  einer  Wissenschaft,  die  in 
neuerer  Zeit  eine  grosse  Bedeutung  und  Ausbreitung  erhielt,  haben 
ausführliche  Beschreibungen  der  historischen  und  Kunstdenkmale, 
sowie  Kataloge  der  betreffenden  Museen  nothwendig  gemacht,  die 
mehr  als  eine  blosse  Aufzählung  des  Vorhandenen  für  das  schau- 
lustige Publicum  sind,  indem  man  erkannte,  dass  sich  durch 
Monumente  die  richtigsten  Anschauungen  gewinnen  lassen, 
und  dass  da  jedes  Stück  einen  Zug  zu  dem  Riesengemälde  der 
Geschichte  abgebe. 

Die  k.  k.  Ambraser -Sammlung  enthält  eine  so  grosse  Menge 
solcher  Denkmale,  dass  sie  vor  anderen  eine  allgemeinere  und 
genauere  Kenntniss  verdient,  da  sie  sowohl  für  den  Künstler^  als 
durch  die  nachweisbare  Authenticität  so  vieler  geschichtlicher 
Gegenstände  auch  für  den  Geschichtsforscher  eine  Hauptquelle  ist. 

Die  Nothwendigkeit  eines  ausführlicheren  Kataloges  erkannte 
schon  der  um  die  Sammlung  so  verdiente  Custos  A.  Primisser, 
und  gab  im  Jahre  1819  seine  »Beschreibung  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung^^  heraus,  die  mitRecht  ein  museographisches  Meisterwerk 
genannt  wurde.  Ueber  einzelne  Gegenstände,  besonders  die  in  den 
Handschriften  enthaltenen  Schätze  findet  man  treffliche  Abhand- 
lungen im  Tiroler -Almanache ,  in  Hormayr's  Taschenbuch  und 
den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  von  A.  Primisser  und  dem 
gelehrten,  hochverdienten  Herrn  Custos  Bergmann.  Ersterer 
gab  auch  den  Habsburgischen  Stammbaum  (s.  Gemälde  Nr.  2)  in 
Steindruck  mit  Text  als  selbstständiges  Werk  heraus. 

Allein  zu  Primisser*s  Zeit  war  die  Kunde  der  Trachten  und 
Sitten  aller  Zeiten  noch  nicht  so  weit  wie  jetzt,  wo  man  klar  die 
einzelnen  Epochen  überblickt  und  durch  die  Ausbildung  der  histo- 
rischen Kritik,  die  gewonnenen  Resultate  gründlicher  Forschungen 
und  die  Herausgabe  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Monumente^ 
bei  der  Prüfung  der  Echtheit  der  Denkmale  die  sichersten  Anhalts- 
puncte  hat  und  genaue  Rechenschaft  ablegen  kann. 
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IV 

Uebfr  Jie  Rüjilungeti  und  Waffe» ,  gerade  die  wiciiligste 
Partie  der  Saninilung,  fasst  sich  daher  Primisser  sehr  kurz ;  er 
belieäs  auch  die  Sammlung ,  wie  er  sie  überkam,  und  äo  sind 
die  vielfachen  Irrthümer  und  Verwechslungen,  die  sich  im  Lauf 
der  Zeit  und  durch  mancherlei  Umstände  eingestellt  hatten,  in  1 
seine  Beschreibung  übergegangen.  Schon  längst  halte  der  umsicfc^ 
lige  Vorstand  der  Sammlung,  Herr  Begierungsralh  Arn  e  t  fa^ 
80  manche  dieser  Uebelstände  bemerkt  und  von  der  AnsiohV 
durchdrungen ,  dass  die  historische  Wahrheit  vor  allem  ang»« 
strebt  werden  müsse,  fand  er  sich  bewogen ,  diessfällige  Vorstel- 
lungen an  die  oberste  Behörde  zu  machen.  Sie  wurden  von  Sfi 
Excellcnz  dem  Herrn  Oberstkümmi'rer  Carl  Grafen  Lancko~ 
ronski  und  dem  Vorstände  des  k.  k-  ObersIkämmereramtelF 
Herrn  Regierungsralh  von  Raymond  mit  lebhafter  Theil- 
oahme  und  warmer  Fürsorge  (ür  die  Interessen  der  Sammlung 
aufgenommen.  Ich  erhielt  im  Jahre  1849  den  ehrenvollen  Auftrag, 
tinler  Oberleitung  des  Herrn  Regierungsralhes  Arn  e  th  eine  Rich- 
tigstellung des  Fehlerhaften  und  eine  zweckmSssigere  Aufstellung 
der  Harnisohe  und  Waffen  vorzunehmen,  wobei  mir  der  k.  k. 
SuhatzkammerdiL-ner  Hr.  F  r  i  e  d  r  i  c  h  R  c  i  m  a  n  n  auf  das  erspriess- 
fichste  behilflich  war.  Es  gelang  mir  durch  Zuhilfenahme  der  nach 
vorhandenen  Quellen  fast  für  jedes  Stück  den  R  e  w  e  i  s  seiner 
Echtheit  und  Aulhenlicität  zu  liefern ;  wo  diese  nicht  möglich  war, 
wurde,  um  nicht  in  willkürliche  Neuerungen  zu  verfallen,  die  Tra- 
dition, wenn  sie  nicht  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft  gerade2su 
widersprechend  war,  beibehalten.  Bei  der  Ordnung  und  Aulslellung 
wurden  nach  Thunlichkeil  Gruppen  gebildet,  wie  es  theUweise 
schon  früher  war,  wobei  freilich  bei  der  sehr  beschrankten  Räum- 
lichkeit und  manchen  ungünsligen  Verhältnissen  derselben  die 
Schwierigkeit  entstand,  die  wissenschaftliche  Anordnung  mit  den 
Interessen  des  Beschauers,  —  dass  das  bedeutendere  den  bessern 
Platz  erhalte  u.  dgl-,  —  sowie  mit  einer  einigermassen  decoralive»*« 
Aufstellung  in  Einklang  zu  bringen.  *■ 

Da  sich  nun  hiedurch  wesentliche  Veränderungen  der  Samm-^ 
lung  ergaben,  das  Primisser'sche  Werk  auch  längst  im  Buchhandel 
vergriffen  ist,  so  unternehme  ich  es,  auf  Grundlage  desselben  eine 
neueBe Schreibung  herauszugeben.  — Aus  den  oben  angeführtem 
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Gfuhden  glaubte  ich  der  Beschreibnng  der  Sammlong  eine  Ge- 
schichte derselben,  welche  aach  die  Zeit  und  Umstände ,  unter 
denen  sie  entstand ,  beleuchten  soll,  sowie  eine  Darstellung; 
ihres  ehemaligen  Zustandes  und  der  Quellen,  durch 
welche  sich  ihr  inbalt  alle  Zeiten  hindurch  im  Auge  behalten  lässt, 
Toranschicken  zu  sollen.  Die  Abhandlung  Über  Harnischtracht 
und  Bewaffnung  im  Mittelalter,  die  keineswegs  den 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  macht ,  da  es  der  Zweck  dieses 
Buches  nicht  gestattet  zu  sehr  in's  Detail  einzugehen,  soll  nur  dem 
Kunst-  und  Alterthumsfreunde  einen  Ueberblick  jenes  Zweiges  der 
Cultorgeschichte  geben ,  zu  dem  die  Sammlung  durch  Monumente 
einen  so  wichtigen  Beitrag  liefert.  Zugleich  finden  sich  darin  die 
bei  der  Beschreibung  unvermeidlichen  technischen  Ausdrücke 
erklart. 

Da  aber  nicht  blos  dem  Besuchenden  ,  sondern  auch  dem 
Leser,  der  die  Sammlung  nicht  kennt ,  ein  Bild  derselben  geboten 
werden  sollte ,  so  mussten  der  systematischen  Ordnung  wegen  die 
in  yerschiedenen  Sälen  aufgestellten,  gleichartigen  Gegen* 
stände  nacheinander  beschrieben  werden ,  weil  sich  sonst  die  ein- 
zehien  Partien  zu  sehr  zerrissen  hätten.  Doch  wird  sich  der 
Beschauer  leicht  zurechtfinden  können. 

Die  Beschreibung  der  Rüstungen  mag  vielleicht  manchem  zu 
ausführlich  erscheinen,  allein  man  bedenke,  dass  es  geschichtliche 
Denkmale  sind,  welche  uns  die  Männer,  die  sie  trugen,  lebendig  vor 
Augen  stellen,  zudem  sind  sie  durch  ihre  verschiedenartigen,  nach 
Zeitumständen  und  Moden  wechselnden  Formen,  sowie  wegen 
künstlerischer  Ausschmückung  für  die  Cultur-  und  Kunstgeschichte 
von  der  grössten  Bedeutung.  Schon  zur  Zeit  des  Stifters  der  Samm- 
lung hielt  man  sie  für  so  werthvoll ,  dass  sie  im  Kupferstiche  her- 
ausgegeben und  in  den  Inventaren  ausführlich  beschrieben  wur- 
den. Mit  Recht  fordert  auch  der  gegenwärtige  Zustand  der  Wissen- 
schaft ein  detaillirteres  Eingehen.  —  Die  Beweise  für  die  Authen- 
ticität  sind  in  der  Regel  nur  kurz  angedeutet ;  wo  sich  die  Attri- 
bution nicht  mit  Sicherheit  erweisen  lässt,  oder  nur  auf  Tra- 
ditionen beruht ,  ist  diess  stets  angeführt.  Mit  Vergnügen  bin  ich 
bereit,  jedem  Geschichtsfreunde  in  dieser  Sache  nach  Kräften 
Bäheren  Aufschluss  zu  geben.  Vergleichungen  mit  ähnlichen  Gegen- 
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stänilcD  an  anderen  Orten  wurden  nur  angestellt,  wenn  sie  schla- 
gend erschienen.  Die  kurzen  biographischen  Notizen  haben  blos 
den  Zweck,  durch  Angabe  der  wichtigsten  Jahrzahlen  schnell  die 
beiläulige  Zeit  der  Anfertigung  der  Rüstung  ersichtlich  zu  machen. 

Manche  Partien,  namentlich  die  Beschreibung  der  musikali- 
schen Instrumente  ,  der  Kleinode  und  Handschriften,  sind  bef 
Primisser  so  vortrefOich ,  dass  ich  ihm  hierin  folgen  zu  sollen^ 
glaubte,  um  so  mehr,  als  sich  hier  bei  weitem  weniger  Verände^> 
rungen  ergaben. 

Die  gegenwärtig  im  k.  k.  31ünz-  und  Antiken-Cabinelte  auFga-^ 
stellten  Kostbarkeiten  der  Ambraser- Sammlung,  sowie  einige  der- 
selben temporär  entnommene  Gegenstänilc,  wurden  hier  ebenfalls 
aufgenommen.  ' 

Schliesslich  muas  ich  noch  der  'gediegenen  Vorarbeiten- 
erwähnen,  welche  HerrEvarist  Reimann,  früher  bei  der 
Sammlung  angestellt,  für  die  oben  berührten  Berichtigungen  mit 
grosser  Sachkenntniss  vornahm.  Auch  fühle  ich  mich  verpflichtet, 
dem  gelehrten  Orientalisten  Herrn  Dr.  Walter  Behrnauer, 
Beamten  der  k.  k.  Hofbibliothek,  für  die  Lesung  undUebcrselzung 
der  orienlaliachen  Inschriften  meinen  vcrbindtichslen  Dank  aus- 
zusprechen. ' 

Wien,  im  Oclober  1854. 
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Einleitung. 


Die  k.  k.  Ambraser -Sammlung  hat  ihren  Namen  vom  Schlosse 
Ambras  in  Tirol,  welches  in  einer  ungemein  lieblichen  Gegend, 
eine  halbe  Stunde  von  Innsbruck,  der  Hauptstadt  des  Landes,  ent- 
fernt 5  auf  einem  ziemlich  isolirten  Hügel  sehr  malerisch  gelegen 
ist.  Dieses  Schloss  war  der  Lieblingsaufenthalt  des  Erzherzogs 
Ferdinand,  Grafen  von  Tirol ,  der  als  zweitgeborner  Sohn  Kai- 
sers Ferdinand  I.  vom  Jahre  1563 — 1595  dieses  Land  beherrschte. 
Mit  echt  ritterlichem  Geiste  verband  er  hohes  Interesse  für  alles 
Schöne  und  Edle,  für  Kunst  und  Wissenschaft,  und  brachte  im 
Verein  mit  seiner  geliebten  Gemahlin  ,  der  gefeierten  Augsburger 
PatrizierstochterPhilippine  Welser,  zu  Ambras  eine  Sammlung 
von  Gegenständen  der  Kunst  und  Natur  zusammen ,  welche  nicht 
nur  die  erste  und  berühmteste  ihrer  Zeit  war ,  sondern  auch  noch 
jetzt  in  mehr  als  einer  Beziehung  unter  allen  Sammlungen  dieser 
Art  den  vornehmsten  Platz  behauptet.  Sie  fäbrte  ehemals  den 
Namen  der  Kunst-  und  Wunderkammer  und  begreift  folgende 
Partien  : 

a)Harnische  und  Waffen,  die  grösstentfeuls  Fürsten  und 
Feldherren  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  angehörten  und  von 
ihnen  in  Schlachten  oder  bei  Turnieren  getragen  wurden, 
durchgehends  von  nachweisbarer  Aulhenticität.  (Die  Rüst- 
kammern.) 
b)  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Gemälden,  darunter  gegen  1 200 
Porträte  —  sehr  viele  gleichzeitig  — ,  ferner  kleine  pla- 
stische Kunstwerke  in  Stein,  Holz,  Elfenbein,  Bronze, 
Wachs  u.dgl.,  Geschirre  und  Glasmalereien,  Uhren, 

S«ck«o,  Aiia>r.  Samml.  I.  1 


mathcmalischß  und  niusikalisclie  Inslnimente, 
kostbareBecher  und  Kleinode  von  Kryatall  und  edlen 
Metallen,  endlich  merkwürdige  Gegenslände  der  Natur. 
(Die  Kunst-  und  Wunderkamniern.) 
riHandschriften,  sowohl  wegen  ihres  Inhalts,  als  wegen 
ihrer  künsllerischen  Aus/ilatlung  inleresüant ,  alle  Druck- 
werke, Kupferstiche  und  Handzeich  nangen.  (Die 
Bibliothek.) 

Diese  ausgezeichnete  Sammlung,  imjalirc  1806  nach  Wien 
bracht,  ist  gegenwärtig  im  untern  k.  k.  Belvedere  in 
Sälen  und  Zimmern  in  systematischer  Ordnung  aufgestellt.  Was 
ihr  einen  ganz  besonderen  Werlh  verleiht,  ist,  tiass  Tast  bei  jedem 
Stücks  seine  Geschichte,  Zeit  der  Anfertigung,  sein  Urheber,  Be- 
sitzer oder  andere  Umstände  bekannt  sind;  dadurch  können  die 
wichtigsten  Anhaltspuncte  für  das  geschichtliche  Studium 
gewonnen  werden.  Insbesondere  knüpfen  sich  an  die  hier  bewahr- 
ten Munumunle  die  bedeutungsvollsten  Erinnerungen  an  die  er- 
lauchten Alineu  unseres  erhabenen  Kaiserhauses;  in  manchen  sehen 
wir  sie  und  ihre  Zeitgenossen  wie  lebend,  in  ihrer  ganzen  äusseren 
Erscheinung  vor  uns ,  während  andere  sprechende  Zeugnisse  sind 
ihrer  grossen  Thaten,  ihres  erhabenen  Sinnes,  ihrer  Liebe  für 
Kunst  und  WissenschafL 

Von  welch  hoher  Bedeutung  die  Sammlung  für  dieKunsl  sei, 
braucht  wohl  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden. 

Der  Beschreibung  ist  eine  Geschichte  des  Schlosses 
und  der  Sammlung  von  Ambras  vorausgeschickt,  aus  det, 
sich  die  Art  ihrer  Entstehung  und  Erwerbung,  ihre  Zu-  und  Ab-, 
nähme,  kurz  ihre  Geschichte  anfeine  Weise  verfolgen  lasst,  dje 
auch  zur  richtigen  Würdigung  der  Monumente  selbst  dient;  ferner 
einige  Bemerkungen  über  den  ehemaligen  Zustand  und 
über  die  QiKiHcn,  aus  denen  wir  die  Echtheit  der  Gegenstände 
zu  consisliren  und  sie  gewisscrmassen  durch  alle  Zeiten  zu  con- 
trolliren  im  Slande  sind;  —  endlich  einiges  über  Harnisclt-, 
tracht  und  Bewaffnung  im  Mittelalter  zur  näheren  Er- 
klärung der  Hauptpartie  der  Sammlung  —  der  Rüstungen  um 
WafTeiu 
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(iMchidite  des  ScUosses  und   der  Sammlnag  voh 

Ambras. 


1.  Aeltere  Geschichte  des  Schlosses. 

Her  Ürsplrung  des  Namens  Ambras  lässt  sich  schwer  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen;  im  Mittelalter  wurde  er  verschiedenartig 
geschrieben:  Homeras,  Omeras,  Umeras  (im  12. — 14.  Jahrhun- 
dert),  Omras,  Omrans,  Ombras  (im  16.  und  16.  Jahrhundert). 
Einige  leiteten  ihn  vom  lateinischen  Adutnbras  ab,  wie  das  Schloss 
unter  den  Römern  geheissen  haben  sollte,  andere  von:  Am  Rain, 
oder  am  Rasen,  von  der  Lage  und  Umgebung.  Wahrscheinlich 
liegt  ein  römischer  Name  zu  Grunde,  wie  so  vielen  der  heutigen  Be- 
nennungen tirolischer  Ortschaften  *),  der  im  Laufe  der  Zeiten  ver- 
stümmelt wurde*  vielleicht:  Ad  humeros^  von  der  Lage  am 
Mittelgebirge,  das  sich  von  hier  sanft  ansteigend  gegen  Lans 
hinzieht. 

Dass  dieser  Punct  von  den  Römern  zur  Anlage  eines  Forts 
benützt  war,  dafür  bürgt  ihr  praktischer  und  in  militärischen  Din- 
gen so  hoch  ausgebildeter  Sinn.  Der  Inn  floss  damals  beinahe  bis 
an  denFuss  des  im  Tirolerkriege  vom  J.  1809  so  berühmt  geworde- 


*JZ.  B.  VeldidefMy  Wüten,    Maireium,  Matrei,  VaUia  Genaumtm,  Valge- 
nein  u.  a.  m. 
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neu  Berges  Iscl  und  bei  der  Ablei  Wille»   vorbei,    Dnss   Iflztere^ 
<lie  nömermansio  Veläideiia  [&i ,  wird  durcb  zaiilri-iehu  ilutielbst 
aufgefundene  Monumente  ausser  Zweifel  gestelU;   es  Iheilte  sich 
hier  die  aus  Ilalicn  in  die  nördlichen  Provinzen  führende  SIrassc 
nach  zwei  Richlungen  ,  nämlich  über  Masclacum  unä  Fotis  Oeni 
nach  Jtiraviim  (Salzburg),  und  directe  nach  Äugusta  VintieUcorum 
(Augsburg).  In  verschiedenen  Zeiten  wurden  zwischen  Malrei  und 
Willen,  und  zwar  gerade  in  der  Richtung  von  Ambras  über  die 
Elbögen  römische  Meilensteine  gefunden,  welche  sowohl  über  die 
Lage  beider   Orte  als  über  die  Richtung  der  sie  verbindenden  , 
Strasse  das  vollste  Licht  verbreiten  ').  Es  ist  sonach  sehr  wahMi 
scheinlich,   dass  an  der  Stelle  von  Ambras  ein  römisches  CasteÜI 
stand  zum  Schulze  Veldidenas,  den  Flussübergang  beherrschend. 

Im  frühem  Millelaller  waren  die  Besitzer  dieses  Theiles  des 
lunlhales,  ungefähr  von  der  Ziller  bis  an  dicMelach,  die  Grafen  im 
Norilhal  und  Intervalles.  Unter  den  Urenkeln  Arnolds  I.  Grafen 
imSundirgau  Iheilte  sich  der  Hauplslamm  in  zwei  Aeste,  deren 
einer  von  der  am  Ammersee  in  Baiern  gelegenen  Burg  den  Namen 
von  Andechs,  der  andere  den  von  Wolfcrtshausen*) 
nahm.  Ambras  war  im  Besitze  der  letzteren  Linie,  ürkundlicb 
wird  es  zuerst  imJahre  1090  genannt  im  Schenkungsbriefe,  durcl^ 
den  Otto  von  Wolferlshausen,  der  hier  Comes  de  Omeraj 
heissl,  von  Bischof  Heginward  zu  Freysingen  zwei  Hüben  Landet 
bei  Zirl  erhält,  sowie  mehrere  andere  Beneficien '^).  Ambras  war 
die  Hauplburg  der  Grafschaft,  besonders  da  Innsbruck,  das  erst 
im  Jahre  1234  durch  Otto  von  Meran  zur  Stadt  erhoben  wurde^ 
damals  noch  ein  kleiner  Flecken  war*). 

Unter  den  Söhnen  des  genannten  Grafen  Otto  von  Wolferts^A 
hausen,   der  im  Jahre  1122  in  hohem  Aller  starb,  brach  über  die. 

')  Sie  sind  uoch  im  lloro  des  Schlusses  Atulira«  zu  sehcD.  Zwei  sind  von^ 
Se[>liDiiue  Severus  und  CaractilU  vom  Jalire  201  ii.  Cbc,  der 
dritte  von  FL  Cl.  Julianus  dem  Apostaten  vom  Jahre  363  n.  Chr. 

*)  Das  Schloss  Wolfcrbhauscn  liegt  unweit  Münclien. 

'•)llormnyr'8  sä mmll.  Werke.  III.  S.  68. 

*)  Früher  .Sl.  Jacob  in  der  Auo.  Üer  Mama  „Inesprugc"  erscheint  du 
crsic  Mal  In  einem  zu  Wüten  ausgcstelllen  Abl-issliriBfe  des  liischote; 
von  Pulmo  im  Jfihri- 1087.  Ilormayrs  »eilr.  II,  Th.  Ijrk.  Nr.  IX. 


Veste  ein  furchtbares  Ereigniss  herein ,  das  ihre  Zerstörung  und 
fast  gänzlichen  Untergang  zur  Folge  hatte.  Die  ganze  Begebenheit, 
welche  die  Veranlassung  dazu  gab,  isl  von  hohem  Interesse,  beson- 
ders durch  die  darein  verflochtene  Episode  echt  deutscher  Treue 
und  einen  schönen  Zug  der  Hingebung  und  Aufopferung. 

Heinrich,  der  zweite  Sohn  Otto's  von  Wolfertshausen  und 
Ambras,  hatte  den  geistlichen  Stand  erwählt  und  war  Domherr  von 
Regensborg«  Nach  dem  Tode  Bischofs  Kuno  im  Jahre  1130  wurde 
er  gegen  den  WMlen  Herzogs  Heinrich  des  Stolzen  von  Baiern,  der 
die  Schirmvoiftei  des  Hochstifles  auf  gewaltsame  Weise  errungen 
haUok  iin4  üiisen  Archi-advocatus  war  ^) ,  zum  Bischof  gewählt. 
Herzog  ä^inrich,  darüber  aufgebracht,  beschwerte  sich  bei  Papst 
und  Kaiser  und  wollte  die  Absetzung  des  Bischofs  erwirken;  doch 
dieser  eilte  sich  in  seinem  Bisthume  festzusetzen  und  rüstete  sich, 
es  mit  den  Wafl^en  zu  behaupten.  Rachedurstig  kam  Heinrich  der 
Stolze  mit  bedeutender  Heeresmacht  herbei,  nahm  Donaustauf  und 
zündete  Regensburg  an.  Der  Bischof  hatte  inzwischen  die  Consecra-  m^ 

tion  von  einem  durchreisenden  päpstlichen  Legaten  bereits  empfan- 
gen*) ;  dem  Herzoge  blieb  also  nichts  übrig,  als  ihn  mit  Gewalt  zu 
verjagen.  Aber  Otto  von  Wolfertshausen,  des  Bischofs  Neffe,  und 
dessen  Oheim  Leopold  der  Heilige,  Markgraf  von  Oesterreich, 
rückten  dem  Bischof  Heinrich  zu  Hülfe.  Der  Herzog  selbst  wäre 
einmal  beinahe  um's  Leben  gekommen,  denn  da  er  durch  die  Mar- 
ken des  Grafen  Otto  zog  und  an  einer  Burg  desselben  vorüber  kam, 
stürzte  dieser  so  eilig  und  unerwartet  mit  seinen  Mannen  hervor, 
dass  für  den  Herzog  keine  Rettung  mehr  möglich  schien.  Da  ver- 
tauschte einer  der  Seinigen  mit  ihm  Rüstung  und  Pferd ;  der  Her- 
zog entkam  in  eiliger  Flucht ,  da  die  Gegner  ihr  Augenmerk  auf 
den  vermeintlichen  Herzog  gerichtet  hatten,  der  ergriffen  und  mit 
zahlreichen  Wunden  bedeckt  in  die  Gefangenschaft  geführt  wurde  '). 


0  MoD.boic.  I.,  p.  141.  XllL,  p.  149. 

^)  Chronograph.  Saxo  ad  h.  1.  in  Leibnitii  access.  histor.  p.  290. 

')  Der  Kanzler  Adelzreiter  erzählt  in  den  Aimal.  boic.  P.  I.  Lib.  XX. 
Cap.  19 ,  die  Geschichte  wcilläuflg  und  legt  dem  treuen  Ritter  die 
Worte  in  den  Mund:  „Actum  erat  de  ducis  salutc,  uisi  quispiam  eco- 
mitatu  evadendi  modum  osteusisset ;  Commutcmus^  inquit,  equos  et 


Rachedurslig  sammelte  Heinrich  (ler  Slülzo  seine  SIreitmachl,  fiel  i 
in  (las  Gebiet  Ollo's  ein,  alles  verwüstend,  berannte  Ambras 
CCastrum  HomerasJ,  nabm  es  mit  Sturm  und  steckte  es  in  Brand 
(im  Winter  1132).  Die  herannahende  Fastenzeit  hielt  ihn  ab,  ge- 
gen das  Slammschloss  Wülferlshausen  zu  ziehen,  und  er  wandte 
sich  yan  neuem  gegen  Donnustauf ,  das  er  vergeblich  belagerte. 
Durch  Vermittlung  des  Pfalzgrafen  Olfo  von  Willelsbat^h  —  den 
Schwiegervater  des  jungen  Grafen  Otto  von  Wolfertshausen  — 
kam  ein  Friede  zu  Stande,  den  Bischof  Heinrich  einzugehen  ge- 
nötbigt  war,  <la  sich  sein  Anhang  bedeutend  zu  verminilern  anfing; 
er  uiusstc  dem  Herzog  die  ganze  Grafüchaft  Hohenburg  am  Inn 
(zwischen  Vill  und  Iguls  nicht  weit  von  Anibriis)  zu  Lehen  ge- 
ben'), ward  aller  bald  darauf  (1133)  zu  Würzburg  vom  Kaiser 
belehnt  *). 

Das  Schloss  Ambras  scheint  indessen  nicht  gänzlich  zerstört 
worden  zu  sein,  was  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass  die 
rfarre  noch  daselbst  blieb,  und  erst  im  Jahre  1145,  also  nach 
dreizehn  Jahren,  von  der  Schlosscapelle,  die  zufolge  der  Willner- 
Chronik  die  Pfarrkirche  war,  durch  Bischof  Reinprecht  II.  von 
ßrixen  nach  Am  p  a  ss,  eine  Stunde  davon  entfernt,  versetzt  wurde  '). 

In  einer  Urkunde  desselben  Bischofs ,  der  das  uralte  Kloster 
Witten  neu  stiftete,  welche  die  Grenzen  des  neuen  Pfarrbezirkjf 
bestimmt,  vom  Jahre  IUI  erscheint  unter  den  Zeugen  Job  vd1|^ 
Am  ras.  Uebrigens  Mrle  «m  diese  Zeit  neben  den  Grafen  vw 
Wolferlshausen  auch  ein  Geschlecht  ihrer  Dienstmannen  oder  MihJ 
slerialen  den  Namen  von  Ambras:  so  heisst  es  im  Saalbuchc  dej 
Stiftes  Diessen,  das  Otto  IL  von  Wolfertshausen  —  der  Bruder 
schof  Heinrichs  von  Regensburg  und  Vater  des  in  obiger  FehdcA 


sHga,  luque,  qua  lubet,    onpease  nveniam  a  via  fugam ,   ego  curaif^ 

recta  itikiidam,  «t  quiilquid  snrs  tulcril,  agam  patiarqiiD," 
»JHund.  Melrop.  SaÜBlt  T.  I.  p,  197. 
^)  Die  ganze  Fubiiu  wird  ausfülirlicb  von  einem  Müneh  von  Wuingarleii 

erzählt.  Anonymus  Wuin gar lensJB  deGuelpbia  principibus  apuil  Lcibiiil. 

Script,  rer,  Brunatr.  p.  787  cap.  XII.  (l>e  conllicla  cum  Haliaponeiid- 

Ijua  hab'to.) 
>)  llormayr,  Bcitr.  II.  Th  Urk.  Nr.  l.Vl.  ~  Einige  beslrcUeu  iliu  Cchl- 

lieit  diesor  (irkuadc. 


genannten  Grafen  Otio  —  mit  seiner  Gemahlin  Lauritte  im  Jahre 
1132  stiftete:  „Noverit  omnium  Chrisli  fidelium  solertia,  quod 
Oudalricjis  de  Homeras  tradidit  porlionem  haereditatis 
suae  in  Wengen  per  manus  Domini  suiOttonis  et  Heinrici 
et  domine  suae  Lauritte  in  manus  advocati  Comitis  BerloIG 
et  filii  sui  Poponis.  —  Hujus  rei  testes  sunt ;  Comes  Popo,  Bern- 
hardus  de  Omeras,  Sigfridus  de Tiersteine/^  Ulrich  von  Am- 
bra« erscheint  hier  offenbar  als  Dienstmann  der  Grafen  Otto  und 
Heinrich  von  Wolfertsbausen. 

Im  Jahre  1158  starb  mit  Heinrich  IL  die  Linie  von  Wolferts- 
bausen das;  das  Stammgut,  Ambras  mit  den  Besitzungen  im  Inn- 
undNoriUial  u.s.  w.,  fielen  dem  nächsten  Anverwandten  Bertbold  IL 
von  Andechs  zu,  der  auch  die  Markgrafschaft  Istrien  und  die 
Würde  eines  Herzogs  von  Croatien  und  Dalmatien  an  sein  Haus 
brachte  *).  Die  Besitzer  von  Ambras  gehörten  zu  den  Angesehen- 
sten in  Tirol  und  erscheinen  in  vielen,  wichtigen  Urkunden.  So 
erscheinen  Sibotho  de  Omeras  et  frater  ejus  Chuonradus 
als  Zeugen  in  der  im  Jahre  1180  zu  Wilten  ausgestellten  Yer- 
gleichsurkunde  BerthoUls  mit  dem  Abt  von  Wilten  wegen  der 
Uebersetzung  des  Marktes  Innsbruck  auf  das  rechte  Innufer,  in 
welcher  auch  dem  Abte  eine  Hube  „die  in  der  Gazze  ze  omras 
gelegen  ist"  zugesichert  wird.  Sie  werden  hier  ausdrücklich  ,5mi- 
nisteriales  (Dicnstleute)  domini  marchionis"  genannt^). 

Bei.  der  Beilegung  des  Streites  zwischen  den  Mönchen  von 
Willen  und  den  Bürgern  von  Innsbruck  wegen  Grenzverletzungen 
im  Jahre  1187  werden  unter  den  Zeugen  auch  aufgeführt:  Griffe 
et  frater  ejus  Rupertus,  Sibotho,  Chunradus.  hi  de  Ambrass'). 

Als  Herzog  Ottol.  vonMeran  von  Bischof  Heinrich  vonBrixen 
die  Schlösser  Michelsburg,  Matrei  und  Vellenberg,  sowie  die  Be- 
sitzungen seines  Vaters  undBruders  im  Inn-  und  Puster  thale  erhielt, 
überhaupt  alles,  was  diese  vom  Hochstifte  Brixen  zu  Lehen  getra- 
gen hatten,  versprach  er  dagegen  dem  Bischöfe  in  einer  rechtsge- 


*)  Hormayr,  Pragmat.  Geschichte  der  Grafen   von  Andechs.    S.  67 

und  74.  . 
2)  Burglehner,  Tirol.   Adler.  L.  13  c.  4.  —  Uormayr,  Beilr.  I.  R. 

2.  Ahlh.  ürk.  Nr.  CXVIII. 
»)  Uormayr,  Beitr.  LXIX. 
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«chichtlich  interessanten  Urkunde  vom  Jahre  1232  ,,roruni  Inspru 
cke  etvillam  Umerfls  cum  Omnibus  pertinenliis,"  oder,  imNicht- 
erfülIuDg^faHe  seiner  Verbindlichkeit  250  Mark  Silber  '}■ 

Als  im  Verlauf  des  XIH.  Jahrhunderts  die  mSchtigen  Grafen 
von  Görz,  besonders  Meinhard  IL,  die  meislenBesitzungeii  im  Inn- 
Ihale  an  sich  brachten,  bliel>  die  Herrschan  und  das  Schloss  Am- 
bras Eigenihum  der  jedesmaligen  Landesfürsten.  So  Gnden  wir  im 
Jahre  1295  Gmren  Meinhard  von  Görz  als  Besitzer.  Es  scheint 
aber,  dass  sie  es  häufig  als  Lehen  vergablen.  1294  erscheint 
Henricus  de  Amras  in  einer  Urkunde  des  Grafen  Meinhard  mit 
dem  ßischofe  von  Brixen  über  die  Advocalie  der  Güter  des  Ca- 
pilels').  1319  Gnden  wir  einen  Philipp  von  Omeras  als  Hof- 
diener Heinrichs,  Herzogs  von  Kärnlhen  und  Königs  von  Böhmen. 
Unter  diesem  Fürsten  erhielt  die  Scbiosscapelie  zu  Ambras  meh- 
rere Ablässe ,  besonders  duich  Papst  Johann  Wil.  im  Jahre  1 330 
zu  Avignon.  Mit  dem  Schlosse  waren  schon  früher  mehrere  grosse 
Besitzungen  verbunden,  namentlich  die  Gemeinden  Ambras,  AU- 
,  rens  und  Eilbögen,  daher  auch  die  Benennungen:  Schloss  und 
Herrschaft  oder  Propstei  Ambras.  König  Heinrichs  Tochter  Mar- 
'garetha  mit  dem  Beinamen  die  Mau  Hasche  *)  lebte  mit  ihrem 
Gemahl  Johann  Heinrich,  des  böhmischen  Königs  Johann  Sohn,  so 
unglücklich,  dass  sie  das  eheliche  Band  zu  zerretssen  beschloss; 
die  zweite  Wahl  fiel  auf  den  Markgrafen  Ludwig  von  Brundenburft, 
I  der  zufolge  der  Aufforderung  der  lirolischen  Stände  mit  grosser 
I  -Begleitung  nach  Tirol  kam,  wo  das  Beilager  mit  grosser Feierüch- 
pjteit  vollzogen  wurde  (1342).  Die  Herrschaft  Ambras  verlieh 
Ludwig  läJO  dem  Herzoge  Conrad  von  Tek,  der  ihn  und 
«einen  Vater  Kaiser  Ludwig  nach  Tirol  begleitet  halle,  1335  aber 
demPelermann  vonSchüuna,  Burggrafen  aufTirol*).  Nach 


')  L.  c.  Nr.  COIV.  Die  Aushändiguiig  limsbriieks  und  Ambras  Lam  wjrk- 

licti  Dicht  zu  Staude. 
•)  Hormayr,  Beilr.Il.  !Vr.  CXLM. 
*)  Von  ihrem  Ueblingsaureulhalte,    dem  liei  TorJnu  gde^ienea  ?iclilosse 

UaullHSch  so  genannt,  das  urkiiudlich  schou  im  Jahre  ISfiS  vorkommt. 
'')  Derselbe  wurde  wegen  uu  recht  massiger  Beziehung  vonZölIen  uud  Prop 

Strien  um  Inoäbnick  von  Herzog  Rudolf  IV.  von  Oeslerreicb  um  ItOO 

Mark  Berner  jührlicbuu  Einkommens  gestraft. 
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dem  Tode  des  einzigen  Sohnes  Margare thens,  Meinhard,  trat  sie 
Tirol  an  die  Herzoge  von  Oesterreich  ab  (1363),  behielt  sich  aber 
in  ihrer  Cessionsacte  mehrere  Gesässe  und  drei  Schlösser,  darun- 
ter auch  Ambras^  zum  lebenslänglichen  Genüsse  vor. 

Der  unglückliche  Herzog  Friedrich,  eine  der  merkwür- 
digsten Persönlichkeiten  in  der  Geschichte  Tirols,  wurde  bekanntlich 
auf  der  Kostnitzer  Kirchenversammlung  excommunicirt  und  aller 
seiner  Länder  verlustig  erklärt.  Nach  erfolgter  Verzeihung  (1418) 
musste  er  zur  Auslösung  der  vom  Kaiser  versetzten  Städte  und  Län- 
dereien grosse  Summen  Geldes  aufnehmen.  So  verpfändete  er  an 
seinen  Vetter  Herzog  Albrecht  V.  von  Oesterreich  um  36,000  Du- 
caten:  „das  Pfannhawss  zw  Hall,  den  Zoll  am  Lueg  und  Toll,  wie 
zugleich  die  Herrschaften,  Schlösser  unnd  Gericht,  Enn,  Om- 
brass,  Stainach,  Matray,  Stubay,  Ymbst,  Neustarckhenberg, 
Landegg  unnd  Pfunds"  (de  dlo.  14.  September  1418*);  1424 
besass  Ambras  pfandweise  Hans  von  Stuben,  nach  ihm  Sig- 
mund Vogler,  Pfleger  zu  Ambras.  Im  Jahre  1448  vermählte 
sich  Herzog  Sigmund  mit  Eleonora^  Tochter  Königs  Jacob  IL  von 
Schottland,  und  verschrieb  ihr  als  Morgengabe  die  Schlösser  Am- 
bras, Hörtenberg  und  Imst  mit  10,000  fl.  Geldes  auf  Lebenszeit. 
Seine  zweite  Gemahlin  Katharina,  Herzog  Albrechts  von  Sachsen 
Tochter,  erhielt  unter  andern  Gütern  auch  eine  Summe  jährlicher 
Gilten  auf  die  Herrschaften  Taur,  Ambras,  Imstu  a.  (1484).  Nach 
Sigmunds  Tode  wurden  aber  alle  ihr  verschriebenen  Güter  und 
Schlösser  wieder  eingelöst.  Während  seiner  Regierung  hatte  er 
Ambras  1462  seinem  Kanzler  Dionys  Heidelberger,  1476  dem 
Michael  von  Freyberg  zu  Lehen  gegeben. 

Kaiser  Maximilian,  Sigmunds  Erbe,  verlieh  1497  die  Propstei 
Ambras  an  Sigmund  Spreng,  dem  sie  Wilhelm  Schürf  1510 
gegen  einen  Pfandschilling  von  2000  Gulden  ablöste.  Mit  diesem 
Besitze  war  gewöhnlich  die  Pflege  und  das  Propsteiamt  verbunden  ; 
unter  letzerem  war  auch  die  Ausübung  der  obrigkeitlichen  Pflichten 
verstanden.  Ambras  blieb  nun  bei  der  Familie  Schürf,  bis  es  ihr 
von  Kaiser  Ferdinand  I.  abgelöst  wurde. 


0  Burglehner,  Tirol.  Adler,  HaDdschrirt. 


2.  Ambras  unter  Ei'zlicrzog  Ferdinand  von  Tind. 

Als  König  Ferdiiiaiidl.  wegen  iIit  Gefahr,  welche  Wk-ii  durch 
Annäherung  des  grossen  lürkischcn  UeeroN  unler  Solinian  drohte, 
nach  Linz  gefIDchlet  war,  gehar  ihm  seine  Gemahlin  Anna  tlcu 
ztvcilen  Sühn,  Ferdinand  (14.  Juni  lö29).  Dieser  durch  seine 
Miinneski'dfl  und  aussergewöhnliche  Stärke,  wie  durch  seine  hohe 
ßildung  gleich  herühnile  Fürst  vollführle  seine  erste  Walfenthal 
heilHühlbergdüjT),  wohin  er  seinem  Oheim  Kaiser  Carl  mit  eini- 
gen liöhmischcn  Regimentern  zu  Hülfe  geschickt  worden  war.  15J9, 
nach  der  Abdication  Carls  V.,  wiu'de  er  Stallhallerin  Bühnicn.  Als 
oberster  Fcldhauptinann  gegen  AH  Pascha  ,  der  mit  grosser 
[lecresm&cht  Szigeth  hart  bcdrängic ,  nach  Ungarn  geschickt 
(,1356),  zwang  er  den  Feind,  die  Belagerung  aufzuheben,  nahm 
einige  Orte  mit  Slurm,  und  kehrJe  eiegruich  wieder  zurück.  lö6S 
kam  er  das  erste  Mal  nach  Tirül  und  wurde  von  seinem  Vater  den 
lirolischen  Ständen  auf  dem  Landfage  zu  Innsbruck  in  feierlicher 
Versammlung  als  ihr  kundiger  Landesherr  vorgestelil.  Wahr- 
scheinlich zog  damals  schon  das  Schlosa  Ambras  durch  seine  rei- 
zende Lage  iti  der  Nähe  der  Hauptstadt,  seine  schonen  Wälder 
und  Gehege,  die  dem  Lieblingsvergnügen  Ferdinands,  der  J: 
so  günstig  waren,  die  Aufmerksamkeit  des  Erzherzogs  aufs» 
und  mochte  in  ihm  der  Wunsch  nach  seinem  Besitze  rege  werdi 
um  so  mehr,  da  es  als  staltliches  ächloss  zum  Wohnsitze  des  LsR"' 
desfjirsten  wohl  geeignet  schien.  Vcrmulhlich  bei  Gelegenheil  des 
Aufenthaltes  in  Innsbruck  löste  Kaiser  Ferdinand  Herrschan  und 
Seil loss  Ambras  denHerren  von  Schürf  ab  und  schenkte  es  „mit  all» 
Zugehör,  Nutzung  und  Gefällen ,  Einkommen,  Rechten  und 
rechligkeiten  frei  ledig"  seinem  Sohne  "j.  Dieser  kehrte  nochi 
nach  Böhmen  zurück,  wo  er,  zum  grossenMtssvergnügen  der  liro-^ 
lischcn  Stände,  noch  über  3  Jahre  blieb.  Schon  1364  schenkte  er 
Schloss  und  Herrschaft  Ambras  seiner  geliebten  Gemahlin  Philip- 
pinc  Welser.  Diese,  die  jüngere  Tochter  des  reichen  und  angese^ 
henen  Augsburger  Pulriziers  Franz  Welser  und  der 


laer 


'j  l'ajj  und  ii[it  LSl  in  dui'  lli'Luiiik'  nicht  niigegcJiei 


r  Freiin  Ann»  fl 
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Adlerin  von  Zinnenberg  (geb.  1530),  hatte  er  als  neunzehnjähriger 
Jüngling  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  kennen  gelernt ;  seine 
Liebe  liess  ihn  alle  Rucksichten  bei  Seite  setzen ,  —  er  vermählte 
sich  mit  ihr,  obgleich  er  dadurch  bei  seinem  Vater  in  Ungnade  fiel^ 
im  Jänner  1557*);  erst  1561  erfolgte  die  Verzeihung  des  Kaisers 
und  die  Anerkennung  der  Rechtmässigkeit  der  Ehe  ').  Die  Urkunde 
über  die  angeführte  Schenkung  von  Ambras  lautet : 

,,Wir  Ferdinand  von  Gottes  Genaden  Erzherzog  zw  Oster- 
reych,  Herzog  zw  Bui'gunndi,  Steür,  Kärndten,  Crain,  unnd  Wirt- 
tenberg  etc.,  Graf  zw  Habspurg,  unnd  Tirol  etc.  Bekennen  für 
unss,  unser  Erben  und  nachkomben,  öffentlich  mit  disem  Briefe. 
Demnach  verschiner  Zeit  die  Romische  Kayserliche  Mayestatt  und 
unnser  allergenedigister  geliebtester  Herr  und  Vater,  uns  aus  Kay- 
serlichem  freyen  willen,  und  vätterlichen  genaden  das  Schloss 
unnd  HerrschafftOmbrassmit  aller  seiner  zuegehör,  Nutzungen,  ge* 
feilen,  und  einkumben.  Rechten  und  gerechtigkaiten,  woran  das  ist« 
und  von  allterst  und  ytziger  Zeitt  darzue  gehörig  und  darein  geraitt 
gehalten,  und  genossen  wirdet,  nichts  aussgenomben,  frey  ledige- 
lieh  darmit  zuthuen,  und  zulassen  nachunserm  gefallen,  geschenckht, 
Übergeben,  unnd  aigenthumblich  abgetretten.  Und  wir  aber  aus 
sonderlichen  hochbeweglichen,  schuldigen  und  Pillichen  Ursachen 
bewegt  worden  der  Edlen  Philippina  Welserin  etc.  sonderlich 
Irer  In  Ehrn  und  tugent  wolverhaltens  halben  mit  ainer  genedigen 
gab  unnd  schanckhung  unsern  genedigen  genaigten  willen  zu  crzai- 


^)  Nach  Burg  1  ebner  (Tir.  Adler)  soll  schon  im  Jabre  1548  die  Ver- 
mählung statt  gefunden  haben ,.  die  jedoch  vor  jedermann  als  das 
grÖsste  Geheimniss  verborgen  wurde;  1557  sollte  dann  eine  zweite 
Einsegnung  gewesen  sein ,  die  nicht  mehr  so  geheim  gehalten  wurde. 

^)  Die  Rinder  des  Erzherzogs  mit  Philippine  durften  sich  zufolge  der  nach 
der  Verzeihung  des  Kaisers  gegebenen  Verpflichtung  nur  N.  N.  von 
Oesterreich  schreiben,  ohne  fürstliche  Titel  und  Wappen.  Ja  die 
Zwillingskinder  PhiHpp  und  Maria  wurden  in  der  Innsbruck  er  llof- 
kirche  in  einem  zinnernen  Sarge  ohne  Aufschrift  beigesetzt,  blos  (ait : 
1  N  R  I  —  MDLXill.  Philippine  selbst  hiess  bis  1570  blos  Freiin  von . 
Zinnburgy  erst  dann  erhielt  sie  den  Titel :  Die  Durchlauchtigste  Fürstin 
und  Frau  Philippina  Märkgi'äfin  zu  Burgau,  Laudgräfin  zu  Nellenburg, 
Grä6n  von  Ober-  und Nieder-Hohenberg  etc.  S.  Hormayr,  Philippine 
Welser  im  Taschenb.  Urania^  Jahrg.  1818. 


18 

gen,  und  zu  erweysen.  Also  haben  wir  geduchter  Philippina  W^J 
serin  oberweiils  Schloss  unnd  berrschaffl  Ombrass  mit  aller  seinet 
Zuegehörung; ,  Nutzungen,  geFellen  und  einkumben,  Bechlen  und 
gerechtigknilen,  sambt  allen  Paw,  Hause  und  vorralb,  sovil  dessen 
darine,  und  diiliinerzigll,  erkauft  unnd  angericht  worden  isl.  Auss 
genetligem  giiellen  freyen  willen  wolbedcchlig,  und  Itdigelich  aus 
tinüern  banden  gcschencklit,  gegeben,  aigenthuniblicb  und  erblich 
ubgelrelten,  darmil  nach  irem  gefallen  zuthucn,  und  zulassen, 
zu  verkaulTen,  zu  verwecbsslnan  freunndt  oder  frembtle.  Inlebzeil- 
tcn  oder  durch  Geschefft  zu  verwenileii,  wie  es  Ir  am  Pesslen  gele- 
gen unnd  gefellig,  one  unser,  unserer  Erben,  und  nochkombenund 
mcnnigelichsEinlragoder Verhinderung.  Alles gcnedigelioh,  trcw- 
lich,  und  one  geverde.  Zw  wiigsenllicher  Urkundt  mitunserm  aigcn 
Hanndizaichen,  und  Innsigl  verferltigt,  ßeschehen  unnd  Geben  zw 
Prag  den  dritten  'Tag  des  Monalss  Martii  Nach  Christi  unsers  lieben 
herrit  Geburl.  Im  funfzehenhundert  vierundt  secblzigisleu  Jare. 
Ferdinand  m.  p." 

Erzherzog  Ferdinand  halte  sich  durch  sein  kluges  und  ernolos 
Regiment,  sowie  durch  sein  leutseliges  Wesen,  dieLiebe  der  Böhmen 
in  hohem  Grade  erworben ;  sein  ritleriicher  Sinn,  die  Veranstaltung 
von  grossarligen  Festlicbkeilen,  prä:;htigen  Turnieren  und  Aufzü- 
gen verbreitete  um  ihn  einen  Glanz,  der  auf  die  Stadt,  welche 
dadurch  manchen  Vortheil  zog,  zurückstrahlte');  man  wollte  ihn 
vonPrag  ungern  fortlassen.  Den  S.August  lütidschickleihmdiclnns' 
brucker  Regierung  116,000  Gulden  zurBesIreitung  der  Reise  nauh 
Tirol");  aber  im  Jänner  1666  warFerdinand  noch  in  Prag,  ernannte 
seinen  Kammerdiener  und  Liebling  Johann  von  Guarientis 
zum  Pfleger  von  Ambras,  und  zog  dünn  zum  zweiten  Male  nach 
Ungarn,  wo  Suleyinann  den  Helden  NiklasZrinyi  so  hart  bedrüngte. 

Erst  am  1 7.  Jänner  15(!7  hielt  der  Erzherzog  seinen  feierlichen 
Einzug  in  Innsbruck  und  blieb  von  nun  an  mit  Ausnahme  einigerj 

>)  Vgl.  tlii;  2  lJ:inile  iiiil  Al>bil<iiiiig  der  Turniere  ku   Prag  (MS.  il.  Airi 
Samml.  \r.  143,  144J. 

*)  „indessen"  heisal  cit  „solleu  die  Trutienbcnarer  dasN  gelt  iiil  ohef  h 
geben,  als  biss  sie  gewiss  wissen,  dass  Seine  Cürsllicbe  Durclilnuchl  al 
liGrcils  im  Aufbruülic  scitn,  ibrcn  M'cg  bieher  nebmen,  in  ibr  unorerb-  i 
Ich  Luid  und  m  ihren  gclrcuuslcu  liulcrUiaaun  hieben  nurikii.'' 
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Reisen  för  immer  den  Tirolern  eigen.  Er  schlug  zwar  zunächst  seine 
Residenz  zu  Innsbruck  auf,  schmückte  aber  doch  sein  Lieblings- 
schloss  Ambras  auf  das  prächtigste  aus.  Die  beinahe  dreissigjäh- 
rige  Regierungszeit  Ferdinands  bildet  einen  Glanzpunct  in  der  Ge- 
schichte Tirols;  insbesondere  aber  steht  die  Persönlichkeit  des 
Fürsten  und  die  Liebe  zu  seiner  Philippine  ^),  durch  deren  von  den 
Zeitgenossen  so  hochgerühmten,  reichen  Geist,  treffliches  Gemüth 
und  edlen  Sinn  erden  vielen  Kummer,  den  ihm  diese  Verbindung 
verursachte ,  vergass ,  in  unauslöschlichem  Andenken.  Wie  hoch 
stellt  ihn  dieser  treue  Bund ,  dieses  reine  Verhältniss  über  so  man- 
che andere  Fürsten ,  besonders  seiner  Zeit!  er  bewährte  fich  da- 
durch als  echter  Habsburger,  denen  Sittlichkeit  stets  über  alles 
ging9  die  nie  ihren  Thron  durch  schmähliches  Maitressenwesen  be- 
fleckten. —  Wohl  mochte  das  reizende  9  stille  Ambras  ein  Lieb- 
lingsaufenthalt Philippinens  gewesen  sein,  und  gewiss  hatte  sie 
keinen  geringen  Antheil  an  den  herrlichen  Schöpfungen,  die  hier 
entstanden.  Ferdinand  gab  dem  Schlosse  eine  ganz  neue  Ge- 
stalt, weniger  durch  Veränderungen  am  Hauptbaue,  als  durch 
grossartige  Zubauten,  das  sogenannte  untere  Schloss  mit  grossen 
Sälen  und  weiten  Hallen;  Vergrösserungen  aber  nahm  er  auch  am 
pbern  Schlosse  vor,  wodurch  es  an  Regelmässigkeit  und  alterthüm- 
lichem  Ansehen  verlor.  Besonders  aber  stattete  er  die  nächste 
Umgebung  mit  fürstlicher  Pracht  und  mit  Aufwand  von  allem,  was 
sich  durch  die  Gartenkunst  nur  machen  Hess,  aus.  Auch  legteer 
schon  damals  den  Grund  zu  seiner  reichen  Sammlung  von  Kunst- 
werken und  Waffen,  für  die  er  überhaupt  eine  besondere  Vorliebe 
halte.  1574  war  schon  vieles  fertig;  von  der  Pracht,  dem  Luxus 
und  dem  Leben  auf  Ambras  entwirft  uns  der  gleichzeitige  Schrift- 
steller Vinandus  Pighius  ein  Bild,  der  als  Begleiter  des  jungen 
Herzogs  Carl  Friedrich  von  Jülich  und  Cleve  (eines  Neffen  des 
Erzherzogs) ,  welcher  auf  seiner  Reise  nach  Italien  im  September 


^)  Von  seiner  Verehrung  für  seine  Gemahlin  geben  auch  die  herrlichen^ 
einseitigen  Medaillen  mit  der  Aufschrift :  Divae  Philippinae  Zeugniss.  — 
S.  Herrgott,  Monum.  dorn.  Austr.  T.  II.  P.  II.  Tab.  XI.  18,  19.  Noch 
jetzt  wird  Philippine  in  Tirol  fast  wie  eine  Heilige  verehrt;  überall  fin- 
det man  ihr  Bildniss,  sie  lebt  in  Sage  und  Lied  und  wird  als  Ideal  weib- 
licher Tugend  bezeichnet. 


u 

1574  Ambras  besuchte,  dasselbe  beschrieb').  Seine  inleressanl 
Schilderung  mag  hier  Plalz  finden : 

„Prinz  Carl  begibt  sich  mit  ihnen  (den  Kanimerräthen  und  £ 
valieren,  die  ihn  im  Namen  des  abwesenden  Erzherzogs  empb 
gen)  nach  Innsbruck,  wo  er  in  der  Hofburg  saramt  seinen  Beglefi 
tern  mit  fürstlichem  Aufwand  aufgenommen  und  bewirlhet  ^ 
Am  andern  Tage,  nachdem  sie  die  Messe  gehört,  verwenden  sie 
den  Rest  des  Vormittags  zur  Besichtigung  der  Burg,  des  ehemali- 
gen Wohnsitzes  so  vieler  österreichischer  Fürsten.  Hier  sehen  sie 
die  Gemächer,  Gänge,  Capellen  mit  königlichem  Hausralh,  kost- 
baren Teppichen,  Gemälden  und  allerhand  Zierden;  die  schönen 
Gärten  mit  künstlichen  Springbrunnen.  Besondere  Freude  halte 
Carl,  als  er  im  geräumigen,  prachtvollen  Speisesaale  die  Bilder 
der  erlauchten  Glieder  des  Hauses  Oeslerreich,  der  Anverwandten 
des  Kaisers  Ferdinand  und  der  blühendsten  Fürsten  unserer  Zeit 
von  der  kunstgeübten  Hand  des  ausgezeichneten  Malers  Tilian 
nach  dem  Leben  gemalt,  erblickte'").  Mit  Vergnügen  erkannte  er 
darunter  seine  Ellern  im  Hochzeitscb mucke,  wie  lebendig  und  ge- 
genwärtig seinen  Grossvaler  Ferdinand  und  dessen  Gemahlin  Anna, 
Mutter  eines  so  zahlreichen  Stammes,  seinen  Grossohm  Carl  V. 
mit  Eleonore,  Tochter  des  Königs  Emanuel  von  Portugal,  dann 
dieses  Eaigers  Sohn  Philipp  mit  seiner  Gemahlin  Marin  ,  König 
Heinrichs  von  England  Tochter,  und  seinen  Oheim  Maximilian  mit 
Carl'sV.  Tochter  Maria.  Auch  betrachtete  er  mit  Lust  den  König 
Sigmund  von  Polen  im  Pelzmantel ,  den  mächtigen  Herzog  Ale- 
xander vonElruricn  in  glänzender  Rüstung,  mehrere  Mubnien  und 
verwandle  Fürsten,  die  er  vorher  nie  gesehen  halte.  Von  da  gingen 


')Stephani  Tiuandi  Pighü  Horeules  prodicius ,  seu  Itcr  priacij^H 
Caroli  Fricierici  Juliae,  Claviae  et  Monlium  Ducia.  P.  234  bs.  ^jL 

')  D.isg  Tilian  la  Innsbruck  die  Bildnisse  desKaisei's  FctdiiiBod,  seiner  Ge< 
mahlin  und  Töchter  gemall  liabe,  erzähll  auch  Ridolfi,  Vite  dt  Pit- 
lorj  Venez.  IMS,  p.  166:  „Passiilo  poi  (nacli  1553)  in  Ispruch,  ritrasie 
Ferdinando  Re  de'  Ramani,  la  Regina  Maria  sua  moglie  e  seile  nobilissi- 
me  CiloUc,  ligliuoledi  quella  Maostä  in  »ita  stossa  tela,  coniponeiido 
quasi  un  cielo  di  lorrene  deltä;  e  raecontaai  che  ogni  iiata,  i:he  quelle 
Principesae  audavano  a  ritrarsi ,  rucavano  una  genima  In  dwio 
piltore." 
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sie  in  die  Rüstkamincr  der  Burg  hinauf,  wo  man  ihnen,  in  den  Ge- 
mächern eines  geräumigen  Stockwerkes  eine  grosse  Menge  von 
allerlei  Waffen  und  Geschossen  zeigte,  werlhvolle  erbeutete  Rüstun- 
gen, persische  Säbel,  scylhische  (wie  man  sie  jetzt  noch  nennt)  Sara- 
sche,  dacische  Handschars,  macedonische  Lanzen,  ituräische  Bo- 
gen, Pfeile  und  Köcher  mit  allerlei  bunten  Farben  geziert.  Beson- 
ders aber  gefiel  dem  Prinzen  eine  Anzahl  von  Reiterfiguren  barba- 
rischer Fürsten  und  Feldherren  mit  ihren  echten  Waffen  und  den 
kostbarsten  Harnischen  ausgerüstet,  die  sie  selbst  getragen;  da  sah 
man  jedes  Volk  in  seiner  eigenthümlichen  Kriegsrüstung:  Numidier, 
Mauren,  Parther,  Thracier,  Thessalier,  Pannonier  und  Deutsche 
in  ihren  Harnischen  *). " 

„Von  hier  ritten  wir  nach  dem  Sommeraufenihalte  des  Erzher- 
zogs Ferdinand,  nicht  weit  ausser  der  Stadt,  welcher  den  dreifa- 
chen Villen  der  alten  Römer  an  Pracht  und  Grösse  gar  nichts  nach- 
steht ;  er  liegt  auf  einer  Anhöhe  unter  den  höchsten  Bergkuppen 
im  Innthale,  und  hat  ringsum  viele  ausgedehnte  Anlagen.  Denn 
ausser  den  Meierhöfen  und  Fruchlbehältern  steht  auf  dem  Hügel 
ein  Schloss,  gleich  einem  Palaste,  eine  stattliche  Villa  von  sehr 
zierlicher  Gestalt,  und  in  der  schönsten  Lage,  mit  Bildern  und 
fürstlichem  Hausrath  ausgestattet,  wie  man  ihn  nur  in  der  Stadt 
sucht.  Ferdinand  liess  diesen  Wohnsitz,  der  ihm  und  seinem  gan- 
zen Hofstaate  zur  Sommerwohnang  so  bequem  ist,  erbauen  ^).^^ 

Prinz  Carl  wurde  überall  herumgeführt.  Da  zeigte  man  ihm 
an  den  Abhängen  und  in  den  Thälern  Weiher,  Seen  und  Teiche 
mit  seltenen  Fischen,  dort  Weingärten,  Obstanger,  Wäldchen, 
Hasengehege,  Wildplätze  und  Thiergärten.  Hierauf  bestieg  man 
das  Schloss  und  besichtigte  den  ganzen  Bau ,  die  Lage  und  ge- 
schmackvolle Einrichtung,  Höfe,  Hallen  und  Speisesäle  mit  Teppi- 
chen ,  Statuen  und  Bildern  ausgeschmückt.  In  einem  weiten  Saale 
sah  man  die  Porträte  der  Grafen  von  Tirol,  von  ihrem  Ursprung 
bis  auf  unsere  Zeit,  sammt  der  Angabe  der  von  jedem  dieser  Für- 
sten vollführten  Thaten«  Dann  führte  man  sie  in  die  Wohnung  der 

^)  Man  sieht  also ,  das  damals  (1574)  noch  der  grösstc  Thcil  der  Waffen 
und  Rüstungen ,  von  denen  dann  viele  nach  Ambras  kamen ,  in  der 
Burg  zu  Innsbruck  war. 

^)  D.  h.  herstellen  und  mit  neu  aufgeführten  Nebengebäuden  versehen. 


16 

fürsllichen  Frauen,    in  die  schwebenden  Gärlen  und  zu  den  aus 
Drahlnetzen  gemachten  Vogelbauern. 

Die  Rüslkanimer  im  obern  Slockweike  ist  sehr  geräumig  und 
darin  eine  solche  Menge  von  Harnischen  und  Waffen  aller 
Art  aufgehüuH,  dass  sich  in  weuigen  Augenblicken  mehrere  Srhaa- 
ren  Krieger  vollkommen  damit  rüsten,  und  wie  aus  dem  trojani- 
schen Pferde  hervorbrechen  könnten.  —  Aus  dem  Schlosse  führt 
man  den  Prinzen  in  die  umliegende  Gegend,  zur  Rennbahn,  in'a  " 
Ballbaus  und  dergleichen  Uebungsplälze  für  die  ritterliche  Jugendjfl 
In  den  aufs  beste  gepllegten  Gärten  sieht  man  Paradiese,  Laby- 
rinthe, allerlei  Grotten,  den  Wassernymphen  geheiligt  und  mit 
künstlichen  Quellen  bewässert.  Die  zahlreichen  Springbrunnen  an 
verschiedenen  Orten  werden  reichlich  mit  Wasser  versehen  durch 
die  Wildbäche,  die  aus  den  nahen  Bergen  dur>;h  unterirdische  RÖ] 
ren  hergeleitet  werden.  Die  Luslhäuser  und  Speisesälchen  im  Freid 
mit  frischem  Grün  umkleidet ,  sind  besonders  hübsch;  vor  all« 
aber  eine  Rotunda,  in  deren  Hille  ein  runder  Tisch  aus  Abo]J 
steht;  unter  diesem  sind  Räder  angebracht,  die  vom  Wassers 
trieben  werden,  mittelst  welcher  man  den  Tisch  asmmt  den  Gaelfl 
bald  sachte,  bald  rasch  herumdrehen,  und  die  Leute  schwindlu 
machen  kann.  Nun  ging's  nach  dem  Ueiligthum  des  WeingoU 
wo  die  Fremden  gewöhnlich  in  wilB  Geheimnisse  eingeweiht  wei 
den.  Es  ist  diess  eine  gewaltige,  Sost^re  Felsenhöhle,  in  welof 
man  über  steinerne  -Stufen  hinabsteigt.  Die  Fremden  verwunden 
sich  da  ob  der  dickleibigen  Humpen,  und  ohne  Bedenken  spende! 
sie  die  edle,  reiche  Gabe  des  Bromischen  Gottes,  welche  die  $or| 
gen  verscheucht.  Aber  sie  merken  nicht,  dass  sie  eingesperrt  sina^ 
bis  sie  heraus  wollen ;  da  erst  erkennen  sie  die  Macht  des  dithm 
rambiscben  Dionysos,  und  werden  die  im  Dunkeln  aufgerichtetea 
Pussfesseln  gewahr;  die  Gilter  sind  verriegelt,  sie  finden  keinen 
Ausgang.  FlölElich  erscheinen  die  mit  den  heiligen  Gebrauch« 
vertrauten  Priester,  ungeheure  Humpen,  fast  drei  Mass  haltet 
in  der  Hand.  Ihr  Vorsteher  bringt  das  Ceremonienbuch  und  liaj 
die  Trinkordnung  daraus  vor,  wie  sie  von  Allers  her  bei  t 
Deutschen  üblich  ist: 

„Fremdling,  verlass  des  Weingottes  Heiliglhuni  nicht  uneio«] 
geweiht,  reize  nicht  den  Zorn  des  slicrgehörnten  Gottes,   sonden 
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lass  dich  gutwillig  ii^  seine  Geheimnisse  einführen  und  leere  den 
Humpen  mit  gutem,  purem  Weine  in  einem  mächtigen,  tüchtigen 
Zuge.  Bist  du  eingeweiht,  so  schreib  deinen  Namen  in  das  Ver- 
zeichniss  der  Trinker." 

„Nun  fuhrt  man  die  Novizen  —  nicht  zum  Allar  des  Bacchus, 
sondern  —  zu  einem  Tische  mit  Naschwerk  und  Leckereien ,  die 
den  Dur$t  erregen ;  haben  sie  dann  das  gewaltige  Gefass  in  einem 
Zuge  geleert,  so  sind  sie  eingeweiht,  und  schreiben  ihren  Namen 
in  das  Trinkbuch  zu  den  übngen  Verehrern  dieses  Gottes.  Nach- 
dem der  Prinz  Carl  hierbei  gethan ,  was  in  seinen  Kräften  stand, 
hatte  er  den  Spass,  zu  sehen,  wie  seine  Begleiter,  einer  nach  dem 
andern  an  dem  ungeheuren  Becher  arbeiteten.    Unter  den  edlen 
Jankern  waren  einige,  welche  mit  echt  deutschem  Sinn  und  tapfe- 
rem Muth  ohne  alle  Beschwerde  das  Gesetz  erfüllten,  den  Pokal  bis 
auf  den  letzten  Tropfen  leerten,  und  sogleich  würdig  erschienen, 
in  den  Chor  der  Bacchanten  aufgenommen  zu  werden.   Anderen 
sah  man  es  an  den  hervorglotzenden  Augen  und  dem  geschwolle- 
nen Schlünde  an ,  dass  ihnen  die  Arbeit  zu  stark  wurde ;  manche 
mussten  mitten  im  Kampfe,  vom  Bock  gestossen,  plötzlich  absetzen 
und  sich  die  Kehle  mit  Leckereien  austrocknen,   um  wieder  zu 
Kriften  zukommen;  aber,  umjt  den  Preis  eines  so  herrlichen  Sie- 
ges nicht  zu  verlieren,  so  versnAten  sie  ihre  Kräfte,  wie  mann- 
hafte Krieger,  mit  erhöhter  Anstrengung,   zum  zweiten,  dritten, 
auch  vierten  Male ,  bis  es  ihnen  endlich  gelang ,  des  immer  neu 
angefüllten ,  überströmenden  Bechers  Meister  zu  werden.  Dem 
Stephan  Pighius  ging  mitten  in  der  grössfen  Anstrengung  der 
Athem  aus  —  er  erklärt  sich  für  überwunden,  worüber  Prinz  Carl 
herzlich  lacht,  beschwert  sich  über  die  herkulische  Arbeit,  die 
meinem  so  gewaltigen  Zuge  gehöre,  und  proteslirt  feierlich  da- 
gegen ;  dafür  aber  muss  er  auf  die  Einweihung  verzichten. 

„Nachdem  wir  auf  diese  Art  den  Tag  mit  Besichtigung  aller 
Itarkwürdigkeiten  zugebracht  hatten,  ritten  wir  gegen  Abend  zum 
.  Iipfatmahl  in  die  Stadt  zurück.^' 

Diese  lebendige  Beschreibung  gewährt  ein  interessantes  Bild 
der  damaligen  Sitten  und  des  Geschmackes,  der  an  den  Höfen 
herrschte ;  besonders  ist  die  Mischung  des  Smnes  für  das  Höhere, 
für  Kunst  und  Wissenschaft  mit  Spielereien  und  Ergötzlichkeiten, 

Sacien,  Anüir.  Samml.  I,  2 


18 

die  oft  das  Gepräge  eines  ziemlich  (ierben  Huiiinrs  an  sich  Iragl 
,  charakterislisch. 

I  Erzherzog;  Ferdinand  scheint  fast  beständig;  in  Ambras  j 

wohnt  zu  haben,  wie  das  Datum  seiner  Erlässe  bezeugt;  go  e 
Iheilte  er  hier  am  5.  März  1577  die  Österreich- tirolischon  Lehen 
n  die  Abgesandten  des  Herzogs  Ludwig  von  Würtemberg.   Dass 
[  Hin  Hofstaat  und  die  grossartigen  Anlagen  und  Sammlungen  einen 
L  bedeutenden  Kostenaufwand  erforderten ,    geht  aus  den  Budgets 
[^hervor,    welche  die  tirolischen  Stände  ihrem  Landesherrn  dazu 
I 'bewilligten,  so  im  Jahre  1577  auf  ü  Jahre  150,000  fl,,  was  aber 
*  ein  Zuachuss  war.    Ferdinand  war  überhaupt  sehr  prachllie- 
I  bend  *),  von  dem  echt  ritterlichen  Geiste  beseelt,  der  mit  Tugend 
'  ond  Mannhaftigkeit  Sinn  für  das  Schöne  in  der  Kunst  und  Freude 
an  froher  Festlichkeil  und  ritterlichen  Spielen  verband.  Einen  Be- 
weis davon,  sowie  ein  Bild  der  Art  und  des  Charakters  solcher 
[  'Feste  geben  die  Abbildungen  der  prüchligen  Schau-  und  Rilter- 
[  «piele,  welche  der  Erzherzog  bei  Gelegenheil  der  Vermählung  des 
I  Hanns  Freih.  von  Kolo>vral  mit  Kalh.  Freiin  vonBoyniond,  aber 
I  Mgentlich  als  Fastnachtspiele  seiner  Gemahlin  zu  Liebe  im  Februar 
I   1580  zu  Innsbruck  veranstaltete^).   Als  Biiilrag  zur  Cullur-  und 
I  Sittengeschichte  Jener  Zeit  mag  eine  gedrängle  Beschreibung  hier 
I  'folgen: 

Das  Fest  begann  am  14.  Februar  mit  einem  Itingelrenneii 
^  in  drei  Aufzügen.  Die  ;t7  beim  Reimen  zu  beobachtenden  Artikel 
,  ichriebcn  vor,  dass  jeder  Venlurier  in  Maske  erscheinen  sollte  und 
I  iowohl  für  die  schönste,  als  für  die  sinnreichste  Maske  waren 
I  eigene  Danke  bestimmt.  Den  Zug  eröffnete  der  Manlenador  im  rolh 
[  Atlassenen  Kleide  mit  silbernen  Borten  verbrämt,  das  Pferd  mit 
r  atlassener  Decke,  silbernen  Schnüren  und  Fäden  geziert;  vor  ihm 
I  Trompeter  und  Lakaien,  alle  in  rolhen  und  weissen  Tafft  gekleidet. 
J  Die  Aufzüge  bestanden,  dem  Geschmack  der  damaligen  Zeil  zu- 
folge, in  Allegorien  und  mythologischen  Vorstellungen.  Zuerst  die 

')  Dieaa  bezeugt  auuti  das  im  J/itiru  tS77  aufgeiiommeiie  InTcntar  übar 
die  „KlcinoUcn,  Ketten,  flalsbäiulei',  Geaclimeide''  etc.  dus  Erzherzogs 
lu  Amliras. 

*>  In  Kupfer  gestoelicit  und  gemnlt  diireli  den  Mater  Elscisser  (S, 
die  Handücbrincn  d«r  .^nmmlung). 
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CavaUere  in  braunseidenen  Kleidern,  reich  mit  Gold  gfestickt,  grüne 
Kränze  auf  dem  Haupt ,-  Hämmer  in  den  Händen,  dann  die  4  Jah- 
reszeiten mit  den  entsprechenden  Gottheiten :  Apollo  (Herzog  Otto 
von  Braunschweig)  auf  einem  Leoparden  reitend  mit  dem  Frühling 
—  einer  Jungfrau  in  einem  von  zwei  Einhörnern  gezogenen  Wagen 
mit  den  Himmelszeichen  Widder,  Stier  und  Zwilling;  —  Ceres 
(Freiherr  vonKolowrat)  auf  dem  Crocodile,  vom  Sommer  beglei- 
tet, durch  einen  Bauern  mit  der  Sichel  auf  einem  mit  den  entspre- 
chenden Himmelszeichen  geschmückten  Wagen  vorgestellt ;  hierauf 
Mars  (Johann Freih.  vonKolowrat,  der  Bräutigam)  auf  einem  Wolf 
reitend,,  mit  dem  Herbste  in  einem  von  zwei  Panthern  gezogenen 
Wagen ;  endlich  Saturnus  (Georg  von  Sternberg)  auf  einem  Ele- 
phanten,  in  Begleitung  des  Winters,  eines  Mannes  in  einem  von 
zweiSchweinen  gezogenen,  mit  den  Zeichen  des  Steinbockes,  Was- 
sermannes und  der  Fische  versehenen  Wagen.  —  Nun  folgten  die 
vier  Elemente  mit  den  sie  beherrschenden  Gottheiten :  Aeolus 
(Ludwig. Bordogna  von  Taxis)  auf  einem  schön  geschmückten 
Pferde,  dabei  ei«  von  Greifen  gezogener  Wagen  mit  den  Winden 
der  vier  Weltgegenden.  Zweitens  Cybele  (Christoph  Truchsess  von 
Waldburg)  und  ein  mit  zwei  Löwen  bespannter  Wagen,  auf  demselben 
ein  Schloss  und  ein  nackter  Mann.  Drittens  Neptun  auf  einem  See- 
pferd (Balth.  von  Schrottenbach)  und  zwei  Tritonen,  die  einen 
Wagen  mit  springendem  Wasser  und  allerlei  Fischen  zogen.  Vier- 
tens Vulcan  auf  dem  Cerberus  (Hippol.  von  Zuliol),  hinter  ihm  ein 
von  zwei  Furien  gezogener  Wagen ,  darauf  Pluto  und  ein  lebendi- 
ges Feuer.  —  Es  folgten  nun  verschiedene  Gottheiten ,  darunter 
Herkules  in  Person  des  Markgrafen  Carl  von  Burgau ,  auf  der 
siebenköpfigen  Hydra  reitend,  zuletzt  Jupiter,  der  oberste  Gott  — 
Erzherzog  Ferdinand  auf  vergoldetem  Sternenwagen  in  einem 
ganz  goldenen  Kleide,  auf  dem  Haupte  eine  Krone  mit  kostbaren 
Edelsteinen ,  in  der  Rechten  die  Blitze  haltend  ;  vorne  am  Wagen 
zwei  schöne  Adler. 

Jetzt  kam  der  Zug  des  trojanischen  Helden  Aeneas.  Auf  die 
m  Weisse  Seide  mit  Gold  gekleideten  Trompeter  folgte  eine  prächtige 
Galeere  mit  Segeln  und  zahlreichen  seidenen  Fahnen ,  auf  dieser 
ein  reiches  Feuerwerk  und  verschiedene  Personen  in  zierlichen 
Kleidern,  herum  singende  Knaben  in  Tritonengestalt ;  dann  ritten 
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drei  Edelknaben  in  römischer,  ganz  sillicrner  Kk'idung'  uufpräüln^ 
geschmückten  Zeltern ;  hierauf  kam  die  Insel  Sirophadeg  mit  einem 
^  Schloss,   darin  ein  Feuerwerk,   ein  Knabe  stellte  den  Berggnom 
1  Tor,  herum  Wasser  nnd  lebendige  Thiere,   Dann  folgten  die  Ge- 
[  fährten   des  Aeneas  mit  römischen,  goldenen  Helmen,  in  rothen 
Kleidern;   die  Pferdedecken  aus  weisser  Seide  waren  mit  golde- 
nen Rosen  besäet ;  ferner  Ilioneus  prachtvoll  gekleidet,  Pentesilea 
{fl  einem  ganz  golilenen  Slück  mit  silbernen  Flammen,   auf  dem 
I  Raupt  eine  goldene  Krone,   in  der  Hand  einen  Pfeil;  vor  ihr  gin- 
gen zwei  Diener   in  ganz  goldenen  Röcken  mit  Perlen  besetzt, 
'  Tartschen  und  Pfeile  in  den  Händen,  hinler  ihr  rillen  auf  schön  mit 
silbernen  Decken  und  Federn  geschmücklen  Pferden  Aacanius  und 
Pallas;  endlich  zeigte  sich  Aeneas  (Wilhelm  Graf  von  Zimmern) 
in  einem  römischen,  ganz  goldenen  Kleid,  einen  bekrönten  Helm 
«Bf  dem  Kopfe,  auf  einem  herrlichen  neapolitanischen  Pferde   si- 
l  &end,  mit  goldenem  Slirnblalt,  Federn,  Edelsteinen,  Blumun  und 
I  JSeide  aufs  reichste  ausgeslallel.  Ihm  folgte  Venus  in  rolhem  Atlas 
r  nit  silbernen  Rosen ,  ein  durchstochenes  Herz  in  der  Hand,  neben 
I  fliT  Amor;   beide  $aesen  in  einer  silbernen  Muschel,    von  zwei 
grossen  Fischen  mit  silbernen  Schuppen   gezogen.   Den  Schluss 
I  Uachlen  die  Diener  mit  den  Rennpferden,  die  mit  goldgesticktem 
fiammt  und  Federn  decorirt  waren.  Den  dritten   Aufzug  bili 
das  Ringelrennen  selbst,   wozu  noch   der  Oberst hnftneLster 
I  Schürf  als  Merkur  kam. 
'       Tags  darauf,  den  15.  Februar,  war  ein  nicht  minder  prächtir- 
ges  Frei-Turnier,  zu  dem  der  Bräutigam,  Freih.  von  Kolowrat,  je- 
den herausforderte,   der  die  .Schönheit  und  Tugend  seiner  Braut 
bestreiten  würde.  Zuerst  erschien  Markgraf  Carl  von  Burgau  mit 
dem  Bräutigam,  beide  in  reich  vergoldeten  Harnischen;  die  Pferde, 
mit  Federn  geschniöckt,   waren  mit  Decken   von   Gold  und  Sil- 
ber gewirkt  behangen,   vor  ihnen  die  Trompeter,  Pannerherren 
und  Lakaien  in  roth-,  weiss-  und  gelbseidenen  Kleidern  mit  Gold 
verbrämt.  Ebenso  so  prachtvoll  waren  die  acht  folgenden  Aufzüge, 
unter  denen  sich  auszeichirelen:  Adam  von  Lubkowitz  als  Ritter 
Sl.  Georg  in  grüner,  vergoldeter  Rüstung,  auf  dem  Helme  einen 
feuerspHenden  Drachen,  reitend  auf  einem  mit  goldenem  Eicheo^ 
laub  gezierten    Pferde,  nnd  Carl  Schnif  nls  Ulysses  auf  ein« 
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IS^cliiininel  mit  weissen  Pfauenfedern  und  silberner  Decke ,  von  der 
ganz  in  Alias  gekleideten  Circe  an  Ketten  geführt  9  endlich  sechs 
Ritter  im  römischen  Costüme  auf  reich  geschmückten  Pferden. 

Am  dritten  Tage  wurden  13  Vorstellungen  von  Zweikämpfen 
verschiedener  Nationen  und  Stände  gegeben  mit  kostbaren  Danken 
für  die  Sieger.  Da  kämpften  die  Mohren  mit  Wurfspiess  und  Pusi- 
kan^  die  Ungarn  mit  Czakan  und  Säbel,  die  Jager  mit  Schweins- 
spiess  und  Waidpraxe,  die  Böhmen  mit  Dreschflegel  und  Beil,  die 
Italiener  mit  Partisane  und  Pistole,  die  Pilgrime  mit  Pilgerstab  und 
Paternoster,  die  Römer  mit  Courtelas  und  Spiesscn,  die  Galioten 
mit  Schiffshaken  und  Beilen  u.  s.  w. 

Auf  diese  fröhliche  Fastnacht  folgten  traurige  Ostern ;  am 
24.  April  1580  starb  die  edle  Gebieterin  des  Schlosses  Ambras, 
des  Erzherzogs  Ferdinand  so  geliebte  Gemahlin  Phiiippine  0*  Dre 
Erben  von  Ambras  waren  ihre  beiden  Söhne  Cardinal  Andreas  von 
Oesterreich  und  Markgraf  Carl  von  Burgau.  Allein  sie  verglichen 
8ich  mit  ihrem  Vater  dahin ,  dass  sie  ihm  gegen  die  Herrschaft 
Irmezhofen  im  Walde  Ambras  „mit  aller  Ein-  und  Zuge- 
hörung^^  abtraten.  So  heisst  es  im  Testaments- Codicille  des 
Erzherzogs  vom  Jahre  1594  : 

„Die  Herrschaft  und  Schloss  Ombras  mit  aller  Ein-  vnd  Zu- 
gehörung haben  wir  hievon  vermög  unsers  Testaments  vnserer  er- 
sten Gremahl  frey  lediglich  geschenkt,  wie  sie  dann  dessen  in  Possess, 
Inhabung  und  Niessung  khomen  ist,  vnd  auf  dero  Abgang  habens 
vor  wohlgemeldte  vnsere  Söhne  beed  als  ihre  natürliche  ehliche 
Leibserben  in  rechter  Erbsweise  bekhomen.  Vber  das  haben  wir 


')  Das^ vielfach  verbreitete,  zuerst  von  Keyssler  in  seinen  Reisen  er- 
zählte und  von  seichten  protestantischen  Schriftstellern  nachgeschrie* 
bene  Mährchen,  Phiiippine  wäre  wegen  Neigung  zum  Protestantismus 
von  den  katholisohen  Herren  im  Bade  durch  Eröffnung  der  Adern 
getödtet  worden,  M,  zu,,  abgeschmackt,,  als  dass  es  einer  Widerlegung 
.  bedürfte.  Diese  findet  man  übrigens  von  Frh.  von  Hormayr  in  dero 
'  Taschenbuche  Urania  V.  I.  1818.  Phiiippine  liegt  in  der  sogenannten  sil- 
bernen  Gapelle  der  Inhsbrucker  Hofkirche  begraben.  Das  herrliche 
Denkmal  von  A.  Golrns  Meisterhand  ist: eine  Tnmba,.auf  welcher  die 
Ver8torl>eBe  iq  ganzer  Figur  ausgehauen  liegt;  an  den  Seiten  sind 
sehr  achone  Baisreliefo,  die  Werke  der  ^armbwzigkeit  darstellend. 
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vns  vnserer  Gelegenhait  nach  mit  Ihren  Liebden  genädig  und  Vä- 
terlich verglichen  ,  das  sie  vns  besagte  Herrschafft  Ombras^  mit 
aller  deren  Ein-  «nd  Zugehörung  wiederumben  abgetreten ,  vnd 
vbergeben :  dargegen  vnd  anstatt  Ombras  haben  wir  Ihnen  vnsere 
freye  aigenthumbliche  Herrschafft  Yrmessthofen  auf  dem  Wald, 
mit  aller  derselben  Recht  vnd  Gerechtigkait,  nutzung,  vnd  zuege- 
hörung  gegeben,  vnd  eingeraumet:  Inhalt  desswegen  verfertigter 
Ihrer  Liebden  behändigter  schrifftlicher  Schein,  dardurch  wir  die 
Herrschaffl  Ombras  abermals  an  vnns  gebracht,  vnnd  damit  vnsers 
gefallens  vnd  Gelegenhait  zu  bandeln  vnd  zu  disponieren." 

Zwei  Jahre  nach  Philippinens  Tode  vermählte  sich  der  Erz- 
herzog, „um  durch  eine  zweite,  standesmässige  Ehe  das  wieder 
gut  zu  machen ,  was  er  durch  die  erste  in  Beziehung  auf  seine 
Nachkommenschaft  verdorben  hatte,"  mit  Anna,  Tochter  Herzog 
Wilhelms  von  Mantua  und  seiner  Schwester  Eleonora.  Die  Hoch- 
zeit wurde  in  Gegenwart  vieler  hoher  Gäste  (darunter  Erzherzog 
Carl  von  Steiermark,  die  Herzoge  Wilhelm  und  Ferdinand  von 
Baiern^  Markgraf  Philipp  von  Baden  u.  a.)  am  14.  Mai  1582  auf 
das  prächtigste  gefeiert  ^). 

Es  scheint ,  dass  Ferdinand  nach  dem  Tode  seiner  geliebten 
ersten  Gemahlin  mit  doppeltem  Eifer  an  der  Vergrösserung  seiner 
Sammlungen  arbeitete.  Solche  entstehen  gewöhnlich  in  der  Zeit 
eines  gewissen  Verfalls ,  wenn  die  Gegenstände  ein  geschichtli- 
ches Interesse  und  wegen  ihrer  Seltenheit  einen  erhöhten  Werth 
erhalten.  So  war  es  auch  zur  Zeit  des  Erzherzogs  Ferdinand ,  wo 
die  Reste  d«s  Ritterthums  im  gänzhchen  Absterben  waren  und  mit 
ihnen  das  System  der  frühern  Bewaffnung,  das  Turnierwesen  u.s.w. 
unterging.  Den  Hauptlheil  der  Sammlung  auf  Ambras  bildeteu  die 
Leibharnische  und  Waffen  alterer  Zeit,  aber  auch  von  Zeitgenossen 
des  Erzherzogs.  Mit  vieler  Mühe  und  nicht  unbedeutenden  Kosten 
brachte  er  solche,  sowie  Bildnisse  berühmter  P^sonen  an  sich; 
er  erbat  sich  selbe  oft  schriftlich  und  versprach  jedem,  „so  ihm  zu 
diesem  Vorhaben  und  Werk  gedient,"  ein  Exemplar  des  von  seinem 

*)  Die  Sammlung  bewahrt  noch  den  vom  Erzherzog  bei  dieser  Gelegen- 
heit getragenen  Harnisch  (Nr.  18).   Die  Aufzüge,  Turniere  und  Mum 
mcreicn,  die  dabei  statt  fanden,  sind  in  Kupfer  gestochen  und  gemalt 
unter  den  Handschriften  der  Sammlung  (Nr.  44). 
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Geheimschreiber  Schrenk  von  Notzingen  abzufassenden  Werkes, 
in  welchem  die  Abbildungen  aller  Rüstungen  seiner  Sammlung  nebst 
den  Biographien  ihrer  Besitzer  gegeben  werden  sollten  '). 

Er  beschränkte  sich  jedoch  —  ganz  dem  damaligen  Stand- 
puncte  des  Wissens  gemäss  —  nicht  auf  einen  einzelnen  Zweig, 
sondern  sammelte  alles  was  merkwürdig  und  lehrreich  war,  und 
vereinigte  es  unter  dem  Namen  der:  Kunst-  und  Wunder- 
kammer, zu  einem  wahren  Museum.  So  brachte  er  eine  reiche 
Sammlung  von  ausgestopften  merkwürdigen  Thieren  und  seltsa« 
men  Abnormitäten  ,  von  Mineralien  aller  Art ,  insbesondere  von 
Gold-  und  Silberstufen  zusammen.  Ausser  den  Bildnissen  berühm- 
ter Personen^,  von  denen  er  selbst  mehrere  Hunderte  anfertigen 
Hess ,  erwarb  er  herrliche  Gemälde  der  berühmtesten  Meister  aller 
Schulen^  Schnitzwerke  in  Elfenbein,  Holz  u.  dgl.,  Uhren,  mathe- 
matische und  alte  musikalische  Instrumente,  Kostbarkeiten,  Be- 
cher, Goldschmiedarbeiten  u.  s.  w.,  überall  das  ausgezeichnetste 
in  seiner  Art,  denn  Ferdinand  besass  bei  reichem  Wissen  einen  un- 
gemeinen gebildeten  Geschmack  und  geläuterten  Kunstsinn.  Auch 
antike  Büsten  und  Figuren  in  Marmor  und  Bronze  fanden  in  der 
Sammlung  ihren  Platz,  und  von  einem  Grafen  von  Montfort  kaufte 
er  um  eine  namhaAe  Summe  die  Sammlung  von  geschnittenen 
Steinen.  Auch  sorgte  er  durch  Abfassung  von  ausführlichen  In- 
ventaren  und  Katalogen  dafür,  dass  auch  die  Machwelt  über  den 
Stand  der  Sammlung  und  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Gegen- 
stände in  Kenntniss  bleibe,  und  durch  die  Abbildung  und  den  Stich 
der  Rüstungen  und  Waffen  gründete  er  ein  dauerndes  Zeugniss  für 
ihre  Aulheiiticität  und  beugte  späteren  Irrthümern  und  Verwechs- 
longen vor  ^X  —  Endlich  legte  Ferdinand  eine  schöne  Biblio- 
th-ek  an,  die  sich  besonders  durdi  viele  und  wichtige  Hand- 
sdnriften  auszeichnete');  über  diese  setzte  er -den  gelehrten  Hol- 
länder Gerard  van  Roo,  bekannt  durch  seine  für  die  österrei- 
chische Geschichte  interessanten  Annale^' 


^)  S.  den  Brief  an  Hanns  von  Nassau  im  zweiten  Abschnitte; 
^)  Durch  das  i>erühmte  Kupferwerk  ^  das  6  Jahre  nach  seinem  Tode ,  auf 
seinen. ausdjn'icklidien  Befehl,  durch  seinen  Geheimschreiber  Jacob 
•    Schrenk  T'OJ)  Notzingen  herauskam.  (S.Näheres im II.  Abschn.) 
•)  Vgl.  Wiener  Jahrb.  der  Uterat.  Bd.  XIV.,  S.  267. . 
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Ferdin£ind'$  reicher ,  umfassender  Geist  versammelte  um  sich 
einen  schönen  Kranz  ausgezeichneter  Gelehrter  und  Künstler,  die 
an  seinem  Hofe  Beschäftigung  und  Anregung  fanden  *).  Unter  erste- 
ren  sind  zu  nennen:  Ursinus  Velius,  ein  Koryphäe  der  classi* 
sehen  Literatur ,  der  den  ungarischen  Krieg,  schrieb,  Christian 
Putsch,  Archivar  und  Geschichtsforscher,  der  das  tirolische 
Mittelalter  bearbeitete,  Decius  von  Weydenberg,  Franz  Co- 
siander,  der  Verfasser  der  tirolischen  Landesordnung ,  Jacob 
Frankfurter,  Auger  Gislain  Busbeck,  der  berühmte  Orien- 
talist, Johann  Severus,  Lehrer  der  Prinzen,  Georg  Thann- 
stetter,  Arzt,  Dichter,  Mathematiker,  Astronom  (von  seinem 
Geburtsorte  an  der  schwäbischen  Gränze  gewöhnlich  Collimitius 
genannt),  Petrus  Collatinus,  ein  Tiroler,  Meister  der  schönen 
Künste,  ferner  die  Dichter  Adamus  Carolus,  Franciscus 
Marius,  Johannes  Kosinus.  Unter  den  Künstlern  ragten  her- 
vor: Hufnagel,  ein  niederländischer  Miniaturmaler,  welcher  des 
Erzherzogs  Gebetbücher  ausschmückte  ,  der  Hofmaler  Franz 
Tertius,  die  Gebrüder  Abel  aus  Köln,  welche  die  Marmorre- 
liefs am  Grabmale  Kaiser  Maximilians  L  in  der  Hofkirche  zu  Inns- 
bruck anfingen,  Alex.  Colin  vonMecheln,  welcher  die  meisten 
derselben  anfertigte ,  sowie  die  Grabmäler  des  Erzherzogs  und 
Philippinens ,  die  Bildhauer  und  Bronzegiesser  Stephan  und 
Melchior  Godel,  Gregor  Löffler  und  Hanns  Lenden- 
Strauch,  welche  die  schönen  grossen  Bronzefiguren  um  Maxens 
Grabmal  gössen,  Ludwig  della  Duca,  von  dem  die  knieende 
Figur  des  Kaisers  herrührt  (1582),  endlich  als  Architekten: 
Niclas  Theuring  und  Max  della  Bocca,  die  Erbauer  der 
Innsbrucker  Hofkirche  (1553 — 63).  —  So  sehen  wir  Ferdinand, 
der  in  manchem  Kampfe  seine  Tapferkeit,  in  mancher  schwierigen 
Lebenslage  seinen  festen,  gediegenen  Charakter,  in  manchem  Wa- 
gestück seineaMuih  undLeibeskraft^)  gezeigt  hatte,  als  einen  wah*- 

*)  Vgl.  Hormayr's  Archiv  f.  1810,  S.410,  upd  Wiefter  Jahrbuch,  der 
Literat.  Bd,  IL^  S,  U5.    - 

')  Nach  dem  Zeugnisse  Burglehoer^  waren  in  dem  Schlosse  Rubelust, 
welches  Ferdinand  auf  dem  Ben»plat&  ia  Innsbruck  nach  l^öhmischer 
Manier  ganz  aus  Uolz  1582  erbauen  Hess,  viele  Beispiele  seiner  Starke 
und  Gewandtheit  in  Oelgemälden  dargestellt»  2.B,  wie  er  su  Pferd  in 
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renMäcen  der  Künste  und  Wissenschanen.  Im  Jahre  1594  ersuchte 
ihn  Kaiser  Rudolf,  den  Oberbefehl  gej^en  die  Türken  zu  überneh- 
men ,  allein  er  fühlte  sich  schon  zu  gebrechlich  dazu ,  erbot  sich 
jedoch  ,,zum  Wohle  der  Christenheit  sonst  alles  mögliche  zu  thun, 
und  seine  alten  graben  Haar  daran  zu  stecken/^  Wirklich  war 
dieses  das  letzte  Jahr  seines  Lebens;  er  starb  am  24.  Jänner  1595 
in  seiner  von  ihm  erbauten  Ruhelust;  erst  im  Juli  159G  wurde  er 
in  der  sogenannten  silbernen  Capelle  in  der  Hofkirche  beigesetzt. 


3.  Geschich(e  des  Schlosses  und  der  Sammlung  seit  dem 

Tode  des  Erzherzog  Stifters. 

Ferdinand  hatte,  wie  begreiOich,  nicht  unterlassen,  für  seine 
Lieblingsschopfung  Ambras  auch  in  seinen  letztwilligen  Anordnun- 
gen Sorge  zu  tragen.  Er  bestimmte  in  einem  eigenen ,  ein  Jahr 
vor  seinem  Tode  ausgefertigten  CodiciU  seinen  jüngeren  Sohn 
Carl  von  Burgau  zum  Erben;  nach  ihm  sollte  immer  der 
älteste  Lehensfähige  des  Stammes  der  Markgrafen  von  Burgau 
vom  regierenden  Landeaffirsten  von  Tirol  damit  belehnt  werden, 
im  Falle  des  Aussterbens  dieses  Stammes  aber  stets  im  Besitze  der 
Landesfprsten  aus  Ferdinands  Hause  und  Geblüte  ver- 
bleiben. In  Bezug  auf  die  Sammlung  setzte  er  fest:  1.  dass  die 
Landesfürsten  alles  unverändert  und  unzertheilt  beisammen 
erhielten,  2.  d«ss  alles  wohl  verwahrt,  vermehrt  und  ver- 
bes^sert  w^de«  Die  betreffende  Stelle  dieses  so  wichtigen  Codi- 
ciUes¥6|aJ|ikre  1^94  latitet: 

5>"^  TT:  -^  -^  iiHieiptöf  eardrÄtt  vnd  wollen  wir  ,  wenn 
wir  nach  deii9iiWiI^:.c€iat{e8  mit  Tödt  verschaiden  werden, 
das  alsdann  die  Beprr^chafft  Ombras  mit  Hier  Ein-  und  Zuegehö- 


voUem  Lauf  iesoen  Hfr«ieb  aufhält,  wie  er  im  Biergabfahren  eine  Eut- 
sehe  blos  mit  der  Hand  durch  Ergreifen  einer  Radspeiche  einsperrt 
u.  dgl.  Dieses  mit  Gemälden  und  Sdtenheiten  räieh  ausgestattete 
8dUos8>  desMn  ganze  fänricbtÜng  aus  dem  nach  dem  Tode  des  Erz- 
lüBfzogt  ifafgenepMieiieQ  Inventiure  üu  er3ehen  ist,  wurde  im  Jahre  1636 
m  Baub  de»  FlaMi^r 
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rung,  auch  Gefällen  und  Einkuiiiben  gar  vnd  gänzlich,  nichts  da- 
von abgesondert,  noch  ausgeschlossen,  auf  vnd  an  vnsern  Sohn 
Marggraf  Carlen  Erblich  fallen  vnd  komen  solle,  mit  sambt  allem 
Geschätz,  Munition  vnd  Kriegsrüstung,  Varnus  vnd  hausplunder, 
Auch  den  Kunst-  oder  wunder-  dessgleichen  Rüst-  vnd  Harnisch- 
Camern,  vnd  was  dar  Innen  ist,  vnd  sonst  durchaus  allerti  andern, 
wie  wir  solches  alles  zu  vnserem  Todlfall  alda  haben,  vnd  hinter 
vns  verlassen  werden:  also  vnd  dergestalt,  das  seine  Liebden 
solche  herrschafft  vnd  dero  Zuegehör  von  dem  nächst  nach  vns 
komenden  regierenden  Landtsfürsten  in  Tyrol  zu  rechten  Manns- 
lehen ersuchen,  entfahen,  vnd  tragen^  wie  es  auch  seiner  L.  also 
ohnverweigerlich  geliehen  werden  solle :  vnd  es  soll  sein  L.  von 
vnd  aus  dieser  Herrschaft  Ombras  vnd  aller  derselben  Zuegehör 
vorgemeldt,  sowohl  auch  dem  Geschütz,  Munition  vnd  Kriegsrü- 
stung, auch  den  Kun^t-  oder  wunder-  desgleichen  Rüst-  vnd  Har- 
nischkamern  ,  welche  darinnen  vorhandene  Sachen  zum 
gueten  thail  wir  mit  vil  grosser  Müehe  vnd  arbait  auch 
nit  geringen  Vncosten  hin  vnd  wider  zusamengebracht 
(ausserhalb  der  Varnus)  durchaus  nichts  verwenden,  vergeben, 
noch  veralienieren ,  sonnder  das  alles  vnd  jed^s  soll  in  gueten 
wirden,  ohne  schmelerung,  sauber  vnd  fleissig  zusa- 
men  gehalten,  wohl  uerwardt,  gemehrt,  vnd  gepessert 
werden,  vnd  also  stetigs  von  gueter  gedechlnus  vnd  zier,  auch 
notturfft  wegen  bei  vnd  in  disem  Schloss  vnd  herrschafft  Ombras 
verbleiben.  Wover ,  vnd  was  aber  in  disem  Schloss  an  Par  gelt  zu 
der  Zeit  vnsers  Todlfalls  vorhanden  seyn  vnd  allda  befunden  wit- 
det ,  das  sollen  beede  vnsere  eheleibliche  Söhne ,  Herr  Andree 
Cardinal,  vnd  Herr  Carl  Marggraf  etc.  mit  einander  trewlich  vnd 
gleichlich  tailen,  vnd  zu  Ihren  hannden  aigenthumblich  nemen 
vnd  das  altes  ohne  männiglichs  Irrung,  Eintrag  vnd  Verhin- 
derung." 

„Und  wan  der  Allmechlig  Got  vnsern  Sohn ,  den  Marggrafen 
aus  diser  Welt  abfordern  wirdet,  vnd  sein  L.  verlassen  ehliche 
Lehensfähige  Mannsleibeserben,  oder  nit:  so  soll  vilbemelte  herr- 
schafft Ombras  mit  allem  dem ,  wie  vorsteht ,  an  den  andern  un- 
sem  Sohn  Herren  Andreen,  und  also  allwegen  auf  den  elti- 
sten  ehlich  gebornen  Lebensfähigen  dieses  Fürstlichen 
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Namens  vnnd  Stammes  der  Marggrafen  zu  Burgaw 
Erblich  fallen  Tnd  komen,  vnd  es  sonst  in  Allem,  wie  oben 
ausgeführt,  gehalten  werden/^ 

„Wann  es  sich  dann  nach  dem  Willen  Gottes  begäbe ,  drfss 
vnserer  Söhne  ehlicher  Mannsstammen  gar  abgieng  vnd  aufhören 
wurde,  so  soll  das  alles  dem  damals  regierenden  Landtsfür- 
sten  in  Tyrol  vnsers  Hauses  vnd  Geblüts  frey  heimfal- 
len vnd  bleiben.  Und  es  istvnnser  Willen  vnd  freundliches  Er- 
suchen, derselbig  Landtsfürst  soll  vnd  wolle  das  alles 
von  vnnsertwegen  also  vnverendert  vnnd  ohnzertailt 
beysammen  erhalten,  lieb  vnd  werth  seyn  lassen."' 

Auf  diese  Art  wollte  Ferdinand  seine  Sammlung ,  auf  die  er 
so  viel  verwendet,  seinem  Stamme  sichern  und  zugleich  deren  Inte- 
grität bewahren. 

Markgraf  Carl  trat  nun  die  Erbschaft  an  und  bezog  die  soge- 
nannte Plattnerei  in  der  Vorstadt  Innsbrucks.  Einer  Tradition  zu- 
folge soll  sich  in  Ambras  ein  durch  die  Person ,  die  es  betraf, 
interessantes  Ereigniss  begeben  haben.  Der  in  der  Folge  so  be- 
rühmt gewordene  Albrecht  Graf  von  Waldstein  (geb.  1583), 
ein  wilder,  unbändiger  Knabe  ^),  lebte  als  Edelknabe  an  Carls 
Hofe.  Einst  in  einem  Bogenfenster  eines  Corridors  eingeschlum- 
mert, stürzte  er  zwei  Stock  hoch  herab  ohne  sich  zu  beschädigen. 
Diese  wunderbare  Errettung  wirkte  so  tief  auf  ihn  ein ,  dass  er 
ernster  und  nachdenklicher  wurde  und  zur  katholischen  Kirche 
übertrat,  weil  ihm,  wie  er  in  späteren  Jahren  oft  selbst  erzählte, 
während  des  furchtbaren  Falles  vorgekommen  sei ,  die  heilige 
Jungfrau  fange  ihn  mit  mütterlichen  Armen  auf,  damit  er  nicht  im 
Itttheri^chen  Irrwahn  sterbe  ^).  Indess  wird  diese  Geschichte  von 
neueren  Forschern  für  ein  Märchen  erklärt^). 

Carl  von  Burgau  war  kinderlos*);  sein  Bruder,  der  Cardi- 

*)  In  einer  Altorfer  Urkunde  wird  er  ein  Unmensch  genannt.    Baier. 

Annalen.  1833,  S.  204. 
*)Hormayr*i  Oestirr.  Plutarch  I.,  8.90;  Fr.  Förster,  Walienstein 

aus  ungedruckten  Briefen  etc.  I.,  S.  8. 
')Palacky  im  Böhm.  Museum  II.   Heft   I.  S,  78,    hält  den  ganzen 

Aufenthalt  Wallensteins  in  Innsbruck  für  eine  Fabel. 
*)  Er  hatte  von  seiner  Geliebten  Elis.  Ferrery  blos  zwei  ausser  eheliche 

$öhne  und  eine  Töchter,  die  den  Namen  flöhenberg  führten. 
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nal  Andreas  starbt  von  einer  Reise  nach  Rom  zurückgekehrt, 
schon  im  Jahre  I6OO3  sonach  mussten  dem  Testamente  Erzherzog 
Ferdinands  zufolge,  nach  Carls  Tode  Ambras  und  alle  seine  Lehen 
dem  Landesfürsten  anheimfallen.  In  Anbetracht  dieses  Umstandes 
schloss  Markgraf  Carl  am  21.  Februar  1605  mit  Kaiser  Rudolf  ü. 
und  den  übrigen  Erzherzogen ,  des  Kaisers  Brüdern  und  Vettern, 
einen  Vergleich  (vom  Kaiser  ralificirt  zu  Prag  am  25.  August  1606), 
durch  den  er  die  Herrschaften  Ambras  und  Rotenburg  am  Inn, 
nebst  dem  Schloss  Kolbenthurn  und  den  dazu  gehörigen  Höfen 
(jjObwote  solche  Herrschafflen  sonsten  nit  fail")  abtrat,  wobei  jedoch 
„inallweg  dieLiberey,  Rüst-  und  Kunst-  oder  Wunderkam- 
mern, laut  des  Inventarii,  gannz  und  vnuerruckht  bey- 
samen,  Wie  zugleich  dasGeschülz  beiOmbrass  gelassen  werden 
solle."  Als  Kaufschilling  bot  Kaiser  Rudolf  Einmal  hunderttausend 
Gulden,  der  jedoch  in  Anbetracht,  „dass  die  Kunstkammer 
allain  vber  Ainmalhundert  Tausent  gülden  werth"'sei, 
auf  170,000  Gulden  erhöht  wurde  *).  So  also  kam  diie  Ambraser- 
Sammlung  durch  Kauf  in  Besitz  des  kaiserlichen  Hauses,  — 
der  erste  Vorgang,  der  eigentlich  gegen  die  Bestimmungen  des 
Testaments  war.  —  Im  Jahre  1618  kam  der  Cardinal -Minister 
Khlesl,  der  in  der  Geschichte  dieser  Zeit  eine  wichtige  Rolle 
spielte,  als  Staatsgefangener  nach  Ambras,  wo  er  aber  nur  kurze 
Zeit  blieb  *). 

Die  Sammlung  von  Ambras  erhielt  nicht  nur  unter  Carl  von 
Burgau  manche  Vermehrung,  besonders  durch  einige  schöne  Har- 
nische, sondern  auch  durch  Erzherzog  Maximilian  den  Deutsch- 
meister, der  von  1602  an  Gabömator  von  Tirol  war  und  meistens 
zu  Innsbruck  residirt«.  Von  ihm  kam  die  grosse  Fahne  des  deut- 
schen Ordens»  seine  Leibrüstung  und  mehreres  Anderes  in  die  Samm- 
lung'). Unter  der  Regierung  Erzherzog  Leapolds  V.  wurden 
bei  Wüten,  dem  alten  Veldidena,  römische  Meilensteine  und 


^)  Die  eigentliche  üebergabe  erfolgte  erst  im  Jahre  1613. 

*)  Er  wurde  zuerst  zu  Innsbruck  gefangen  gehalten ,  und  kam  dann  in 

das  Benedictinerstifl  Georgeuberg.    S.  Hammer,  Khlesl's  Leben  IV. 

S.  HS,  144. 
')  Cm  den  damaligen  Zustand  der  Sammlung  kennen  zu  lernen/  ist  die 

ungedruckte  ReisebeschreibuDg  Pbilif)|i  Haimhofer^  vom  Jahre 
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Münzen,  im  Jahre  1630  bei  Telfs  und  Matray  verschiedene  Lan- 
zen und  Bronze -Gegenstände  ausgegraben,  die  samintlich  der 
Sammlung  in  Ambras  einverleibt  wurden.  Besonders  hegte  Leo- 
polds Gemahlin,  Claudia  yon  Medicis,  eine  sehr  gebildete  und 
kunstsinnige  Frau,  für  Ambras  grosse  Vorliebe  und  vermehrte  die 
Sammlung  ansehnlich  durch  verschiedene  Eunstgegenstände ,  na- 
mentlich Gemälde  italienischer  Schulen.  Ebenso  Hess  ihr  jünge- 
rer Sohn,  Erzherzog  Sigmund  Franz^  der  1662  zurRegicrung 
Tirols  gelangte^  viele  Bilder  aus  der  Hofburg  zu  Innsbruck  nach 
Ambra«  bringen^).  Er  Hess  auch  ein  neues  Inventar  über  die 
Sammlung  abfassen  (1663). 

Mit  dem  Tode  dieses  Fürsten  (1665)  erlosch  die  tirolisch- 
österreichische  Nebenlinie  im  Mannsstamme  und  Tirol .  sowie  die 
Vorlande,  wurden  nun  mit  dem  Haupte  des  Stammes,  Kaiser  Leo- 
pold I.,  mit  den  andern  Erblanden  vereinigt.  Seitdem  war  Ambras 
verwaist;  kein  Landesfürst  nahm  sich  mehr  um  die  Sammlung 
an,  überwachte  und  vermehrte  sie  dem  Wunsch  und  Willen  des  Stif- 
ters gemäss,  im  Gegentheile  man  fing  an  dieselbe  zu  zerslückea 
und  zu  vertheilen,  dem  für  die  Wissenschaft  allerdings  förderUchen 
Grundsatze,  Gleiches  zu  Gleichem  zustellen,  huldigend,  jedoch 
in  einseitiger  Weise,  indem  man  aus  der  Sammlung  von  Ambras 
blos  wegnahm ,  ohne  sie  in  denjenigen  Zweigen,  die  ihren  Kern 
und  Qauptschatz  bildeten  (historische  Rüstungen,  Waffen  und  mit- 
telalterliche Kunstwerke)^  durch  Gleichartiges  zu  vermehren.  So 
wurde  die  Sammlung  vieler  ihrer  schönsten  Zierden  beraubt.  Im 
Jahre  1665  kam  zugleich  mit  dem  Kaiser  sein  gelehrter  Bibliothe- 
kar Lambeck  nach  Ambras  und  durchsuchte  14  Tage  lang  die 

i^%%  wichtig.  ZeiUer,  dei«  1629  naeh  Innsbruck  kam,  schrieb  sie 
in  seinem  ^tineracium  Germamae'*  grossentbeil»  ab. 

^)  Es  waren  xufplge  des  darüber  im  Jahre  1663  aufgenommenen  Ver« 
zeichnisses  (in  d^r  k.  k>  l^ofbibHotbek  befindlich)  340  Bild er^  darun- 
ter Ober  100  Porträts,  die  meisten  lebensgross,  dann  historische  Ge- 
mälde von  P-  V%s,o.j|^!f^P  I  J^iti an  (Gebart Christi  und  die  Jungfrau 
^i^  d«3;iijBiBbori:ÖL^,4^  Ff  r^giaa  (d«r 

,    h^  Jie?0l^n?Tw),.^j^^8p_ff.eU:OI^  ^i  in 

der  k.  k.  GaÜerie  befindUche  mit  dem  Kinde  und  Joba^n^),  jS.pa- 
««o^i*^  fti%J<ftÖf^«)^-.i4»^eii«:^PCw#iWiQ^  ÄfR* 
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Bibliothek  genau,  um  auszuwählen,  was  für  die  kaiserliche  Biblio- 
thek in  Wien  brauchbar  wäre.  Seiner  Angabe  nach  enthielt  erster« 
583  Handschriften  und  5880  Bände  an  gedruckten  Büchern  ^).  Mit 
Erlaubniss  des  Kaisers  nahm  er  sämmtliche  Handschriften  und 
1489  gedruckte  Bände  nach  Wien,  die  zurückbleibenden  Bücher 
aber  ordnete  er.  Diess  war  einer  der  empfindlichsten  Verluste  für 
die  Sammlung;  es  war  ein  Schatz,  an  dem  seit  Maximilian!' 
eifrig  gesammelt  worden  war ,  der  auch  den  übrigen  Denkmalen 
erst  rechten  Werth  verlieh ,  besonders  da  auch  viele  schätzbare 
Handschriften  und  Abbildungen  von  Turnieren,  Aufzügen,  Fecht- 
und  Zeughausbücher,  selbst  alte  Inventare  der  Sammlung  fortwan- 
dern mussten.  Die  vorzüglichsten  Stücke  aber  waren  die  Reste  alt- 
deutscher Dichtkunst  und  Sprache.  Unter  den  500  von  Lambeck 
genau  beschriebenen  Handschriflen  zeichnen  sich  besonders  aus : 
Eine  prachtvolle  Bibel  mit  unzähligen  Miniaturen  von  Kaiser  Wen- 
zeelaus,  Durand's  Rationale  divinorum  ofßciorum^  deutsch,  für 
Albrecht III.  1383  geschrieben,  das  Landrecht-  und  Lehenbuch 
von  Friedrich  IL,  eine  goldene  Bulle  von  1400,  ein  Otfried,  die 
Dichtungen  des  Wolfram  von  Eschenbach  u.  v.  a. 

Ein  Theil  der  Manuscripte  aber  entging  (entweder  weil  sie 
nicht  geordnet  waren ,  oder  vielleicht  weil  sie  versteckt  wurden) 
diesem  Schicksale  und  gereicht  noch  der  Sammlung  zur  gi'ossen 
Zierde. 

Eine  neue  und  ärgere  Gefahr  drohte  den  Schätzen  von  Am- 
bras bei  der  baierisch-französischen  Invasion  im  Jahre  1703.  Nach 
dem  Fall  von  Kufstein  und  Battenberg  war  das  ganze  Unter-Innthai 
in  den  Händen  der  Feinde;  General  Gschwind  zog  sich  mit  dem 
Reste  der  Garnison  nach  Ambras  zurück.  Am  22.  Juni  wurde  der 
schon  früher  gepackte  Schatz,  so  viel  man  va  der  Eile  vermochte, 
sammt  dem  Archiv  auf  Wägen  geladen  und  gegen  Sleyermark  ab- 
geführt^). Am  26.  besuchte  der  Kurfürst  Max  Emanuel  von 
Baiern  Ambras,  um  den  Schatz  zu  besehen  und  von  ihm  Besitz  zu 


*)Lambeccius,  Commeut.  Caes.  Bibl.  Vindobon.  Lib.  IL,  p,  615. 

*)  S.  die  „Relation ,  welctiergestalt  Maximilian  Emanuel  (Ihurfürst  auss 
Bayirn  mit  Dero ,  und  beybilff  der  Französsiscben  Waffen  den  17. 
Juny  1703  die  gefirstete  Grafscliaft  Tyrol  feindlich  Invadirt  und  iber- 
zochen."  Im  Tiroler-Almanach  vom  Jahre  1803 ,  S.  18. 
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nehmen;  wirklich  Hess  «r  alle  Antiquitäten  und  Koslbarkeilen  zur 
grossen  Entrüstung  des  Volkes  auf  13  Wägen  nach  Hall  fähren, 
von  wo  sie  dann  zu  Wasser  nach  Baiern  gebracht  werden  sollten. 
Einige  Wägen  sollen  aus  Bosheit  umgeworfen  worden  sein  0;  der 
Transport  nach  Baiern  kam  aber  (mit  Ausnahme  einiger  Gegen- 
stände) nicht  zu  Stande,  denn  die  Bauern  machten  am  21.  Juli  bei 
Hall  die  feindlichen  Schiffe  gänzlich  unbrauchbar,  und  so  wurde 
der  Schatz  gerettet.  Einen  Monat  später  war  der  Feind  ganzlich 
aus  dem  Lande  geschlagen. 

Dass  hiedurch  die  früher  ohnehin  schon  etwas  ver^^ahrloste 
Sammlung  *)  in  grosse  Unordnung  gerielh,  dass  vieles  verschleppt 
und  verdorben  wurde ,  ist  begreiflich. 

Einen  neuen  Verlust  erlitt  die  Sammlung  im  Jahre  1713  ,  wo 
der  gelehrte  Antiquar  und  Director  des  vorzüglich  durch  Kaiser 
Carl  VI.  begründeten  kaiserlichen  Münzcabinettes  in  Wien  Heraeus 
nach  Ambras  geschickt  wurde ,  um  die  für  die  Wiener  Sammlung 
brauchbaren  Münzen  auszuwählen  ;  er  nahm  bei  fünfzehnhundert 
Stücke  mit  und  brachte  sie  nach  Wien ,  doch  ordnete  er  die  zu- 
rückgelassenen •). 

Im  Jahre  1730  verfassle  der  gelehrte  Archivar  und  Universi- 
täts-Notar Anton  Roschmann  ein  ausführliches  Inventar,  aus 
dem  schon  die  Abnahme,  welche  die  Sammlung  im  Laufe  der  Zeit 
erfahren  hatte,  ersichtlich  ist,  sowie  die  Menge  von  Irrthümern 
und  Verwechslungen ,  die  sich  theils  durch  das  Flüchten  während 
des  Krieges ,  theils  durch  die  Unkenntniss  und  Nachlässigkeit  de- 
rer, welchen  die  Aufsicht  anvertraut  war ,  eingeschlichen  hatten. 
Erst  der  als  Philologe,  namentlich  in  der  griechischen  Literatur, 
rühmlich  bekannte  Johann  Primisser,  der  im  Jahre  1773 
Schlosshauptmann  von  Ambras  wurde,  ordnete  die  Sammlung  und 
stellte  sie  wieder  in  einer  ähnlichen  Weise  auf,  wie  sie  früher  ge- 
wesen war.  0 

Er  gab  auch  eine  summarische  Beschreibung  derselben  nebst 
den  Biographien  der  Männer,  deren  Harnische  die  Sammlung  be- 


*)  A.Jäger,  Tirol  und  der  baierisch-französische  Einfall,  S.  Ä20. 

*)  Vgl.  Lambeck  a.  arO* 

')  Eck  hei;  Bist.  mu6.  <Saes.  num»  vel.  p.  2. 
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wahrte,  lieraiis  —  ilas  crslc,  was  seil  tleiii  ScIiiTiik'scheii  Werke 
über  sie  erschien '). 

MariaTheresia  huldigte  ganz  bi^aonilurs  dem  Grundsalze,  Glei- 
ches zu  Gleichem  zu  sielten,  und  so  wurden  27  der  vorzüglichslen 
Bilder  nach  Wien  in  die  kaiserliche  Galierie  gebracht,  meistens 
Gemälde  italienischer  Meister;  später  Cl^^S)  nahm  der  Gallerie- 
direclor  Rosa  abermals  tl  Bilder  fort*),  wie  auch  Mechel 
einige  nach  Wien  transporlirle.  Endlich  kam  auch  die  ausgezeich- 
nete Sammlung  geschnittener  Steine  dahin  (.1784),  und  der  be- 
rfihmleGelehrleEckhel  suchte  die  für  das  kaiserl. Cabinet  brauch- 
baren Stöcke  aus;  die  übrigen,  über  2200  an  der  Zahl,  kamen 
wieder  nach  Ambras  zurück  nebst  142  nicht  antiken  geschnittenen 
Steinen  und  einer  grossen  Toisonketle  mit  den  Porträts  der  habs- 
burgischen  Kaiser,  alsErsalz  für  das  Zuruckbchallene.  Doch  wan- 
derten die  letzteren  im  Jahre  ISOO  auch  nach  Wien,  wo  sie  noch 
im  k.  k.  Antikencabinelte  bewahrt  werden. 
I  Während  der  Kriege  mit  den  Franzosen  hatte  die  Ambrascr- 

i  Sammlung  ein  gar  trauriges  Schicksal;  sie  war  fast  fortwährend 
[  aufder  Wanderschaft,  während  das  Schlass,  das  Museum  selbst; 
ÖRer  alsjSpital  und  Caserne  benülüt  ward.   1796  wurde  der  Schstz 
und  das  Archiv  nach  Linz  geflüchtet  und  kam  erst  im  folgenden 
I  Jahre  wieder  zurück;   erslerer  blieb  aber  lange  Zeit  eingepackt. 
,    I79T  richtete  man  das  Schloss  zum  Mililärspital  ein ,  wobei  zu- 
folge der  Bmtiichen  Berichte  viel  ruinirt  und  manches  (liesonders 
kleine  Gemälde)  gestohlen  wurde;   auch  musslen  an  die  Landes- 
l  vertheidiger  Armaturen  ausgefolgt  werden.  Im  Jahre  1799  wurden 
,^e  Räume  des  Schlosses  als  Spital  verwendet,  es  waren  da  über 

')  Der  Titel  ist :  Kurze  Nachricht  von  dem  k.  k.  Raritäten -Cabinet  lU  iMH 
ras  in  Tirol,  mit  158  l.ebeiiBbeschreibimgen  elc.  Innsbruck  1777.  I^| 

*)  Ont«r  iliesea  waren:  Die  Madonna  im  flriinen  von  Bafael,  i^q 
Taufe  Christi  von  Cerugino,  der  heilige  Franciscus  von  AaMsi, 
die  Wundenmnhle  empfnogeml,  von  Agosl.  Caracci ,  ein  Lauten- 
Spieler  von  Ribera,  gen,  Spagnoletto,  der  b.  Sebastian  von 
Andrea  del  Sarto,  eine  KreiDiabnahme  von  van  Eyck.  Susanna 
sich  entkleidend  von  Chimenti  da  Empoli.  mehrere  Bilder  von 
Annib.  Caracci;  iic  beüuüen  «ich  gegenwärtig  in  der  k.  k.  Oe- 
mlldegallorte  im  Belvedere.  —  1777  knmeo  auch  40  Holzplatten  x 
Tciumphiug  des  K»sen  MaximüiaD  in  die  kais.  l)oft)ibliolbek. 
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1000  Kranke;  ein  grosser  TheU  der  Sammlung,  besonders  die 
Kostbarkeiten ,  wurde  nach  Innsbruck  gebracht.  Auch  im  Jahre 
1801  beherbergte  Ambras  eine  starke  Militgrbesatzung ;  erst  nach 
dem  Frieden Ton  Luneville  (ISOl),  als  die  Dinge  eine  friedlichere 
Gestaltung  zu  nehmen  schienen,  konnte  die  Sammlung  wieder  eini- 
germassen  geordnet  werden,  die  Kunstkammer  aber  erlitt  eine  neue 
Verminderung,  indem  fast  alles  Antike,  176  Bronzen,  viele  Marmor- 
gegenstände und  anderes  dem  Wiener  Antiken-Gabinette  einverleibt 
wurden.  Doch  bald  kamen  neue  und  ärgere  Bedrängnisse  über 
Tirol,  und  durch  den  Pressburger  Frieden  (26.  December  1805) 
ward  es  an  Baiem  abgetreten.  Der  als  Historiograph  berühmte 
Freiherr  von  Hormayr  machte  zuerst  auf  die  Ambraser-Samm« 
lung,  welche  die  Franzosen  nach  Paris  abzuführen  Willens  waren, 
als  Privateigenthum  und  unvergebbares  Fideicommiss  des  kaiserli- 
chen Hauses  aufmerksam,  indem  er  auf  das  Testament  des  Stifters 
lind  spätere  Verträge  hinwies ,  und  gab  so  die  erste  Anregung  zur 
Rettiingf  dieser  Schätze.  In  Folge  der  darüber  gepflogenen  Ver- 
handlungen wurde  die  Ambraser -Sammlung  als  ein  dem  durch- 
lauchtigsten Kaiserhause  gehöriger  Schatz  dem  hiezu  von  Wien 
al%0gandten  Director  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinettes  Abb^ 
Neumann  im  Jänner  1806  durch  den  französischen  General- 
Inspector  Villenaasi  und  den  Intendanten  Stassard  übergeben')* 
Doch  sonderten  diese  in  der  irrigen  Meinung,  ihrem  weltgebie- 
tenden  Vaterlande  durch  Wafi^engewalt  verlorene  Trophäen  zu- 
rückzugeben^), zehn  französische  Harnische  ab,  und  brachten  sie 


^)  kaiser  Franz  erliess  an  den  damaligen  Gouverneur  von  Tirol ,  Grafen 
von  Brandig,  ein  eigenes  Handbillet :  ,ydas8  die  Uebergabe  des  Landes 
an  den  König  von  Baiern  in  der  vertragsmässigen  Frist  zuverlässig 
bewirkt,  zngleich  aber  alles,  was  nicht  Eigenthum  des  Lan- 
des, sondern  des  höchsteigenen  Aerariums  sei ,  entweder  zurückge- 
schickt, oder,  foUs  es  vortheiihafter  befunden  würde,  dem  neuen  Lan- 
desfärsten  zur  Ablösung  überlassen  werde/^  (Sammler  für  die  Gesch. 
und  Statist  v.  Tirol  1806,  I.  8.  9U) 

*)  Sie  waren  durch  freiwillige  Schenkung  (Erzh.  Ferdinand  hatte  sich 
brieflich  an  die  Besitzer  darum  gewendet)  wohlerworbenes  Privatei- 
genthum des  Stifters.  Der  Harnisch  Königs  Franz  I.  ist  keine  Sieges- 
beute von  Pavia.  Wie  viel  Napoleon  daran  lag,  denselben  zu  erhalten, 
beweist  deeseh  Schreiben  an  Rerthier  von  14.  Februar  18M :  „loh  em- 

Sacken,  Ambr.  Samml.  I.  3 
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nach  Paria,  ohne  dsss  sie  je  reclamirt  oder  enlsehSdigt  wurden. 
Diese  kostbaren  Rüstung;en,  welche  noch  jelzt  eine  Hauplzierde 
jdes  MusL'e  d'Arlillerie  bilden,  sind  folgende:  1.  Franz  I.  König 
von  Frankreich  satnmt  der  vollstündrg;en  Pferdeiüslung ,  welche 
Carl  IX.  gehörle');  2.  Carl  IX.,  halbe,  ganz  vergoldete  Rü- 
stung; 3.  Heinrich,  Herzog  von  Guise;  4.  Herzog  Carl 
von  Mayennc;  beide  ganz  vergoldel;  5.  Anna's  von  Monl- 
morency,  schwarze  Rüstung  mit  vergoldeten  Streifen  sammt 
Schwert;  6.  Franz  von  Monlmorency;  7,  Heinrich  von 
Bonlmorency ;  8.  Herzog  Heinrich  von  Montpensier; 
.  Marschall  Carl  von  Biron;  10.  Carl  von  Bourhon,  Helm 
md  Schild*). 

Alle  diese  unglflcklichen  Ereignisse  halten  gezeigt,  wie  sehr 
die  Sammlung  in  dem  einsam  gelegenen  Schlosse  Ambras  gefähr- 
det und  wie  noihwendig  es  war,  sie  an  einen  Ort  zu  brin- 
gen, wo  sie  den  rechtmässigen  Besitzern  für  immer  gesichert 
blieb.  Es  ist  diilier  nur  als  ein  Vorlheil  in  jeder  Beziehung  anzu- 
sehen, (losssie,  mit  Ausnahme  derjenigen  Gegenstände,  welche 
auf  das  Land  selbst  und  unmittelliar  auf  dessen  ehemaligen  Be- 
sitzer, den  Erzherzog  und  seine  Gemahlin  Bezug  haben,  die  auch 
in  Ambras  nebst  einer  grossen  Anzahl  gewöhnlicher  Rüslnngea 
blieben,  im  Jahre  ISOö  nach  Wien  gebracht  wurde.  Die  Samm- 
lung gewährt  hier,  wo  sie  alljährlich  von  Tausenden  besucht  wird, 
wo  andere,  gleichartige  Gegenstände  sind,  die  djmit  verglichen 
'  werden  können ,  wo  die  reichsten  Hilfsquellen  zu  ihrem  Studium 
vorhanden  sind,  der  Wissenschaft  einen  ungleich  grösseren  Nutzen, 
■  'als  auf  einem  Schlosse,  wo  sie  als  R  a  r  i  I  ä  t  e  n  k  a  m  m  er  der  Schau- 
f'lnsl  der  Touristen  dient:  die  Harnische  der  römisch- deutschen 


pfchle  Ihnen  abermals  und  tiochst  dringend  liic  Rüstung  Franz  I.,  die 
in  irgend  einem  Sctilosso  in  Tirol  ist.  Lassen  Sie  selbe  nach  Münelicn 
liommen,  und  bringen  Sie  sie  mir  nach  Paris;  ich  will  sie  in  einer 
Sitzung  und  mit  Gepränge  empfangen." 

')  Diese  befanden  sich  r.ufolge  der  allen  Invenlare  beisammen. 

*)  Die  Fi'anzoaen  nahmen  aus  Aalass  einer  schori  trühor  geschehenen,  irr- 
thiimlichen  Verwechslung  einen  UDrecbteo Helm  und  Schild  mit;  die 
echten,  authentisch  von  Carl  von  Bourbon  herrührenden  Stücke  berinden 
lieb  noch  !;egcnw3rlig  in  der  Sammlung.  (I.  Itüslkammcr  i\'r,  XIII.) 
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Kaiser,  der  österreichischen  Erzherzoge ,  deutscher,  italienischer 
und  spanischer  Fürsten  und  Herren,  sowie  die  Bildnisse  derselben 
haben  gewiss  den  passendsten  Platz  in  der  Hauptstadt  der  Mon- 
archie, in  der  ersten  Stadt  Deutschlands.  Nach  den  Anordnungen 
des  Stifters  ist  die  Sammlung  —  nicht  Eigenthum  des  Landes, 
sondern  Privateigenthum,  Majorat  und  Fideicommiss  des  re- 
gierenden habsburgischen  Stammes ,  der  Landesfürsten,  welche 
überdiess  die  Sammlung  vom  abgehenden  burgauischen  Stamme 
erkauften;  billig  ist  es  daher,  dass  sie  die  Residenz  des  Monar- 
chen ,  sein  Haus  ziere  und  wahrlich,  sie  bildet  nicht  den  kleinsten 
Schmuck  desselben.  Ueberdiess  ist  sie  hier  am  sichersten  and 
dürfte  kaum  mehr  solche  Schwächungen  und  Verschleppungen  er-* 
fahren ,  wie  diess  früher ,  da  sie  noch  auf  Schloss  Ambras  war, 
der  Fall  war.  Alle  diese  Gründe  bewogen  Se.  Majestät  Kaiser 
Franz  L,  ihr  eine  bleibende  Stätte  in  Wien  anzuweisen,  sowie  die- 
ser Monarch  bei  seiner  bekannten  Pietät  für  die  Stiftungen  seiner 
Vorfahren  sie  durch  manche  kostbare  Stücke  (namentlich  die  Prunk- 
waffen Kaiser  Carls  V.,  die  Waffenstücke  Stephan  Fadingers  u.  a.) 
vermehrte.  Auch  blieb  der  Sammlung  zum  Andenken  des  Stiftungs- 
ortes der  Name;  sie  sollte  als  selbstständiges  Ganzes  erhalten 
werden ,  und ,  da  eine  Zurückgabe  der  in  früheren  Zeiten  aus  ihr 
in  andere  Anstalten  übertragenen  Gegenstände  nicht  durchzufüh- 
ren war,  möglichst  durch  neue  Erwerbungen  für  die  erlittenen 
Verluste  entschädigt  werden. 

Zunächst  wurden  die  nach  Wien  gebrachten  Gegenstände  im 
Kaisergarten  bei  der  k.  k.  Burg  aufgestellt  C1S08),  mussten  jedoch 
beim  Heranrücken  der  Franzosen  1809  neuerdings  nach  Peterwar- 
dein  in  Sicherheit  gebracht  werden ;  im  folgenden  Jahre  kamen 
sie  wieder  zurück  und  wurden  dann  zum  Congresse  im  unteren 
Belvedere  aufgestellt  (18 14).  Von  den  in  Ambras  zurückgebliebe- 
nen Armaturen  musste  nicht  nur  ein  grosser  Theil  an  die  baierische 
Gewehr-Einlieferungscomroission  abgegeben  werden  (darunter  247 
alte  Gewehre) ,  sondern  die  meisten  nur  einigermassen  brauchba- 
ren Waffen  wurden  zur  Bewaffnung  des  Landsturmes  im  Jahre  1809 
aus  den  Rüstkammern  genommen').  Im  Jahre  1817  liess  daher 


^)  Kriegsgemälde  des  Jahres  1809;  II.  S.  69. 
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Se.  Majeslät  Kaiser  Franz  noch  einiges,  was  nicht  auf  das  Land 
oder  die  Stifter  speciellen  Bezug  halte,  in  die  Hauptsainmlung; 
nuch  Wien  bringen,  sowie  mehrere  im  Innsbrucker  Schlosse  be- 
findliche Gegenslände,  die  ursprünglich  nach  Ambras  gel^ört  hat- 
ten. Dagegen  waren  schon  früher  viele  werlhvoUe  Naturalien  aus 
der  Sammlung  an  die  Universität  in  Innsbruck  abgegeben  worden. 

Die  beiden  rühmlich  bekannten,  Ihütigen  Gelehrten  Johann 
und  Alois  Priniisser  haben  sich  nm  die  Anibraser- Samm- 
lung ausserordentliche  Verdienste  erworben,  besonders  letzte- 
rer, seit  1814  bei  derselben  als  Beamter  angestellt,  durch  die 
Herausgabe  der  anerkannt  ausgezeichneten  Beschreibung  der 
Sammlung  (1819),  Doch  war  es  unvermeidlich,  dass  sich  bei  dem 
orimaligen  Verpacken.  Transportiren  und  Wiederaufstellen  oft 
durch  unkundige  Hände,  zahlreiche  Verwechslungen  und  Irrthü- 
mer  einschlichen,  namentlich  bei  denBästungen,  wo  häufig  unzn- 
sammengehörige  Theile  ohne  genauere  Prüfung  zusammen  gestellt 
wurden.  ^ 

Der  Verfasser  dieses  erhielt  daher  im  Jahre  1849  den  A4 
trag ,  eine  Bichtigstellung  der  Harnische  und  Waffen  vorzunel^ 
men.  Auf  Grundlage  der  allen  Inventare  und  Abbildungen  wurde 
die  Authenlicität  aller  Stücke  von  neuem  untersucht  und  consta- 
tirl,  so,  dasB  sich  gegenwärtig  fast  für  jedes  einzelne  der  ß  e 
seiner  Bchtheil  fülu-en  lässl.  Hiedurch ,  sowie  durch  eine  nei 
zweckmässigereAnordnung  und  eine  würdigere,  mehr  äslhelii 
Aufstellung,  welche  durch  die  Munificenz  Sr.  Majeslät  ermöglicl 
wurde,  erhielt  die  an  den  ausgezeichnetsten  Denkmalen  der  Ge- 
schichte so  reiche  Ambraser-Sammlung  einen  erhöhten  Glanz  und 
Werth,  und  bildet  um  so  mehr  eine  reiche,  unirschöpHiche  Üuelle' 
des  Studiums  für  Kunst  und  Wissenschaft. 
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üeber  den  Znstand  der  Samminng  znr  Zeit  des  Erzher- 
zogs Ferdinand  nnd  die  Clnellen  Aber  dieselbe. 


Mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters  veränderten  sich  die  ge* 
sammten  Lebensverhältnisse ;  auch  die  geistige  Thätigkeit  und  der 
Geschmack  erhielten  eine  andere  Richtung :  es  begann  nun  die  Zeit 
der  wissenschaftlichen  Forschung,  und  man  fing  an  die  Denk- 
male der  Vorzeit  zu  beachten,  zu  sammeln  und  nutzbar  zu  ma* 
chen.  Deutschland  blieb  gegen  Italien,  wo  die  Auffindung  der 
grossartigen  antiken  Werke  zu  einer  grössern  Würdigung  derselben 
führte,  nicht  zurück.  Man  legte  hier  eigentliche  Sammlungen  an 
von  Kunstwerken ,  Waffen ,  Schriften  u.  dgl.  der  früheren  Jahr- 
hunderte und  der  Zeit  selbst,  und  gebildete  Fürsten  liebten  es,  sich 
zum  Vergnügen  und  zur  Belehrung  mit  Gegenständen  zu  umgeben, 
die  durch  kunstreiche  Arbeit ,  sinnreiche  Erfindung  oder  histori- 
sche Erinnerungen  ein  Interesse  darboten.  Diese  Sammlungen  sind 
sehr  charakteristisch  für  die  Zeit;  es  wurde  weder  eine  einseitige 
Richtung  festgehalten,  noch  ein  bestimmtes  System  befolgt,  sondern 
alles  aufbewahrt,  was  von  Erzeugnissen  der  Natur  oder  Denkmalen 
der  Geschichte  irgendwie  merkwürdig  war,  wobei  freilich  oft  die  Sucht 
nach  abenteuerlichen  Dingen  oder  Raritäten  den  unvollkommenen 
Zustand  der  Wissenschaft  bekundet.  Die  Seltenheit  und  die  verän- 
derte Richtung  der  Zeit  machten  nach  dem  Aussterben  des  Ritter- 
thums  und  des  mittelalterlichen  Wesens  seine  Ueberreste  zum  Ge- 
genstand des  Sammeins :  in  Zeughäusern  und  auf  Schlössern  wur. 
den  die  Rüstkammern  theilweise  zu  Museen ,  es  entstanden  die 
Kunst- und  Wunderkammern  zu  Prag  und  Gratz,  die  Kunst- 
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und  RBritsteiikammer  zu  Dresden  (durch  August  1.  um  1560)  und 
die grossarlig'Sle  unter  allen  —  die  zu  Ambras.  —  Die  lelztere 
[wurde,  vielleicht  mehr  als  jede  andere,  in  Wissenschaft lichem 
I  Geiste  und  mit  Kunstsinn  ang;elegl,  und  daslnleresse  für  Geschichte 
f  und  denltwürdige  Ereignisse  erweist  sich  als  besonders  vorwal- 
I  tend;  in  ihrer  Zusammensetzung  aber  liefert  sie  uns  ein  Prototyp 
I  damaliger  Sammlungen  und  gibt  ein  interessantes  culturgeschichl- 
lichesBild  der  Zeit,  in  der  sie  entstand. 

lieber  den  Stand,  auf  den  sie  ihr  Stifter  brachte,  erhalten 
durch  das  nach  seinem  TodeLJ.  Ij96abgefassle  Inventar  genaui 
Aufschluss  *)■  Die  Samndung  bestand  aus  drei  Abtheilungen :  den 
Rüstkammern,  der  Kunstkammer  und  der  B i b I i o t h e k.  In 
den  fünfßästkammern,die  sich  im  unterenSchlosse  befanden,  waren 
I  die  historischenHarnischeundWalfen,  kostbare  Reitzeug«  und  alles, 
I  wasaufTurniere  Bezug  halle,  aufgeslellt;in  der  ersten  77  Turnier- 
I  rüslangen  zu  den  verschiedenen,  meist  noch  zur  Zeit  des  Erzhcr- 
[  BOgs  üblichen  Turnieren*),  in  der  zweiten  21  historische  Har- 
L  tiieche  (darunter  2  mit  Pferderüstungen)  und  WafTensIücke,  2  an- 
[  dere  Reiterrflslungen  und  ä  zu  Fusse,  gegen  SO  schöne  Spiesse, 
I  Schwerter,  Schilde,   Musketen  u.  dgl.   —  Erzherzog  Ferdinand 
' -Aatte  eine  besondere  Vorliebe  für  kostbare  und  kunstreich  gear- 
I  beitete  Leibrüstungen;  Meisterstäcke  dieser  Art  erkaufte  er  wohl 
jnehr  für  die  Sammlung ,  als  um  sie  zu  gebrauchen  •).  Solche  wa- 
ren 13  zu  Pferde  in  der  dritten  Rüstkammer  aufgestellt,   meist 
t  »on  getriebener  Arbeil,  reich  mitGold  verziert,  die  Reilzeuge  von 
Verschiedenfarbigem  Sammt  mit  Stickerei,  ferner  7  Leibrüslungen 
l  des  Erzherzogs,   27  Caperationen  (Pferdedecken  und  Reilzeuge) 
[ijvon  Sammt  und  Atlas,    34  Favems  (Frauengünsle  bei  Turnieren 
Ltuid  Turnierdänke)  und  Feldzeichen,  durchaus  kostbare  mit  Gold 
I  and  Juwelen  gezierte  Schärpen,  Aermel,  .Schleier  u.  dgl.,   lOPan- 
1  cerhemden,  2J  Fahnen,  auf  denen  die  Thaten  des  Herkules  gemalt 

')  Näheres  über  dasselbe  s.  unten 

*)  Sie  niirden  bei  FestlicIilicilGa  den  Kämpfern  geliehen,  daber  nuch  viele 

fODhrere  Löcher  und  Slellsch rauben  haben ,  um    sie  bei  verschiedener 

Crosse  anwenilon  zu  können. 
')  Z.  B.  die  herrliche  mailändische  Hüstung  für  Mann  und  Rosg.  ( 

Beschreibung,  1)1.  Rüstk.  G.) 


und  Rosg.  (S.  dia 
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waren.  Den  reichsten  Schatz ,  besonders  wegen  des  historischen 
Interesses  enthielt  die  vierte  oder  neue  Rüstkammer,  wo  in 
Kästen  die  Original -Rüstungen  von  Kaisern,  Königen,  Herzo- 
gen,  Fürsten  und  Rittern  zu  sehen  waren,  HO  Harnische 
und  16  Waffenstücke  bekannter  Besitzer 0.  In  der  fünften 
Rüstkammer  befanden  sich :  eine  ungarische  und  3  türkische 
Rüstungen  auf  Mann  und  Ross ,  eine  grosse  Menge  türkischer 
Trophäen,  der  von  Stephan  Bathory  erbeutete  und  12  andere 
moskowitische  Sättel  mit  kostbaren  Stoffen  überzogen,  gestickt, 
gold-  und  silberbeschlagen,  17  Tartschen  mit  Verzierungen, 
Bildwerk  und  Gold,  14  Pracht -Sturmhauben  (ungarische  soge^- 
nannte  Zischäggen)  u.  dgl. 

Aus  diesen  Sälen,  die  an  den  Ernst  des  Krieges,  aber 
auch  die  Pracht  der  Turniere  und  Feste  erinnerten ,  kam 
man  in  die  Kunstkammer,  wo  der  strahlende  Glanz  der 
Kleinode ,  Prachtgefasse  u.  dgl.  das  Auge  überraschte ,  die 
Werke  der  das  Leben  verschönenden  Künste  das  Gemüth  er- 
heiterten und  Bücher,  Naturalien,  Instrumente  u.  dgl.  reichen 
Stoff  zur  Belehrung  boten.  Es  waren  hier  18  grosse  Kästen. 
Im  ersten  sah  man  73  Stücke  der  ausgezeichnetsten  Kost- 
barkeiten, durch  inneren  Werth,  wie  durch  kunstvolle  Arbeit 
hervorragend,  Gefässe  aus  Gold,  Jaspis  und  Achat,  den  berühm- 
ten Tafelaufsatz  von  Benvenuto  Cellini's  Meisterhand,  den  Pracht- 
degen Kaiser  Carls  V«,  Kleinode  von  Gold  mit  Juwelen  besetzt, 
Becher  von  allerlei  Formen  mit  emaillirter  Arbeit.  Der  zweite 
Kasten  enthielt  Silbergeschirre  von  allen  möglichen  künst- 
lichen und  abenteuerlichen  Formen,  meist  Trinkgefässe  geformt 
wie  Schiffe,  Reiter,  Drachen,  Figuren  und  Thiere,  dann  wieder 
prachtvolle  Kannen  und  Krüge  von  bedeutender  Schwere  (25  bis 
30  Mark),  alles  getrieben  und  ciselirt,  vergoldet,  mit  Schmelz- 
werk und  Edelsteinen  besetzt,  im  ganzen  115  Stücke  im  Ge- 
sammtgewicht  von  mehr  als  800  Mark  (400  Pfd.).  Im  dritten 
Kasten  waren  die  Handsteine  von  Silberglaserz  aus  Schwazmit 
allerlei  Figuren  aus  Silber  und  Erz,  klein  und  zierlich  gearbei- 

^)  Im  Ganzen  brachte  der  Stifter  130  Harnische  berühmter  Männer ,  20 
einzelne  Waffenstücke  von  solchen ,  20  Prachtrüstungen  für  Ross  und 
Mann  zusammen. 
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tet ,  auf  hohen ,  silbernen  Fügten.  Auf  einem  derselben ,  einem 
Berge  aus  Glaserz,  waren  74  Thiere  aller  Art  aagebrachl,  auf 
anderen  historische  und  allegorische  Gegenstände  :  die  Anbetung 
der  Hirten,  das  Opfer  Abrahams,  die  Geschichte  Davids,  Franz  I. 
von  Franlireich  vor  Kaiser  Carl  V.  knieend,  Heilige,  Lucrelia, 
[  Garilas  u.  dgl.  Im  Ganzen41Haudsleine  und  mehr  als  1200 Stücke 
'  verschiedene  Silbererze.  Der  vierte  Kasten  enthielt  alte  mu- 
sikalische Instrumente  und  Orgelwerke  (37  St.);  der  fünfte 
Uhren  mitKunstslQcken,  Astrolabia,  Compasse  und  malhematische 
Inslrumenle  (.36  St.);  der  sechste  Bildwerke  aus  Stein,  jO  Re- 
liefs, theils  Bildniäse  ,  theils  historische  Darstellungen ,  Becher 
;^iid  Schüsseln  aus  Stein,  —  der  siebente  Gegenstände  aus 
'Sisen,  Kunstschlösser,  Wagen  und  Instrumente.  Im  achten 
Kasten  befanden  sich  besonders  werthvoUe  und  durch  die 
Schönheit  der  Ausführung  ausgezeichnete  Handschriften,  meist 
mit  Bildern,  Zeughaus-,  Turnier-  und  Fechlbücher,  Cartels, 
ein  bulla  aurea,  Gebetbücher  mit  Miniaturen,  alte  Evangelia- 
rJen,  Kupferstiche  und  Holzschnitte,  im  Ganzen  193  Werke.  (Die 
meisten  derselben  sind  noch  erhulten,  Iheils  unter  den  Handschrif- 
ten der  Sammlung,  theils  in  diT  k.  k.  Hüfbibliülhek,  wohin  sie 
durch  Lamheck  gebracht  wurden.)  Der  neunte  Kasten  enthielt 
Sachen  von  Federn,  Fächer,  ,,morische  Röckh,"  Rundella  und 
verschiedene  Kunststücke;  der  zehnte  eine  grosse  Anzahl  von 
kunstreich  gearbeiteten  Gefässen  aus  Alabaster ;  der  eilfte  Glas- 
werk, Glasmalereien  (17  Tafeln),  Becher,  Blumen,  Rosenkränze 
etc.  Im  folgenden  Kasten  waren  grosse  Aufsätze  aus  Muscheln  und 
Korallen,  künstlich  geschnitzt,  wobei  die  natürliche  Form  der  Ku- 
rallenbäume  benützt  wurde,  so:  Christus  am  Kreuz,  Herkules  die 
Hydra  bekämpfend,  SchilTe  mit  Figuren,  über  80  Stücke.  Dann 
folgten  die  gegossenen  Bronzefiguren  (über  100);  ob  tille  antik 
waren,  lässl  sich  aus  der  »Iten  Beschreibung  nicht  erkennen,  die 
oft  naiv  genug  ist ') ,  aber  aus  der  angegebenen  Schadhaftigkeit 
kann  man  doch  schliessen,  dass  die  meisten  alt  waren.  In  SS  La- 

')  FAne  AliiiervH  isl  beachrielieii  :  „AJn  GoBSciies  tiaueu  Bild  ,  hat  üin 
Sturmbhuet  auf,  in  der  Rochlen  hnnndt  nin  Schefflin,  in  der  annfleren 
hannilt  alnRundell'  —  Die  Europa:  „Ain  inelaüeiier,  gegossnerOcbw, 
darau/  ain  uaclUielea  trauen  Bild.°  —  Mercur :  „Ain  Metalles, 
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den  war  eine  grosse  Masse  silberner  Medaillen  von  geistlichen  ond 
weltlichen  Fürsten  aufbewahrt.  An  Porzellangeschirr ,  meist  be- 
malt (sogen.  Majolika),  war  ein  grosser  Reichthum  (233  St.) ;  aoch 
an  antiken  Thongefassen ,  Lanzen,  Krügen  und  Töpfen  ,,mit  haid- 
nischer  Begrebnuss'*  fehlte  es  nicht.  Im  fünfzehnten  Kasten 
war  die  Münzsammlung :  1400  Silbermünzen,  660  mittelalterliche, 
440  antike  Goldmünzen ;  ferner  die  Kästchen  mit  geschnittenen  Stei- 
nen, über  1800  Stücke,  nebst  allerlei  Kleinoden  und  Seltsamkei- 
ten ').  Dann  kam  ein  Schrank  mit  Büchsen  und  Wehren,  die  ge- 
weihten Hüte  und  Schwerter ,  die  der  Erzherzog  von  den  Päpsten 
Gregor  XIII. und PiusV.  erhalten  hatte,  sowie  das  Schwert,  welches 
Papst  Julius  an  Kaiser  Ferdinand  geschickt,  —  ferner  Spiesse  von 
kunstreicher  Arbeit,  Dolche  und  Rappiere  mit  Maschinerien,  kost- 
bare Armrüste  und  Gewehre,  mit  Gold  und  Silber  eingelegt, 
oder  mit  geschnitzten  Schäften  (80  Nummern).  Der  „Vario- Ka- 
sten" enthielt  türkische  Pferdeverzierungen,  indianische  Matten 
und  Kleider,  schön  gezierte  Bret- und  Kartenspiele ,  Quadranten, 
Wachsbossirungen,  Figuren  von  Aggstein,  künstlich  gedrechselte 
Rosenkränze ,  seltsame  Kleidungsstücke ,  Falkenhauben  und  an- 
dere Waidwerksachen,  im  Ganzen  211  Gegenstände.  Im  acht* 
zehnten  Kasten  endlich  waren  die  Holzschnitzwerke ,  77  aus 
Holz  geschnittene  Heiligenfiguren,  Reliefs,  Kästchen,  Becher, 
Löffel  U.S.W.  (173  Stücke),  in  den  Laden  Landkarten,  Kupferstiche 
und  Malereien  aufbewahrt. 

Zwei  niedrige  Zwerchkästen  in  der  Kunstkammer  enthielten 
noch  die  Elfenbeinschnitzwerke  (52  Stück)  und  antike  metallene 
Bildwerke,  Urnen  und  verschiedene  Merkwürdigkeilen').  Anden 


getes  Mannspild  hat  %  Hügel  auf  dem  khopf,  in  der  rechten  hanudt 
ain  Seckhl.  hat  ain  Tuech,  so  im  alain  den  Ruggen  bedeckht.* 

0  Das  Inventar  fuhrt  darunter  an :  ^^Zween  Alraun  das  Männdl  unnd 
das  Weibl.  —  lu  ainem  Papierl  ain  IVlanna,  darauf  Ir  Dt.  mit  Algen 
hannden  geschriben,  das  die  auf  dem  Perg  Worza  geregnet  sey.* 

')  Darunter  fuhrt  das  Inventar  an  :  „Ain  stuckh  holz  sambt  seinem  kheil, 
so  Zu  stain  worden,  Soll  sich  also  Zuegetragen  haben  Das  an  ainem 
furnemben  Feirtag  aines  Heyligen ,  Ain  Pauersman  hat  wellen  bolz 
hackhen ,  unnd  Er  von  seinem  Nachbauern  ainem  darumbcn  gestrafft 
worden,  hat  Er  geantwort^  Der  beylige  khinde  Im  unnd  sdnen  Kündem 
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Wänden  herum  waren  Gegenstände   aus  dem  Thierreiche  aufge- 
hängt, Elephantenzähne,  Rhinoceroshörner ,    Crocodjlle,  Schlan- 
I  genhäute,  Riesenknochen  u.  dgl. 

An  dieKuni^tkammer  sliess  die  Bibliolhek^  sie  enthielt  bei 
I  4000  Werke  (Theologica  8.)0,  Juridica  480,  Medicinalis  arlislOO, 
1  Varia,  besondere  Hislorica  900,  Geographica,  Geomelrica  etc. 
1600),  Hier  war  auch  die  Gemälde -Sammlung,  besonders  durch 
I  mehr  als  100  Porträte,  den  Stammbaum  des  Hauses  Habsburg, 
die  Abrisse  des  Grabmals  Kaiser  Maximilians  I.  u.  s.  w.,  ausge- 
1  seichnet,  dann  die  Mineralien-  und  Kuprerstichsammlung;  an  den 
1  Wänden  hingen  kunstvoll  gearbeitete  Stahle  und  Balästern,  Büch- 
r.^n  und  Musketen  mit  eingelegten  Schäften,  Spiessc,  Hellebarden, 
i^eidenhänder,  Rappiere  und  Waidpraxen,  lö4  Stücke.  In  11 
I  Kästen  waren  die  Mummerei- Kleider  aufbewahrt. 

Diess  war  der  Stand  der  Sammlung  beim  Tode  des  Stifters; 
I  im  Vergleich  mit  dem  gegenwärtigen  sehen  wir ,  dass  wohl  man- 
j  cbes  später  noch  dazu  kam  ,  aber  bei  weitem  mehr  weggenommen 
\  wurde  (s.  oben). 

Erzherzog  Ferdinand  sammelte  durch  viele  Jahre  und  ver- 
I  wandte  darauf  viel  Mühe  ,  Zeit  und  Kosten.  Wie  sehr  er  es  sich 
[  »gelegen  sein  Hess,  seine  Sammlung  zu  vermehren,  beweist  der 
[  Brief  an  den  Grafen  Hans  von  Nassau,  in  dem  er  ihn  um  sei- 
>nes  Bruders  Ludwig  und  Oheims  Wilhelm  Leibrüsiungen  und 
I  Conterfei  ersucht,  gegeben  zu  Innsbruck  den  lO.Deceniber  1580'). 
Er  lautet: 

„Ferdinand  v.  G.  Gnad.  Erzherzog  zu  Österreich  elc.  Wol| 
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nit  ZuessL'ti  geben,  Daraur  alssbald  die  Vcraamlerung  dieses  holz  u 
Ulieül  Ervolgt."  Ferner;  ,,Äin  stuckti  von  dem  slrückh,  daran  aichJu- 
daa  der  Veralher  Crisli  crhcngt,  welclien  Sebastiati  Schertlin,  als  im 
20  lar  Rom  von  Kaiser  Carls  kriegssvolckli  eingcnomcu  worden,  aus  5. 
felerB  Kirchen  genomen ,  laut  tlot  Zell  ,  so  darbei  ist."  —  „Ain 
llirschgsleniig,  welcbes  Qachdem  es  duu  16  Jar  an  ainer  Waoodl,  In 
ainefl  Juden  hauss  angefasst  gewesen ,  hat  es  hernach  an  aiacm  Oar- 
frejrlag  aus»  den  Enden  Bluet  geschwaist." 
')  At)gedrucl>t  bei  Pri  misse  r  S.  28 ;  das  Original  des  Briefes  besass 
Hr.  Guberntal-Sccreliir  Cerroiii  in  Bitinn.  t^r  ist  lu  wichtig,  als  dau 
rr  liier  nicht  wiederholt  werden  sullte. 
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borner  lieber  besonder.  Wir  gebenjEuch  freindlich  zu  vememen, 
dass  wir  ain  guete  zeither  im  Werckh  und  noch  Vorhabens  sein  nit 
allein  vnserer  löblichen  Voreltern  des  Hauss  Österreichs  sonder 
auch  anderer  ansehnlichen  Potentaten  herrn  vnd  Fürstlichen  Perso- 
nen Leibharnisch,  wie  sy  dieselben  alss  veldt  vnd  khriegsherrn 
'  auch  oberste  in  Khriegsleuffen  vnd  in  veltzügen  gefierdt.  gleich- 
falls auch  derselben  Conterfeturen  zu  vnseren  Handten  zu  bringen 
vnd  also  von  gueter  vnd  ewiger  gedachtnuss  wegen  in  ainer  vnse- 
rer Insonderheit  dazu  verordneten  Rüstkammer  zu  behalten  ,  wie 
wir  dann  derselben  alberait  ain  guete  Anzahl  schon  beysamen  ha- 
ben. Des  auch  von  vnderschidlichen  orten  durch  hohen  vnd  nie- 
dern  Standes  Personen  gutwilliglich  vnd  on  alle  widerredt  ge- 
schickht  worden.  Demnach  wir  aber  auch  waillandt Eures  Brüdern 
Graff  Ludwigen  seeligen  gedachtnuss,  so  woll  des  Hochgepor- 
nen  Fürstens  vnseres  besonderen  Lieben  oheims  Herrn  Wilhel- 
mens  graffen  zu  Nassaw,  Predaw  und  Kazzenellenbo- 
gen  Leibharnisch  so  sy  an  ihren  Leiben  In  khriegen  gebraucht, 
bey  dieser  Ehrlichen  gesellschafft,  sonders  gerne  haben  wollten? 
so  ersuchen  Wir  Euch  hiemidt  ganz  gnediglich  die  wollen  Ir  ge- 
gen VHS  vnbeschwärlich  fallen  lassen,  vnnd  vns  obgemeldts  Euers 
Brüdern  graffen  Ludwigen  seeliger  gedachtnuss,  da  es  änderst 
muglichen  vnd  vorhanden,  dessgleichen  habt  Ir  hierneben  von 
Vns  ain  Schreiben  an  wollgedachten  vnseren  besonderen  Lieben 
oheimb  den  Printzen  von  Oranien,  darjnen  wir  gleichs  Sein 
Lieb  vmb  derselben  Leibrüstung  vnd  Conterfetur  freundtlich  ersue- 
chen  zu  empfahen,  gnediglich  begerendt,  Ir  wollet  Ime  solches  wie 
Ir  dann  woll  zu  thun  werdet  wissen,  mit  besster  gelegenhaidt,  da- 
mit es  Ime  gewisslichen  beandtwort  werde,  zuordnen,  daran  thuet 
Ir  vnss  ain  sonder  angenembess  gefallen.  Wie  wir  dann  vnns  ganz 
khainen  zweiffei  machen,  Ir  werdet  auch  solch  Euers  Bruedern 
graff  Ludtwigen  seel.  Person  halben  umb  so  uillmehr  freindlich 
belieben,  vnd  nit  zuwider  sein  lassen,  Sintemal!  wir  bedacht  sein, 
aller  deren  Ritterlichen  Potentaten  vnd  Personen  Leibhamisch, 
Conterfeturen  vnd  volbrachte  Khriegsthaten  (welche  wir  gleichfalls 
mehrgedachtes  Eueres  Bruedern  graff  Ludwigen  halben  vnns  zu 
vberschicken  begeren)  so  wir  also  zu  banden  bringen  werden ,  nit 
allein  zu  vnserer  Behellighaidt  vnd  Freudt  bey  vns  zu  gepürenden 


Ehren  zu  erhalten,  sonder  auch  denselben  viid  Iren  nachkumben  za 
sonder  Lobwördiger  vnd  ewiger  Gedachlnuss  in  ain  Buch  zusammen 
ordnen,  volgendt  daselb  in  Trug:g  bringen;  vnd  alsdann  Jedem  so 
vns  also  zu  diesem  vnserm  vorhaben  vnd  Werckh  gerfiendl,  ain 
ganzes  Exemplar  duvon  zukommen  zu  lassen;  Wassmasseo  vns 
aber  solche  angediente  Rüstungen  am  sichersten  vnd  gelegnislen 
zu  khoniben  möchten,  wissen  wir  khain  besseren  Weeg,  als  dass 
Ir  solche  zu  handten  des  Hochgebornen  Fürsten  Herrn  Ludwigen 
rfalzgrauen  bey  Mein  u.  s.  w.  Churfürslen  uberschickt  vnd  vns 
dessen  durch  schreiben  avisirt  hellen,  wollten  wir  alsdann  woU 
wissen  Verordnung  zu  Ihun ,  damit  solches  durch  vnsere  Leutb 
allda  erhebet  wurde,  daran  erweist  Ir  vns  gleichralls  ain  sonderes 
gefallen;  welches  wir  gegen  Euch  mit  allen  gnedigen  geneigten 
Willen,  damit  wir  Euch  woU  gewogen,  zu  vorstehender  gelegei^J 
hait  erkhennen  wollen.  Geben  jn  vnser  Stat  Insprugg  den  iO,  D«l^| 
im  80ten  Jar.  j^P 

k_  Ferdinand.  jH 

vt  Juslinian  Moser  iH 

ud  mand.  Ser.  Dni.  Archiduc.        J^| 
proprium  ^H 

Jacobus  Schrenkh.  ^H 

Aufschrift:  ^M 

Den  wol  gebornen  vnsern  Lieben  besondern  Hannsen  gri- 
ven  zu  Nassaw,  Predaw  und  Kalzenelenbogen*)." 

Achnliche  Schreiben  richtete   der  Erzherzog  an  den  Herzog 
Ludwig  von  Würtemberg,   besonders  am   IS.  Jänner  1581, 
wo   er    ,,freundhch   vnd  vellcriich  ersucht,    ihm   die  Historien 
der    beeden    Fürsten  ,    H.   Ulrichs    und    H.    Christophs    aammt 
ihren   Contra fucluren   und   Armaturen  zukommen  zu  las- 
sen," worauf  H.  Ludwig  dem  Doclor  Georgius  Gadner,    wür- 
^)  Die  hier  vorkommendeu  Peraoneii  Bind  iiacb  Eliibner'»  tienealog.  Ta- 
bellen: Johann  der  allere,  Graf  von  ISassau-Dillenburg,  gest.  1606, 
und  dessen  Brüder  Willielm  der  jüngere,  Grnf  von  riasBau-Oraniea, 
erschoR»enl5S4,  um)  Ludwig,  der  1574  auTdurMockerhelde erschla- 
gen worden  war.    Der  Plal^graf  und  Ktirlürst  Ludwig  der  VI.  starb 
1683.  —  Von  den  in  dem  Briefe  gewünichtea  Büstungen  erhielt  d«r 
Erzberxog  kcinv. 
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temb.  Rath,  den  Auftrag  zu  einer  quellengemässen  Bearbeitung  die- 
ser Creschichten  gab  und  sie  dann  dem  Erzherzog  Ferdinand 
übersandte  *). 

Auf  diese  Art  mochte  Ferdinand  manches  interessante  Stück 
für  seine  Sammlung  erhalten;  als  Prinz  des  kaiserlichen  Hauses 
konnte  es  ihm  nicht  schwer  fallen ,  die  Rüstungen  und  Bildnisse 
von  Gliedern  der  Familie  zu  bekommen,  und  dass  f'ich  Feldherren 
und  Ritter,  die  unter  diesen  Fürsten  gedient  hatten,  von  ihnen 
ausgezeichnet  worden  waren,  es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn 
ihre  Leibharnische  neben  denen  ihrer  Herren  aufgestellt  wurden, 
80,  dass  sie  gleichsam  auch  nach  ihrem  Tode  unter  ihnen  und  mit 
ihnen  vereint  waren ,  ist  begreiflich.  Viele  verehrten  daher  noch 
bei  ihren  Lebzeiten  ihre  Leibrüstungen  und  Waffen  dem  Erzher- 
zog^). Durch  seine  Verbindung  mit  dem  Hause  Gonzaga  durch 
seine  zweite  Gemahlin  Anna  von  Mantua  erhielt  er  nicht  nur  5 
Rüstungen  von  Fürsten  aus  dieser  Familie,  sondern  auch  von  meh- 
reren anderen  italienischen  Regenten  und  Rittern.  —  An  Kostbar- 
keiten und  Kleinoden  erhielt  er  bei  der  Theilung  des  Hausschatzes 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  auch  eine  grosse  Menge.  Manches 
erkaufte  er,  wie  HandschriAen,  Naturalien  und  die  Sammlung  von 
geschnittenen  Steinen  (letztere  von  den  Erben  Grafen  von  Hont- 
fort's) ,  noch  mehr  aber  erhielt  er  zum  Geschenk.  So  schenkte 
Graf  Wilhelm  von  Cimbern  dem  Erzherzog  seine  schöne, 
mit  vieler  Mühe  zusammengebrachte  Bibliothek  ,  bestehend  aus 
mehr  als  300  Druckwerken  und  68  Handschriften,  meist  deutschen') ; 


^)  Die  Sammlung  bewahrt  noch  die  Bildnisse  und  Harnische  der  Herzoge 
Ulrich  und  Christoph  von  Würtemberg  (\r. 47  und  46).  Die 
Historia  Christophs  von  Gadner,  deren  Vorrede  Obiges  entnommen  ist, 
befindet  sich  in  der  k.  Bibliothek  zu  Stuttgart.  S.  Moser's  Wirtemb. 
Biblioth.  m.  Zusätzen  von  Spittler  S.  10. 

*)  So:  Ferdinand  von  Baiern  (Nr.  41),  Carl  II.  von  Lothrin- 
gen (Nr.  61),  Moriz  von  Oranien  (Nr.  &5),  Jac.  von  Hohen- 
embs  (Nr.  70),  Heinrich  von  Ranzow  (Nr.  48),  Lazarus 
Schwendi  (Nr.  79),  Joh.  Fernberger  von  Auer  (Nr.e5),  Al- 
phon s  IL  von  Este  (Nr.  112)  u.  a. 

')  Es  befanden  sich  darunter  sehr  werthvolle,  ein  Parcival,  Merlin,  der 
goldene  Tempel  nnd  die  Mörin,  vier  Heldenbücher  „Reimenweiss^^ 
eine  Chronik  Friedrichs  von  Hohenstaufen,  eine  deutsche  Aeneide,  eine 
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König  Slephan  Bäthory   schcnkle   ein  kostbares  moskowittel 
I   Bcheß  Sattelzeug,  das  er  erobert,  nach  Ambras,  König  Carl  IX. 
von  Frankreich  den  berühmlen  goldenen  TafMaufsalz   von  Bcu- 
venuto  Cellini  und  einige  andere  Stücke,    Herr  Peter  von  Ro- 
senberg geschnillene  Steine  u.  s.  w. 
I  Der  besonderen  Sorgfall  und  Liebe,   welche  der  Erzherzog 

ffir  die  von  üim  gegründete  Sammlung  hegte,  der  hohen  'Werth- 
schätzung  derselben,  besonders  der  Rüstungen,  haben  wir  es  zu  ver- 
[  denken,  dass  wir  eine  Reihe  von  gleichzeitigen  und  Tortlaufenden 
[  Quellen  darüber  besitzen,  welche  uns  in  den  Stand  setzen,  für 
I  He  meisten  Gegenstände  den  Beweis  der  AuEhenlicilät  zu  führen, 
t  bei  vielen  auch  die  Provenienz  und  andere  Umstände  anzugeben. 
r  Die  älteste  Quelle  ist  ein  noch  bei  Lebzeiten  des  Slifters 

I  *uf Pergament  sehr  schön  und  sauber  geschriebenes  Inventar, 
[  leider  mank,  denn  von  den  124  Blältern  fehlen  67,  gerade  vim 
der  Beschreibung  der  Harnische  berühmler  Männer,  die  den  An- 
Tang  macht').  Bs  handelt  blos  von  den  Rüstkammern  und 
[  wurde  höchst  wahrscheinlich  im  Jahre  1583  abgefasst,  was  aus 
[  der  Stelle  hervorgehl  (.Bl.  lOü'')  :  »Voigt  was  der  Hof  Plaltner 
l'Terschines  82  Jars  in  die  Rüst  Camer  gemacht  und  darge- 
I  ben."  Die  letzte  Post  ist  vom  6.  August  lö83 ,  dann  folgen  leere 
I  Blätter.  Was  dieses  Inventar  vorzüglich  lehrreich  macht,  ist  die  ge- 
L  itBue  Beschreibung  der  Harnische,  denn  bei  jedem  sind  alle  einzel- 
r  Ben  Bestandlheile  sammt  ihren  charakteristischen  Merkmalen  »nge- 
[geben;  folgende  mag  hier  als  Probe  stehen:  „Herr  Couradtvon 
I  Bemelberg.  Ain  Blannckhs  Harnisch  mit  verguldten,  geätzten  [stri- 
keiien.  Auf  der  Prusl  ain  Crucifix  darvor  ain  Knieender  mann  Alles 
p'g;eälzt  unnd  verguldt.  Hat  Kragen,  Ruggen  unnd  Krebs,  ain  Par 
ft-^mzeug,  ain  Par  hanndlschuech,  Zway  Lannge  schoss,  ain  Laz 
■  unnd  ain  Lanndlssknechthauben.  Mer  Zu  gemelter  Rüsstung  ain 
^  Blannckhe  Prusst,  auch  geäzl,  darauf  ain  Eises  gerüsst ,  ain 
[  Clains  Par  Aechselen,   ain  Par  Scheiben,  ain  Par  Armzeug  unnd 

Handschrift  des  Otfried  u.  a.    Im  iabrc  1571!  verFassto  Jacob  von  An- 
mingcn  den  Katalug  über  diese  ftibliolhek.   (Gegenwärtig  in  der  k.  k. 
Ilofbibliothek.) 
■)  Jetzt  in  der  k.  k.  Hortiibliothck.  S.  Chmel,  llislor.  UandacbriHen  I. 
S.  4JÖ,  ^r.  7«5i. 
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ain  Plannckhe Sturmhauben."  —  Durch  die  fehlenden  Blätter  ent- 
geht uns  leider  die  Beschreibung  eines  grossen  Theiles  der  Harni- 
sche, namentlich  der  Fürsten,  denn  das  erste  Blatt  (alte  Signa- 
tur 4)  gibt  die  Rüstungen  dreier  Könige,  das  nächste  (BI.  29) 
schon  die  der:  »Grafen  unnd  Herren";  von  diesen  sind  89  be- 
schrieben. —  In  der  zweiten  Rüstkammer  sind  die  Pracht- 
rüstungen auf  Mann  und  Ross  mit  grosser  Ausführlichkeit  ange- 
führt (17  Kriegs-  und  Prunkrüstungen),  dann  die  kostbaren  Ca- 
perationen (40  Stück)  von  Sammt,  Atlas,  »gülden  stuckh," 
EUenshaut  u.  s.  w.  »Hernach  volgen  Allerlei  Favorn  unnd  Veld 
Zaichen"  (32  Nummern).  In  dieser  und  den  andern  drei  Rüstkam- 
mern ist  ferner  noch  eine  unglaubliche  Masse  von  Waffen  aller  Art 
aufgeführt,  19  Rüstungen  von  fürstlichen  Personen,  5  auf  Ross 
und  Mann,  des  Erzherzogs  Hochzeitrüstung  (zum  ungarischen 
'  Turnier)  bei  seiner  Vermählung  mit  Anna  von  Mantua,  gewöhn- 
liche Turnierharnische,  Mummerei-Kleider  u.  s.  w.  Wie  viel  Erz- 
herzog Ferdinand  auf  Rüstungen  hielt  und  welche  grosse  Thätig- 
keit  die  Plattner  entwickeln  mussten,  geht  daraus  hervor,  dass  der 
Hofplattner  im  Jahre  1582  allein,  nebst  einer  Rüstung  für  Mark- 
graf Carl ,  42  Harnische  zu  verschiedenen  Arten  des  Turniers 
lieferte. 

Dieses  Inventar  ist  als  das  älteste  und  ausführlichste  von  beson- 
derer Wichtigkeit  und  kann,  verzüglich  in  Bezug  auf  gleichzeitige 
Gegenstände  als  die  verlässlichste  Quelle  angesehen  werden,  da 
es  ohne  Zweifel  auf  Befehl  Ferdinands  und  unter  seinen  Augen  an- 
gefertigt wurde. 

Aus  diesem  Grunde  ist  auch  der  älteste,  gedruckte  Katalog 
der  Rüstungen  vom  Jahre  15  93  von  grosser  Wichtigkeit*). 
Sein  Titel  ist:  ^^Yerzaichnuss  der  römischen  Kayser^  König, 
Fürsten,  Graffen,  Herren  vnd  vom  Adel,  wellicher  Leib- 
harnisch vnd  Rüstungen,  zi;m  thail  ganz,  und  zum  thail  Stuck- 
weiss,  so  sie  wider  den  Feind  gebraucht,  inn  des  Durchleuchtig- 
sten Fürsten  vnd  Herrn,  Herrn  Ferdinanden,  Ertzhertzogen  zu 
Osterreich  etc.  Herzogen  zu  Burgund,  vnd  Graven  zu  Tyrol  etc« 


^)  Abgedruckt  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Literat.  LXXIV.  Band ,  Anz.  BI. 
S.  15  ff.  (Von  Gustos  Bergmanu.) 


den, 
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üüslkamnier,   in  dein  Schloss  Omliras,  bey  Inssprugg,   zu  aii 
ewiguii  GedächtnnsH,  auirbeh»llenvndg;e.sehen  werden,  Biss  auff 
den  vierdlen  Sepli'mber  Atino  M.D.XCI1I.  Gelruckl  zu  Ynsü- 
prngg  bey  Jonnni  Paur," 

Die  Beschreibung  isl  freilich  sehr  kurzCblos  entweder :  „ganUe 
rüsluiig,"  oder  AuTzählung  der  einzelnen  vorhandenen  Slücke), 
aberwir  erhallen  nicht  nur  eineUebersicht  des  damalsVorhandeneu, 
sondern  auch  manche  Anhaltspuncle  zurVergleichung  mit  späteren 
Angaben  und  eine  Bestätigung  der  Gchlhuit  der  jetzt  noch  vorhan- 
denen Gegenstände.  Es  sind  in  diesem,  sechzehn  Monate  vor  dem 
Tode  desSliflers  gedrucktenVerzeichnisse  102Rüstungi'n  nebst  IT 
Rüstungstheilen  und  Waffen  van  Fürsten  und  berühmten  Helden, 
zusammen  119  Stücke,  angegeben.  Die  Ordnung  beginnt  mit  di 
Harnischen  der  Kaiser,  dann  folgen  die  Könige,  dann  dieHerzoj 
Grafen  und  Ritter. 

Das  nächste  Inventar  ist  das,  welches  nach  dem  Tode 
Erzherzogs  im  Jahre  1^96  durch  kaiserliche  Commissäre 
genommen  >vurde.  Der  Eingang  des  Inventars  nennt  den  Carl  Pi 
herm  zu  Woickhenstain,  oberösterreichiscben  Hegimenls-PräsideO- 
ten,  Carl  Schürf  zu  Schönwert,  obersten  Hofmarschall ,  Cyriacus 
Haidenreich,  oberöslerr.  Kammer-Präsidenten,  und  Christoph  Vint- 
lerzu  Platsch,  oberösterr.  Regenten,  als  kaiserliche  Commissäre, 
Dnriua  von  Noniz ,  Obcrsthofmeisler  und  Andreas  Unlerberger  als 
Verordnete  der  Wilwe  des  Erzherzogs,  Anna  Katharina,  endlich 
Andreas  von  Vels,  Hanns  Reichart,  Friedrich  Schrenk  von  Notzin- 

Igen  und  Veit  Schemperger  als  Verordnete  des  Cardinais  Andreas 
und  des  Markgrafen  Carl  von  Burgau.  Diese  nahmen  die  Inventur 
über  Ruhelust,  die  alte  Burg  in  Innsbruck  und  Ambras  vom  28. 
Jänner  bis  Ende  Februar  li9ti  vor;  das  Inventar  darüber  wurde 
I  am  30.  Mai  vollendet  und  von  den  kaiserl.  Commissären  unler- 

zeichnet  'J.  Die  Beschreibung  der  Sammlung  (der  die  obige  Dar- 
stellung des  ehemaligen  Standes  derselben  entnommen  i»t)  füllt 
350  Blätter ,    ist  ziemlich  genau  und  charakteristisch  und   gibt 

')  Es  sind  x-Kei  l^xcmplarc  mit  den  Cnterschrinen  vorhanilen,  Haa  eine 
in  der  k.  k,  Horbibliolliek  (Climel,  Hialor.  Haj>üschr.  II.  Nr.  8338), 
.  das  uidere  Jn  der  sl.  BiLliolheli  zu  Prag.  Eine  gleichzeitige  AtwcbrUl-^ 

^  ohne  die  tlnlcriicliriftcn  hclindcl  sirh  in  der  Saronilung.  ^M 
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die  wichtigsten  Anhaltspuncte.  Mit  besonderer  Sorgfalt  sind  die 
Rüstungen  beschrieben,  auf  die  man  überhaupt,  als  den  Haupttheil 
der  Sammlung,  stets  den  grössten  Werth  legte.  Nur  einzelne  Stücke 
derselben  fehlen  gegenwärtig  in  der  Sammlung  (ausser  den  nach 
Frankreich  gebrachten  ganzen  Rüstungen),  sonst  ist  alles  vor- 
handen. 

Das  für  die  Sammlung  wichtigste  Werk  dieser  Zeit  aber  ist 
das  durch  den  Erzherzog  selbst  veranlasste,  von  seinem  Rath  und 
Geheimschreiber  Jacob  Schrenk  von  Notzingen  abgefasste 
Prachtwerk,  welches  die  Bildnisse  der  hervorragendsten  Fürsten 
und  Feldherren,  von  denen  die  Leibrüstungen  und  Waffen  in  Am- 
bras bewahrt  wurden ,  mit  genauer  Wiedergabe  dieser  enthält.  Es 
sind  125  Kupferstiche  in  Folio'),  sehr  gut  gemacht:  die  Helden 
stehen  mit  ihren  in  der  Sammlung  vorhandenen  Rüstungen  angethan, 
in  verschiedenen ,  gut  gewählten  Stellungen  innerhalb  einer  reich 
verzierten  Architektur ;  am  Fussgestelle  sind  Schrifttafeln  für  Ge- 
dichte, von  denen  jedoch  nur  Wenige  ausgefüllt  sind  ^);  bei  jedem 


')  Es  gibt  wenige  vollständige  Exemplare.  Die  k.  k.  Hofbibliothek  be- 
sitzt eines ,  wo  nicht  nur  mehrere  Probedrucke  der  noch  unfertigen 
Platten ,  sondern  auch  zwei  sonst  nirgends  vorkommende  Tafeln  ,  die 
entweder  verworfen  oder  nicht  vollendet  wurden,  ohne  Angabe,  wen 
sie  vorstellen,  beigefügt  sind.  Die  eine  derselben  enthält  das  Bildniss 
des  Grafen  Franz  von  Vaudemont  in  seinem  in  der  Sammlung 
befindlichen  Harnisch  (Nr.  53). 
^)  Beim  Bilde  des  Stephan  Bäthory  heisst  es: 

Quod  mihi  non  dederat  veterum  successus  avorum 

Libera  Sauromatum  vota  dedere  decus. 

Quod  superesty  regnum  sie  est  virtute  gerendum, 

Ne  possit  quemquam  poenituisse  mei. 
Bei  Alexander  Farnese: 

Senserunt,  dum  bella  gero  pro  rege  Philippe 

Mosa  meam  et  Scaldis  Gandaque  magna  manum. 

Vincere  bellantes ,  devictis  parcere  docto 

Cedet  Alexandri  nomine  dignus  bonos. 
Bei  Augustin  Barbarigo: 

Viderat  amissis  prostratum  navibus  bestem 

Mortali  accepto  vulnere  Barbadicus. 

Hinc  geminum  ducens  ex  hoste  et  morte  triumphum^ 

In  superis  statuit  pulchra  trophaea  locis. 

St^en,  Amlqr.  Sanunl.  I.  4 
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iel  seine  Lebensbeschreibung  in  laleinischer  Sprache.  Auf  dem  1 
lelbUlte  ist  in  der  Mitte  das  Brustbild  des  Erzhvrzos;s,  umgeben 
yon  einer  Menge  allegorischer  Figuren;  auch  nennen  sich  hier  die 
Künstler:  die  Zeichnung  isl  von  Joii,  Fontana,  der  Stich  von 
Dominik  Cuslodis.  Den  Text  schrieb  Schrenk;  die  Einleitung 
und  Zueignungschrifl  an  Kaiser  Rudolph  und  die  Erzherzoge,  seine 
-Brüder,  sind  in  sehr  rhetorischem  Style  ahgefassl.  Der  damaligen 
Sitte  gemäss  wurde  das  Werk  von  mehreren  Gelehrten  mit  Ge- 
dichten begrüsst,  welche  demselben  vorgedruckt  sind.  Das  erste 
I  von  dem  als  Feldherrn  und  Gelehrten  gleich  berühmten  Riller 
Heinrich  Ranzow')  lautet: 

ö/n    Armamentarinm  heroicum  Serenissimi  Prhicipls 
I  Ferdlnandi  Archiducis  Aiinlriae  etc.  Ämbrosianmn  Carmen 
Benrici  Hamoeii  Producls  Ciinbrict,  Equitis  nobilisthni. 
Auslriacus  dux  Fernandus,  Mavorlia  passim, 
Arma,  viris  gcstata,  quibus  res  bellica  cordi, 
Et  studio  hosliles  fuit  impugnare  phalangas, 
Colligit,  Heroumque  e?iornal  imagine  viva, 
Et  ferro  geslis  declarat  singula  rebus. 

Sic  tarn  facta  notis  tabuüsque  incisa  luquunlur 
Virlutem  inviciam,  quam  picla  coluribtis  ora 
Heroum,  quorum  appensa  sub  casside  virtus 
Emicat,  cxlendilque  viris  in  aaecula  nonien. 

Ergo  quod  Ausiriacae  Fernandus  glnria  genlis. 
(Jndique  congcstis  armamentaria  sculi« 
Armalaeque  penum  virtutis  condit  honori, 
Gens  Martia  generosa  suae  cxemploque  juvunlae 
Cedil,  ut  in  rohur,  mentemque  exdia  virilem, 
Laude  pari  adversos  mal  imperlerrila  in  hoste». 

Hinc  Fernande  genus  divüm,  Hos  inclyte,  gentis 
Caesareae  decus  Ansiriacum,  quem  nupiT  Olympus 

Bei  Joh.  Fernlierger  von  Aucr: 

MaTima  iti  e^iguo  regnaiis  niilil  torpore  viilus 
PracBlilit  inviclum  gcmiiei'  al>  hoste  ilecu». 
Ipsa  muos  ausus  leHlatiitiir  Ausiria,  uujus 
Auapiciis  Turi:ae  plurima  damiia  üedU 
')  Seine  itüsluag  von  vorzüglicher  Schönticit  unter  l\r.  87. 
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CProh)  orbi  invidit,  coelestique  intulit  aulae, 
Posthuma  famae  tibi  grales,  laudemque  reponif, 
Debita  militia  quod  praemia  solvis,  et  ista 
Fulmina  bellorum  fausto  victricia  Marte, 
Suspensiv  armis  et  perpete  laude  Coronas, 
Et  quia  venturae  aetati  calcaria  subdis, 
Ut  simili  adversum  virtute  feratur  in  hostem, 
Posteritas  tibi  grata  tuas^  dux  maxime^  laudes 
Armorumque  penu  tantuin  pleno  ore  sonabit. 

Sed  neque  te,  Schrenki,  tran^sibit  fama,  decenti 
Qüi  te  laude  canet,  qui  Heroum  digeris  aruia, 
Archiducique  manus  prebes,  operasque  ministras. 
Fortunati  ambo,  sed  fortunatior  heros 
Fernandus,  qui  sublatus  trans  sydera,  sanctos 
Heroas  laetus  videt,  atque  videtur  ab  ipsis/' 

Dieses  schöne  Werk  erschien  im  Jahre  1601  zu  Innsbruck  bei 
Johannes  A^ricola  (Bauer);  es  wurde,  wie  der  sehr  lange 
Titel  aussagt,  aufBefehl  des  Erzherzogs  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
begonnen ;  noch  auf  seinem  Todbette  ermahnte  er  seinen  Secretär 
Schrenk  aufs  dringendste,  den  Druck  des  Werkes  zu  veranstal- 
ten und  empfahl  seinem  Sohne ,  dem  Markgrafen  Carl  von  Burgau, 
sich  dasselbe  angelegen  sein  zu  lassen.  Durch  die  Fürsorge  und 
Unterstützung  des  letzteren  kam  es  auch  wirklich  zu  Stande  *). 

Diese  gleichzeiligen  Abbildungen  der  Harnische  bilden  frei- 
lich eine  fortwährende  ControUe  für  die  Echtheit  derselben,  jedoch 
ist  in  Bezug  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  und  das  Verhältniss  des 
Werkes  zum  gegenwärtigen  Stande  der  Sammlung  einiges  zu 
bemerken.  Es  finden  sich  nämlich  bei  Schrenk  13  Rüstungen 
abgebildet,  die  weder  im  Kataloge  von  1393,  noch  in 
einem   der  alten  Inventare  vorkommen,   von  denen  es 


*)  Im  Jahre  1603  kam  durch  Engelbrecht  N o y  s e  von  Campenhouten 
eine  deutsche  Uebersetzung  mit  den  nemlichen  Kupfern  heraus,  und 
1735  erschien  von  dem  bekannten  David  Köhler  zu  Nürnberg 
eine  etwas  umgearbeitete  Auflage  in  Quarto  mit  sehr  guten  Gopien 
der  Tafeln. 

4* 
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daber  sehr  zweifelhaft  ist ,  ob  sie  je  in  der  Sammlung  waren ;  es 
sind  folgende:  Kaiser  Albrcchl  I.,  Kaiser  Friedrich  IlL ,  Philipp 
der  Gute,  Herzog  von  Bur^und,  Ferdinand  Consaivus  de  Cor- 
dova,  Hildebrand  Madruzzi,  Johann  von  Medicr,  Joh.  Ziska,  Marc 
Anton  Colonna,  Friedrich  Herzog  von  Urbino  (der  Harnisch,  deiui 
der  Helm  i^t  in  den  Inventarcn  aufgeführt  nnd  noch  in  der  Samnb 
lung),  Joh.  Zamoisski,  Erzherzog  Albrecht  von  Oesterreich,  Cari 
von  Burgau,  Erzherzog  Matthias.  Die  ersten  neun  dieser  Rüstun- 
gen sind  Cwenn  sie  überhaupt  exislirten),  offenbar  falsch  attribuirl, 
und  ihre  Authenticitäl  wurde  mit  Rieht  von  Kennern  büsirilten  *). 
Wahrscheinlich  ist  es,  dass  sie  Gtigirl  wurdi-n ,  vielleicht  um  dem 
Werke  einen  grösseren  Aufputz  zu  geben,  denn  sonst 
gewiss  in  den  genauen  Inventuren  oder  dem  noch  bei  Lebzeitt 
des  Erzherzogs  gedruckten  Kataloge  angeführt.  Die  übrigen 
ren  vielleicht  für  die  Sammlung  versprochen,  kamen  aber  nii 
hinein. 

Von  den    bei  Schrenk   abgebildcien  Rüstungen   fehlen    der 
'   Sammlung  gegenwärtig  drei  und  zwanzig,  nämlich' obige  13,  die 
,  9  nach  Frankreich  gebrachten  und  die  Ludwigs  11,  Königs  von 
Ungarn*)-,  die  übrigen  102  sind  mit  denen  der  Sammlung  durcb- 
gehends   —   bis  auf  kleine,    unwesentliche  Abweichungen,    die 
)  offenbare  Irrlhümer  des  Zeichners  sind,  —  vollkommen  überein- 
stimmend,  daher  unzweifelhaft  echt,  oder  wenigstens  dieselben, 
,  die  man  zur  Zeit  des  Stifters  dafür  hielt. 

Von  gleichzeitigen  bildlichen  Darstellungen  findet  sich  ausser 

dem  Schrenkischen  Werke  noch  manches ,   was  die  Aulhenticilät 

[  unserer  Rüstungen  conslatirt.   Hier  sind  vor  allem  Münzen  und 

I  Medaillen  zu  nennen,  auf  denen  die  Helden  oft  mit  den  nämlichen 

I  fiarnischenangethan,  erscheinen;  diese gewüliren  dimn Csoferne sie 

\  keine  nmnmt  restituti  sind)  eine  sehr  sichere  ßürgsehatl  für  deren 

Bchlheit.  Die  Anzahl  solcher  Denkmünzen  ist  nicht  unbedeutend; 

njanche  benützteSchrenk  für  seine  Abbildungen  *J.  —  In  verschJe- 

')  So  von  Meycicit  in  seiner  Kritik  der  Ambraser  Samralung  nnd  von 

Leber  ,  Wien's  kais.  :teughaus  S.  324. 
^)S.  die  Bcscbrejbuug  der  SAmmluag  Nr.  III, 
*)  ThcilwoiHe  war  auch  das  Umgekehrte  der  Fall,  uitd  solche  McdaillcD 

haben  dann  nur  einen  bedingten  Werlli.  Der  ütlelirle  Luckiiis  bc- 
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denen  Handschriften,  Turnierbächern,  Abbildungen  von  Festen  und 
Aufzügen  etc.,  sowie  auf  gleichzeitigen  Oelgemälden,  Kupfersti- 
chen u.  s.  w.  finden  wir  ebenfalls  manche  Rüstungen  der  Sammlung 
dargestellt,  und  erhalten  hiedurch  Anhaltspuncte  und  Beweise 
für  ihre  Authenticität. 

Auch  die  Nachfolger  des  Erzherzogs  sorgten  für  eine  genaue 
Evidenzhaltung  der  Sammlung.  So  wurde  unter  Erzherzog  Maxi- 
milian m.  im  Jahre  1613,  bei  der  Uebergabe  von  Ambras  an  den  neu 
ernannten  Schlosshauptmann  Carl  Füger,  ein  I n  v  e  n  t  a  r  abgefasst  ^), 
welches  im  Ganzen  zwar  als  Transsumpt  dessen  vom  Jahre  1596 
erscheint ,  aber  die  in  der  Zwischenzeit  hinzugekommenen,  neuen 
Acquisitionen  angibt,  so  eine  Anzahl  von  Münzen,  darunter  828 
Stücke  antike  (heidnische) Goldmünzen,  und  von  Rüstungen  acht 
Nummern^).  In  dieser  Beziehung  ist  es  von  Wichtigkeit;  auch 
zeigt  sich ,  dass  bis  zum  Jahre  seiner  Abfassung  schon  manche 
Veränderungen  statt  gefunden  hatten. 

Das  nächste  Inventar  wurde  auf  Befehl  Erzherzog  Leopolds 
im  Jahre  1621,  weil  »die  mereren  und  erstlichisten  Stuckh  gar 
schlechtlichen  beschriben  und  verificiret,  und  dahero  ain  sondere 
nodturfft  sein  wil  über  obbemelte  Kunst-  unnd  Rüsst  Camer ,  ain 
Ordenliche  und  merere  beschreib-  und  benennung  der  Stuckh  für- 
zunemen,^'  von  kaiserlichen  Commissären  abgefasst.  Es  enthält  auf 
370  Blättern  eine  sehr  genaue,  ausführliche  Beschreibung ,  der 


sass  eine  schone  Sammlung  von  seltenen  Medaillen,  die  er  unter  dem 
Titel :  Sylloge  numismatum  elegantionim,  i.  J.  1620  durch  den  Druck 
bekannt  machte.  Es  sind  über  10  Stucke,  auf  denen  Rüstungen  der 
Sammlung  vorkommen,  z.  B.  Ulrich  von  Würtemberg  (S.  43),  Anton 
von  Leiva  (S.  53) ,  Georg  von  Freundsberg  (S.  60) ,  Ferdinand  Gon- 
zaga  (S.  93),  Joachim  von  Brandenburg  (S.  102)  ,  Laz.  Schweadi 
(S.  217) ,  Sleph.  ßäthory  (S.  273),  Carl  Y.  (S.  121)  u.  a. 

')  Die  Zeit  der  Abfassung  ist  nicht  angegeben.  Herr  EvaristReimann, 
früher  bei  der  Sammlung  angestellt,  hat  in  einem  eigenen,  handschrift- 
lichen Aufsatze  sehr  scharfsinnig  dargethan ,  dass  die  Abfassung  des 
Inventars  in  das  Jahr  1613  fallen  müsse. 

')  Nämlich:  Erzherzog  Maximilian,  Wilhelm  von  Jülich,  Cardinal  An- 
dreas von  Oesterreich,  Franz  Duodo,  Tiefenbach,  Moriz  von  Nassau, 
Pfalzgraf  Philipp  und  das  Schwert  Georg  Thuri's. 


fi-eilich  die  Angaben  der  alleren  Inveolare  zu  Grunde  liegen,  »ber 
docb  eine  selbsiständige  Aufnahme  des  Befundes  anzumerken  ist.  Es 
seigl  sich  gegen  den  früheren  Stand  wenig  Veränderung,  nur  be- 
merken die  Commissäre  (CarlFflger,  Caspar  Panso,  o.  ö.  Regi- 
menls-Rath  und  Hanns  vonSlachlburg,  Camer  Railh  Ruih)  den  Ab- 
gang mehrerer  metallener  Figuren,  von  14  Turnierbächern,  Ab- 
bildungen von  Aufzügen,  Ringelrennen  u.  dgl.  und  die  Schadhaf- 
tigkeit vieler  Gpgenslände,  besonders  solcher  von  weichen  Stoffen. 
Noch  kann  in  mehrfacher  Beziehung  das  Inventar,  welches  im 
Jahre  I6ö3  durch  die  verordneten  Commissäre  Job.  Jak.  von 
Arparell  und  Fr.  Ruelandtzu  Keltenhofen  auf  kaiserlichen 
Befehl  abgefasst  wurde,  als  (luf 'le  angesehen  werden,  indem  ea 
nicht  nur  den  crhallenen  Zuwachs  und  dieVerönderungenderSamra- 
long,  sondern  auch  manche  Beslimmung  enthält,  die  Iradilionell  ge- 
wesen sein  mag,  und  früher  nicht  aufgezeichnet  wurde,  sowie  den 
Zustand  der  Gegenstände  bezeichnet.  Es  hat  8  Hurnische  berühmter 
Männer,  viele  Mineralien,  Schnilzwerke  und  Gemälde  mehr,  aU 
die  früheren  Invenlare.  Dagegen  zeigt  sich  ein  bedeutender  Ab- 
gang an  Säbeln,  Pfeilen  und  Köchern  etc.,  »welche  auf  gnedigslen 
bevelch  denen  leülschcn  Comedianten ,  so  alles  enlweder  verlohren 
oder  zerprochen  widr>r  herauas  geiiferl,  mann  hinein  nacher  hof 

'  bat  geben  missen."   Auch  war  schon  damals  vieles,    namentlich 
Stttel,  Reilzeuge  u.  dgl,  sehr  schadhafl. 

Die  spiileren  Inventarevon  1730  (von  Anlon  Roschmann)  und 
von  1788  sind  wohl  sehr  gut  und  ausÜührlich,  können  aber  nicht 
mehr  als  Quellen  angesehen  werden ;  durch  die  Flflchtung  im  Jahre 
1703  und  die  vielfachen  stürmischen  Ereignisse  halten  sich  viel- 
licbe  Verwirrungen  und  Irrthümer  eingeschlichen,  es  linden  sich 
Widersprüche  mit  den  alten  Invenlaren  und  mit  Schrenk,  welche 
die,  besonders  in  Bezug  auf  das  Mittelaltir  sehr  mangelhufle  hjslo- 
rische  Kritik,  nicht  zu  berichtigen  vermochte.  Zudem  hatte  die 
fisminlung  fa»t  keinen  Zuwachs  erhallen,  sondern  nnr  Verluste 

I  wlitten. 


65 


III. 


Ueber  Harnischtracht  nnd  Bewaffiinng  im  Hittelalter 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  in  der  Sammlnng 

vorhandenen  Objecte. 


Die  Waffenkunde  bildel  einen  wesentlichen  Theil  der  Sit- 
ten- und  Cullurgeschichte,  und  gibt  lehrreiche  Winke  und  Erläute- 
rungen zur  Kenntniss  der  Eigenthumlichkeiten  verschiedener  Völ- 
ker und  Zeiten.  Denn  die  Weise  der  Kriegsführung  —  und  der 
Krieg  spielt  in  der  Geschichte  der  Menschheit  als  ein  nothwendi- 
ger  Lebensprocess  eine  wichtige  Rolle  —  hängt  wesentlich  von 
der  Art  und  dem  Gebrauch  der  Waffen  ab.  Wie  bezeichnend  für 
die  gesammten  Zustände  sind  die  hölzernen  und  steinernen  Waffen 
der  wilden  Völker ,  die  noch  auf  einer  primitiven  Entwickelungs- 
stufe  stehen,  der  leichte  Bogen  mit  den  ferntreffenden  Pfeilen  des 
Orientalen,  das  kurze,  nur  im  Kampfe  von  Mann  gegen  Mann  zu 
gebrauchende  Schwert  und  der  leichte  Schild  des  Griechen  und 
Römers,  die  mächtigen  Stoss-  und  Hiebwaffen,  sowie  die  schwe- 
ren Eisenrüstungen  des  Mittelalters  bis  zur  fast  ausschliessenden 
Anwendung  des  mörderischen  Pulvergeschützes*).  Spiegelt  sich 


*)  Sollen  die  Gestalten  der  Geschichte  Leben  erhalten ,  so  ist  es  gewiss 
wichtig,  ein  richtiges  Bild  ihrer  äusseren  Erscheinung  zu  haben ,  -  - 
sollen  Kriege,  Sohlachten  und  Heldeothaten  verständlich  werden,  so 
ist  es  nothweudig  zu  wissen  ,  auf  welche  Art ,  unter  welchen  Um- 
ständen, mit  was  für  Waffen  sie  geführt  und  verübt  wurden.  Also 
ist  die  Waffenkunde  für  den  Geschichtsforscher  ein  uncrlässlichcs 
Studium;  noch  mehr  aber  für  den  Künstler,  damit  doch  die  conse- 
quenten,  traditionellen  Irrthümer  ausgemerzt  werden ,  welche,  seit- 
dem  die  Waffenkunde  durch  gründliche  Forscher  wie  Allou^  Mey- 


Gchoii  in  der  Tracht  dtr  Charakter  der  Völker  und  Zeilen  ab,  so 
ist  dies8  um  so  mehr  bei  der  Eriegstracht  und  Waffe  der  Fall,  wo 
ein  beslinimter ,  praktischer  Zweck  verfolgt  wurde  und  manche 
sinnreiche  Erfindung  Anwendung  fand. 

In  Zeiten,  wo  die  Persönlichkeil  von  grösserer  Bedeutung, 
die  Tapferkeit  des  einzelnen,  besonders  des  Anluhrers,  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  war,  niusste  man  bedacht  sein,  sich  nach 
Möglichkeit  vor  den  Wirkungen  der  feindlichen  Waffen  zu  schü- 
tzen. Schon  in  den  frühesten  Zeilen,  im  allen  Testamente')  und 
bei  Homer'),  finden  wir  daher  die  Helden  mit  schützenden  Panzern 
(Schuppen-  oder  Kettenhemden  aus  mehrfacher  Leinwand,  Leder 
u  dgl.  mitMelall  besetzt),  ehernenHelmen  und  Beinschienen ,  noch 
ausgebildeter  bei  den  Römern  febenfulls  meist  Metall-  oder  Leder- 
schuppenharnisch, Leder-  oder  Melallkürass)  ;  insbesondere  aber 
waren  im  Mittelalter,  wo  man  es  meist  mit  Gegnern,  welche  die 
gleichen  Waffen  führten,  zu  thuu  hatte,  neben  den  Angriffs- oder 
Trutzwaffen,  die  Schutzwaffen  (Panzer,  Helm  und  Schild) 
sehr  ausgebildet.  Jede  Zeitperiode  halte  hierin  ihre  Eigenthümlich- 
keilen,  welche  den  übrigen  Sitten  und  Entwickelungsstadien  i& 
anderen  Richtungen,  namentlich  der  Kunst,  conform  erscheinen. 

In  der  Harnischtracht  des  Mittelalters  lassen  sich  vier  Pei 
den  unterscheiden  : 

L  Die  bei  den  Hörnern  üblichen  Rüstungen  werden  in 
Haupliiache   beibehalten,    erst  allmälig  bildet  sich  eine    eigi 
Tracht  aus:  VIH-XII.  Jahrhundert. 

IL  Zeit  der  ausgebildeten,  mittelalterlichen  Panzertrachl  (des 
«halebercs"),  auf  welche  die  Bekanntschaft  mit  dem  Orient  durch 
die  Kreuzzüge  von  entschiedenem  Einfluss  war:  .\11.,  XIIL  Jahr- 
hundert. 

UI.  Uebergang  von  der   Panzertraclit   zu  der   geechlagt^nea 


;ich- 

I 


rick,  Gitte  ,  ttefuei',  Leber  ii.  i 
terj'iditeteti  beleidige  o  müasei 

')!.  Lib.  Samuel,  c,  17,  v.  Set  6:  El 

lorica  gquammata  iaducbatur, 

clypeus  acneus  te^ehat  liumeros  eju: 

')  11.  V  ,  113i  XXJ  ,  31.    Erwähnung 
bius  VI.,  21  {ei^i>aiiis  B),vaiäoii.i}. 


WiHMnschaft  geworden,  den 


isis  aenea  super  caput  ejna 

ocreas  habel)at  in  ciuribus  et 
-  Ebenso  v.  38. 
i  Kette uharniioheD  bei  Poly- 


i 


A 
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Eisenrüstung  durch  Bekleidung  einzelner  Körpertheile  mit  Platten : 
XIY.  Jahrhundert. 

lY.  Periode  der  ganz  aus  Eisen  geschlagenen  Harnische,  bis 
zum  Aufhören  derselben  durch  den  allgemeinen  Gebrauch  der 
ausgebildeten  Feuerwaffen.  XY.  bis  Mitte  des  XYII.  Jahrhunderts. 

Weniger  Yeränderungen  unterliegen  die  Angriffswaffen, 
welche,  namentlich  die  Schwerter,  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
ziemlich  gleich  bleiben,  und  keine  so  wesentlichen  Yerschieden- 
heiten  zeigen ,  wie  die  Schutzwaffen. 

• 

L  Periode. 

Um  den  Beginn  des  Mittelalters  treffen  wir  die  Reste  der  rö- 
mischen Bildung  und  Wissenschaft  als  Träger  der  Civilisation; 
diese  Cultur  fanden  die  Yölker,  welche  eben  den  Schauplatz  der 
Geschichte  betraten ,  vor ,  und  mussten  sie  annehmen,  bis  sie  so 
weit  vorgeschritten  waren,  sich  aus  sich  selbst  herauszubilden. 
Dieser  entschiedenen  Nachwirkung  des  Alterthums  begegnen  wir  in 
allen  Zweigen.  Auch  in  der  Harnischlracht  zeigt  sich  ein  unmittelbar 
res  Anschliessen  an  die  vorhergehende  Uebung.  Bis  zur  Mitte  des 
X.  Jahrhunderts  war  der  Schuppenharnisch  (Brigantine)  allge- 
mein üblich,  ein  kurzer  Rock  aus  Leder  oder  mehrfacher  Leinwand, 
auf  welchen  mittelst  Ochsensehnen  die  Hetallschuppen  von  schin- 
del-,  Zungen-,  selten  rautenförmiger  Gestalt  (letzteres  besonders  in 
England)  aufgenäht  waren.  Daran  waren  häufig  die  herabhängenden 
Lendenstriemen  angebracht,  ähnliche  auch  an  den  kurzen  Aermelan- 
sätzen.  Die  Beine  wurden  selten  bekleidet  0.  Neben  dem  Schup- 
penharnisch kommt  auch  das  Kettenhemd,  aus  verflochtenen 
Ringen  auf  Stoff  geheftet,  vor,  welches  nach  dem  Zeugnisse  Arrians 
schon  die  Römer  kannten,  die  es  von  den  Galliern  annahmen; 
diese  hatten  (nach  Yarro,  +  27  vor  Ch.)  schon  vor  Christi  Ge- 
burt  Waffenröcke  aus  Ringlein  und  Eettchen.  Die  Helme  waren 
rundlich,  beckenartig,  unten  mit  einem  Rande  oder  Reif,  oder  mit 
Schildern  vorne  und  hinten,   und  Backenstücken,  oben  auf  dem 


^)  S.  die  Bilder  eines  Psalters  der  Stuttgarter  Bibliothek  bei  Hefner,  Die 
Trachten  des  cbristl.  Mittelalters  I.  Taf.  51. 


lun-   _ 


Scheitel  ein  Knopf  oder  eine  iiielallene  Blume  (ähnlich 
mischen  Soldalen  auf  der  Columna  Trajaiia)  ;  anderer  Helm- 
schmuck mit  Rossschweifen,  Federn  u.  dgl.  war  schon  bei  den  Al- 
len üblich  und  kommt  auch  in  der  karolingisch™  Periode  vor. 

Die  Schilde  finden  wir  klein,  rund,  meist  stark  gewölbl, 
in  der  Mitle  mil  einem  Buckel  oder  einer  Spilze  versehen,  am  lin- 
ken Arm  gelragen  ,  die  Schwerler  kurz  ')  mil  kurzer,  gerader 
Parirstange,  die  Knaufe  in  Pilzesform.  —  die  Wurfspiesse  ohne 
Fahnen.  Schon  in  dieser  Zeit  kommt  auch  als  eine  der  ältesten 
WatTen  die  Keule  \or,  armlang  und  dick,  zu  einer  furchtbaren 
Waffe  dadurch  gemacht,  dass  am  oberenEnde  eine  massive,  stach- 
lichte  Kugel  an  einer  kurzen  Kette  hängend  angebracht  wurde. 

In  der  zweiten  Hallte  des  X.  und  besonders  im  XI.  Jahrhun- 
derte, nach  der  gi'mzlichen  Besiegung  der  rohen  Barbarenhon 
C955J,  beginnen  sich  die  vorhandenen  Elemente  zu  einem  selbi 
ständigeren  Leben  zu  entfalten ,  fast  in  allen  Ländern  tritt  drt' 
christlich-nationale  Geist  entschieden ,  in  bestimmten  Formen  her- 
vor und  ist  ein  Aufschwung  zu  bemerken,  der  die  eigenlhümlichen 
Institutionen  des  Mittelalters  ins  Leben  ruft.  Von  besonderer  Be- 
deutung in  Bezug  auf  das  Waffenwesen  aber  ist  die  Entwickelung 
eines  eigentlichen  Rilterstandes  als  militärischer  Wilrde,  die 
durch  besondere  Feierlicli  keilen  und  nach  Ablegung  eines  bestimm- 
ten Eides  erthcilt  wurde"). 

Auch  in  der  Tracht  und  Bewaffnung  treten  nun  mehrfache 
Veränderungen  ein.  Der  WalTeiirock  (die  Brünne,  brunia,  broigne) 
erscheint  nicht  Mos  als  Schuppenpanzer,  sondern  auch  als  eigenl- 
lichcs Ringhemd  mitauf  dasLederwamms  aufgenähten  Bisenrin- 
gen, Das  einfache  Ringhemd  bestand  aus  einzelnen,  in  hori- 
zontalen Reihen  neben  einander  mit  Sehnen  auf  das  Wamms  geni 
ten  Ringen').  Als  ein  weiterer  Fortschritt  ist  das  geschoben 
Ringhemd  anzusehen  mit  wagrechlen  Reihen  von  Ringen,  wo  j( 

')  So  in  der  WessobrunDer-Haiidschrirt  Kitglei,  Kl.  Scliriflen  I.  S.  T 

*)  Nach  Stinte    Palaye,  Dns  Rillerwesen  des  MiHelHlters  (überaetiV  ' 

voij  Klülier),  läsat  sicli  der  Itillerstanil  als  eolcher  er^t  im\l.  Jatirbuii- 

dert  auf&nden.  1.  Bd   S.  30. 
')  Solche  hüI  der  Tapete  der  Konigin  Mnlhilde  io  der  Kathedrale  < 

Baycux,  die  Eroberung  Englands  durch  Wilhelra  tou  der  LNormati 
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der  folgende  den  vorhergehenden  zur  Hälfte  deckte ;  jeder  war 
oben  und  unten  auf  die  Unterlage  geheftet,  und  es  standen  die  Rei- 
hen abwechselnd  gegen  rechls  und  gegen  links  empor,  so ,  dass 
kein  Hieb  verfangen  konnte.  Beim  ger ante ten  Ringhemd  hat- 
ten die  Ringe  Rautenform  (selten).  In  Frankreich  und  England, 
seltener  in  Deutschland,  kommt  im  XL  Jahrhundert  auch  dasSchei- 
benhemd  vor  Cwie  auch  Scheibenhosen),  aus  Leder,  darauf 
glatte ,  kugelförmig  gelriebene  oder  rautenförmige  Scheiben  ge- 
näht waren  ^).  Leib,  Arme,  Hände  und  Kopf  wurden  mit  Ringwerk 
bekleidet ,  nur  das  Gesicht  blieb  frei;  auch  die  Beine  bis  auf  die 
Fusssohlen  waren  bedeckt,  mit  Ausnahme  der  Hinterseite  der 
Schenkel  und  Waden;  die  Schuhe  hatten  kleine  Schnäbel.  Oft 
wurde  nur  das  rechte  Bein  mit  Ringharnisch  geschützt,  —  eine 
schon  den  Römern  bekannte  Sitte  — ,  weil  das  linke  der  lange 
Schild  schirmte*).  DieSpornen  blieben  lanzenartig,  ohne  Räder, 
mit  einer  an  dem  kurzen  Halse  silzenden  Spilze.  Der  Helm,  der 
vornehmste  Theil  der  ritterlichen  Rüstung,  erhielt  gewöhnlich  eine 
konische  Form  mit  herabreichendem,  schmalem  Naseneisen  (Nasal); 
erst  zu  Ende  der  Periode  hat  er  manchmal  die  Form  eines  runden 
Beckens  ,  oben  abgeflacht ,  ebenfalls  mit  Nasenschutz.  Das 
Schwert  wird  lang  und  breit  Cungef.  3' lang),  die  geradlinige 
oder  wenig  abwärts  gebogene  Parirstange  bildet  mit  dem  Griffe 
die  bedeutungsvolle  Kreuzesform*);  das  Schwertgehänge  ist  um 
den  Leib  geknüpft,  nicht  geschnallt.  An  den  Speer  wird  ein  klei- 
nes Fähnchen  geheftet.  Die  Schilde,  von  drei- und  viereckiger 
Form,  gebogen,  damit  sie  vollständiger  schützen,  werden  sehr 
gross,  sodass  sie  den  ganzen  Mann  bedecken,  und  am  Halse 
hängend  getragen. 


1066  vorstellend,  ein  Werk  aus  dem  Ende  des  XI  Jahrhunderts.  (S.O. 
de  LaruC;  Recherches  sui*  la  tapisscrie  etc.) 

1)  Bäufig  auf  der  Tapete  von  ßayeux. 

^)  Diess  sehen  wir  an  der  Slatue  Rolands  neb^n  dem  Portale  des  Mailän- 
der Domes,  einem  Werke  des  XI.  Jahrhunderts.  S.  Wagner's  Trach- 
teDbuch,  II.  Heft,  Taf.  4. 

')  Das  Kreuz  des  Schwertes  wurde  oft  statt  eines  Grudfixes  geküsst»  und 
auf  dasselbe  der  Eid  abgelegt. 


II.  Periode. 

Das  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  ist  die  ßlüthezeit  des  Millelal- 
ters  und  besondiTs  des  Rillerwesens.  Die  Kreuzziige  bezeichnen 
den  höchsten  Aurschwung  ecliIenRitlersinnes,  und  tvie  sich  durch 
die  BekannlschaR  mit  dem  Orieule  der  Anschaiiungs-  und  Ideen- 
kreis  erweiferlc,  so  kam  auch  manclie  Erfindung,  der  Luxus  und 
die  Prachtliebe  von  dort  herüber.  Die  Ausbildung  des  Ritler- 
thums  war  aber  auf  die  Tracht  von  enischiedeneni  Einflüsse,  Die 
Rüstungen  dieser  Zeil  beslanden  in  5  <;  huppen-  und  Ring  werk 
in  folgender  Weise. 

Die  Rüstung  der  Ritter  war  der  Halsberc  (hauberc 
bergo,  hausberk),  ein  vollständiger  Anzug,  Ruck  und  Hoi 
aus  Leder  oder  einem  anderen  festen  Sloffe,  worauf  Eisenringe 
genaht  waren  (das  Ringwerk  der  Sarwürker).  Das  Ring- 
hemd ,  bis  an  die  Kniee  oder  unter  dieselben  reichend,  halte  eine 
Kapuze  Ccamail),  welche  Hals  und  Kopf  so  deckte,  dass  nur  das 
Gesicht  von  den  Augen  bis  unter  den  Mund  frei  blieb ,  und  Aer- 
mel  mit  Fäustlingen,  welche  an  der  innere  Fläche  ohne  Eisenringe 
und  mit  einem  Schlitze  versehen  waren,  damit  die  Hund  durchge- 
steckt werden  konnte.  Die  Hosen,  mit  den  Schuhen  zusammen- 
hängend, waren  von  derselben  Art  wie  der  Rock.  Am  häuGgsten 
kommt  der  geschobene  Btngharnisch  vor,  mit  vertikalen 
oder  horizontalen  Reihen  von  halb  sich  deckenden  Ringen,  ab- 
wechselnd gegen  rechts  und  gegen  links  aufstehend  ').  Ebenso 
das  Kettenhemd,  wo  die  Ringlein  in  einander  hingen  und  rei- 
henweise aufgenäht  waren  (besonders  in  Frankreich  undEngland). 
Das  einfache  Ringhemd,  im  XII.  Jahrhundert  noch  gebräuch- 
I  lieh'),  kommt  im  XUI. ganz  ab.  Neben  derEingtracht  kommt  auch 


*)  Diese  Harnlsclitracht  svheii  wir  in  dem  für  Kcnntiiisj  dos  Cosliimcs  so 
wktitigen  Werke  Hortus  delicinrum  der  Aebtissin  Hcrrad  von 
LandsbergCtierausgcg.  vuii  Engelhardl),  iu  vielen Handscbrineu  aus 
dorn  XII.  und  XIII.  Jahrhuaderl  (R.Kugler,  Kl.  Sehr,  1.  S.  3,  4,  35), 
auf  den  GrabmoDuuciilun  der  Temiielritler  in  der  Tcmplerkircbe  zu  Lon- 
don (Slot liard  ,  Tlie  moniimcnlal  ctflgies  oFGreat  Britain,  pl.  10,  15, 
17, 26«(c,),  aut  den  Siegeln  Leopolds  des  Glorreiclien  und  Friedricbs 
des  Streitbaren  u.  e  w. 
I  *)  Auf  den  Siegeln  Heinriclis  Jasoniirgutl  und  [^opolds  des  Tugendlii 
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noch,  obwohl  seltener^  der  Schuppenharnisch  vor,  ebenfalls 
den  ganzen  Mann  bedeckend ,  Rock  und  Hosen  sammt  Schuhen  ^), 
aber  der  Rock  war  gewöhnlich  kürzer ,  kaum  bis  an  die  Kniee 
reichend,  so,  dass  das  Unterkleid,  welches  man  unter  dem  Har- 
nisch trug,  zum  Vorschein  kam.  Die  Schuppen  bestanden  in  der 
Regel  aus  Metall ,  selten  aus  Leder  oder  Hörn  ^).  Die  Schwere, 
Hitze  und  Schwierigkeit  des  Putzens  Hessen  die  Schuppenharnische 
immer  mehr  gegen  die  Ringharnische  zurücktreten. 

Als  eine  neue  Art  der  letzteren  erscheint  im  XHI.  Jahrhundert 
der  lederstreifige  Ringharnisch,  bei  dem  man  die  Nähte  des 
geschobenen  Ringhemds  mit  Lederstreifen  bedeckte ,  so  dass  im- 
mer eine  Reihe  Ringe  und  ein  Lederstreifen  wechselten.  Auch  um 
Kniee  und  Schienbeine  legte  man  zum  bessern  Schutze  Leder- 
Wulste,  dick  mit  Werg  gefüttert. 

Alle  diese  Rüstungen  waren  aber  äusserst  schwerfällig  und 
unbeholfen;  das  dicke  Leder  mit  den  aufgenähten  Ringen  gestat- 
tete wenig  Beweglichkeit  und  war  so  schwer  und  heiss,  dass  fast 
so  viele  Leute  durch  die  unzweckmässige  Bekleidung  zu  Grunde 
gingen ,  als  durch  das  Schwert  des  Feindes  *).  Die  Bekanntschaft 
mit  dem  Orient  gab  aber  der  Ringtracht  eine  Ausbildung,  wo- 
durch sie  eine  grosse  Zweckmässigkeit  erhielt.  Bei  den  Orien- 
talen waren  nemlich  ganz  aus  Ringen  geflochtene  Pan- 
zerhemden schon  in  sehr  früher  Zeit  in  Gebrauch^);  sie  waren 
und  sind  noch  heutigen  Tages  —  die  Stabilität  bildet  eine  Haupt- 
eigenthümlichkeit  des  Orientalen  —  der  Art,  dass  jeder  Ring 
vier  andere  in  sich  aufnimmt ,   so  wie  wir  diess  an  den  in  Samm- 


^)  Häufig  auf  sächsischen  und  brandenburgischen  Bracteaten  des  XII.  und 
XIII  Jahrhunderts.  In  einem  solchen  erscheint  noch  Herzog  Conrad  von 
Masowienum  1210  (Vossberg^  Gesch.  der  preuss.  Münzen  und  Sie- 
gel Taf.  20). 

')  Im  Jahre  1115  sollen  die  Krieger  Kaiser  Heinrichs  V.  hörnene  Schup- 
penwämmser  getragen  haben,  die  zufolge  dem  Chronic.  Coloniense  un- 
durchdringlich waren.  Auch  im  Wigalois  und  im  König  Rother  ge- 
schieht ihrer  Erwähnung.  Vielleicht  erklärt  sich  aus  diesem  Brauch  der 
hörnene  Siegfried, 

')  Vgl.  Ottokar  von  Hornek.  Von  Schacht,  p,  254, 

*)  Vgl.  Flaadin,  Voyage  en  Perse,  PI.  3. 


liingen  häufigen  Panzerhemden  des  XVI.  Jahrhunderts  sehen.  Die 
Vorzüge  eines  solchen  Panzergeflechles  vor  den  auf  Leder 
genähten  Ringen ,  die  Beweglichkeil  und  Schmiegsamkeit,  die  es 
bei  seiner  für  HiehwalTen  undurchdringlichen  Festigkeit  halte, 
waren  zu  einleuchtend,  als-dass  sie  die  europäischen  Kitler  halten 
übersehen  können.  Wir  finden  daher  schon  zu  Ende  des  XII.  Jahr- 
hunderts im  Occidenl  geflochlene  Panzer 'J  (Panzerwerk  der 
Penzierer),  freilich  nur  seilen  und  als  kosibare  Itäslung,  denn  da- 
mals niusste  der  Draht  noch  aus  freier  Hand  gearbeitet  werden; 
ersl  im  XIV,  Jahrliunderl  wurde  diu  Kunsl  des  Drahtziehens  erfun- 
den. Im  Anfang  des  Xlll.  Jahrhunderts  kommen  die  eigentlichen 
Panzerhemden  schon  häufiger  vor,  und  zu  Ende  desselben  finden 
wir  schon  Schaarcn  vonRillern  üamil  bekleidet"). 

Der  Uehelsland  der  Hitze  und  des  leichten  Verderbens  bei 
allen  diesen  Ringrüslungen  rief  die  Silte  hervor  (zu  Ende  des  XII. 
Jahrhunderts),  über  denselben  einen  Waffenrock  zu  tragen, 
eine  Sitte,  die  zuerst  in  Frankreich  und  England ,  dann  in  Ober- 
deulschland,  ersl  später  auch  in  Niedurdeutschland  in  Aufnahme 
kam").  Im  XII.  Jahrhundert  werden  sie  bis  unter  die  Kniee  rei- 
chend getragen,  fallenreicb,  vorne  und  rückwärts  bis  zur  Gabel 
geschlitzt,  einfach ,  ohne  Saum,  bald  aber  reicher,  aus  kostbaren 
Stoffen,   mit  Edelsteinen   besetzt  u.  s.  w. *),   im  XHI.  hochge- 


'_j  Viele  Stellen  in  gleichzeitigen  Dichtern  beweisen  diees;  ilie  idealeD  Helden 
trugen  solche  als  die  berrlichsle  itüstung,  die  nur  ei'dacht  werde»  tonnt«. 
Von  dem  P.inxerhcmde ,  nelcbe»  Vulkan  dem  Aeneas  schmiedete  (in 
Beinrielia  von  Vcldeke  ■llneidt'')  wird  gerühmt,  dass  es  ein  IMaun  mit 
leichter  IHühe  tragen  und  sich  darin  rfibren  inociite  wie  in  einem 
'n  Gewände, 
h«J  Robert  de  Vere,  Earl  of  Oxford,  +  im,  trägt  auf  seinem  Gr.ib>ti 
ein  solches  (Stotliard,  Monum.  cfOgius  PI  3ß).  Unter  König  Ad« 
(c.  13Ö8)  hatten  viele  Ritter  j  .vpstcm  e\  circulia  ferrcia  coo- 
lex  tarn.*  (Chron.  Colmar.  lieifiöhmer,  Fontes  rer.  gorm.  11.  8«.) 
*'*)  Im  Horlns  deliclarum  erscheinen  die  Ritter  ohne  WaffenrÖcke. 

•)  Schon  Philipp  Angnst  von  Frantreich  und  Richard  von  England  Im 
Jahre  IIBO  erlicaaen  besondere  Geael^e  gegen  den  Aufwand  der  Waf- 
fenröcke; das  englische  Parlament  verordnete  sogar  zwei  Male,  daas 
der,  welcher  nicht  jährlich  IM  Pfund  Einkünfte  hiilte,  keinen  Waf 
fcnrock  Ingen  dürfe. 
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schürzt  und  noch  länger.  Sie  sind  immer  ohne  Aermel  mit  weiten 
Armlöchern,  aus  weichen  Stoffen  verfertigt.  Mit  dem  Aufkommen 
der  Wappen  werden  auch  diese  auf  den  Waffenröcken  angebracht 
und  sie  erscheinen  blasonirt,  d.  h.  meist  von  der  Farbe, 
welche  das  Schildfeld  des  Wappens  hatte  und  darauf  die  Schild- 
figur  ein  oder  mehrere  Male  gemalt  oder  gestickt. 

Als  eine  unmittelbare  Verbindung  des  Harnisches  mit  dem 
Waffejirock,  wodurch  der  letztere  überflüssig  wurde,  ist  der  Ko* 
r  a  z  i  n  (Jazerin)  zu  betrachten ,  der  um  die  Mitte  des  Xlll.  Jahr- 
hunderts aufkam,  ^  ein  Schuppenharnisch  mit  nach  dem  Leibe 
gekrümmten  Schuppen,  welcher  mit  einem  kostbaren  Stoffe,  mei- 
stens Sammt,  überzogen  wurde. 

Die  Kopfbedeckung  bildete,  wie  schon  erwähnt,  die  Kapuze 
des  Ring-  oder  Panzerhemdes.  Unter  dieser  wurde  eine  Haube  von 
Zeug  getragen  (Bunthawbe,  Harnaschkappe),  unter  dem  Kinn  ge- 
bunden, oft  bunt  und  zierlich ,  da  sie  zum  Vorschein  kam ,  wenn 
die  Kapuze  zurückgeschlagen  wurde.  Bisweilen  ist  diese  Ka- 
puze die  einzige  Kopfbedeckung,  und  es  scheint,  dass  man  dann 
eine  mehr  oder  weniger  gewölbte  eiserne  Platte  auf  dem  Scheitel 
darunter  trug*).  Gewöhnlich  wurde  aber  noch  ein  Helm  oder 
Pickelhaube  darauf  gesetzt ;  dieser  ist  im  XII.  Jahrhundert  von 
konischer  Form  *),  oft  mit  nach  vorne  gekrümmter  Spitze ,  meist 
mit  einem  Naseneisen  versehen,  später  topfartig,  von  cylindri- 
scher  Form ,  oder  wenig  abgerundet.  Im  Anfang  des  XIII.  Jahr- 
hunderts sind  die  Helme  oben  abgeplattet,  oft  bis  über  die 
Nase  reichend  '),  mit  Ausschnitten  für  die  Augen.  Sie  bilden  den 
Uebergang  zu  den  ganz  geschlossenen  Helmen  mit  Vi- 
sier, welche  den  ganzen  Kopf  umschliessen ,  an  den  Hals  anlie- 
gend, unter  dem  Kinn  durch  einen  eisernen  Bügel  gehalten,  vorne 
mit  einer  Kante  und  mit  zwei  horizontalen  Schlitzen  für  die  Augen*). 


»)  Vgl.  Kugler  Kl.  Sehr.  I,  43.  Skothard,  Fl.  17,  26,  36. 

2)  Hefa  er,  Trachten  I.,  Taf.  65.  Geoffry  Plantagenet  (t  1149)  bei 
Stothard,  PI.  28;  Hortus  dcliciarum. 

^)  Handschrift  der  Eneidt  bei  Kugler,  kl.  Sehr.  I.,  44. 

*)  NachMeyrick  (A  critical  inquiry)  kam  das  Visier  schon  1155  auf. 
Vielleicht  das  älteste  Beispiel  eines  so  ganz  geschlossenen  Helms  gilt 
das  Reitersicgel  Richards  I   von  England  1198;  unter  den  Österreich!- 


Diese  Helme  erhallen  (iann  in  der  zweilenHiilfle  des  XUI,  Jahrhun- 
derlB  eine  weitere  Ausbildung,   indem  sie  nicht  mehr  gegen  den 
I  0b1s  zu  verjüngt,    sondern   mit  gerader  hinliirer  und    vorderer 
f  Helmwand  erscheinen,  —  als  Anfang  der  sogenannten  Kübel-  oder 
[  Fasshelme,  ■ —  mit  Einschnitten  zum  Einströmen  der  Luft  verse- 
hen'),  und  um  die  Augeneinschnitte  und  am  Zusammenstoss  des 
Vorder-  und  Hinterslückes  mit  Spangen  aus  anderem  Metall  einge- 
I  lasst.   Erst  zu  Ende  der  Periode  bekommen  sie  statt  der  frühfll 
platten,  eine  mehr  zugespitzte  Form. 

Auf  dem  Helm  wurde  der  Helmschmuck   (Cimier}  i 
I  Schmuck  und  Auszeichnung  angebracht,  von  verschiedenen,  mil- 
]  unter  »ehr  phantastischen  Formen:    Hörner,   Flügel,    Geweihe, 
j  Thiere,   Hände,    Füsse,    Windmühlen    etc.     Er    wird  im 
I  Jahrhundert  oft  von  den  Dichtern  (namentlich  Ulrich  von  I 
I  lenstein)  erwähnt  *). 

dm  die  Helme  vor  Bost  und  Erhitzung  durch  die  Sonne  i 
schützen,  überzog  man  sie  im  XIII.  Jahrhundert  mil  einer  Decke, 
die  noch  anliegend,  selten  ßiegend  erscheint  und  oft  mil  den  Far- 
,  ben  des  Schildes  bemalt  war,  seltener  dass  man  den  Helm  selbl 
[  heraldisch  bemalte  *). 

So  sehen  wir  denn  die  Ritter  dieser  Zeit  »>von  den  vuozenH 
I  houhtes  dach"  in  Eisen  gekleidet  und  zwar  in  Eisenrin^ 
I  mit  konischen  oder  kübelarirgen  Helmen.   In  Bezug  auf  die 
i  deti  Keltenhosen  zusammenhangenden  Schuhe  ist  noch   zu  be- 
I  merken,  dass  diese  oft  mit  langen  Schngbeln  (1—2'  lang)  v« 
f  len  waren*).   Die  Sporen   erhielten  erst  zu  Ende  de»  Xu.  ( 
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Beben  Siegeln  das  Leopolds  VII,  lica  Glorreichen.  (Vgl.  *,  Sava  Be- 
merkungen ulier  Wnlfen,  Riislungen  und  Kleidung  im  Mittelalter  in 
dem  Sammelwerke  ;  «Quellen  und  Forschungen  zur  Vaterland.  Gescb., 
Literat,  und  (iunsl.  Wien  1848.»  S.  317)  ~ 

')  S.  das  Siegel  Oltokars  (nacti  1362)  Herrgott,  Munura  August,  Dal 
Auat.  I..  l'af.  IV.,  5.  " 

^)  Dir.  V.  Lichlenslein,  tiernu.sg.  von  Lach  mann,  p.  170  und  483. 

^  Refner,  Trachten  I.,  Taf.  94  nach  einer  Handschrift  des  TrigUn.  ^ 

*)  Diese  Mode  soll  durch  Heinrich  II.  von  England  aufgekommea  a 
der  iladurch  ein  Gewächs  an  seinem  Fusae  vej'bergen  wollte. 
Frankreich   wurden   sie   im  XIII.   Jahrhundert  allgemein   und  hies 
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Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  Räder  0>  hatte  aber  nicht  immer 
solche. 

Der  Schild  blieb  gross  und  lang,  von  dreieckiger  Form, 
oben  abgerundet,  unten  spitz,  innen  mit  einem  Riemen,  an  dem  er 
um  den  Hals  gehängt  wurde.  Die  Innenseite  des  aus  Holz  gefer- 
tigten^  mit  Leder  überzogenen  Schildes  war  mit  Fellen  gefüttert, 
Riemen  und  Handhabe  mit  Borten,  Sammt  u.  dgl.  überzogen. 
Manchmal  waren  die  Schilde  dachförmig  mit  einer  Kante  in  der 
Mitte  der  Länge  nach ,  meistens  mit  einem  spitzen  Buckel  (umbo) 
in  der  Mitte  versehen.  Seit  dem  zweiten  Viertel  des  XIL  Jahrhun- 
derts finden  wir  sie  blasonirt ,  mit  Wappen  bemalt;  im  XIU.  wur- 
der  sie  kleiner  und  nahmen  mehr  die  Form  eines  gleichseitigen 
Dreiecks  an,  wobei  sich  auch  die  Wölbung  verlor  und  das  Schild- 
feld flacher  wurde;  man  flng  an  sie  am  Arme  zu  tragen. 

Die  Schwerter  dieser  Periode  sind  lang  und  breit')  (vom 
Boden  bis  zur  Hüfte  reichend)  mit  einfachem  Kreuz  und  rundem, 
flachem  Knopfe;  sie  werden  an  der  Scheide  umwickelt,  erst  zu  Ende 
des  Xni.  Jahrhunderts  um  die  Hüfte  geschnallt,  tief  hängend 
getragen. 

Die  Lanzen  haben  wimpelartige  Fähnlein,  in  zwei  oder 
drei  Lappen  geschlitzt  (bei  Bannerherren);  das  Panier  bildet  ein 
überhöhtes  Viereck. 


von  ihrem  Hauptverfertiger  poulaines ;  in  Ungarn  treffen  wir  sie  schon 
um  die  Mitte  des  XII*  Jahrhunderts.  Trotz  Verboten  und  ßannfliichen, 
wodurch  man  dieser  unnatürlichen  Mode^  die  in's  unsinnigste  aus- 
artete Cdie  Schnäbel  waren  bisweilen  4  Fuss  lang  und  mit  Kettchen 
an  die  Kniee  befestigt)  zu  steuern  suchte ,  erhielten  sie  sich  doch 
bis  in's  XV.  Jahrhundert. 

1)  Wir  sehen  sie  schon  an  den  Statuen  der  Ottonen  im  Dome  zu  Mag- 
deburg, die  aber  kaum  vor  die  zweite  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts 
zu  setzen  sind.  Die  Sporen  waren  ein  wichtiger  Theil  der  Rüstung, 
denn  sie  bezeichnen  den  Ritter  und  seine  Würde.  Beim  Ritterschlag 
wurden  ihm  goldene  Sporen  angelegt. 

^)  Diess  beweisen  ausser  zahlreichen  Monumenten  auch  die  Erzählungen 
der  Schriftsteller,  die  sich  nur  bei  langen,  starken  Schwertern  erklä- 
ren lassen.  So  soll  nach  Wilhelm  von  Tyrus  Gottfried  von  Bouillon 
einen  Sarazenen,  der  ein  Panzerhemd  trug,  mit  einem  Streiche  mit* 
tcn  von  einander  gespalten  haben.  Vgl.  auch  Jubinal,  Armeria 
real  de  Madrid  !.,  14. 

Sacken,  Ambr.  Samml.  I.  <> 


Da  dieRilter  immer  zu  Pferde  fochten,  so  war  es  iiolli  wendig, 
auch  die  Pferile  vor  den  Waffen  des  Gegners  zu  sehülzcn.  Slirne 
und  Brust  wurden  mil  Leder  bedeckt,  auFweluhes  Eisenriiige  genäht 
waren;  die  Chronik  von  Colniar  ad.  a.  1298  beschreibt  die  Rosg- 
rüstung  aus  Hingen  Cmailles  de  fer^  bestehend.  Die  Brustriemen  und 
Schabvaken  waren  oft  reichverziert,  mit  Sammt  überzogen,  mit 
Fransen,  Schellen  u.  dgl.  beselzt.  Ucber  die  eigentliche  Prerde- 
rQstung  wurde  dann  die  grosse,  fliegende  Decke  gelegt,  aus  Ffir- 
bug  (Brustslück)  und  Gclieger  (Hinlerdecke)  bestehend,  vornege- 
schlilzt,  um  den  Vorderfüsscn  freie  Bewegung  zu  gestalten  ■  matt 
halte  sie  aus  koslburun  StofT^'n,  getiUckl,  mit  Borten  gitlerwei« 
beselzt,  an  den  Durchkreuzurig-punclen  Rosen  aus  Metall  getrU 
ben'j;  überhaupt  wurde  damit  grosser  Luxus  gelrieben.  DI 
Sättel  hatlenbohe  Stege  (Sattelbogen),  im  AIII.  Jahrhundert  el 
halten  sie  Arme  oder  Ohren  an  der  Rücklehne  »wie  krippen''*J 
Die  Siegreifen  CSleigbügel)  waren  von  dreieckiger  Form;  M 
Zäumung  einfach  mit  Slirnriemen,  Kinnkelle  und  Stangenzügd 

III.    I'criode. 

Das  XIV.  Jahrhundert  bezeichnet  in  der  Gei^chichte  der  Ha|| 
nischlrachl  eine  Uebergangsepoche,  deren  Haupteigenlhümlicbl 
darin  besieht,  dass  die  noch  allgemein  herrschende  Panzertracl 
alimälig  durch  einzelne  Verslärkuugsslüukc  aus  geschlagene! 
Eisen  verdrängt  wurde ,  bis  sie  im  XV.  Jahrhundert  dem  voIUtfif 
digen  Plattenharnisch  Platz  machle.  Mit  der  weiteren  j 
bildung  der  Angriff^waffen,  insbesondere  bei  dem  Aufkommelt 
der  Feuergewehre,  wurde  ein  slärkerer  Harnisch  immer  nolhwen 
diger,  —  andererseits  liegt  es  in  der  Natur  des  veränderten  Ze« 
geisles,  dass  er  andere  Moden,  andere  Formen  in  der  Trad 
hervorbrachte. 

Wir  haben  am  Ende  der  vorigen  Periode  den  aus  eigenllicheri 
Panzerwerk  tverflochlenen  Ringen)  bestehenden  »Halsber^ 


*)S.  Ulrich  von  Lieb tcast ein  v.  Laehmaim  S.  S9C. 
^J  Eine  Bchwäliisclie  Sitte.   S.  Seifr.  Hclbling,   berausg.   von   bsr» 
jaii  S.  216. 
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immer  häufiger  werden  gesehen.  Durchgängige  Anwendung  er- 
hielt er  insbesondere  seit  der  um  den  Anfang  des  XIV.  Jahrhun- 
derts fallenden  Erfindung  des  Drahtziehens  ^)  ;  die  Ringhemdeo 
verschwinden  gänzlich.  Im  Jahre  1350  trugen  zufolge  der  Limbur- 
ger-Chronik  die  reisigen  Leute,  Herren^  Ritter,  Knechte  und  Bür- 
ger Schupen  (Schauben),  Panzer  und  Hauben. 

Bei  dem  Panzerwerk  dieser  Zeit  ist  nur  jedes  zweite  Ringlein 
vernietet,  die  fibrigen  sind  blos  zusammen  gebogen. 

Das  Panzerhemd  reichte  fast  bis  an  die  Kniee,  hatte  enge  oder 
G)esonders  in  Italien)  weitere  AermeP)  und  einen  Kragen,  der 
Kinn  und  Genick  schirmte,  rückwärts  aber  an  die  eiserne  Becken- 
haube befestigt  war ,  welche  den  Kopf  deckte.  Unter  dieser  Rü- 
stung trug  man  ein  mit  Baumwolle  oder  Werg  abgestepptes 
Wamms  (wammessin,  gambesson),  welches  oft  gegen  das  kurze 
Panzerhemd  vorsteht;  zwischen  dasselbe  und  die  Brünne  wurde 
zum  Schutze  der  Brust  eine  eiserne  Platte  gelegt ,  eine  schon  im 
XIII.  Jahrhundert  vorkommende  Silte.  Die  Beine  schützten  Panzer- 
bosen  (Streichhosen)  mit  spitzen  Schuhen. 

Bald  fing  man  an  über  der  Panzerbekleidung  einzelne  Körper- 
theile,  an  welchen  Verwundungen  besonders  gefahrlich  oder 
schmerzhaft  waren,  mehr  zu  schützen,  vorzüglich  die  Kniee, 
Schienbeine  (schon  die  Griechen  und  Römer  hatten  Beinschienen), 
Achseln  und  Ellbogen.  Diess  geschah  entweder  durch  gefütterte 
Lederschirme  und  Binden^),  mit  eisernen  Knöpfchen  und  Spangen 
beschlagen ,  gewöhnlich  aber  durch  aus  Eisen  getriebene  Platten 

^j  Um  das  Jahr  1306  durch  einen  Bürger  zu  Nürnberg  Namens  Ru- 
dolf; er  hielt  seine  Kunst  sehr  geheim,  die  aber  von  seinem  Sohne 
verrathen,  und  als  er  sich  darum  vor  dem  Zorne  seines  Vaters  flüch- 
ten musste,  auch  in's  Ausland  gebracht  wurde.  (Beckmann,  Beitr; 
zur  Gesch.  der  Erfind.  Ilf.  76.)  Die  Drahtzieher  hiessen  Schocken- 
oder Scheibenzieher  und  kommen  1360  schon  vor. 

^)  Manchmal  reichten  sie  nur  bis  an  die  Ellbogen,  wie  aus  der  Lim- 
burger-Chronik  hervorgeht. 

')  So  auf  dem  Grabsteine  Günther's  von  Schwarzburg  im  Dome  zu 
Frankfurt  (Hefner  II.,  27),  auf  dem  des  Heinrich  von  Seinsheim 
(t  1360),  des  Heinr,  von  Erbach  (t  1387),  bei  Hef  ner  II.,  Taf.  45 
und  125,  sowie  des  Aymer  de  Valcnce,  Earl  of  Fembroke  (f  1 323) 
bei  Stothard  pL  48,  49. 

5» 
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(Kacheln),  welche  einzeln  umgeschnallt  wurJeii.  Schon  Qm  die 
'  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  sehen  wir  auf  Grabsteinen  die  Ritter 
1  mit  EUbog'eniiaclieln  (Mäuseln),  kleinen  Scheiben  an  den  Achsel- 
I  höhlen,  selbst  Platten  ,  welche  die  Aussenseite  der  Arme,  beson- 
I  ders  der  Oberarme  decken,  Kniebuckeln  und  Beinschienen  ').  Die 
1  Linipurger- Chronik  sagt  (ad  ann.  1351) :  „also  führten  die  Reisi- 
I  gen  Beingewand,  das  war  vornen  von  Leder  gemacht  und  eisen 
I  böcklein  vor  den  knien."  Die  Handschuhe  waren  gewöhn- 
I  lieh  auch  von  Blech,  die  Finger  der  Beweglichkeit  wegen  mit 
I  Schuppen  besetzt  oder  aus  Panzerzeug.  Die  Schuhe  mit  ihren  langen 
\  £pilzvn^)  bestanden  aus  kleinen  Blechstückchen,  die  neben  einan- 
I  der  auf  Leder  genietet  waren,  oder  sie  waren  geschoben,  d.h. 
I  ans  einzelnen  Reifen  der  Quere  nach  bestehend,  die  sich  bei  der 
I  Bewegung  in  einander  schieben  konnten.  Die  Schenkel  waren 
I  fiiiufig  mit  Leder  bekleidet.  Je  mehr  sich  die  Kunst  des  Treibens 
I  ia  Eisen  ausbildete,  desto  mehr  erhielten  die  anfangs  einfachen 
\  Plalten  und  Scheiben  eine  den  Theilen,  welche  sie  schützen  sollten, 
I  «ngemessene,  ausgebauchte,  buckelartige  oder  geschweifte  Form 
I  -tbesondcrs  in  Italien  reicher  verziert). 

I  Der  Waffenrock  wird  kurz,  kanm  bis  an  die  halben  Schen- 

I  kel  reichend  getragen  —  so,  dass  das  Panzerhemd  darunter  her- 
I  vorsieht  —  dabei  eng  anliegend,  ohne  Fallen,  unten  und  an  den 
I  kurzen  Aermelansätzen  ausgezackt  und  in  mannigfaltigen  Figuren 
I  ausgeschnitten;  er  hcisst  in  dieser  Gestull  Lendner  Ccöle-hardie) 
I  «nd  ist  eine  englisch -französische  Tracht,  die  um  1323  aufkam. 

I  >)  Z.  ß.  Herzog  Rudolf  )V.  auf  seinem  Doppelsicgtl  (Herrgott,  Mon. 
I  Dom.  Ausl,  I.,  Tat,  VI.,  7  und  Taf.  VII.,  S)  Guy  Bryan,  f  1391,  GiT- 

I  furd  TOD   LccktifimptoD ,   f   um  1570,   Johann  van  Linden,    i  1391 

I  (Hefner,  U,  Taf.  40,  23,  166)   besonders  aber  den  schwarten  Prin- 

W  Ken  Eduard  von  Wallis,  f  1376  auf  seinem  herrlichen  ürabmonumente 
r  in  der  Kathedrale  von  Cnuterbury ,  an  dem  die  Ruslungatracht  des 

I  XIV.  Jahrhunderts  sehr  klar  crsichllich  ist  (Slothard,  pl.  83,  66). 

k  ^)  Sie  waien  auch  in  dieser  Zeit  ütiermiiBsig  lang;  das  Concil  vooLavaur 
13B8  eiferte  dagegen,  Carl  IV.  verhol  sie  1367.  In  der  Schlacht  bei Sera- 
pacb  (1386)  mussten  die  österreichischen  Ritter  die  langen  Schnabel 
ihrer  Schuhe  abhauen,  um  sich  ta  Fuas  den  Schweijeru  entgegen  stel- 
len zu  können,  —  Fürsteo  baltea  Spitzen  von  %'  Lange,  Vorpahnn 
,  i'lwige. 
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Er  war  meist  von  kostbaren  Stoffen ,  Sammt  oder  Seide  ,  mit 
Gold  durchwirkt  und  perlengestickt,  gewöhnlich  blasonirt 
(das  Wappen  durch  seine  Farben  und  gemalten  oder  gestickten 
Figuren  bildend).  Erst  zu  Ende  der  Periode  erhält  er  weit  ausge- 
schnittene Aermel,  die  an  den  Ellbogen  in  langen  Zoddeln  herab- 
hängen. So  sagt  die  Limpurger- Chronik  ad  ann.  1389:  s>fnrter 
trugen  die  Männer  Aermel  an  den  Wämmsern  und  an  den  Schaupen 
und  anderer  Kleidung,  die  hatten  Staufen  beinahe  bis  auf  den  Bo- 
den 5  und  wer  die  allerlängsten  trug,  der  war  der  Mann.'*  Der  in 
dieser  Zeit  als  ritterliches  Abzeichen  durchgängig  vorkommende 
Gürtel  wird  sehr  tief,  um  und  unter  den  Hüften  getragen;  er  ist 
häufig  mit  edlen  Metallen,  Edelsteinen  und  Stickerei  geziert,  vorne 
in  der  Mitte  mit  einer  grossen  Agraffe  versehen.  Es  ist  diess  eine 
sehr  charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  XIV.  Jahrhunderts. 
Ebenso  bezeichnend  ist  die  Form  der  Helme  dieser  Periode. 
Den  Kopf  deckte  nicht  mehr  die  Kapuze  des  Panzerhemds,  sondern 
eine  geschlagene,  oben  spitze  Becken  ha  übe  (basinetum,  bacinet), 
eine  konische  Pickelhaube,  welche  das  Gesicht  frei  Uess  und  rück- 
wärts an  die  Halsberge  des  Panzers  mittelst  Oehre  und  durchge- 
gesteckter  Spangen  oder  seidener  Schnüre  befestigt  war.  Zuweilen 
sehen  wir  vorne  am  Kragen  eine  schmale  Spange  angebracht,  die 
lappenartig  herabhängt,  zum  Kampfe  aber  mittelst  eines  Reibers 
an  das  Bassinet  befestigt  wurde,  wo  sie  dann  als  Nasenschutz 
diente  0*  In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ist  das  Bassi- 
net unten  rund  abgeschitten ,  in  der  zweiten  reicht  es  über  die 
Ohren  und  tief  in's  Genick  herab.  Da  diese  Art  von  Helm  das  Ge- 
sicht ganz  unbedeckt  liess ,  so  wurde  zum  Turnier  und  in  der 
Schlacht  noch  ein  mächtiger  Kübel-  oder  Fasshelm  darüber 
gesetzt,  unten  weit  und  auf  den  Schultern  aufsitzend,  oben  —  da- 
mit die  Schwertstreiche  des  Gegners  abglitten  —  etwas  zuge- 
spitzt, mit  Sehschnitten  und  unterhalb  mit  einer  oder  mehreren 
Reihen  von  Luftlöchern  versehen  ^).  Letztere  hatten  oft  auch  die 
Gestalt  einer  Rose  oder  eines  Kreuzes.  In  der  Mitte  über  der  Nase 

^)  S.  den  Grabstein  Günthers  von  Schwarzburg  (He  fn  er  IL,  27)  und  den 
Johanns  von  Falkenstein  f  1365  (Franz  Hub.  Müller,  Beitr.  z.  deut- 
schen Gesch.  u.  Alterthumsk.  durch  Runstdenkm.  H.,  Taf»  17). 

^)So  auf  den  Siegeln  Herzog  Rudolfs  IV. ,  Leopolds  lU.   1365,  und 
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nnd  als  KinTyssnng  der  Augenschnitle  sind  häufig  Spangen  ange- 
,  %rachl.  Diesrr  schwere  Helm  wurde  den  RitkTii  gleich  dem  Schilde 
I  %on  ihren  Knappen  Ci5cuyerB)  nachgetragen;  auch  auf  den  Grab- 
I  flcinen  erscheinen  sie  ohne  denselben  und  halten  ihn  im  Arni)  oder 
I  "W  isl  über  den  Schild  geslülpt  (woraus  die  Siegel  und  Wappen,  «BS 
I  'Schild  undHelm  beslehcnd,  entslanden).  Bisweilen  wui'de  derFass- 
I  lielm  durch  ein  Kellchen  an  die  Bruslplatte  befesligt ').  Um  diesrtn 
f  "Üebelslande  eines  doppelten  Helms  zu  begegnen,  kam  gegen  Ende 
I  'desXIV.Jahrhunderts  eine  sehr  zweckmässige  und  folgenreiche  Ein- 
I  'richlung  auf,  indem  man  das  Bassinet  noch  grösser  und  rückwärts 
I  'ttefer  berabreichend  machte  und  mit  einem  beweglichen,  aufzu- 
I  'ichlagenden  Visier  versah"}.  Dieses  hatte  eine  vorspringende 
I  ^ilze  wegen  der  Nase,  über  Augen  und  Mond  in  einer  seichlen 
I  -Kehlung  angebrachte  Querschnitte,  wodurch  es  im  allgemeinen  die 
I  'Form  eines  menschlichen  Gesichts  erhielt,  und  viele  Lufllöcher. 
I  Seltener  sehen  wir  dem  Nachlheile  der  grossen  Wucht  des  doppel- 
I  -tenEisenhelms  dadurch  abgeholfen,  dass  der  Kflbelhelm  von  Leder 
I  "Und  blos  vorne,  wo  das  Bassinet  nicht  schützte,  von  Eisen  war*). 
I  "Die  Helmdecke  wird  im  Verlauf  der  Zeil  immer  grösser,  ab- 
I  'Bichllich  fliegend,  und  mit  den  Tincturen  des  Wappens  versehen, 
1  '«uf  diese  Art,  gleich  dem  grossen  Cimier,  welches  gewöhnlich  die 
I  fleroldsfigur  des  Wappens  vorstellt,  ein  Gegenstand  desSchmuckes 
I  iind  der  Auszeichnung. 
I  Die  Schilde  des  XIV.  Jahrhunderts  sind  klein,  gewöhnlich 

I  AlbrechUIlI.  1372  bei  Herrgott  I.,  Tat.  VII,  1,1;  Taf,  VIll.,  2. Biswei- 

I  len  ist  der  llelm  vorne  gitterartig  diirctibrochea. 

I    ,    'J  Priemyslaw  von  Kujawien,  1307,  Irägt  ihn  auf  seineraSiegel  an  einem 

I  Bande  am  Arm.   (Vossberg,   Siegel  des  Mittelallers  von  Polen  ,  Llt- 

I  thaucti,  Sctilcsion  etc.  Taf.  18.) 

I  "  *>W{|leBiin  T.  I.  p1.  137.    Dergleichen   Helme  findet  man  noch  im 

I  Mua^  ri'artillerie  zu  Paris  (hier  allein  sechst  in  Ambras,  im  AtiedoI 

I  zn  Venedig  (der  segenaniitc  Attila  Hc^lm,  bei  Aquileja  gefunden),  ia  der 

1  lt.  sardinischen  Armeria  zu  Turin  etc.  —  Einea  der  früheren  Beispiele 

I  ihres  Vorkommens  liietet  der  Grabstein  (laclmanns  von  Kronberg,  f 

I  137S.  (Hef  ner,  II,  Taf.  86.)  —  Vgl.  Allou,  fetudes  sur  les  caaqocs 

I  in  den  Memoires  de  da  socielii  royale  des  anliquaires  de  France.  Nouv, 

I  Serie  T.  IV. 

I  *)S.  die  Abbildung  rines  OrigHiaihclms  hei   Hef  ner  »,  Taf.  68. 
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dreieckig  mit  gekrümmten  Seiten,  flach;  beim  Fussvolk  und  bei 
Zweikämpfen  finden  wir  auch  runde  Schilde.  In  der  zweRen  Hälfte 
fangen  die  sogenannten  Turniertartschen  an,  von  viereckiger 
Form  mit  abgerundeten  Ecken  und  auf  der  rechten  Seite,  wegen  der 
Xanze,  mit  einem  Einschnitte  versehen  0* 

Das  Schwert,  am  breiten,  unter  den  Hüften  umgeschnallten 
Gürtel  getragen,  behält  seine  frühere  Form,  lang,  breit,  der  Griff 
jn  Kreuzesform  mit  rundem  Knopfe  und  oft  abwärts  gekrümmter 
Parirstange.  Am  Griffe  befindet  sich  häufig  ein  langes  Kettchen^ 
dessen  Ende  an  die  eiserne  Brustplatte  befestigt  ist,  —  um  das 
Entwaffnen  zu  verhindern^).  Die  Ritter  trugen  auch  allgemein 
an  der  rechten  Seite  einen  Dolch  am  Gürtel  (Misericorde ,  weil 
man  mit  ihm  dem  verwundeten  Feinde  den  Gnadenstoss  fpb\ 
dessen  Heft  ebenfalls  mittelst  eines  Kettchens  an  die  Brustplatte 
befestigt  war. 

Die  Sporen  treffen  wir  in  dieser  Periode  kurzhalsig  mit 
grossen  Rädern.  Was  die  Rossrüstung  angeht,  so  sehen  wir 
die  Pferde  meist  ganz  bedeckt  mit  langen,  fliegenden  Decken,  aus 
zwei  Theilen  bestehend,  dem  Fürbug  oder  Yordertheil,  welcher 
Kopf,  Hals  und  Brust  schützt,  bis  zu  den  Fesseln  reichend  und 
beiderseits  geschlitzt,  um  den  Vorderfüssen  freie  Bewegung  zu  ge- 
statten, und  dem  Hintertheil  oder  Ge lieger,  mit  Ringen  an  den 
Sattel  befestigt.  Unter  dieser  Decke  war  das  Pferd  durch  Panzer- 
zeug und  Platten  geschützt ,  letztere  besonders  auf  der  Stirne  *). 
Die  geschlagenen  Rossstirnen  wurden  oft  auch  über  der  Decke  ge- 
tragen^ und  man  hatte  sie  oft  sehr  kostbar,  reich  mit  Edelsteinen 


^)  Dnelliusy  Excerpt  geneal.  Tab.  XIX.  n.  2Siy  Tab.  XX.  n.  282.  Diese 
Perm  hatte  die  Tartscbe  Helmbigs  v.  Wurmbrandt  1355,  wie  an  einem 
Oelgemäide  ilh  Schlosse  Steyersberg  in  Uolerösterreich  ersichtlich  ist 
Ebenso  auf  dem  Grabsteine  des  Ritters  von  Wehingen  vom  Jahre  1394 
iu  der  Freisiuger-Gapelle  zu  Klosterneuburg. 

^)  S.  das  Siegel  Wladislaw's  von  Schlesien  1378  (Voss her g,  Siegel  des 
Mittelalt.  von  Polen,  Litthauen,  Schlesien  etc.  Taf.  XIX),  —  den  Grab- 
stein Juh.  von  Falkenstein  (F.  H.  Müller,  Beitr.  z.  deutsch.  Gesch.  u. 
Altertiramsk.  11.  Taf.  16). 

*)  S.  das  Siegel  Philipps  des  Kühnen.  (Vrcdius,  Sigilla  comitum  Flan- 
driae  p.  69.) 
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beselzt;  besonders  in  Frankreich  trieb  man  grossen  Luxus  mit 
ihnen.  Auf  dem  Kopfe  des  Pferdes  prangten  Federn ,  Kronen 
und  dem  Wappen  enlnommene  oder  sonstige  Embleme,  —  eine  in 
Frankrcicli  und  England  vorzüglich  herrschende  Sitle,  Die  Sättel 
erhielten  vorne  eine  lange,  weit  herabreichende,  schildartige  Bie- 
gung (Kamm),  welche  die  Schenkel  des  Reiters  schützte;  rück- 
wärts blieben  die  Arme  (Ohren),  welche  den  Leib  umschlossen. 
In  Bezug  auf  die  Zäumung  ist  zu  bemerken,  dass  im  XIV.  Jahr- 
hundert die  TrensG  aufkam. 

IV.  Periode. 

Durch  die  einzelnen,  geschlagenen  Platten,  die  man  im  XIT, 
Jahi4iunder(e  über  dem  Panzer  anbrachte,  war  eine  neue  Epoche 
der  Harnischlracht  vorbereitet  worden ,  nemlich  die  der  ganzen 
Plattenrüstungen;  diese  erscheinen  als  die  höchste  Entwicke- 
Inng,  als  der  Culminalionspunct  des  Mslungswesens ;  nach  ihnen 
mussle  ein  Verfall  desselben,  ein  Verschwinden  der  SchulzwaCfen 
eintreten.  Die  geschlagenen  Harnische  sind  etwas  durchaus  dem 
späten  Mittelalter  eigenlhümliches  und  kommen,  eben  als  letzte  Aus- 
bildung, am  Schlüsse  desselben  in  Aufnahme,  zugleich  mit  ihrem 
Todfeinde,  der  sie  einerseits  in's  Lehenrief,  andrerseits  nach  ungefähr 
anderthalhhundertjäliriger  Dauer  stürzte  —  der  Feuerwaffe. 

Die  Epoche  der  Platlenharnische  hat  drei  Stadien; 

1.  Die  allmälige  Enivvickelung  der  vollständigen  EJsi 
röslung  durch  Vermehrung  der  Platten;  der  in  dieser  Zeit  hei 

I  'Sehende  gothische  Slyl  bringt  auch  hier  ähnliche  Formen  hervor, 
I   daher  alles  spitz,  eckig  und  durchbrochen.   XV.  Jahrhundert. 

2.  Zeit  der  ausgebildeten  Rüstungen,  wo  dieselben 
in  mannigfachen ,  aber  doch  ziemlich  constanlen  Formen  erschei- 
nen ,  und  durch  ihre  ineinander  greifenden  Theile  den  Mann  voll- 
eiandig  decken.  XVI.  Jahrhundert. 

3.  Abnahme  der  Harnischtracht,  durch  die  Ausbil- 
dung der  Schiesswaffen  veranlasst;  allmälig  verschwinden  immer 
mehr  Theile  der  Rüstungen,  welche  sehr  schwer  und  dick  im 
Eisen  sind,  bis  nur  einzelne  Stücke  (Kürass,  Helm  u.  dgl.)  übrig 

'bleiben.    Ende    des   XVL    und   erste    Hälfte    des   XVU. 
Jahrhunderts. 
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Der  im  XIV.  Jahrhundert  noch  allgemein  äbliche  Panzer  wurde 
durch  die  geschlagenen  Platten  verdrängt ;  er  erhielt  sich  aber 
lange  für  Krigen,  Aermel,  Schürzen,  oder  es  wurde  unter  dem 
Plattenhamische  ein  Panzerhemd  getragen.  Als  eigene  Tracht 
bleibt  er  bei  den  Ungarn ,  Russen ,  Tartaren ,  —  einige  Völker- 
schaften, wie  die  Tscherkessen  undSikhs,  tragen  ihn  noch  heutigen 
Tages  %  —  und  für  gemeine  Krieger. 

Gewissermassen  denUebergang  zu  den  Blechrüstungen  bilden 
ganze  Lederbarnische ,  stellenweise  mit  Eisenplatten  besetzt,  je- 
doch kommen  sie  selten  vor  ^).  —  In  der  ersten  Hälfte  des  XV. 
Jahrhunderts  ist  die  Tracht  noch  schwankend ;  es  sind  bald  blos 
Arme ,  Ellbogen ,  Brust ,  Kniee  und  Schienbeine  mit  getriebenen 
Stücken  bedeckt  ^) ,  bald  finden  wir  auch  Kragen  und  Schurz  aus 
Schienchen  bestehend ,  die  Schenkel  und  Füsse  ebenfalls  mit 
Blech  bekleidet ,  also  eine  vollständige  Plattenrüstung  *X  Die 
Handschuhe  waren  immer  getrieben,  mit  spitzen  Buckeln,  auch  die 
mit  Spitzen  versehenen  Schuhe  (ä  poulaine)  meist  geschoben,  oft 
nur  den  Obertheil  des  Fusses  deckend. 

Der  Waffenrock,  den  wir  anfangs  noch  treffen  mit  weiten, 
ausgeschnittenen  Aermeln,  welche  an  den  Ellbogen  in  langen  Zod- 
deln  herabhängen,  und  an  den  Bäddern  festonartig  ausgeschnitten, 
verschwindet  bei  der  blanken,  glänzenden  Eisenrüstung;  er  wird 
nur  mehr  bei  Turnieren  und  Aufzügen  gebraucht. 

Die  ganzen  Blechharnische  finden  wir  allgemein  und  als  fest- 
stehende Tracht  erst  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts;  ihre 
Formen  sind  bestimmt  ausgeprägt  und  sehr  charakteristisch:  die 
Brust  besteht  meist  aus  zwei  oder  drei  Stücken  der  Quere  nach; 
die,  welche  den  Untertheil  der  Brust  decken,  werden  in  der  Mitte 


^)  Die  vorzüglichsten  liefert  Eorosan  in  Persien. 

2)Hefner,  Trachten  III.,  Taf.  11. 

*)  Leopold  der  Stolze  auf  seinem  Siegel  vom  Jahre  1408  (Oesterr.  Bl.  f. 
Literat.  1844,  Nr.  9),  Graf  von  Wertheim  1407  und  Phil.  v.  Ingelheim 
1431.  (Hefner,  HL,  Taf.  106,  129.) 

*)  Schon  1410  (Hefner,  Taf.  21),  Philipp  der  Gütige  1429  (Sigilla  com. 
Flandriae  p.  78)  und  1434  (p.  87),  Peter  von  Sleltenberg  1428  (Hef- 
ner, lU.  97),  Kaiser  Friedrich  IV.  vor  1438;  die  beiden  letzteren  je- 
doch mit  Panzerkrägen. 


Fchmal  oder  laufen  spitz  zu.  Diese  Tlieile  biltlen  so  Geschiebe, 
welche  sich  bisweilen  wirklich  nach  oben  ineinander  schieben,  Die 
Mitle  der  Brust  hat  keine,  oder  nur  eine  schwache  Schneide  (Gral)? 
an  der  rechten  Seile  befindet  sich  ein  vorspring;ender  Haken  (Rö8t* 
haken,  Gerät;!)  zum  Aufleg;ea  der  Lanze.  Der  Hucken  besteU 
fbenso  aus  zwei  oder  mehreren  Stücken,  —  Geschieben  oack 
unten.  Die  Achselstücke,  von  denen  die  Achselhöhlen  ge- 
wöhnlich nicht  bedeckt  werden,  weshalb  hier  oft  kleine  Scheiben 
angebracht  sind,  bestehen  aus  mehreren  Reifen ;  für  Ober-  uai 
Unterarme  sind  besondere  Schienen,  welche  diese  Theile  oit 
Ausnahme  der  Aimbeugen,  die  unbedeckt  und  nur  durch  das  unUlr 
der  Rüstung  getragene  Panzerhemd  oderWamms  geschützt  sindj 
ganz  umschliessen.  Die  Ellbogen  kacheln  CMäusel),  meist  sehr  giotti 
und  spitz,  sind  mit  einer  muschelförmigen  Platte  versehen,  wel(^ 
die  Armbeuge  gegen  aussen  schützt ,  manchmal  ivulstig  i 
röhrenartigen  Ansätzen,  die  den  Arm  Iheihveise  umschliesseOw 
Die  Handschuhe  mit  Fingern,  weit  an  den  Arm  hinaufreichent 
und  spitz  zulaufend,  erhalten  eine  an  Charnieren  befestigte  Platte 
zum  Schutze  der  Handwurzel.  Den  Unterleib  deckt  ein  kurzer, 
Schurz  aus  mehreren,  in  der  Mitte  gewöhnlich  gezackten  Oodl* 
schienen ,  die  eich  in  einander  schieben  können.  Bisweilen  feUt 
dieser  Schurz  (wie  an  den  Rüstungen  Erzh,  Sigmunds  Nr.  1  und  ^ 
und  es  kam  hier  das  Panzerhemd  zum  Vorschein.  An  diese  heSlt 
reifen  oder  Schurz  sind  zum  Schutz  der  Gelenke  und  Lenden  zw(( 
oder  mehrere  einzelne  Platten  ,  die  unten  spitz  zulaufen,  ang*> 
schnallt,  nur  daran  hängend  (wegen  derBeweglichkeil).  Die  Schenktf^ 
werden  vorne  durch  ganze  getriebene  Stücke  bedeckt,  oben  mit  eii^ 
gen  Geschieben,  räckwärls  sind  sie  wegen  des  Reitens  unhedecld 
Die  Kniebuckel,  oben  und  unten  spitzig,  haben  wieder  an  de 
Aussenseile  Muscheln  zum  Schutz  der  offenen  Kaickchlea.  GlaUs 
Beinröhren,  innen  zum  Zusammenstecken  oder  Schnallen, 
sehliessen  die  Waden  meist  vollständig.  Die  geschobenen  Schuhl 
sind  in  der  Regel  mit  langen  eisernen  Spitzen  versehen,  die  ab« 
besonders  angesteckt  wurden '). 


■ ')  Sie  w 


n  blo»  beim  Reiten  Ifi  gebraucliei]  und  wuiJon   erst  « 
hon  in  rtcrde  sass,  vom  Knappen  angesteckt.  Iinss 
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Die;^&sereii  Stücke,  wie  Brost,  R9cken,  Arme,  Schenkel- 
wehren u.  dgL  sind  häufig  seicht  cannelirt  (gereift),  die  RBadw 
der  einzelnen  Schienen  aber  in  gothi^chen  Verzierungen,  ihn- 
lich  dem  Masswerk  in  den  f^itzbogigen  Kirchenfenstern ,  aus- 
gehackt und  durchbrochen  (»durchsichtig  gearbeitet,^  wie  es  die 
alten  Plattnar  nannten),  bisweilen  auch  mit  messingenen  Wulstchen 
und  solchen  Verzierungen  eiagefiisst.  Wie  wir  die  gothische  Oma- 
meittik  und  ihr  Princip  «i  allen  Gegenständen  dieser  Zeit  erkennen, 
•so  findet  sie  auch  auf  die  Rüstungen  ihre  Anwendung:  die  spitzen, 
gezogenen  Formen  -sind  vorherrschend,  die  Reifen  an  den  Rändern 
•ausgehackt  und  die  durchbrochenen  Verzierungen  bringen  ein 
leichtes ,  belebtes  Ansehen  hervor.  In  Bezug  auf  Zierlichkeit  und 
GeschnHaok  «bertreffen  die  Harnische  dieser  Zeit  die  der  folgenden 
bei  weitem;  dabei  sind  sie  dünn  im  Eisen :  ein  vollständiger  wiegt 
nur  30—36  Pfund.  —  Die  Ambraser-Sammhing  besitzt  einige  sehr 
schöne  Rüstungen  dieser  Art,  besonders  zwei  ungemein  reich- 
verwerte  von  Erzherzog  Sig;miind  von  Tirol  (jVr.  1  und  2); 
einfachere  unter  Nr.  37  (die  älteste,  c.  1465  geschlagen),  U6, 
8,  W.y  XIV.  *). 


-dazu  gebrauchte,  nm  sie  in  des  Gegners  Pferd  zu  treiben ,"  ist  reines 
Mlibrobeny  das  schon  dadurch  widerlegt  wird,  dass  die  an  d^  gescb<r- 
benen  Schuhen  befestigten  Schnäbel  im  Bügel  abwfirts  hängen  (vgl. 
die  Aüstungen  1  und  2  der  Sammlung);  sie  waren  rein  Sache  der 
Mode.  (Ausführliches  darüber  in:  Leb  er ,  das  kaiserl  Zeughaus,  S. 
478  ff.) 

^)  Dergleichen  Harnische  gehören  immerhin  zu  den  Seltenheiten.  Ein 
sehr  schöner  befindet  sich  im  kaiserl.  Zeughause  (Leb er ,  Wien's 
kais.  Zeugh.  S.'SSS)  unter  dem  Namen  Llbussa(!);  einer  für  Mann 
uikd  fio&s  im  Mnsöe  de  rartillerie  zu  Paris,  -^  einer  in  der 
WäfEeMaoMbhmg  des  Prinzen  von  Preuss.en  ,  im  Tower  zu 
London.  (History  and  description  of  the  Tower ,  1837  p.  18),  —  in 
der  Sammlung  M»  Wagner's  in  Paris  (G.  Naudet,  Reoeuil  d'objets 
d'Art  etc.  n.  18).  —  Auf  Denkmälern  kommen  sie  hänfig  vor,  z.  B.  auf 
den  Grabsteinen  Wilhelms  v.  Baden  c.  14^,  Ludwigs  v.  Baiern,  f  1449 
(fl«fner,  HL  14^  44),  Johanns  v.  Katzenellenbogen,  t  14^  (Müller, 
Bettr.  Nc  18),  Ulrichs  des  Bärtigen  v.  WGrtemberg,  f  1480;  auf  Ge- 
mülden:  Albreckt  Achillei<<v.-|farandenbarg  (Hefner,  HL  41),  ffiedr. 
Montefeltre,  Herzog  von    Drbino,  f  1482,  auf  einem  Bilde  von  Fra 
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Eine  wesentliche  Veränderung  erfuhr  auch  die  Form  des 
fielms.  Schon  in  der  ersten  Hallte  des  XV.  Jahrhunderts  verliess 
man  dieForm  des  spitzen Baseinets  und  gebrauchte  runde,  halbko- 
-gelförmigeBeckenhauben  (Taf.I.,  Fig.  O,  rückwärts  mit  einet 
spitz  zulaufenden  Verlängerung  zum  Schutz  des  Genicks,  vorne 

[  mit  einem  beweglichen  oder  unbeweglichen  Visier  mit  Sehschnitt, 
welches  aber  nur  die  obere  Hälfte  des  Gesichts  schützte,  während  den 
Unteren  Theil  und  den  Hals  ein  an  die  Brust  mittelst  Pederzapfen 
angesteckter  Bart  schirmte.  Diese  Hauben,  unten  gerade  abge- 
schnitten, hiessen  Schallern  oder  Schelern  (salades).  Selten 
sind  sie  ohne  Visier,  vorne  offen  und  kieeblattförmig  ausge- 
schnitten '),  oder  an  den  Seilen  mit  kleinen  Scheiben  versehen.  In 
Frankreich  und  England  finden  wir  eine  ausgebildelere  Helmform, 

I  rsDch  in  Deutschland  kommt  ein  kugelförmiger  Helm  mit 
beweglichem  Visier,  das  viele  Luftlöcher  hat,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  vor;  er  umschliessl  auch  den  Hals ,  sitzt 
auf  den  Schullern  auf  und  ist  an  die  Brust  angeschnallt  CNr.  37, 
fi4,  64). 

Der  schwere  Kübelhelm,  den  wir  im  XIV,  Jahrhundert 
noch  so  allgemein  gefunden  haben,  kommt  nur  mehr  beim  Turnier 
in  Gebrauch  und  erhält  eine  etwas  geschmeidigere  Form ,  indem 
er  unter  dem  Kopfe  eingezogen  wird,  wodurch  er  sich  enger  an 
denHals  schliesst  und  der  natürlichen  Gestalt  mehr  anpasst.  Ueber 
'die  breiten  Sehschnitle  werden  Stangen  gelegt  und  so  entsteht  der 
sogenannte  alteTurnierhelm (Kolbenturnierhelm mit Stangenvi- 
<ier).  Erkommt  schon  uml430,  allgemeiner  erst  nach  den  Turnier- 


Carnerali  (Lilta,  Famiglie  celebri  Fase.  LXIS),  in  der  Chronik 
Carls  VII.  vonJehan  Charlier  (Willcmin  pl.  16*).  Viele  sind  abge- 
bildet bd  Stolhard,  Monum,  eFfigiea  of  grcat  Britaln  (von  den  Jah- 
ren 1 470,  1484,  1491),  andere  bei  Cotman,  Engrav.  of  sepulchral 
Br»B9cs  in  Norfolli  and  SiifTolk  I.  PI.  3D  -  40,  alle  aus  der  %.  Hälfte  des 
XV.  Jahr,  mil  ziemlich  übereiiislimroenden  Forraen. 
*)  Alphona  V.  von  Arragonien  uud  Keiialus  II.  bei  Ileraeua,  Bildn.  d. 
reg.  Fürsten  u.  bcr.  Männer  Taf.  31,  32.  Vgl.  Allou,  Etudes  aur  les 
caaques  in  den  Mcm  de  la  socicte  des  antiqunires  de  la  France,  IVouv. 
i^e  T.  IV.  pl.  61—64,  71—77.  Originale  sind  in  der  königl.  Anneri» 
in  Turin. 
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Verordnungen  des  Königs  Rene  d'Anjou  um  1448  vor  0  9  wo 
überhaupt  die  ganze  Ausrüstung  zum  Turnier  mit  Kolben  und 
stumpfen  Schwertern  angegeben  und  gezeichnet  ist;  mit  Ausnahme 
des  Helms  unterscheidet  sie  sich  jedoch  wenig  von  den  oben 
beschriebenen  Feldrüstungen.  Erst  zu  Ende  des  Jahrhunderts  wer- 
den bei  den  verschiedenen  Arten  des  Turniers  eigene ,  schwere 
Harnische  in  Anwendung  gebracht ,  deren  Ausbildung  mehr  dem 
XYI.  Jahrhunderte  angehört;  sie  werden  weiter  unten  näher  be- 
sprochen werden. 

Die  Helmdecken  sind  mehrfach  geschlitzt  und  ausge- 
zackt, und  erhalten  immer  mehr  das  Ansehen  von  geschnörkelten 
Bändern').  Auch  kommen,  besonders  bei  den  Schallern,  die  Fe- 
derbüsche auf,  —  eine  französische  Mode. 

Die  Schilde,  durch  die  Platte nrüstungen  überflüssig  ge- 
macht, kommen  sehr  ausser  Gebrauch;  ausser  den  hölzernen 
Turniertartschen  treffen  wir  nur  kleine,  runde  Schilde  (Rundells, 
rondaches),  mehr  als  Formalität,  als  wegen  des  Schutzes. 

Die  Schwerter  erhalten  oben  am  Griff  eine  eingezogene, 
verjüngte  Verlängerung,  welche  dem  Eisenhandschuh  freiere  Be- 
wegung und  festeren  Anhaltspunct  gewährt;  es  werden  desshalb 
auch  die  Griffe  oft  mit  Draht  umsponnen.  —  Die  Spornen  sind 
langhalsig  mit  grossen  Rädern ;  die  Schäfte  der  Lanzen  unten 
dünner  zum  Einlegen  in  den  Rüslhaken  an  der  Brust. 

Die  Söldner,  welche  im  Verlaufe  des  XV.  Jahrhunderts 
durch  verschiedene  Verhältnisse  immer  zahlreicher  wurden ,  be- 
sonders als  in  Frankreich  1445  Carl  VII.  die  sogen.  compagrUes 
d ordonnance  errichtete,  —  der  Anfang  der  stehenden  Heere  ^- 
und  Ludwig  XI.  die  schottische  Garde,  unterschieden  sich  in  ihrer 
Ausrüstung  einigermassen  von  der  beschriebenen  der  Ritter;  sie 
trugen  häufig  Schuppen-  oder  Ringpanzer,  offene  Hauben 
und  Eisenhüte  mit  spitzer  Kappe  und  umgehendem  Rande, 
wobei  das  Gesicht  frei  blieb ,  als  Waffe  auch  Bogen  und  Arm- 


*>  Ghampollion-Figeac  et  Dubois,  Touraois  du  roi  Rene,  Vgl. 

auch  La  Golombi^re,  Le  vrai  theätre  d'honneur. 
*;  S.  Duellius,  Excerpl.  geneal.  Tab.  XXXII,  fig.  4M  ann.  1447.  —  Es 

entstehen  aus  dieser  Mode  die  Schnörkelverzierungen  an  den  Wappen. 
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brusl ').  —  Als  oiiie  t'lgene  GalLung  von  Schilden,  die  vor- 
südlich  bei  BelagiTUOse»  g:ebraucht  wurileo ,  um  sich  den  Festun- 
{[cn  zu  nähern,  müssen  liier  die  sogenannten  Pafesea  odtr 
Selzlarlschcn  (pavois)  erwähnt  werden,  Iheils  viereckig, 
theils  unten  ^pilz  zulaufend  und  mit  Stacheln  versahen,  um  sie  in 
iie  Erde  zu  slossen;  sie  waren  bei  5  Fuss  hoch,  2'/^  Fuss  breit, 
Ton  starkem  Holze  mil  Kuhhaut  fiberzogen,  aussen  auch  mit  Leio- 
wand  iiherklebl  und  hemall,   J.> — 20  Pfund  schwer'^.  ^M 


Unter  dur  Kegierung  Kaiser  Maximilians  L,  zu  Anfxnr 
'  des  XVI.  JahrhundiTts ,  wo  fast  alle  polilischen  und  socialen  Ver- 
bal nisse  eine  Neugestaltung  bekamen  und  der  Gisisl  einer  neuen 
I  Epoche  sich  ankündigte,  erfuhr  auch  die  Harnisch tracht  mancherlei 
I  Veränderungen  ,  und  es  stellten  eich  ungefähr  innerhalb  eines 
I  Jahrzehends  lieslimmte  Formen  heraus,  die  mit  geringen  Modifica- 
'  tionen  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  Bestand  halten.  Die 
I  Büstungen  Kaiser  Maximilians  in   der  Sammlung,  sowie  die   im 

Hieuerdank  und  Weisskunig  vorkommenden,   endlich   seine  i 
I  gel  lassen  diesen  Uebergang  recht  deutlich  sehen. 

Die  Siegel  von  1477  und  1480*),   sowie  die  Rüstung  Nr*J 
xeigen  noch  die  spitzen,   gothischen  Formen  der  Harnische   i 
XV.  Jalnhunderts.  Doch  ist  bei  letzlerer  schon  die  Schallern  mit 
dem  Barte  verbunden,  der  unten  Halsreifen  besitzt,  und  nicht  an 
die  Brust  angeschraubt  ist,   —   ein  Uebergang  zum  eigenlUcl 
Helme;    auch   die  Armbeugen  sind   mit  zahlreichen  Geschid 
geschlossen  und  die  Beintaschen  an  die  Reifen  des  Schurzes  l 
genietet. 


e   im 

"j 

n  mit 

[il  an 

1 


■}  S.  Gille,  Le  Musee  de TiivaltoS-Solo.   lulroduct.  p- 13. 

'j  Sie  waren  am  slörkslen  bei  den  Bübmen  (besoudera  dun  Uussilen)  1) 
Cebrauch ,  aber  auch  bei  Italiviicrn  und  FraDioseu.  Jede  Abiheilung 
balle  eine  Anzahl Paf esaer;  bei  diesen  war  dann  ein  lläckliler ,  um 
die  Schildo  mit  Ilaken  lusammoo  zu  häageii,  und  ein  sogenannter 
Liech tschü tz,  ganz  geharnisclit.  Eine  ein  Jalire  1504  in  llegena- 
burg  erbeulete  Pafese  im  Musee  d'Artillerle  zu  Pari«.  —  £isenbüle  mit 
breiten  Rändere,  Spitzen  u.  dgl.  im  liürgerlichen  Zeugfaauaa  lu  Wiuj». 

■)  VrediUB,  Sigilla  com.  Flandriae  p.  10k  et  106. 
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Die  Schaltern  reicht  immer  weiter  herab ,  der  spitze  Genick- 
schirm verliert  sich ,  das  Visier  wird  grösser,  unten  schliesst  sich 
der  80  gebildete  Helm  an  den  Hals  an.  Die  runde  Brust  besteht 
nur  mehr  aus  zwei  Stücken ,  von  denen  das  obere  den  grössten 
Theil  einnimmt,  die  spitzen,  eckigen  Formen  verlieren  sich  und 
machen  mehr  runden  Platz  (Rüstung  Nr.  4),  die  Anzahl  von  be- 
weglichen Schienen  (Reifen)  vermehrt  sich;  so,  dass  auch  bei  den 
verschiedenen  Bewegungen  des  Leibes  durch  das  zweckmässige 
Ineinandergreifen  der  einzelnen  Stücke  alle  Theile  bedeckt  und 
geschützt  bleiben  0?  &ach  die  Spitzen  an  den  Schuhen  verschwin- 
den, und  so  stehen  die  Harnischformen  des  XVI.  Jahrhunderts  aus- 
gebildet da.  (Rüstung  A,  33.) 

Die  Bestandtheile  eines  vollständigen  (ganzen)  Harnisches 
dieser  Periode  sind  folgende  (S.  Tafel  I.,  Fig.  3.)  : 

a)  Der  Helm,  den  ganzen  Kopf  umschliessend ,  unter  dem 
Kinn  eingezogen  und  an  den  Hals  scIUiessend ^).  Der  eigent- 
liche Helm  (Fig.  2)  besteht  in  der  Regel  aus  vier  Stücken:  dem 
Hirn-  oder  Scheitelstücke  a,  Ober- und  Hinterkopf  deckend 
mit  mehr  oder  weniger  hohem  Kamme^  rückwärts  häuGg  mit  einem 
Rohre  (Federnhülse),  zur  Aufnahme  des  Federbusches  versehen^ 
—  dem  Vorderteile  (KinnrefO  13,  Wangen  und  Kinn  bedeckend, — 
dem  Stirnstulp  ^,  unten  vorspringend,  mit  einem  Querschnitte 
für  die  Augen ;  dieser  schliesst  auf  das  bewegliche  Visiert,  wel- 
ches in  der  fiegel  mit  Einschnitten  oder  Löchern  (Luft g eher n) 
zum  Einlassen  der  Lufl  versehen  ist.  Ein  solcher  Helm  öffnet  sich 
an  den  Seiten;  die  verschiedenen  Stücke  treffen  an  den  Helmro- 
sen  C  zusammen.  Zum  Schutze  des  Halses  und  Genickes  sind 
mehrere  Reifen  (Halsrcifen)  e  angebracht,  welche  auf  die 
Brust  herabreichen ;  der  unterste  läuft  in  der  Mitte  spitz  zu«  — 
Andere  Arten  des  Helms  sind : 


^)  S.  die  HärDische  des  Kaisers  im  Theuerdank  und  Weisskunig,  sowie 
auf  dem  Doppeitlialer  vom  Jahre  1509  (Schult hess -Rech b er g, 
Tbaier-GabijQet,  27)  und  auf  dem  trefflichen  Holzschnitte  von  H. 
Burgkmaier  y.  1508,  der  Rüstung  A  sehr  ähnlich. 

^)  Unter  dem  Helme  trug  man  eine  mit  Werg  oder  Baumwolle  gefütterte 
und  mit  Leinwand  oder  einem  andern  Stoffe  abgesteppte  Mütte,  die 
»Harnaschkappe, ^  auf  welche  der  Helm  »geriebt*  wurde. 


Der  buurguiiiüt  otler  burgunUische  Helm,  von 
IfiOO — 1575  sehr  gebräuchlich,  besonders  in  Deutschland  und 
Frankreich  '),  aus  Scheitelsifick,  zwei  Backenklappcn,  welche  am 
Einn  zusammenschliessen,  Stirnstulp  und  Visier  bestehend  CFig  3, 
aj,  also  in  seiner  g;ewöhnlichen  Form  aus  ü  Stücken  i  das  cha- 
rakteristische ist,  itass  er  unten  eng  an  den  Hals  schliesst  und  mit 
einem  innen  olFenen  Wulste  versehen  ist,  der  in  den  Rand  des  Kra- 
gens eingreift  {oim  Kragen  umbgeet"),  so  dass  bei  jeder  Be- 
wegung des  Kopfes  Helm  und  Halsberge  aneinander  geschlossen 
sind;  er  öffnet  sich  in  der  Regel  vorne  am  Kinn. 

Die  Sturmhaube  (Fig.  4),  welche  das  Gesicht  frei  lässt, 
aus  Schti  elslück  mit  einem  Schirme,  zwei  Backenslücken  zum 
Schulze  der  Ohren  und  der  Wangen  und  einem  kleinen ,  unbe- 
weglichen Genickschirm  bestehend ;  häufig  zur  Erleichterung  slalt 
des  geschlossenen  Helms  getragen.  Oft  ist  an  dieselbe  ein  Visier 
zu  befestigen,  welches  ans  mehreren  Reifen  besteht,  die  durch 
Federzapfen  hinaufgehalten  werden  und  nach  abwärts  zu  schieben 
sind,  wenn  man  das  Visier  öffnen  will  (abschlächtiges  Vi- 
sier). An  den  Backenstücken  sind  meist  Löcher  in  der  Gegend  der 
Ohren  (Ohrsterne,  Gehörrosen).  —  Bei  den  Ungarn, 
Polen,  Russen  und  Orientalen  hat  die  Sturmhaube,  Zischägge 
genannt,  eine  etwas  abweichende  Form  (Fig.  S).  Das  meist  can- 
nelirte  Haubenslück  läuft  oben  spitz  zu  ,  wodurch  es  eine  ge- 
schweifte Form  erhält;  durch  der  Schirm  geht  ein  Naseneisen, 
oben  mit  einem  Blatle  versehen,  um  das  Durchfallen  zu  verhüten; 
der  Genickschirm  hängt  an  Gliederbändern,  die  Backenstücke 
haben  herzförmige,  erhobene  Ohrslerne*). 

Der  Morion,  besonders  beim  Fussvolk  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  gebräuchlich,  ist  eine  Haube  mit 
Kamm  oder  auch  in  eine  gekrümmte  Spilze  zulaufend,  mit  umge- 
hendem Rande,  vorne  und  rückwärts  schiffschnabelarlig  auf- 
gebogen. 

b)  Der  Krageu  (Halsberge),  aus  mehreren Querreifen  beste- 


k: 


)  Bei  italieuischon  Rüstungen  ist  mir  kein  BourguiDot  bekaimt. 
')  S.  die  Niimmom  34,  V.,  XVI. 
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hend  (geschoben),  nmschliesst  den  Hals  und  greift  beim  Bour* 
gainot  in  den  Helm  ein. 

c)  Die  Achseln,  an  den  Kragen  angeschiftet  oder  ange^ 
schnallt,  ebenfalls  mehr  oder  weniger  geschoben,  haben  in  der 
Regel  gegen  die  Mitte  der  Brust  hin  Verlängerungen  (Vorder« 
f  1  ü  g  e),  welche  die  Achselhöhlen  decken,  ebensolche  am  Racken  zum 
Schutze  der  Schulterblätter  (H  i  n  t  e  r  f  1  ü  g  e).  Der  rechte  Vorderflug 
ist  schmal,  unten  ausgeschnitten,  wegen  desEinlegens  der  Lanze.  Oft 
sind  senkrechte  2^—4''  hohe  Platten  an  den  Achseln  angebracht, 
d)  (Stosskrägen,  Brechränder^  auch  Stauchen  ge- 
nannt) zum  grosseren  Schutze  des  Halses,  da  sie  die  Stösse  und 
Hiebe  des  Gegners  auffingen.  Achseln  ohne  Vorderflüge  (S  p  a  n- 
geröls)  haben  zum  Schutz  der  Achselhöhlen  oft  kleine  rund6 
Scheiben  (Schweb Scheiben).  An  die  Achseln  schliesst 

e)  das  Oberarmzeug,  der  Beweglichkeit  wegen  auch 
meistentheils  geschoben,  dann 

/)  die  Mäuse  1,  die  Ellbogen  umschliessend ;  daran  aussen 
die  Muschel  (das  Blatt)  zum  Schutze  der  Armbeuge;  die  Mu- 
scheln legen  sich,  in  schmale  Reifen  übergehend,  über  die  Arm- 
beugen ,  wenn  diese  nicht  durch  ein  Geschiebe  von  vielen  kleinen 
Ouerschienen  (Folgen)  geschlossen  sind  (wie  bei  Nr.  5,  7,  11, 
20,  26,  38,  56,  80,  98,   133). 

g)  Das  Unterarmzeug  besteht  gewöhnlich  aus  einer 
Röhre. 

K)  Die  Handschuhe  oderHenzen,  oben  rund  abgeschnit- 
ten oder  spitz  zulaufend,  sind  vielfach  geschoben,  nicht  immer  für 
beide  Hände  gleich,  da  für  die  rechte  Hand  oft  eine  grössere  Be- 
weglichkeit erforderlich  war,  als  für  die  linke.  Sie  sind  gefin- 
gert oder  Fäustlinge,  letztere  ahmen  bisweilen  die  Finger- 
form nach ,  so  dass  sie  wie  Fingerhandschuhe  aussehen,  während 
sie  ganze  sind.  Die  innere  Handfläche  ist  nicht  mit  Eisen  bedeckt, 
sondern  nur  mit  Leder  oder  Leinwand,  welche  das  Futter  des 
Eisenhandschtthes  bilden. 

{)  Die  Brust  ist  gewöhnlich  aus  einem  einzigen  Stücke  ge- 
trieben; hat  sie  blos  unten  mehrere  Geschiebe  (Nr.  34,  61)  ,  so 
heisst  sie  ein  halber  Krebs  ^  besteht  sie  aus  lauter  Quer- 
schienen,  —  also  ganz  geschoben,  —  ein  ganzer  Krebs  (Nr. 

Sackeo,  Ambr.  Samml.  I.  6 
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57,  87,  99,  101,  110,  130)  ').   Sie  hat  Cvon  ungef.  1530  ang.fan- 

gen)  in  der  Mitte  eine  Schneide  (Grat),  damit  die  Slösae  dw 

Gfigiiere  abgliUen ,  und  in  der  zweiten  Hellte  des  XVI.  Jafarhiin- 
I  dfirls  unten  einen  mehr  oder  weniger  gesenkten  Vorsprung  (hoher 

Bnd  tiefer  Gamsbauch).  Im  ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts 
>  jsl  die  Brust  rund,  ohne  Schneide  (Fassbrust,  KugelbruslJ. 

Axi  der  rechten  Seile  bcGndet  sich  bei  allen  Reilerrüstungen  (bi« 
[  um   1580)  der  zum  Auflegen  der  Lanze  bestimmte  Rüslhaken 

Cder  Gerüst)   A),  entweder  zum  Abstecken  eingerichtet,    oder 
n  Aufschlagen  mit  einer  Stellfeder.   Brusl  und  Bücken  sind 
'  fa  den  Seiten  durch  Federn  oder  Uäkchen  zusammen  gescl^li^l 
,  meist  auch  mit  einem  Riemen  zusammen  geschnallt.  Aa^^| 
\  £ru6t  schliessen  .JM 

'  /)  ein  oder  mehrere  Leibreifen  (Bauchreifen),  die  manch- 

I   mal  eine  Art  von  kurzem  Schurz  bilden;  ebenso  an  den  Rücken 

flinterreifen.  An  erslere  sind 

m)  die  Bein  laschen  angeschnallt  oder  angenietet,  in  der 
[  Jirflheren  Zeil  jede  blos  aus  einer  Platte  bestehend,  später  gescho- 
[  ben;  sie  bedecken  die  Schenkelgelenke.  Zwischen  ihnen  wird  die 

jpnterhalb  getragene  Panzerschürze  n)  oder  das  Panzerhemd 
I  Hchtbar,  Von  c.  1520  an  halle  man  bisweilen  auch  geschlagene 
I  Schaamkapseln  (iVr.  02,  82).  Die  Schenkel  decken  vorne  : 

o)  die  Unterdiechlinge,  oben  häufig,  der  Beweglichkeit 

wegen,  mit  einem  oder  zwei  Geschieben  versehen.  Daran  sind  die 
b<KniebuckeIn;;),  an  der  Aussenseile  mil  Muscheln  wie  an 
1  den  Mäuaeln,  zum  Schutz  der  offenen  Kniekehlen.    Seit  c.  1550 

setzen  sich  die  Beinlascben  oft  als  geschobene  Schenkelwehren 
I' Q)iechlinge,  Schoosse)  fori,  und  reichen  bis  an  die  Kniee. 
q)  Beinröhren  (Schienen),  an  der  Innenseite  zum  Zusam- 
Itipenslecken,  Schnüren  oder  Schnallen  umschliessen  die  Waden; 
[  «ie  sind  bei  Reilerrüslungen  an  den  Fersen  wegen  der  Spornen, 
1  di^  meist  kurzhalsig  und  abwärts  gebogen  getragen  werden,  aus- 
'   geschnitten.   Um   die  Knöchel  haben  sie  bisweilen  Knöchelreifen 

(Folgen).  Unmittelbar  daran  schliessen  die  geschobenen 


*)  Uelu-lgetiB  iai  Krebs 
Dung  riir  die  Brust.  ^ 


II  Inveiilare  von  1583  überli.nupt 
iiiu  sie  niicli  nicht  gescholicn  ist. 


r)  Schnhe,  an  denen  die  Spitzen  ^nzlich  verschwinden; 
im  Gegentheile ,  wir  sehen  sie  zu  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts 
schmal  beliflikt  oder  abgerundet  (kolbig),  später,  von  o. 
1540  an,  sehr  breit  und  unförmlich  plump  (Stumpf*  oder  Bä- 
ren füsse). 

.  Der  Form  nach  gibt  es  von  diesen  Feldrfistungen  ganze, 
wie  die  eben  besduriebenen,  halbe ,  ohne  Schienen  und  Schuhe, 
auch  ohne  UnterdiecUinge ,  blos  mit  Beintascheii  oder  kurzen 
Schoossen  (Trabharnische) ,  Landsknechträstungen 
(Sturmhaube,  Kragen  oder  Panzerkragen,  Achseln  ohne  Flüge, 
Armzeug  und  Handschuhe ,  Bmst  ohne  Rüsthaken ,  Rücken ,  lange 
Schoosse,  —  Nr.  65,  66^  67,  84)  und  Reiterische  Rüstun^ 
gen  mit  Helm,  Rüsthaken,  meistens  ganzem  Fnsszeug. 

Die  Hamischformen  im  XVI.  Jahrhundert  durchlaufen  be* 
stimmte,  ziemlich  feststehende  Moden,  die  mitunter  durch  dieVer«- 
hältoisse  der  Kriegsführung  u.  dg),  bedingt  erscheinen,  und  es  las- 
sen sich,  —  ähnlich  wie  bei  den  mittelalterlichen  Bauwerken, 
—  wenn  auch  nicht  für  die  einzelnen  Jahrzehnte,  dodi  für  die 
Vierteljahrhunderte,  bestimmte,  charakteristische  Merkmale  ange- 
ben, aus  deren  Vorkonunen  dann  bei  unbekannten  Rüstungen  sich 
auf  die  Zeit  ihrer  Anfertigung  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen 
lässt.  Die  Harnische  bekannter  Besitzer  in  der  Ambraser-Samm- 
lung bieten  biezu  trefiSiche  Anhaltspuncte* 

Im  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  begegnen  wir 
in  Deutschland  und  Frankreich  häufiger  dem  Bourguinot,  als 
dem  eigentlichen  Helme  (Nr.  58,  80,  86,  40,  66,  67);  bisweilen  ist 
das  Visier  ausgebaucht ,  so ,  dass  der  ganze  Helm  einem  Affen- 
kopfe  einigermassen  ähnlich  sieht  (sogen.  Affenhelm,  83,  86, 
91),  oder  es  bildet  ein  Antlitz  oder  Fratze(68, 120).  Die  Achseln 
haben  Flüge ,  der  rechte  Vorderflug  ist  schmal ,  die  aus  einem 
Stücke  bestehenden  Muscheln  der  Mäusel  sind  sehr  gross, 
die  Armbeugen  offen  (A,  38,  58,  66^  67,  68,  71,  93,  97, 
113),  seltener  mit  Folgen  geschlossen  (56,  80).  Die  Brust  rund 
(Fassbrust),  oder  mit  schwacher  Schneide,  ohne  Hängebauch  (40^ 
56,.  58,  62,  66,  67,  68,  71,  80,  86,  97),  meist  mit  einem  krummen 
Rüsthaken.  Die  Zahl  der  Schoossreifen  ist  verschieden;  die 
Beintaschen  bestehen  anfangs  aus  Einem  Stücke  (A,  83,  58, 

6*    . 


97),  späler  sehen  wir  sie  aucli  geschoben,  aber  immer  kurz; 
Schoosse  nur  bei  den  um  1Ö20  Hufkommenden  Laudsknecht- 
rüstungeii  (öö,  (>7,  71).  Die  Muscheln  an  den  offenen  Kniekehlen 
gross,  Schuhe  kolbig,  oder  schmalbehakt.  Die  Bänder  sind 
bis  c.  15L5  glalt,  später  schon  geschnürt.  Bisweilen  ahmen  die 
Uarnische  die  Tracht  der  Zeit  mit  Puffen  und  Schlitzen  (verhauene 
Tracht)  nach  C?,  67),  Die  Bänder  der  Beifen  sind  oft  aus- 
gezackt '). 

Die  Formen  im  zweiten  Viertel  sind  ziemlich  festste- 
hend: Helm,  seltener  Bourguinot,  auch  blos  Sturmhaube 
(115,  116);  die  Muscheln  der  Mäusel  gehen  in  Beifen  über  und 
decken  die  Armbeugen,  selten  sind  diese  mit  Folgen  geschlossen 
(38,  4G,  48);  die  Brust  schneidig  (ausser  hei  den  cannclirten 
Rüstungen,  die  immer  eine  Eugelbrust  haben),  oder  ein  Krebs, 
vielfach  geschobene  Beintaschen  oder  lange  Schoosse  (43, 
47,  57,  115,  116,  125,  133J,  S  tumpffüss  e(42,  48,  60).  Neben 
den  blanken  Harnisuhen  kommen  auch  schwarze  mit  lichten 
Streifen  vor  (42,  47).  Allmälig  kommen  die  ganzen  Rüstungen 
ab ,  indem  die  Beinröhren  und  Eisenschuhe  wegbleiben. 

Im  dritten  Viertel  des  XVI- Jahrhunderts  verschwindeo 
immer  mehr  die  ganzen  Harnische ,  und  sie  werden  blos  mit 
Schoossen  bis  an  die  Kniee ,  oder  nur  mit  Beintaschen  getragen. 
Meistens  sind  sie  blau  angelaufen  oder  ganz  schwarz,  mit  blank 
geschliffenen  Fürfeilen  (schräg  zugefeilten  Rändern  der  Reifen) 
und  Fäden.  Statt  des  Helms  wird  die  Sturmhaube  mit  Bart- 
Visier  allgemein  üblich  (45,  76,  84,  88,  102,  103,  104),  besonders 
bei  den  halben  Rüstungen.  Die  Brust  hat  eine  Schneide  ,  deren 
Vorsprung  sich  immer  liefer  senkt  (tiefer  Gamsbauch)  ,  der 
Gerüst  bleibt  weg,  da  keine  Lanze  mehr  geführt  wird,  daher 
erhallen  auch  die  Achseln  gleich  grosse  Vorderflüge  (20,  75, 
94,  101,  102,  i03,  117),  oder  gar  keine,  und  Schweb- 
scheiben an  den  Achsethöhlen  (45,    76,  84J.   Die   Schoosse 

*)  Mitunler  behioKcn  <lie  Itiltcr  absichtlich  die  ältoie  Mode  bei ;  so 
sehen  wir  den  Ritter  Prauz  von  Sicbingen  auf  einem  Kupferstiche 
von  A.  Dürer  vom  Jahre  1513,  —  genaunl  Ritter,  Tud  und  Teufel, 
—  noch  in  der  Darniäcbiracht  des  XV.  iahrliuiiderts , 
1520  Haus  von  Hodcnsteiii  (lletiicr  III.,  22). 
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werden  vielfach  geschoben  (20 ,  70,  76).  Die  Harnische  dieser  Zeil 
sind  von  bedeutender  Schwere  und  ihre  Dielte  nimml  immer  zu 
wegen  der  grösseren  Ausbildung  der  Feuerwaffen. 

Im  letzten  Viertel  endlich  finden  wir  fast  nur  schwarze 
und  blau  angelaufene,  halbe  Rüstungen  mit  schweren  Sturm- 
hauben und  Morions,  langen,  bis  an  die  Ellbogen  reichenden 
Handschuhen,  wodurch  die  Häusel  wegfallen  (61,  81,  83,  95, 
131),  die  schneidige  Brust  mit  Polichinellbauch  ohne  Gerfist, 
lange  Seh 0  0 SS e,  die  mehrmals  abzusetzen  sind,  so  dassman 
die  Rüstung  auf  verschiedene  Weise  mit  halben  oder  ganzen  Schen- 
kelwehren tragen  konnte.  Der  ganze  Harnisch  besteht  auch  oft  nur 
aus  einem  Kürass  (Kragen,  Brust  und  Rücken,  —  109,  123, 
182).  Die  Formen  werden  immer  schwerfalliger  und  plumper ^ 
wegen  der  Dicke  des  Eisens  ist  das  Gewicht  oft  ungeheuer  ^). 

Auf  die  Verzierung  und  künstlerische  Ausschmückung  der 
Rüstungen  wurde  im  ganzen  XVI.  Jahrhundert  viel  verwendet; 
manche  sind  so  prachtvoll  ausgestattet  und  geziert,  dass 
sie  wirklich  Kunstwerke  genannt  zu  werden  verdienen').  — 
In  Deutschland  sind  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  die 
ganz  cannelirten  oder  gereiften  Rüstungen  (Pfeifenrüstun- 
gen) sehr  häufig  (38,  40,  42,  46,  49,  68,  71),  wobei  charakteri- 
stisch und  von  den  Cannelirungen  des  XV.  Jahrhunderts  unter- 

^)  Die  Rüstung  des  Herzogs  von  Mayenne,  früher  in  der  Ambraser- 
Sammlung,  gegenwärtig  in  Paris,  wiegt  86  Pfund,  die  des  Henry 
de  Guise  sogar  122  Pfund;  die  Sturmhaube  des  Job.  v.  Thurn 
und  Taxis  (81)  in  der  Sammlung  26  Pfund.  Daher  klagt  der  fran- 
zösische Ritter  FranQois  de  la  Neue  mit  dem  eisernen  Arme  in 
seinen  Discours  politiques  et  militaires  (1587) ,  dass  man  statt  einer 
Rüstung  einen  ganzen  Ambos  auf  sich  lade,  und  dass  sich  das 
Schöne  eines  gerüsteten  Bewaffneten  zu  Pferde  ganz  in  hässliche  ün- 
stalt  verwandelt  habe;  ein  Ritter  könne  auch  nicht  zwei  Stunden  in 
einem  solchen  Harnisch  verharren.  Schon  Götz  von  Berlichingen  er- 
wähnt in  seiner  Lebensbeschreibung,  dass  durch  die  Wucht  und  Hitze 
des  Harnisches  „mehr  Leuth  erstickten ,  dann  zu  todt  geschlagen 
wurden." 

')  Es  arbeiteten  oft  ausgezeichnete  Künstler  an  Rüstungen ;  so  ciselirte 
Michelangelo:  eine  des  Julius  von  Medicis ;  die  Gebrüder  N i g r  o  1  i, 
Ant.  Jacquard  in  Bordeaux  u.  A. lieferten  treffliche  Arbeiten  die- 
ser Art« 


scheidend  ist,  daas  die  Siege  zwischen  den  Kehluii^cn  (Pfeifen) 
von  vertieften,  getriebenen  Fäden  eing^efasst  sind. 

Die  Runder  und  Streifen  sind  bis  c.  151^  häufig  blau-  ajtt 
goldg;eschmeIzl  CA,  4,  58,  80),  nemlich  blau  ungelaufen  mil 
aufgebrannten  goldenen  Zierrathen.  Seit  c.  1510  aber  findet  die 
Aetzkunst  reiche  Anwendung ;  Ränder ,  gerade  Streifen 
(Striche)  und  gewundene  (Züge)  werden  theils  schwari 
geätzt  {wo  die  Zeichnung  blank  auf  schwarzem,  getupftem 
Grunde  erscheint),  theiis  geätzt  und  im  Feuer  vergoldet.  Die  Aelz- 
^itriche  enthalten  meist  feine  Laubzüge,  Arabesken,  phantastische 
Thiere,  Genien,  Masken ,  Waffenstücke  u.  dgl.  Bisweilen  ist  auch 
grösseres  geätztes  Laubwerk  angebracht  (15,  20,  F,  63,  XXVII) 
und  auf  der  Brust  sind  Crucifixe  (34,  76,  78,  82,  85,  130)  oder 
Heiligenbilder  (9,  48,  80,  98)  in  vergoldeter  Aetzarbeit  zuseheOi 
auch  fromme  Sprüche  (45,  57,  78). 

An  kostbareren  Harnischen  finden  sich  erhoben  getriebei 
Verzierungen  (50,  99,  104,  116),  was  besonders  in  Italien  ui 
Frankreich  beliebt  war,  an  Prunkrflstungen  oft  reiche  figur 
tische  Darstellungen,  von  Künsllcrhand  in  Relief  getrieben ,   r 
Vergoldung  C17j  G,H).   Der  damaligen  Sinnesrichtung  und  d« 
herrschenden  Geschmacke  nach  wurden  meist  mythologische  6 
genstünde,   besonders  solche,   die  in  Beziehung  zu  Stärke  ui 
Mannhaftigkeit  stehen,   gewählt.   Eine  sehr  schone  Verzierungs^ 
weise  ist  die  sogenannte  Tauschierarbeit  (Tausia,    damt* 
schino,  lavoro  aU'azzimina,  allagemina,  Damascierkunst);  welch« 
vorzüglich  inItalien,  in  Mailand  und  Venedig  blühte  *),  Die  Zeick« 


')  Diese  Kunst  sclicint  .ms  dem  Orient,  wo  noch  jetzt  Waffuti  auf  diei 
Aj't  verziert  werden,  zu  slamiuen,  anraogs  out  Seh  wert  klingen  uB 
Scbilden,  dann  auf  vcrschicilenon  Oerättlscliaften ,  Kästctien,  1 
II.  (tgl.  angewendet;  es  wenion  Feine  Laubzüge,  seltener  FigureD  a 
gearbeitet.  Die  vor;(ügllclia[en  Künstler  dieses  Zweiges  waren:  Ftlippft 
Nigroli,  PompBO  Turcone,  die  Gebrüdei'  PiccininI,  GioTj 
Figiuo,  Fr.  Pelllzone,  Marl.  Gbinelll,  faoln,  geo.  d'Azii- 
mina  in  Venedig,  Paolo  Rizzo  ebenda,  Cursinet  in  Paria  unter 
Heinrich  IV.,  Hicron.  Spaciiii  in  Madrid  (um  1550).  Die  berühnite- 
sten  WalTiingchDiiodo  (Plattaer)  DcutscIilAads,  diu  an  Kuiistfcrligkelt 
düii   Italieiiuru   nicbl  nacbstebcn,   sind :    zur  Zeit    (Vlaunillians   I. 
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nung  wird  in  das  Eisen  gehaben  und  darauf  ein  6otd-  oder  Silber- 
plättchen  so  geschlagen ,  dass  es  nicht  vorsteht,  sondern  nvit  dem 
Eisengrunde  eme  Fläche  bildet  (eingeschlagene  Tauschier- 
arbeit), —  öder  der  Grund  wird  fein  geriffelt  und  die  Gold-  oder 
Silberverzierung  erhaben  aufgetragen  (aufgeschlagene  Tau- 
schierarbeil).  Die  erstere  Gattung  ist  jedoch  pretioser  und  dauer- 
hafter (12,  IS,  14,  17,  84,  G). 

Ans  Liebhaberei  und  Curiosität  wurden,  obwohl  selten,  Bri- 
gantinen (12&>0  und  ganze  Panzerrüstungen  (E)  getra- 
gen, häuigwr  Corazine  (69,  XXIV,  XXY,  XXVI),  die  ein 
prachtiges  Ansehen  gewährten ;  in  Venedig  waren  sie,  wie  viele 
Gemälde  zeigen ,  besonders  beliebt. 

Eine  ganz  eigene  Kategorie  von  Rüstungen  im  XVI.  Jahrhun- 
dert bilden  die  Turnierrüstungen,  die  ausserordentlich  stark 
und  von  eigenthumlichen  Formen  zu  den  verschiedenen  Arten  des 
Turniers  waren.  Es  sind  vier  Hauptgattungen  zu  unterscheiden: 
1.  der  Stechzeug,  2.  der  Rennzeug,  8.  zum  Fusskampf, 
4.  zu  leichteren  Turnieren,  wo  Rüstungen  von  der  Form  der 
Feldhamisohe  gebraucht  wurden  mit  Verstärknngs-  oder  Doppel- 
stücken. 

Der  Buhurd  (Gefecht  ganzer  Haufen  gegeneinander)  ist  im 

gewisser  Lorenz  (aus  Angsbnrgy  um  1490),  auf  den  der  Kaiser  sehr 
viel  hielt,  Wilh.  Seussenbofer,  f  1547,  der  für  Carl  V.  und  Ferdi- 
nand I.  prachtvolle  Harnische  fertigte,  Peter  von  Speier  und  Pf  äff« 
haus  er  in  Augsburg;  als  der  vorzüglichste  aber  wird  Desiderius 
Kolimann  von  Augsburg  (um  1600)  gepriesen;  er  machte  für  den 
Kurfürsten  Christian  II.  von  Sachsen  1599  eine  noch  im  histor.  Museum 
zu  Dresden  befindliche  Paraderüstung  mit  reichen  Verzierungen 
(Prenzl,  Fahrer  durch  das  bist  Mus.  S.  89),  wofür  er  nach  der  An- 
gabe Keyssler's  (Reisenil.  S.  1082)  14,000  Thaler  erhielt  (!).  Man 
kann  sich  hieraus  einen  Begrifif  von  der  Kostspieligkeit  der  Rüstungen 
machen. 
^)  In  Frankreich  und  England  waren  sie  häufiger  (einer  angebl.  von 
Heinrich  VIII.  bei  6 n ose,  Military  antiquities  II.  pl.  30,  ein  anderer 
bei  Garre,  Panoplie  PI.  XXXIII,  D).  Sie  erhielten  sich  mitunter  bis 
zn  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts,  wie  der  Schuppenpanzer  Johann 
S  0  b  i  e  s  k  y's  (t  1B96)  im  histor.  Museum  zu  Dresden  beweist.  (F  r  e  n  z  1 
a.a.  0.  S.  97.) 


XVI.  Jahrhundert  seilen,   gewöhnlich  lurnieren  blos  je  zwei  n 
einander  CTjost),  oder  nur  wenige  (Gesellenstechen). 

Der  schwere  Stechzeug  besteht  aus  dem  weiten  Stech- 
helm  mit  breitem,  horizontalem  SehschnitI,  vorne  spitz,  das 
Hirnstück  wenig  gewölbt ;  er  umschliesst  Kopf  und  Hals,  und  ist 
an  Brust  und  Rücken  geschraubt;  ferner  Achseln  mit  Hinter- 
flügen, vorne  Schwebscheiben,  ungleichem  Arm  zeug.  Der 
rechte  Unterarm  hat  eine  grosse  Muschel ,  welche  bei  gebogenem 
Arme,  —  wenn  die  Lanze  gehalten  wurde,  —  die  Armbeuge 
vollständig  schützt,  am  linken  Ellbogen  ist  eine  besondere  Muschel 
aufgenietet.  Die  rechte  Hand  ist  blos,  da  die  runde  Schweb- 
scheibe, durch  welche  die  Lanze  gesteckt  wird,  sie  schützt; 
die  linke  hat  einen  steifen  Fäustling  CTurniertalze).  Die 
Brust  ist  ohne  Schneide  und  an  der  rechten  Seile  abgeflacht, 
wodurch  hier  eine  scharfe  Kante  entsteht;  es  ist  da  der  starke 
Rüsthaken  und  eine  nach  rückwärts  gehende,  eiserne  Stange  mit 
einem  Haken  am  Ende,  als  Widerhalt  für  die  eingelegte  Lanze  an- 
gebracht. Am  Rücken  ist  eine  schmale  Platte  zum  Schutze  des 
Rückgrates,  an  die  Brust  schliessen  kurze  Schoosse.  Die  höl- 
zerne, auf  die  Brust  gebundene  Tartsche  ist  von  viereckler 
Form,  unten  abgerundet.  (Vgl.  Nr.  6,  124  und  die  drei  Gestech- 
harnische  in  der  H.  Rüstkammer.) 

Die  14' — 15'  lange  Lanze  hat  an  der  Spitze  ein  dreitheili- 
ges  Eisen  CKrönig,  Krönlein).  Das  Gewicht  eines  Gestech- 
harnisches beträgt  68 — 70  Pfund ;  unter  demselben  wurde  natür- 
lich ein  dick  gefüttertes  Unterkleid  gelragen.  Das  Pferd  hat  eine 
stählerne  Stirne  ,  die  es  blendet,  um  die  Brust  dicke  Strohbau- 
schen, und  ist  ganz  mit  der  Stech  decke  bekleidet,  welche  fast 
bis  an  die  Hufe  reicht.  Der  Sattel  war  entweder  ein  Kürisssatlel 
mit  hohen  Siegen  oder  ein  Stechsattel  ohne  Rücklehne  CHin- 
tersleg),  so  dass  der  von  der  Lanze  des  Gegners  stark  GetrolTene 
leicht  hinabrulschen  konnte. 

Zum  Rennzeug  gehört  ein  Rennhut,  von  der  Form  der 
Schallern  des  XV.  Jahrhunderts,  beckenförmig,  mit  Ouerschnitt 
für  die  Augen  und  spitzem  Genickschirm ,  ein  an  die  Brust  ge- 
schraubter Stahlbart,  der  Hals  und  Kinn  schützt  (Achseln  und 
Arme  bleiben  unbedeckt),    Brust    mit   Rüxt-  und  Widerhaken, J 


iderhakea, ,  B 
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Baachreifen  mit  geschobenen  Schoossen.  Auf  die  Brust 
wird  ein  grosser,  hölzerner  Bart  geschraubt,  der  fast  den  ganzen 
Oberleib  und  die  untere  Hälfte  des  Gesichts  deckt.  Das  Gewicht 
beträgt  80  —  82  Pfund.  Die  Lanze  hat  ein  scharfes  Eisen  und 
wird  durch  eine  auf  einer  Seite  ausgeschnittene  Brechscheibe 
gesteckt,  welche  den  rechten  Oberarm  schirmt.  Das  Pferd  ist 
wieder  ganz  bedeckt  und  geblendet.  Um  den  Hals  wird,  wie  bei 
allen  Turnieren,  ein  Kranz  von  Schellen  gegeben.  An  dem 
Sattel  sind  starke,  gebogene  Schenkelwehren  (Streifdartzen, 
Dilgen)  befestigt.  (Nr.  35  und  die  drei  Rüstungen  zum  Scharf- 
rennen in  der  11.  Rüstkammer.) 

Aus  einem  sehr  interessanten  Hanuscripte  der  Sammlung: 
„Von  rossthumblen  vnnd  zuerichtung  zue  allerley  Thurnieren 
von  Jeremias  Schemel,  Maler  zu  Augsburg"  um  1568,  — 
aus  den  zahlreichen  Abbildungen  der  Turniere  Kaiser  Maximi- 
lians I.  in  Freidal's  Turnierbuch,  ebenfalls  in  unserer  Samm- 
lung ,  aus  dem  Turnierbuche  Herzog  Wilhelms  von 
Baiern*)  u.  A.  lernen  wir  folgende  Arten  der  Turniere  im 
XVI.  Jahrhundert  kennen: 

1.  Das  alte  deutsche  Gestech  im  hohen  Zeug.  Der 
Kämpfer,  mit  einem  Stechzeug  der  beschriebenen  Art  angethan, 
auf  der  Brust  die  Tartsche,  gegen  welche  der  Stoss  geführt  wird, 
sitzt  in  einem  Kürisssattel  mit  gestellartigen,  hohen  Stegen  (daher 
der  Name). 

2.  Das  neue,  gemeine,  deutsche  Gestech;  Ausrü- 
stung :  Vollständiger  Stechzeug  mit  Tartsche  auf  der  Brust, 
Stechsattel  ohne  Hintersteg. 

3.  Das  wälsche  Gestech  über  das  Till'),  wo  die  Käm- 
pfenden durch  eine  niedrige  Breterwand  (Schranken)  getrennt  waren, 
über  welcher  die  Stösse  geführt  wurden.  Die  Ausrüstung  ist  hier 
ein  Feldharnisch  sammt  Fusszeug  ,   aber  mit  einem  Stechhelme 
auf  der  Brust  ein  Rost  (gegitterte  Tartsche),  „in  den  man  das 

^)  Tarnierbuch  Herz.  Wilhelms  IV.  von  Baiern  v.  1510—1545.  Herausge- 
geben von  Sennefelder  und  Schlichtegroll.  Müncheu  1817. 

')Im  Weisskunig  heisst  es  (I.  Th.  S.  95):  y^Weisskunig  hat  in  sei- 
nen kuhigreiche  am  Ersten  das  Stechen  vbcr  die  Schrannckhen  auf 
pracht." 
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Treffen  Ihuot,"  über  de»  Scbenkein  oft  Slreifdartzen,  um  den  Slots 
aurzufangun ,  wenn  man  gegen  die  Brelerwand  anrannte.  Eine 
spätere  Modiücation  dieser  Arl  des  Turniers  ist 

4.  das  ^vüIscheGeetech  über  die  Palia  (Planken)  und 
das  Freiturnier;  bei  beiden  trug  man  einen  neuen  Slech- 
helm,  der  enger  den  Kopf  umschloss ,  um  den  Hals  eingezogen, 
auch  an  die  Brust  geschraubt,  aber  im  ganzen  leichter  und  mit 
einem   Visier   zum  Oeffiien   verseilen ;    über   der  linken  Acltsel> 

l  Brust,  Mänsel  und  Hand  des  linken  Arms  sind  Doppelslücke  ange- 

1  bracht.   An  der  linken  Seile  der  Brust  der  Rost.   (Auch   Real- 

[  gestech  genannt  (bei  geringen  Modificalionen) ,  und  in  spölerer 

Zeit  mit  gewöhnlichen  Helmen  angestellt.)  Vgl.  jßOstung  B,  I, 

5.  Das  Geslech  im   ßeinharnisch,  zu  dem  ein  Peldki- 
1  jries  mit  Stechhelm,  grossem  Rüsthaken  und  Armzeug  mit  liol 
I   Turnierlatze  gehörte. 

6.  Das  Scharfrennen,   das  häutigste  und  beliebteste  1 
nier,  auch  blos  das  Rennen  genannt.  Man  gebrauchte  dabei  4 
oben  beschriebenen  Rennzeug;  die  Tartsche  (der  Bart), 
man  das  Treffen  thal,  war  angeschraubt. 

7.  Das  Schweifrennon  (der  Schwayf)  mit  Rennzeug, 
Streifdartzen  und  Bart,  der  beim  Treffen  absprang.  (Nr.  35.) 

8.  Beim  Bundrennen  war  unter   dem  Bart  ein  Mechai 
mus  von  eisernen  Bunden  oder  Stäben   und  Rollen,  so,  dassii 
in  mehreren  Stücken  gewaltsam  absprang,  wenn  der  Stosa  gut  b 

9.  Beim  Rennen  mit  den  Wüsten  wurde  der  Rennzet 
I  gebraucht,  nur  trug  man  keinen  Rennhul,  sondern  über  die  Slirne 
I  «inen  Wulst  von  einem  gedrehten  Tuche  mit  einer  Haube. 

. Tarische  warfest  angeschraubt  und  konnte  nicht  abspringen: 
I   her  auch  das  Rennen  vest  angezogen  genannt, 

10.  Das   Pfannenrennen  ,    ein  so    gefährliches   Tarni 
\  dass  man  einen  Sarg  in  die  Rennbahn  zu  stellen  pflegte.   Der  Kopf* 

war  unbedeckt;  blos  die  Brust,  auf  welcher  ein  vierecktcr  Bo«l 
Cdie Pfanne)  angebracht  war,  in  welchen  derStoss  geführt  wurde, 
schirmte  unter  dem  WalTenrocke  ein  Rrustharnisch  mit  langem 
^  Büsthaken.  —  Eine  Abart  davon  ist 

11.  das  Helmlet-Rennen,  wie  das  vorige,  nurtrugeadie 
Kämpfenden  einen  kleineu  Helm. 
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12.  Das  ge9cbifft  Tartschen-Rennen.  Bei  diesem  trug 
man  einen  ganzen  Peldharnisch  mit  grossem  Rästhaken  und  Renn- 
hut. Die  grosse  Tartsche  oder  der  Bart  war  aus  mehreren  Stücken 
zusammengesetzt,  die  im  Treffen  absprangen. 

13.  Das  geschifft  Scheibenrennen  ganz  ahnlich,  nur 
war  auf  der  Tartsche  eine  aus  einzelnen,  durch  Federn  zusanmien- 
gehaltenen  Stücken  bestehende  Scheibe  befestigt,  welche,  wenn 
der  Stoss  gut  traf,  auseinander  sprangen.  Dasselbe  war  der  Fall 
beim  wälschen  Rennen  mit  den  Hurneten,  einer  beson- 
dern Art  Lanze. 

14.  Beim  Feldrennen  (den  Bund)  trug  der  Mann  eine 
Feldrnstung  mit  Rennhut  und  stählernem ,  im  Treffen  abspringen- 
dem Barte.  Das  Ross  war  ebenfalls  mit  einer  eisernen  Rüstung 
versehen.  Aehnlich  war 

15.  das  wälsch*  Rennen  in  dem  Armetin^  bei  dem 
ein  Feldküriss  mit  einer  kleinen,  hölzernen  Tartsche  vor  der  Brust 
gebraucht  wurde. 

16.  Beim  Turnier  zu  Ross  zu  Schimpf  und  Ernst 
hatte  man  d>enMs  eine  Feldrüstung,  zum  Theil  mit  Verstärkungs- 
stücken, besonders  einer  Doppelbrust  mit  Bart.  Ueberhaupt  gehör- 
ten jene  Feldharnische ,  an  welchen  Doppelstücke  anzubringen 
waren,  in  der  Regel  zum  Turnier.  (D,  F,  80,  96,  122.) 

17.  Beim  Fussturnier  gingen  die  Kämpfenden,  durch 
eine  Planke  getrennt,  zuerst  mit  Lanzen  auf  einander  los ,  erst 
wenn  diese  gebrochen  waren  ohne  entscheidenden  Erfolg,  griffen 
sie  zu  den  Schwertern.  Auch  wurde  mit  Streithämmem ,  Aexten, 
Flegeln  u.  dgl.  gekämpft.  Man  bediente  sich  dabei  eines  Feldhar- 
nisches mit  Turnierhelm ;  der  rechte  Fäustling  hatte  eine  Platte 
über  die  Finger  hinaus,  die,  wenn  die  Hand  das  Schwert  ergriffen 
hatte,  an  der  Handwurzel  fest  geschraubt  wurde ,  um  auf  diese 
Art  das  Schwert  fester  halten  zu  können,  und  die  Entwaffnung 
unmöglich  zu  machen.  Die  Brust  hat  oft  keinen  Rüsthaken,  die 
Beinrphren  ohne  Ausschnitte  für  Spornen  sind  mit  zahlreichen 
Folgen  (Knöchehreifen)  versehen,  oder  man  trug  Lederschuhe.  (Nr. 
41,  63,  122.) 

18.  Der  Kampf  zu  Fuss  (das  Kämpfen  um  das  Leben); 
der  Kampfende  hatte  in  der  früheren  Zeit  einen  aus  mehreren  Reifen 


bestehenden  Schurz,  Brust  ohne  Gerüst,  Achseln  mit  grossen, 
gleichen  Flügen,  kübelartigen  Helm,  der  an  Brust  und  Bücken  ge- 
schraubt war,  Diechlinge,  die  Schenkel  fast  ganz  um  seh  liessend 
(54,  64).  Später  hüllte  man  sich  ganz  in  Eisen,  so,  dass  alle 
KÖrpertheile  damit  bedeckt  waren :  Bourguinot,  Achseln  mit  Schweb- 
Bcheiben,  oder  ganz  an  die  Brust  anschliessende,  ärmelartige 
Achselstücke  CNr.  48),  die  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen, 
glockenförmiger,  steifer  Schurz,  ganze  Diechlinge,  Kniekehl^ 
und  Knöchel  mit  Folgen-  (16,  48.)  An  der  linken  Hand  wurifl 
bisweilen  ein  kleiner  Schild  CR  u  n  d  e  1 1)  getragen.  q 

Die  Turniere ,  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  sehr 
häufig  angestellt,  wurden  noch  zur  Zeit  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand bei  festlichen  Gelegenheiten  gehalten. 

Sowie  bei  der  Platten  hämisch  tr  acht  der  Ritter  ganz  in 
Eisen  gekleidet  war,  so  kamen  auch  für  die  Pferde  geschlagene 
Rüstungen  auf.  Die  allgemeine  Benennung  für  jede  Bedeckung  des 
Pferdes  war :  Zeug,  Rüstzeug,  Rüstung,  im  engeren  Sinne 
aber  wurde  der  letztere  Ausdruck  nur  für  die  aus  eisernen  Schie- 
nen und  Platten  bestehende  Rossrüstung  gebraucht.  Die  Be- 
Btandtheile  derselben  waren:  Eine  eiserne  Stirnplatle  (Ross- 
alirne)  mit  Ausschnitten  für  die  Nüstern,  die  bisweilen  durch 
ein  Gitter  bedeckt  wurden,  in  der  Mitte  sieht  man  gewöhnlich  ein 
Schildchen,  auf  dem  das  Wappen  gravirt  oder  gemalt  war 
und  eine  Federnhülsei  der  Kanz  oder  Rosshals,  aus  einzelnen 
Schienen  bestehend,  die  entweder  bloa  den  Kamm  decken. 
den  Hals  ganz  umschliessen.  Der  Fürbug  vor  der  Brust,  wie 
Schurz;  schmale  Seitentheile  verbinden  ihn  mit  den  Taschel 
welche  die  Hinterschenkel  bedecken;  das  Gelieger  über 
Croupe  des  Pferdes  bilden  entweder  kreuzweise  gelegte  Schienen 
(B,  D),  oder  ein  phantastisches  Thier  (A),  seltener  Platten.  Ganze 
Rossrüslungen  gehören  immerhin  zu  den  Seltenheiten.  Gewöhnlich 
bekleidete  man  das  Pferd  mit  Decken  aus  leichleren  Stoffen  (Ca- 
peratton, Decke).  Eine  Caperation  aus  steifem  Leder,  welche 
nicht  blos  zur  Zierde,  sondern  auch  zum  Schulz  des  Rosses  diente, 
und  häufig  die  Stelle  der  eisernen  Rüstung,  besonders  in  der  spä- 
teren Zeit  vertrat,  nannte  man  Parsche  (Parsa).  Die  eigentliche 
Caperalion  halte   dieselben  ßestandlheile  wie    die  Rossrüstungi 
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man  machte  sie  aus  Seide,  Sammt ,  Tuch ,  Damast  und  zierte  sie 
häufig  mit  kostbarer  Gold-  und  Silberstickerei.  War  sie  im  Gan- 
zen, nicht  aus  einzelnen  Stücken  bestehend,  und  aus  einem  leich- 
ten Stoffe  verfertigt,  so  hiesssie  Decke  oder  Sack,  und  nach 
dem  Gebrauch  bei  den  verschiedenen  Turnieren,  Stechdecke, 
Renndecke  u.  s.  w.  Die  aus  Streifen  von  Stoff  oder  aus 
Schnüren  mit  Quasten  u.  dgl.  bestehende,  blos  zur  Parade  ge- 
brauchte Pferdebekleidung  nannte  man  Gerait  (17,  G,  H). 

Der  Kürisssattel  hat  hohe  Vor-  und  Rficklehne^  mit  Eisen 
beschlagen,  und  ist  gut  gepolstert,  auch  mit  Wülsten  hinter  den 
Schenkeln  des  Reiters  versehen.  Der  vordere  Sattelbogen  reicht 
beiderseits  ziemlich  weit  herab  und  schützt  so  auch  die  Schenkel 
des  Reiters.  Die  Stech-  und  Rennsättel  sind  in  der  Regel 
ohne  Hintersteg,  nur  beim  Gestecli  im  hohen  Zeug  war  vorne  ein 
hoher  Vorbug. 

Als  Zäumung  kommt  gewöhnlich  nur  des  Stangengebiss 
in  Anwendung,  mit  seinen  Balken  (Anzügen),  Mundstück  und 
Kinnkette. 

In  den  Angriffs-  oder  Trutzwaffen  des  XVI.  Jahrhun- 
derts finden  wir  eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  Die  ritterliche  Haupt- 
waffe bleibt  das  Schwert.  Das  eigentliche  Ritterschwert  (Reut- 
schwert)  war  mit  einfachem  Kreuzgriff  zu  anderthalb  Faust, 
der  in  einer  Hand  gehalten  wurde ,  wobei  noch  Raum  blieb ,  kräf- 
tige Hiebe  mit  der  anderen  Hand  zu  unterstützen. 

DieBeidenhänder,  5 — 6Fusslang,  wurden  besonders  vom 
Fussvolk  geführt;  sie  sind  ohne  Scheide  und  am  unteren  Theil  der 
Klinge  mit  Sammt  oder  Leder  umwunden,  da  sie  auf  der  Schulter 
getragen  wurden.  Noch  länger  sind  die  mächtigen  Beidenhänder 
zum  Turnier ,  mit  kleinen  hakenförmigen  Ansätzen  an  der  Klinge , 
welche  häufig  geflammt,  d.  h.  mit  runden  Ausschnitten  und 
Erhöhungen  versehen  ist  (Flammberg  ,  Nr.  XXII). 

Erst  im  XVI.  Jahrhundert  versah  man  die  Schwertgriffe  mit 
Faastbügeln  und  Handkörben,  aus  mehreren  Stangen  beste- 
hend, welche  die  Hand  schützten.  Die  massig  (3—40  langen, 
spitzen  und  zweischneidigen  Schwerter  hiessen  im  allgemeinen 
Stecher  oder  Wehr,  die  langen,  drei-  oder  vierschaeidigen 


Slosswafftn,  aus  dem  besten  Slalile  veiferligt,  Panzersteclier 
oder  Panzertrenner,  auch  nPralspiess,"  oder  Schüreer, 
kürzere  und  etwas  flachere  Pörschwert  (ßohrschwert ,  Pcf- 
flwerl).  Die  kurzen,  einschneidigen,  einem  grossen  Messer  ähn- 
lich sehenden  üiebwaSen  nannte  man  Kordelatsch  (Gardelaz, 
cortelas,  coltellaccio),  die  mehr  säbelarligen,  mit  breitem  Rücken 
Susägge,  eine  böhmische  Nalionalwaffe;  die  Klinge  samml  dem 
einfachen  Griffe  bestand  oft  aus  einem  Stücke.  Der  dum  Orient 
ugebörige,  eigentliche  Säbel  iiommt  bei  den  Ungarn  und  Polen  als 

I  Ifationalwaff'e  vor,  und  wurde  in  Deutschland  mehr  als  Curiosilät, 
«rst  im  XVII.  Jahrhunderte  allgemeiner  getrogen.  Mit  der  spani- 
schen Tracht  und  Sitte  kommt  das  breite  Rillerschwert  ab,  und  an 
dessen  Stelle  tritt  der  spanische  Stossdegen  oder  das  Bap- 
fier,  dessen  Stichblalt,  Grifl*  und  Knopf  uft  auf  dasrei« 
mit  Ciseiirungen,  Tauschierarbcit  u.  dgl.  verziert  werden. 

Die  mit  Leder  oder  Samnit  überzogene  Schwertacb< 
hat  drei  Beschläge  :  das  Mundblech,  mittlere  Band  und 
band.  Die  Kuppel  besteht  aus  dem  Gürtel  und  dem  Geh&l 
(Riemzeug,  das  die  Scheide  hielt). 

Die  Dolche  (im  XV-  Jahrhundert  oft  D  e  g  e  n  genannt)  wer- 
den nicht  mehr  so  hüuQg  getragen,   wie  früher.   Die  Klinge  ist 

,  oisnchmal  durchbrochen ,  oder  mit  Giftzügen  versehen ,   oder  sie 

'  springt  durch  den  Druck  einer  Feder  auseinander,  so,  dass  sie  ein 
Triangel  bildet. 

Die  Slrcilhäflimer,  Streitäxte,  Streitkolben,  auch 

<  Kürissbengel,  Pusikan  tßuzogany)  genannt,  wurden  theils 
bei  Turnieren  gebraucht ,  Eheils  blos  als  Abzeichen,  gleich  einem 
Peldherrnslube.  Sie  sind  besonders  den  Ungarn  eigentbünilich. 
Die  Flegel  und  Morgensterne,  Keulen  mit  Spitzen  Enden 
wir  bei  Turnieren  und  als  Waffen  des  gemeinen  Fussvoiks. 

Der  ritterliche  Spiess,  Reisspiess  (Spiess  des  Reisigen) 
mit  seiner  Brechscheibe  kommt  sehr  häufig  vor.  Von  den  Turnier- 

,  «langen  war  schon  bei  der  Beschreibung  der  Turnierrüstungen  die 
Bede.  Die  Söldner  führten  den  Landsknecht-  oder  Fufti 
fcnecbtspjess,  oder  den  (oft  ö  Fuss)  langen  Ahlspiess. 

Pike  ist  eine  allgemeine  Bezeichnung  der  langen  Spiesse 
schmalem,  spitzem  Eisen  und  Schaft  von  Eschinholz.  Die  Pari 


Bap- 

4 


98 

8  a  n  e  hatte  eine  längeres ,  mehr  baumblattförmiges  Eisen.  Die 
Helmbarte  (Barte  oder  Axt  gegen  Helme  zu  gebrauchen  ^),  aus 
einer  Klinge  mit  einem  Beil,  welches  rückwärts  einen  Haken  hat^ 
bestehend.  Sie  wurde  späterhin  vorzüglich  die  Waffe  der  Leib- 
garden, Heüebardiere,  und  hat  sich  als  solche  bis  auf  unsere  Tage 
in  Wien,  Hünchen,  Rom  und  London  erhalten.  Andere  Arten  von 
Spiessen,  die  aber  auch  mehr  als  Zierwaffen  dienten,  sind : 

Die  Couse  oder  Glefe,  ein  auf  eine  Stange  gestecktes, 
grosses,  breites  Messer  (couteau) ,  aus  dem  alten  Gebrauche ,  ein 
Schwert  mit  hohlem  Griffe  auf  einen  Schaft  zu  stecken ,  entstan* 
den,  —  die  Waffe  der  Hatschiere  (von  archers,  verstümmelt)  des 
kaiserlichen  Hofes. 

Der  Runka  (Ronsard),  eine  Partisane  mit  zwei  einwärts  ge- 
bogenen Seitenklingen  oder  Ohren,  die  bisweilen  zum  Zusammen- 
legen waren  (Vgl.  die  in  der  HL  Rüstkammer).  Waren  die  Ohren 
nach  aussen  gekrümmt  (convex)  und  schneidend,  so  hiess  die 
Waffe  Wolfseisen,  Spetum,  Sponton;  sie  wurde  besonders 
von  OfiBcieren  geführt. 

Andere  Spiesse ,  theilweise  zum  Jagdgebrauche,  sind  :  der 
Schweinspiess  mit  breitem^  blattförmigem  Eisen,  das  zwei 
Rippen  hat,  und  kurzem  Querknebel;  der  Federspiess,  eine 
mehr  allgemeine  Benennung ,  mit  von  der  Klinge  am  Schaft  her- 
ablaufenden eisernen  Spangen,  Federn  genannt;  der  Schefflein, 
ein  Wurfspiess  mit  langem  Riemen,  endlich  der  Heftpfeil,  ein 
ganz  kurzer  Wurfspiess. 

Die  Stangenwaffen  wurden  aber  im  Kriege  mehr  und  mehr 
durch  die  Handfeuerwaffen  verdrängt.  Wann  diese  zuerst  in 
Grebrauch  kamen,  ist  nicht  erwiesen.  Geschütze  waren  schon  im 
XlV/jahrhundert  ziemlich  allgemein  und  im  XV.  nahm  ihre  Anzahl 
bedeutend  zu;  die  Hand-Büchsen  aber  scheinen  um  13S0 
erfunden  worden  zu  sein  ^).  Die  ältesten,  noch  sehr  schwerföUigen 


')  Im  Lateinisoh^t  CaxHdoiabrum.  Andere  leiten  das  Wort  von  halen, 
ziehen  ab,  und  schreiben  Haiebarde ;  sie  hiesse  dann  Ziehhacke. 

')  Es  wird  sohon  1373  su  Prag  eines  Büchsenmaehers  gedacht,  und  1381 
werden  in  Augsburg  Büchsen  erwähnt.  Der  Mailänder  B  i  11  i  u  s  schreibt 
(beider  Belagerung  von  Luccal330):  ^^Die  Lucchcsen  erfanden  eine 
neue  Waffe;  in  ihren  Händen  hielten  sie  eine  Art  Kolben,  etwa  iVs  Ellen 


rurüeii  mit  der  Lunle  abgefeuert;  eine  Verbesserung  ist  schon 
"die  Pfanne  an  dem  seitwärls  angebrachten  Zündloch.  Um  1378 
wurde  das  Luntenschloss  (Scliwamengeläss;  in  Deutschland 
erfunden');  die  Lunte,  in  einen  Hahn  gespannt,  fiel  mittelst  eines 
Drückers  auf  die  Pfanne.  Doch  war  ein  derartiges  Schloss  noch 
immer  sehr  unbequem ;  als  eine  sehr  wesentliche  Verbesaeruiig  ist 
daher  das  1517  in  Nürnberg  erfundene  ßadschloss  (ä  roueO 
anzusehen.  Bier  war  ein  gekerbtes  Rad  unter  der  Pfanne  ange- 
bracht, welches  mit  einem  Schlüssel  aufgezogen  wurde ;  auf  die- 
ses schlug  man  den  Hahn  mit  dem  Schwefelkiese  (erst  später 
kommt  der  Flintenstein  auf).  Beim  Losdrücken  drehte  sich  dasBad 
schnell  auf,  rieb  den  Stein  und  entzündete  so  das  Pulver  der 
Pfanne.  Es  ist  diess  ein  sehr  sicheres,  nie  versagendes  Scblosa, 
welches  noch  den  Vortheil  gewährt,  dass  die  drehende  Bewegung 
des  Rades  die  Hand  des  Schulzen  durchaus  nicht  beirrt.  Zuletzt 
kommt,  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts,  das  französische 
Feuer-  oder  Batterieschloss  auf,  welches  sich  ganz  unverän- 
dert erhielt,  bis  es  dem  bei  Weitem  zweckmässigeren  Percus- 
sionsschlosse  (erfunden  von  dem  Engländer  Forsyth  1807) 
TT  eichen  rousste. 

Man  unterschied  zu  Ende  des  XVL  Jahrhunderts  besonders 
gende  Gattungen  von  Gewehren:  !■  Das  Rohr,  welches  der  Soll 
ohne  Auflage  abfeuerte ;  sein  Träger  hiess  Schulze  ;  2.  die  M  us- 
kete,  welche  so  lang  und  schwer  war,  dass  sie  auf  eine  Schiess- 
gabel  aufgelegt  werden  musste.  Franzi,  soll  sie  im  Jahre  1544  (nach 
Anderen  aber  Alba  läe7)zuerst  eingeführt  haben.  Ihr  Träger  hiess 
Musketier;  3,  die  Pürschbuchse  zur  Jagd,  kurz,  mit  gera- 
dem Kolben  und  ßadschloss ;  die  Schiftung  oft  reich  verziert 
und  „verpainl"  (eingelegt).  Gezogene  Rohre  sollen  zuerst  149S 
gebraucht   worden   sein  ') ;     4.    die    F  a  u  s  1  b  ü  c  h  s  e    (später 


laug ,  woran  eine  eiserne  Riilire  befestigt  war ,  die ,  mit  Sctiwefel  und 
Salpeter  gefüllt,  durcti  Feuers  Gewalt  eiserne  Kugeln  warf.  Der  Schlag, 
wenn  er  traf,  gab  gewissen  Tod,  und  weder  Panzer  noch  Schild  warep. 
ein  ausreichender  Schutz ,  denn  nicht  selten  durchbohrte  eine  e 
Kugel  ein  Glied  von  2—3  Mann.> 

)  Bar.  V.  Stein,  Beitr.  zur  Gesch.  des  Geschütz wescos,  El.  S.  9. 

'■)  Die  Flinte  erscheint  t6W,    das  Bajonett  in  seiucr  ausgebildeten 
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Pistole*)  {genannt)  oder  Paffer,  mit  karzem  Schaft,  aas  freier 
Hand  loszuschiessen ,  am  hintern  Ende  mit  einer  Kugel  (After- 
kagel)  versehen.  

Diese  Waffen  sind  es,  welche  den  Untergang  der  Platten- 
harnische herbeifährten.  Im  XVII.  Jahrhunderte  finden  wir  nur 
mehr  halbe  schwarze  von  ausserordentlicher  Schwere.  Der  Helm, 
zu  dick  im  Eisen ,  um  einen  Kamm  zu  treiben ,  läuft  oben  etwas 
spitz  zu  und  hat  ein  Gittervisier,  die  flache  Brust  entbehrt  des 
Rüsthakens,  die  Achseln  haben  gleiche  Vorderfläge,  an  den 
mit  Folgen  geschlossenen  Armbeugen  sitzen  kleine  Muscheln^ 
die  vielfach  geschobenen  Schoosse  sind  wegen  der  Puffhosen 
unmässig  breit,  der  ganze  Harnisch  hat  ein  schwerfalliges  Aus- 
sehen (Nr.  27,  72).  Bei  den  Ungarn,  Polen  und  Russen,  selten 
in  Deutschland,  kommt  noch  das  Panzerhemd  vor'). 

So  wie  im  XIV.  Jahrhunderte  ein  Theil  nach  dem  andern 
mit  geschlagenen  Platten  bedeckt  wurde,  so  verschwindet  im 
XVIL  Stack  für  Stack  die  Rüstung ;  —  sie  wird  durch  das  Büf- 
felleder verdrängt.  Bald  fällt  auch  die  Schenkelbedeckung  ^  dann 
das  Armzeug  weg  (die  Eisenhandschuhe  kamen  noch  früher  ab), 
bis  nichts  mehr  übrig  blieb  als  der  Kürass,  der  heut  zu  Tage 
noch  von  einer  Truppengattung  getragen  wird,  und ,  gleichsam 
als  Symbol  der  Halsberge,  die  sich  als  Paradegegenstand  fast 
am  längsten  erhalten  hatte,  der  halbmondförmige  Brustschild  des 
diensthabenden  OfKciers.  Noch  lange  aber  Hessen  sich  Fürsten 
und  Feldherren ,  als  Abzeichen  der  ritterlichen  Wehrhaftigkeit, 
in  Rästangen  porträtiren,  die  nicht  mehr  in  Gebrauch  standen, 
—  in  historischem  Costüme. 

stalt  (denn  schon  früher  hatte  man  au  den  Schiessgabeln  Stacheln  oder 
kleine  Spiesse)  um  1645. 

0  In  Perugia  wurden  1364  kleine,  spannenlange  Feuergewehre  gefertigt, 
die  in  Pistoja  Verbesserun  gen  erhielten,  daher  der  Name  Pistole.  Die 
unter  Franz  !•  in  Frankreich  erfundenen  poitrinals  oder  sc op ei- 
le s  waren  etwas  länger  und  mussten  wegen  ihrer  Schwere  an  einem 
Bandelier  getragen  werden. 

')  Solche  von  Raimund  Grafen  von  Montecuccoli,  f  1681,  und  von  Mi- 
chael Apafi  II.,  Fürsten  von  Siebenbürgen,  1 1713,  im  kaiscrl.  Zeug- 
h&ose  (Leber ,  S.  157  u.  S.  40). 

SMkw,  Ambr.  Samml.  L  7 
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Auch  die  Turniere  hörten  auf  und  gingen  in  zierliche  und 
gefahrlose  Carroussels  aber,  die  bei  Festlichkeiten  mitunter 
noch  jetzt  gehalten  werden ,  zu  denen  nur  prächtige  Flitter- 
costüme,   aber  keine  Harnische  erforderlich  sind. 


BESCHREIBUNG  DER  SAMMLUNG. 


Erste  Abtheilung. 

DIE  RÜSTKAMMERN. 


7' 


Die  nach  dem  Tode  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  (f  1M6) 
in  die  Sammlung  gekommenen  Gegenstände  sind  mit  * ,  die  erst  seit  ihrer 
Transferirung  nach  Wien  (1805)  acquirirteu  Stücke  mit  f  bezeichnet« 


Uer  reiche  Schatz  von  historisch  merkwürdigen  Harnischen  und 
Waffen  berühmter  Männer,  welchen  die  k.k. Sammlung  besitzt, 
ist  in  drei  Sälen  oder  Rüstkammern,  rechts  vom  Eingangssaale,  in 
dem  sich  die  antiken  Marmorwerke  befinden,  die'Zumk.k.Münz-  und 
Antikencabinette  gehören,  aufgestellt,  und  zwar  an  den  Wänden 
die  ganzen  und  halben  Rüstungen,  in  der  Mitte  zu  Pferde  solche, 
wo  eine  dazu  gehörige  Pferderüstung  und  Reitzeug  vorhanden  ist, 
—  an  den  Fensterpfeilern  die  einzelnen  Waffenstücke  bekannter 
Männer.  Oberhalb  sind  die  gewöhnlichen  Turnierhamische  und 
einzelne  Stücke,  deren  Besitzer  nicht  bekannt  sind,  als  Trophäen 
angebracht. 

Die  erste  Rüstkammer  enthält  die  Harnische  österrei- 
chischer Fürsten  aus  dem  Hause  Habsburg,  und  einiger  frem- 
der Regenten. 

Die  zweite  Rüstkammer  enthält  die  Harnische  und  Waffen 
deutscher  Fürsten  und  Herren,  sowie  einige  orientali- 
sche Waffenstücke. 

In  der  dritten  Rüstkammer  befinden  sich  die  Rüstungen 
italienischer  und  spanischer  Regenten  und  Feldherren. 

In  einer  besonderen  Gewehrkammer  sind  die  kunstvoll  ge- 
arbeiteten Schwerter  und  Degen,  Armrüste  und  Gewehre 
von  der  ersten  Zeit  ihrer  Erfindung  bis  auf  die  Gegenwart ,  meist 
mit  sehr  schöner  Schulung ,  aufgestellt. 

Die  kostbaren  Sättel,  Reitzeuge  und  Paradekleider 
des  XVI.  Jahrhunderts,  meist  von  gestickter  Arbeit,  befinden 
sich  in  Glasschränken  im  Saale  Nr.  V.  und  im  4.  Schranke  des  VI. 
Zimmers. 


1.  Rflstkammer 

mit    den    Harnischen    österreichischer    Fürsten    und 
einiger  fremder  Reg'enten. 


A.  Kaiser  Maximilian  I.  (zu  Pferde). 

(Sühn  liaiger  Friedricha  IV. ;  gtb.  1459,  vcrmahll  mit  Maria  von  Burgnad 
1477;  römiscber  Köoig  1486,  ri3niiscb -deutscher  Kaiser  seit  1493.  Seine 
Regierungszeit  bezeichnet  den  üebergang  vom  Mittelalter  sur  neuorea  Zell- 
'iom  zweiten  Male  vermählt  mit  Bianca  Maria  Sforza  1494.  Er  atarii 
am  13.  Jänner  1519-) 

Ganzer  ,  blanher  Harnisch  von  verschiedener 
Arbeit:  gefitzt  und  vergoldet,  hohlgeachliffen  ,  blau 
geschmelzt  ;  an  den  Orten  theiis  glalt,  Ibeils  anege- 
hauen  oder  mit  durchsichtigen  Messingvcrzierungd 
eingefasat. 

Der  schöne  Helm  bildet  den  Üebergang  von  der  alleren,  1 
XV.  Jahrhundert  gebräuchlichen  Schallern  zum  eigentlichen  Hen 
er  besieht  aus  fünf  Theilen :  dem  ScheitelstQcke  mit  drei  niedrig 
Kammwulslen,  Streifen  von  gothischem,  blau  mit  Gold  geschm«] 
tem  Laubwerk  und  getriebenen  Fäden,   —   dem  aus  drei  Re^ 
bestehenden  ,  8pitz  zulaufenden  Genickstückß ,   —   einer  Stimrc 
Stärkung  mit  ausgehauenem  Rande,  —  dem  nach  auftvärts  sio 
öffnenden  Kinnslücke,  endlich  dem  aas  drei  Reifen  bestehende! 
beiderseits  gelochten  Visier.    Der  Kragen  hat  vier  Geschiebe;^ 
auf  dem   untersten  ist  der  Orden  des  goldenen  Vliesses  blau 
und  gold  geschmelzt.  Die  Achseln  haben  Vorder-  und  Hinter- 
flflge  mit  getriebenen,   in  Spitzen  zulaufenden  Fäden;  die  Ränder 
sind  tbeils  mit  geätzten  und  vergoldeten  Leisten,  theiis  mit  MessinJ^ 
wuUlen  und  fortlaufenden,  ausgehauenen,  lilienartigen  Verziert^fl 
gen  eingefasst,  oder  mit  zierlich  durchbrochenem  Laubwerk  ver-7i 
ziert.  Die   hohen   Stosskrägen   CBrechränder)  sind   ebenfalls   mit 
Messingverzierungen  eingefasst.  Die  grossen  Muscheln  der  innen 
offenen  Mäusel  (Ellbogenstücke)  haben  vergoldete  Aetzstriche. 
Die  Hände  decken  Stahlfäusllinge.  Die  Brust  besteht  nach 


I  offenen  M 

L  Die  Hand 
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der  altern  Art  aus  zwei  Stucken ,  wenig  schneidig  in  der  Mitte. 
Die  Beintaschen  aus  je  einer  Platte,  mit  getriebenen  Wülsten 
und  Fäden  verziert;  dieUnterdiechlinge  innen  offen  mit  grossen 
Muscheln  an  den  Kniebeugen.  Beinröhren  mit  Stumpf  fassen, 
letztere  gereift,  dazwischen  geätzte  Striche. 

Dazu  gehört  noch:  Ein  kurzer  Streithammer  mit  drei 
Spitzen;  —  ein  Panzerstecher  mit  dreischneidiger,  gefurchter 
Klinge ,  abwärts  gebogener,  ciselirter ,  vergoldeter  Parierstange 
und  eiförmigem  Knopfe ,  in  einer  Scheide  von  schwarzem  Sammt ; 
—  eine  schöne  eiserne  Rund  eil  von  geätzter  Arbeit.  Sie  bildet 
einen  Stern  von  Ituigen,  erhoben  getriebenen  Blättern  9  die  in  der 
Mitte  zusammenlaufen.  Jedes  zweite  Blatt  ist  geätzt,  Arabesken  mit 
verschiedenen  Thieren  enthaltend;  zwischen  den  Blättern  ein  Wap- 
penschfld  mit  dem  einköpfigen  Adler,  darüber  die  Tiarakrone,  herum 
das  goldene  Vliess ,  ferner  der  heilige  Georg ,  den  Drachen  erle- 
gend ,  Jäger ,  Waldmenschen ,  Krieger  u.  dgl.  Die  Zeichnung, 
obwohl  flüchtig,  ist  lebendig  und  charakteristisch ,  im  Style  des 
XV.  Jahrhunderts.  Am  Rande  die  stark  verwischte.  Inschrift  in 
verzogenen  römischen  Uncialen :  AVE  ^  MITLS  q  AVE  q  PIA  q 
AVB  q  VIRGO  q  MATER  ?  CRISTI  ?  TV  ?  OVE  ?  SOLA  ?  MER- 
TISTI  q  ESSE  <;  MATER  q  SINE  q  VIRO  9  ET  q  ITERARE  q  MORE  q 
MIRO  q  ANCILLA q....  MSERATRIX  q  PECCATORS? CONSO- 

LATfilX  q  VNDE  q  PRECES MISERERE  q  E6EN  .  . 

MISER yM$PECCATOR...N?PECCA....E$MEA? 

ET  $  EGO . . .  AVE  5  MVNDI  ?  SPES  $  MARIA  5 

Das  Futter  von  rothem  Atlas  und  die  mit  gräner  Seide  über- 
zogenen Tragriemen  sind  noch  erhalten. 

Dieser  Harnisch  gehört ,  nach  der  Form  seiner  Theile  zu 
schliessen ,  in  die  letzteren  Lebensjahre  des  Kaisers ;  besonders 
deuten  die  Stumpfschuhe  darauf  hin ,  von  denen  hier  wohl  eines 
der  firflhesten  Beispiele  vorkommt  ^). 

In  derselben  oder  doch  in  einer  ganz  ähnlichen  Rüstung  er- 
scheint Maximilian  auch  auf  einer  grossen  Medaille  vom  Jahre 
1516^  und  in  einer  Gravirung,  die  sich  auf  der  Rückseite  eines 


^)  Man  sieht  sie  auch  an  den  Rüstungen  des  Kaisers  Max  im  Theu^ank. 
')  S.  Herrgott 9  Nummotheca  prine.  Austr.  Tab.  XÜL^  Nr.  33. 
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in  Kehlheinier-Steiii  geschniltenen  Porlrails  im  k.  k.  Antikun-Cabi- 
nette  befmdel,  vom  selben  Jahre  *).  Der  Suhilil  dürfte  alter  sein. 

Abgebildet  bei  Schrenk  ,  fol.  IV.,  aber  ohne  Fusszeag. 

Die  vollständige  Pferderüslung  ist  von  ausgezeichneter 
Arbeit.  DenRosskopfbedeckt  der  flach  getriebene,  geätzte  Do[)- 
peladler-,  auf  demSchitdchenist  neuerer  Zeit  das  neu-österreichische 
und  burgundische  Wappen  gemalt.  Den  Hals  schirmen  sieben  Reifen, 
durch  Panzerzeug  verbunden;  auf  jedem  ist  das  burgundische 
Feuereisen  ,  auf  dem  vordersten  auch  das  Andreaskreuz  geälKl. 
Den  Fürbug  bildet  die  Halbfigur  eines  Engels  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  ,  die  bis  au  den  Sattel  reichen,  von  getriebener  Arbeit, 
ungemein  schön;  in  den  Händen  hält  er  einen  Schild,  auf  dem 
zwei  Delphine  in  schönen  Arabesken,  blau  angelaufen,  angebracht 
sind.  Das  Gelieger  (die  Taschen)  bildet  auf  Jeder  Seite  der  dop- 
pelköpfige  Adler  mit  dem  Wappen  desErzherzogthumsOcsIerreicb 
als  Herzschild ;  oben  auf  dem  Hinlertheile  des  Pferdes  liegt  ein 
Drache  von  getriebener  Arbeit,  aus  dessen  Rachen  der  Ross- 
schweif hervorkommt.  Die  Seitenschienen ,  welche  Fürbug  und 
Gelieger  verbinden,  zeigen  in  blau  angelaufener  Zeichnung  die 
Wappen  der  Provinzen;  rechts:  Istrien,  die  windische  Mark, 
Steiermark,  Pßrdt,  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns ;  links:?, 
Kärnten,  Tirol,  Portenau,  Elsass,  Burgau  und  Kybwrg. 

Der  Sattel,  mit  rotheni  Sammt  überzogen,  hat  hohe  Stege, 
mit  blau  geätzten  Arabesken  verziert;  am  vorderen  ein  Löwen- 
kopf  aus  Kupfer  gelrieben. 

Stegreifen  und  Zaumzeug  gehören  nicht  zu  dieser R( 
rüstung;  sie  sind  aus  der  Zeit  des  Erzherzog-Stifters, 


I 


B.  Erzherzog  Ferdinaiiil,  Cirarvuii  Tirol  (zu  Pferde] 

(Zweiler  Sohn  Kaiser  Ferdinands  I.,  geb.  zu  Linz  ld29,  wolinle  der  Schlacht 
t>ei Mülilberg  bei  1647;  dann  Slatthaller  von  Böhmen,  zug  gegeu  die  Türken 
nach  Ungaro  15S6  und  1S60;  Herr  vou  Tirol  und  Besitzer  von  Ambras  seit 


')  Ziemlich  ähntich  ist  der  Harnisch  ites  Kaisers  auf  einem  Holii 
von  Burgkmnier  vom  Jabrc  1608.  (Vgl.   Uefner,  Tracblw 
Christi.  Mitldallers.Hl.Taf.  105.) 


loUsehi^H 
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1 663 .  VermähH  mit  der  Augsburger  Patrizicrstoohter  Philippin  eWeUer 
(1557),  die  1580  starb ,  das  zweite  Mal  mit  Anna  Katharina  von  Mantua 

1589.  Er  starb  den  24.  Jänner  1595.) 

Vollständiger  Harnisch  zum  wälschen  Gestech  über 
das  Dill  mit  seinen  Doppel-  und  Wechselstücken  (die 
s.  g.  vollständige  Garnitur),  blank,  mit  vergoldeten 
Aetzstrichen  und  eingeschlagenen,  vergoldeten  Adlern. 

Der  Turnierhelm,  der  sich  an  den  Seiten  öffnet,  hat  über 
dem  Scheitelstuck  noch  ein  ganz  durchbrochen  gearbeitetes ,  ver* 
goldetes  Ueberzugsstück,  das  auf  jeder  Seite  einen  heraldisch  ge- 
bildeten Adler  enthält;  der  Stirnstulp  ist  mit  einer  blanken,  be- 
weglichen Verstärkung  versehen ,  das  Visier  ungelocht.  Die 
Achseln,  die  blos Hinterflüge  und  keine  Stosskrägen  haben,  sind 
mit  erhobenen,  vergoldeten  Delphinen  geziert,  ebenso  die  Muscheln 
an  den  Ellbogen;  an  diesen  befinden  sich  Schrauben  für  die  Ver- 
stärkangstücke  (Stechmäusel ,  garde-bras).  Die  Armbeugen  sind 
mit  Folgen  geschlossen,  die  Fäustlinge,  die  Fingerform  nach- 
ahmend, mit  lilienartigen,  getriebenen  Verzierungen  versehen.  Die 
schneidige  Brust,  unten  mit  einem  verkehrten  Geschiebe  hat  ver* 
goldete  Aetzstreifen ,  in  den  blanken  Feldern  Adler,  auf  der  rech- 
ten Seite  einen  Rüsthaken  zum  Abstecken;  die  auf  der  linken  Seite 
aufgeschraubte,  gegitterte  Tartsche  (Rost)  deckt  auch  die  Achsel. 
Die  aus  drei  Stücken  geschobenen  Beintaschen  sind  wieder  mit 
verscUangenen  Delphinen  verziert;  die  halben  Diechlinge  ein- 
mal zum  Absetzen,  die  Beinröhren  unten  mit  vielen  Knöchel- 
reifen (Folgen)  versehen,  an  die  sich  die  breit  behackten  Eisen- 
schah e  schliessen.  Die  kurzhalsigen ,  vergoldeten  Radspornen 
mit  lilienförmigen  Radspitzen  sind  angeschraubt. 

Zu  diesem  schönen  Harnische  gehören  noch  folgende  Wech- 
selstucke'): 

a)  Ein  B  ourg  uin  o  t  mit  vergoldeten  Aetzstreifen  und  Adlern ; 
der  gekehlte  Stirnstulp  und  die  gerade  aufstrebende  Visierwand 
haben  zahhreiche  Luftgeber.  Unten  schliesst  der  Helm ,  wie  alle 
Bourguinots  eng  an  den  Hals. 


>)  Sie  sind  in  der  Mitte  ober  dem  Harnische  Nr.  17  tropbäenartig  auf*^ 
gestellt 
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ö)  Eine  Slurnihaubf  von  derselben  Arbeit  oiit  beweglichem 
Schirm  and  geschobenen  Backenstücken;  das  rothe  Atfattfiilter 
noch  ganz  erhalten.  Ein  ans  vier  Stacken  geschobener  Bart  mit 
Overritze  und  Lnftgebem  ist  an  die  Starmhaobe  annwcfcnmbca, 
die  dadnrch  in  einen  geschlossenen  Helm  yerwandelt  wird. 

e)  Ein  Paar  Achse  In,  ebenso  yerziert,  wie  diederBnstoni^ 
aber  mit  Vorder-  und  Hint^flögen ,  wie  mit  hohen  Brechrinden 
▼ersehen. 

d)  Eine  rechte  Achsel  blos  mit  Hinterflng,  Tome  eine  be- 
somkre,  angesteckte  Platte. 

Alle  diese  Stücke  sind  mit  yergoldeten  Aetzsfreifefl  and  Adlfm 
Yerzi»f. 

Zn  den  y^^chiedenen  Arten  des  Tnmiers  sind  dann  soch  M- 
gende  Terstärknngsstücke  yorhanden: 

a)  Doppelbrnst,  unten  einmal  geschoben,  mit  dnem 
Schoossreifen  and  daran  geschnallter  linker  Beintasche.  Der  mitt- 
lere Aetistreifen  enthält  die  Jahrzahl  1547.  Auf  der  reckten  Seite 
befndet  sich  ein  Ansschnilt  zum  Durchstecken  des  Rüsthakens, 
obtn  die  Schranblöcfaer  für  den  grossen  Stahlbart,  der,  bis  aa 
die  Helmrosen  reichend,  aus  Einem  Stücke  besteht 

ß)  Linke  DoppelachseK  auch  einen  Theil  der  Bmaü  und 
den  Hals  sdiirmend. 

y)  Ein  Kinnbart  1  (KinnrefD  mit  zwei  Halsreifea. 

S)  Halber  Mauset  Cblos  der  Obertheü)  für  den  rechten 
Ellbogen. 

5)  Stechmänsel  für  den  linken  Arm  nut  sehr  grossem 
Blatte.    . 

0  Linker  Fäustling  odinr  sogenannte  Tnmiertatae,  oben 
sehr  weiL 

Zur  Ausrüstung  des  Pferdes«  das  beim  waischen  Gesteck 
mit  Decken  (Caperation)  bedeckt  war,  gehört  die  halbe  Ross- 
slirne,  blos  bis  za  den  Augen  reichend,  mit  Fedemlur  and 
Sduidciien,  auf  dem  fünf  Adler  eingeschlagen  sind. 

Dieser  Harnisch  mit  seinen  Doppelsticken  diente  zn  mehreren 
Arten  des  Turniers ,  ohne  der  Unken  Doppekchsel  und  mit  derset* 
,  zmB  wüschen  Gestech  über  das  Dill  CPalia  oder  Sckranken) 

za  dem  sehr  ähnlichen  Realgestecfa,  sowie  zum  Frei-Bennen 
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oder  Frei  -  Turnier.  Es  sind,  mit  Ausnahme  der  Brechscheiben  für 
die  Lanze,  alle  Stücke  vorhanden,  die  Jerem.  Schemel  in  seiner 
im  Jahre  1569  verfassten  Abhandlung  über  die  »zuerichtung  zue 
allerley  Thurnieren^  für  die  genannten  Arten  desselben  vorschreibt. 
Zu  vergleichen  mit  dieser  Rüstung  ist  der  Harnisch  zum  Kampf 
und  Fussturnier  des  Erzherzogs  (Nr.  1 6).  Beide  gehören  zusam- 
men, sind  zufolge  der  auf  einzelnen  Stücken  eingeschlagenen  Jahr- 
zahl vom  selben  Jahre  (1547),  offenbar  von  derselben  Hand  ge- 
arbeitet, in  Grösse,  Randverzierungen,  den  Adlern  etc.  ganz 
gleich«  Sie  ergänzen  sich  gegenseitig,  und  man  erhielt  aus  ihnen 
die  Umstaltungen  zu  den  verschiedenen  Gattungen  des  Turniers. 
Auch  die  alten  Inventare  beschreiben  beide  Rüstungen  als  zusam- 
men gehörig.  Schrenk  gibt  keine  Abbildung  von  ihnen ,  aber  in 
einem  Bande  mit  gemalten  Abbildungen  von  ambrasischen  Pracht- 
rüstungen  (Nr.  135)  sind  auf  der  letzten  Seite  alle  einzelnen  Stücke 
sehr  sorgfältig  und  sauber  gezeichnet. 

Diese  beide  Rüstungen  sind  von  dem  Jahre,  in  dem  der  Erz- 
herzog als  neunzehnjähriger  Jüngling  seine  erste  Waffen that  bei 
Mühlberg  vollführte ,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  nach 
derselben  die  Ritterwürde  erhielt ,  wie  diess  gewöhnlich  der  Fall 
war^).  Im  selben  Jahre,  —  am  I.  September,  —  begann  der 
grosse  Reichstag  zu  Augsburg,  auf  dem  er  Philippine  Welser 
kennen  lernte ;  es  mögen  die  beiden  Turnierharnische ,  sowie  die 
Pferderüstung  wohl  behufs  der  prachtvollen  Turniere  und  ritterli- 
chen Spiel« ,  die  während  des  Reichstages  statt  fanden,  für  den 
Erzherzog,  vielleicht  von  einem  Augsburger  Plattner  angefertigt 
worden  sein  als  Geschenke  seines  Vaters  oder  Oheims  ,  dessen 
Heere  er  bei  Mühlberg  zu  Hülfe  gekommen  war ,  an  dem  es  gele- 
gen zu  sein  schien,  ihm  die  Ritterwurde  zu  ertheilen. 

Die  vollständige  Rossrüstung  gehört  zwar  nicht  zu  dem 
beschriebenen  Turnierharnisch,  aber  ist  von  ähnlicher  Arbeit  und 
in  demselben  Jahre  verfertigt.  Auf  der  mit  erhoben  getriebenen, 
geätzten  und  vergoldeten  Arabesken  verzierten  Rossstirne  prangt 
ein  Federbusch ,  roth,  grün  und  weiss  (die  Leibfarben  des  Erz- 


0  So  Kaiser  Carl  IV.  nach  seiner  siegreichen  Schlacht  bei  S.  Feiice ,  — 
Franz  I.  von  Frankreich  nach  der  Schlacht  von  Marignao  etc. 


herzügs).  Den  Hu  Is  (lecken  kurze,   geälzl«  Schienen;   vier  der- 
selben lauren  ganz  um  den  Hab  herum.  Auf  einer  ist  die  Jahrzahl 
1547  mit  demselben  Punzen  eingesclilagen,  wie  auf  der  Doppd- 
brusl  (a);  das  Zaumzeug  ist  geätzt  und  vergoldet.  Auf  dem  FSr- 
liug  sind  geHügelle  Arabeskenfigiiren  mit  Fisch leibern  getrieben, 
I  suf  jeder  Tasche  des  Geliegers  eine  Sirene.  Das  Hinterzeng 
'  bilden  kreuzweise  laufende  Schienen  mit  vergoldeten  Aelzstreifen. 
I   Alle  Theile  der  Rüstung  sind  mit  Fransen  und  Ouaslen  von  rother, 
I   grüner  und  weisser  Seide  verbrämt.   Der  hohe  Kürisssatlel  von 
I  rolhem   Sammt  hat  hohe^   ganz  geätzte  Stege  mit  abwechselnd 
[  vergoldeten  und  blanken  Streifen.    Die  geriffelten  St egreifen 
I   (SteigbügeD  sind  ebenfalls  vergoldet.  Mit  dieser  Rüstung  erscheint 
'   das  Pferd   des  Erzherzogs  in  der  gleichzeitigen  Abbildung  des 
i   Hochzeilszuges,  der  bei  Gelegenheit  seiner  zweiten  Vermählung 
I  mit  Anna  von  Mantua  in  sehr  prunkhafler  Weise  statt  fand  *).   In 
den  allen  Invenlaren  wird  sie  daher  auch  bei  der  Beschreibung  der 
Bochzeitsrüslung  (Nr.  IS)  aufgeführt  und  aU  ähnlich  mit  der  Kö- 
nigs Franz  1.  von  Frankreich  bezeichnet.  Dass  sie  dem  Erzherzog 
Ferdinand  gehörte,  ist  durch  die  Angaben  der  Inventare,  den 
rakter  der  Arbeit,    die  Jahrzahl,  die  Verbrämung  mit  den  Li 
I   färben  etc.  ausser  Zweifel*), 


r.  Der  grosse  Bauer  von  Trienl. 


\  (Et  war  Luibtrabaat  des  Erzherzogs  Ferdinand,  dar  ihn  als  den  gr&i 

I  -  Mann  ia  Tirol ,   so  wie  den  Zwerg  Tomerle  als  den  lileinstuD  au  seinem 

Bote  hielt.  Von  diesen  beiden  und  vou  ihrer  gegensciligea  Eifersucht  und 

f  eiiidschaft  bat  sich  traditionell  manche  lustige  Geschichte  erhalten.   V^. 

Keyssler's  Reisen,  S.  27.)  ^ 


Halber,  blanker   Biesen-Harr 
geätzten  Stricben  und  grünem  Atl 
Iff'  6". 


isch 


,   «  *)  Manoscr.  der  Ambr.  Samml.  INr.  138. 

*)  Irrig  bezeichnete  sie  PfiraiBser,  Beschr,  der  Ambr.  Samml.  S.  48, 
als  dem  Könige  Carl  L\.  von  Frankreich  gehörig,  wozu  ihn  ein  nicht 
dazu  gehöriges  Schildchen  mit  einer  Lilie  auf  der  Rossstirne  veranlasste. 
Carl  IX.  wurde  erst  1550  geboren,  während  die  Rüstung  vom  Ji 
1547  ist. 


] 


1 

nit  schwfti^H 


vom  JtbMH 

J 
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Es  ist  eine  sogenannte  Landsknecht-Rüstung,  bestehend  aus 
einer  offenen  Sturmhaube  mit  Ohrenklappen ,  Kragen,  lan- 
gen, geschobenen  Achseln  ohne  Fläge,  bis  an  die  Ellbogen  rei- 
chend, Brust  (schneidig  mit  tiefem  Gamsbauch),  Racken  und 
geschobenen,  bis  an  die  Kniee  reichenden  Schoossen.  Die 
Aetzstreifen  an  der  ganzen  Rüstung  enthalten  ineinander  verschlun- 
gene Delphine  und  sind  von  geätzten  Spitzen  und  Kleeblättern 
eingefasst.  In  der  Hand  hält  dieser  Mann  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand riesige  Turnierlanze  zum  Gestech,  oben  mit  einem 
Krönlein  von  Eisen;  sie  ist  14'  3^'  lang,  45  Pfd.  schwer. 

Wahrscheinlich  zu  der  Rüstung  des  grossen  Bauers  gehörig 
ist  ein  über  derselben  aufgestelltes  R  i  e  s  e  n  s  c  h  w  e  r  t  mit  4'  1** 
langer,  3^'  breiter,  zweischneidiger  Klinge,  auf  der  ein  laufender 
Wolf  eingeschlagen  ist  ')•  Die  Scheide  fehlt. 

Die  alten  Inventare,  besonders  das  vom  Jahre  1583,  beschrei- 
ben diese  Gegenstände  genau. 

An  den  Wänden  des  Saales. 

1.  Erzheriog  Sigmund  von  Tirol,  gen.  der  Mflnzreiciie. 

(Sohn  Herzog  Friedrichs  mit  der  leeren  Tasche »  geb.  1427.  Unter  ihm 
erfreute  sich  Tirol  eines  besonderen  Wohlstandes  durch  die  Entdeckung  des 
Silberbergwerkes  bei  Schwaz.  Er  war  der  letzte  Sprosse  der  leopoidinisch- 
tirolischen  Linie  und  adoptirte  seinen  Vetter  Maximilian  (1489).  Er  starb 

am  4.  März  1496.) 

Ganzer,  blanker  Harnisch,  zum  Theil  gekehlt, 
an  den  Orten  mit  ausgehauenem  Laubwerk,  Mes- 
singwulsten  und  durchbrochenen  Messingverzierun- 
gen, Grösse:  5' 3". 

Diese  prachtvolle  Rüstung  in  den  für  das  XV.  Jahrhundert  so 
charakteristischen  Formen  aus  sehr  dünnem  Bleche  meisterlich 
getrieben,  ist  eine  der  schönsten  der  Sammlung;  die  Spitzen  und 
Buckeln,  die  durchbrochen  gearbeiteten  Ränder  stehen  ganz  in 


^)  Geber  das  Wolfszeichen  auf  Schwertklingen  s.  Leber  >  Wiens  kaiserl. 
Zeughaus  p.  461. 


HO 

UebereiiisUnnnung  mil  dem  gPSiimniti'tt  kuDHicharakter  dieser  Zvil, 
und  besonders  letztere  erinnern  an  das  schöne  Sprossen-  undHase- 
werk  an  Fenslern ,  Brüstung;en ,  Altären  u.  dgl.  der  gothischen 
Kirchen. 

Die  Schallern  Cschelern)  ist  einem  Rennhute  ähnlich, 
nämlich  halhbugelförmig ,  rückwärts,  zum  Schutze  des  Genickes, 
spitz  zulaufend-,  ein  Sturz  mit  Querrilze  für  die  Augen  deckt  den 
Qbcrtheil  des  Gesichte/ii.  Den  Untertheil  des  Kopfes  und  den  Hals 
schirmt  der  an  die  Brust  gesciiiftete  Bart,  unten  ausgezackt  und 
mit  lilienartigon  Messingverzierungen  eingefasst. 

Die  Achseln  mit  grossen  Flügen  (der  rechte  Vorderflug 
wegen  des  Lanzen einlegens  schmal)  sind  geschoben.  Die  innen 
offcnenMäusel  haben  lange  Spitzen,  die  schön  gearbeiteten  Hand- 
schuhe messingene  Spitzknöchcl  und  durchsichtige  Fürfeilen.  Die 
Brust  von  schwungvoller  Form  hat  drei  Geschiebe  mit  ausge- 
bauenem  Laubwerk ;  besonders  schön  aber  ist  der  schlanke  Etü- 
cken  mit  Kehlungen,  die  unten  zusammenlaufen,  an  den  Rändern 
mit  fortlaufenden  spitzen  Klecblatlbogen.  Ebenso  sind  die  drei 
Leibreifen  verziert.  Beinlaschen  gehören  nicht  zu  dieser  Gat- 
tung Harnische.   Die  Schenkel  decken  lange ,  oben  drei  Male  ge- 

'«chobene  Diechlinge;  die  Kniekehlen  offen  mit  kleinen  Mu- 
scheln. An  die  Beinröhren  schliessen  die  Schnabelschuhe 
mit  ö"  langen  Spitzen  zum  Ansiecken  ;  die  einzelnen  Reifen  sind 

:  gezähnt. 

Bei  Schrenk  nicht  abgebildet,  aber  in  den  alten  Inventaren 

^geschrieben '). 

2.  Enherzog  Sigmund  von  Tirol. 

(Geb.  1427,  t  1490.) 
Ganzer,  lichter,  zum  Theil  gereifter  Harnisch  mi> 


')  Eine  sehr  ähnliohe  Etustung  (angclilich  von  (44S),  nur  mil  ktriiicn  Bein 
taaoben  a.  Fiiicko'B  Moyrick  T.if.  XV.  Aehnlich  ist  auch  der  sogen. 
Libuss.-i-H.irniscIi  im  tais.  Zuug)i.-iu3C  (ü.  Let>er,  Wicn's  kais-Zeugb- 
S.  333). 
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dorchbrochenem  Laubwerk  und  Messingverzierungen. 
Ch^sse :  6'  8". 

Dem  vorigen  ähnlich,  aber  noch  prachtvoller  und  reicher  ver- 
ziert, ein  wahres  Meisterstuck  der  Plattnerei ,  aus  dem  man  seh^n 
kann,  auf  welcher  hohen  Stufe  diese  Kunst  sowohl  in  Beziehung 
auf  Technik,  als  auf  Geschmack  und  Schönheit  der  Verzierungen 
zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  stand ,  wie  die  Kunst  das  Hand- 
werk durchdrang  und  beide  Hand  in  Hand  gingen. 

Statt  des  später  gebräuchlichen  Helms  finden  wir  wieder 
die  hinten  spitz  zulaufende  S  c  h  a  1 1  e  r  n  mit  dem  aus  zwei 
Stücken  bestehenden  ,  an  die  Brust  mittels  Federkloben  be- 
festigten Bart.  Auf  der  rechten  Achsel  sitzt  ein  Doppelstück  mit 
niedrigem  Stosskragen.  Achseln  und  Arm  zeug  sind  gekehlt 
(ohne  Faden  zu  beiden  Seiten  der  Kehlungen),  die  besonders  anzu- 
schnallenden Mäusel  sehr  gross^  mit  lilienartiger  Messingeinfas- 
sung und  dergleichen  Buckeln.  Die  Handschuhe  sind  wieder 
herrlich  verziert,  die  einzelnen  Reifen  an  den  Rändern  durchbro- 
chen; ebenso  die  Brust,  welche  aus  dr.ei  Stücken  besteht,  die 
in  der  Mitte  spitz  zulaufen  und  mit  ausgehauenem  Laubwerk  ver- 
sehen sind,  und  der  schön  gearbeitete  Rücken.  Drei  umgehende 
Schoossreifen  decken  den  Unterleib ;  die  langen,  oben  viermal 
geschobenen  Diechlinge  haben  getriebene  Züge,  die  Geschiebe 
an  den  Knieen  laufen  oben  und  unten  spitz  zu  und  sind  an  die 
Beinröhren  ang^schiftet.  Die  geschobenen  Schuhe  haben  1*' 
lange,  besonders  angesteckte  Spitzen. 

Abgebildet  bei  Sehr enk,  fol.  XXIV.  (die  Schnabelschuhe 
sind  ohne  die  langen  Ansteckspitzen  gezeichnet).  Mit  einer  ganz 
ähnlichen  Rüstung  erscheint  Sigmund  auf  seinen  von  ihm  zuerst 
geprägten  Haller  -  Thalern  (v.  1484  und  i486*). 


*)  Herrgott,  Nummoth.  Tab.  VIII.i  Nr.  10.  Auch  an  Bildwerken  dieser  Zeit, 
in  Handschriften  u.  dgl.,  sieht  man  solche  Harnischformen.  So  z.  B. 
an  den  beiden  Heiligen  Georg  und  Florian  auf  dem  prachtvollen  Flügel- 
altare  zu  St.  Wolfgang  in  Oberösterreich  vom  Jahre  1483. 


3.  Vnbekaiinl.  Aus  der  Zeit  äea  Erihenogs  Ferdinand. 

Vollsländig;cr,  weis)- er  Turnierharniscli  zum 
Geslech  über  ilic  Pallia  mit  geülzlen  Strichen. 

Der  Helm  fehlt;  es  wurde  der  Vollständigkeit  wegen  ein 
tiinfacher,  zur  selben  Art  des  Turniers  zu  gebrauchender  Helm 
dazu  gegeben.  Die  Achseln  mit  grossen  Hinterflügen  haben  ge- 
schlossene Achselhöhlen.  Die  Mäusel  geschlossen,  am  Unken  eine 
Schraube  (ur  den  Stechmuusel:  die  Kenzen  (Handschuhe)  ge- 
fingert; die  Brust  schneidig  mit  tiefem  Gamsbauch  und  abzu- 
steckendem Gerüst,  darüber  eine  Doppelbrust  mit  kurzen  SchooG- 
sen  und  Schraublöchern  für  den  Bart;  die  Beintaschen  viermal 
geschoben,  die  halben  Unterdiechlinge  zum  Absetzen,  die 
Beinröhren  mit  Ausschnillen  für  die  Spornen  an  den  Fersen; 
die  Schuhe  vorne  breit.  Alle  Theile  der  Büstung  sind  mit  ge- 
schmackvollen Aetzstreifen ,  welche  verschlungene  Delphine  ent- 
halten und  von  geätzten  Spitzen  und  Kleeblättern  cingefasst  sind, 
verziert,  genau  so  wie  die  Rüstung  des  grossen  Bauers  von  Trienl 
(C),  welcher  Umstand  auch  beweist,  dass  beide  aas  derselben 
Zeit  stammen '). 

Dazu  gehören  noch  zwei  Brechscheiben  für  die  Lanze 
mit  ge&tzlen  Rändern. 

4.  Kaiser  Haxiiiiiliati  1.  (1459—1519.) 

Halbe,  blanke  Büstung  mit  blau  und  goldge- 
scbmelzten  Rändern,    zum   Theil  mit   getriebenen 

L Zügen  verziert. 
Die  Arbeit  au  diesem  Hurnisch  ist  ähnlich  wie  an  dem  de« 
Kaisers  zu  Pferde  (A),  aber  die  Formen  sind  noch  alterthümlicheT 
und  er  dürfte  üller  .«ein,   als  dieser.   Der  Helm  besteht  aus  vier 
Stücken,  dem  halbkugellormigen  Scheitelstücke  ohne  Kamm,  zwei 


')  Früher  war  dieser  Flarnisch  als  Kaiser  Albrechl  t.  tiezeicliDel  (s.  Pri- 
fliUter,  Beschr.  d.  Ambr.  Saramt.  S.  62),  mit  um  so  weniger  Grum),  <li 
n  nicht  einmal  derselbe  ist,  der  bei  Schrenk  f.  I.  unter  diesem  \anien 
abgebildet  ist,  aber  andere  Formen  hal. 
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an  horizontalen  Charnieren  nach  aufwärts  sich  öffnenden  Seiten - 
stücken,  welche,  gleich  dem  Visier,  mit  vielen  langen  Einschnitten 
versehen  sind,  wodurch  der  Helm  ein  eigenthnmliches  Ansehen 
erhält;  unten  schliesst  er  an  den  Kragen,  der  an  die  Brust  an- 
zuschiften  ist  und  den  geatzten  und  geschmelzten  Vliess- Orden 
zeigt.  Die  Achseln  (s.  g.  Spangeröls)  haben  blos  Hinterflüge; 
die  Achselhöhlen  decken  Schwebscheiben ,  jede  mit  einem  Sterne 
in  geschmelzter  Arbeit  verziert.  Die  grossen,  besonders  anzu- 
schnallenden Häusel  sind,  wie  auch  die  Unterarme,  mit  getriebe- 
nen Fäden  verziert,  die  auf  letzteren  lange  Spitzen  bilden.  Die 
Fäustlinge  sind  gereiß  und  mit  geätzten  und  vergoldeten  Rän- 
dern versehen.  Die  breite  runde  Brust  (Fassbrust)  zeigt,  wie 
auch  der  Racken  das  burgundische  Kreuz  (Andreaskreuz)  ver- 
tieft getrieben  und  blau  mit  Gold  geschmelzt;  unten  hat  sie  ein 
Geschiebe,  daran  die  fast  bis  an  die  Kniee  reichenden,  geschobe- 
nen Schoosse,  deren  Reifen  flach  ausgeschweift  und  gezackt 
sind.  Dass  diese  Rüstung,  zu  der  wegen  der  langen  Schoosse  wohl 
nie  ein Fusszeug  gehörte,  von  Kaiser  Maximilian  sei,  geht  aus  der 
Beschreibung  im  ältesten  Inventar  vom  Jahre  1583  hervor:  »Drey 
Harnisch  Kaiser  Maximilan  des  Ersten.  —  Ain  Plannckher  Küriss 
verguldt  unnd  geäzt;  auf  der  Prusst  ain  Verguldts  Creuz 
sambt  ainem  geschmelzten  Flüss  ,  hat  Kragen,  Ruggen 
unnd  Krebs,  ain  Par  Achseln  unnd  Armzeug  aneinander,  daran 
ainPar  scheiblen,  ain  lange  Schoss.  AinHelmelin  mit  Lann- 
gcn  Löchern *)' 


i"» 


5.  Kaiser  Maximilian  L  (1459-1519.) 

Ganzer,  lichter  Harnisch,  an  den  Orten  mit  aus- 
gehauenem Laubwerk,  messingnen  Wülsten  und  durch- 
brochenen Messingverzierungen.  Grösse:  5' 8'^ 


*)  Früher  als  Harnisch  Erzherzog  Sigmunds  von  Tirol  bezeichnet  (Priraisser 
S.  52  Nr.  4);  dass  er  aber  diesem  nicht  zugehörte ,  beweist  schon  das 
VUess  auf  der  Brust ,  da  Erzh.  Sigmund  nicht  Ritter  des  goldenen 
Vliesses  war.  In  einer  Rüstung  mit  dem  Andreaskreuz  auf  der  Brust 
erscheint  Maximilian  auch  auf  Thalern  vom  Jahre  1505.  S.  Catalogue 
des  monn.  en  argent  du  cab.  Imp.  pl.  91. 

Saekm,  Anibr.  Samml.  I.  8 
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Der  Helm  bildet  den  L'cbcrgang  von  der  älteren  Form  derj 
Schallern  zu  der  des  Bourguinot.  Das  ScbeiteUlück,    schalen! 
mig,  mils[iilzem  Genickschirm,  gibt  ihm  das  Ansehen  eines  Rei 
hutcs;   das  untere,   Backen  und  Kinn  deckende  Stück  legt 
mittels  einer  an  der  linken  Seite  angebrachten  Charniere  heraBs, 
aufweiche  Art  sich  der  Helm  Öffnet;    das  Visier  ist  ungelocht, 
blos  mit  einer  Querrilze  Für  die  Augen  versehen.  Unten  schlief 
der  Helm  eng  an  den  Hals  und  ,.gehE  im  Kragen  um."  Dieser  lej 
»<ich  über  die   Brust  und  ist  unten  mit  Messing  eingerasst. 
ganz  geschobenen  Achseln  sind  oben  sehr  weit  und  decken 
Achselhöhlen  .   habeJi   aber   keine    eigentlichen   Flüge.     An 
spitzen  Miiuseln  sitzen  kleine  Muscheln;    die  Armbeugen 
Folgen  geschlossen.  Halbe  Kundschuhe  ohne  Finger,  mit  mes- 
singenen Buckeln  über  den  Handknücbeln  und  getriebenen  Zügen. 
Die  schlanke  Brus*!  hat  drei  Geschiebe,   die  in  der  Mitte  spitz 
zulaufen  und  mit  schönem,  ausgehauencm  Lflubwerk  verziert  siii4f 
Der  gekehlte  Rücken  ist  von  heiTlicher,  durch brochenerArbi 
An  die  dreiSchoossreifen  sind  kurze  Beintaschen  angeschnal 
darunter  lange,  oben  geschobene  Diechlinge  ;    die  Muscheln  an 
den  Kniekehlen  klein,  die  Kniebuckeln  an  die  Beinröhren  ange- 
schiflct ,   welche  einen  Knöchelreifen   haben  ,    an  den   sich  die 
spitzen  Schuhe  schliessen.  An  diese  waren  lange  Spitzen  anzi 
stecken;  man  sieht  die  Locher  dafür. 

Auf  denMuschehi  derKuiee  als  Plattnerzeichen  ein  Slechbel 
und  eine  Zirbelnuss  (Taf.  II ,  1) ,  —  das  Wappen  von  Augsbi 
es  ist  sonach  wahrscheinlich,  dass  die  Büslung  von  einem  At 
burger  Plnltner  geschlugen  wiirde. 

Eine  ähnliche  Rüstung   auf  einem  Thaler  Maximilians  v< 
Jahre  li95.  (Herrgott,  Numotheca  Tab.  XV.,  Nr.  47.) 

*  0.  Kai»«er  naxiiiiiliaii  I.   (1459-1519.) 

Turnierhiirnisch  zum  deutschen  Geslech  mit  me^ 
singencn  Nägeln. 

Es  sind  alle  Stücke  vorhanden  ,  welche  zu  dieser  Art  von 
Turnierharnisrhen  gehören.  Der  schwere,  starke  Sluchhelm 
mit  niederem  Kamme  nnd  EinsibnillL'U  zur  Befesligimg  des  Zimiers 
oder  Helmschmucki-s  hat  eine  bewegliche  StirnverstArkung  und 


cht, 
es*_ 

i 

les- 
;en. 
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inifcl 


115 

auf  jeder  Seite  acht  mit  Messing  eingefasste  Löcher  zum  Durch- 
ziehen der  Schnüre  des  Helmfutters  (der  »Turnayhaube^O ;  er  ist 
an  Brust  und  Rücken  angeschraubt.  Die  geschobenen  Achseln 
blos  mit  Hinterflügen ;  die  Achselhöhlen  schützen  starke  Schweb- 
scheiben. Die  Mäusel  spitz,  die  Vorderarme  verschieden:  der 
linke  unbeweglich ,  in  eine  Platte  als  Schutz  der  Hand  endend, 
der  rechte  aus  zwei  Stücken  bestehend ,  deren  eines  die  Muschel 
zum  Schutz  der  Armbeuge  bildet;  der  Fäustling  geschoben.  Die 
etwas  schneidige  Brust  hat  rechts  einen  halbrunden  Stosskragen, 
und  einen  mächtigen  Gerüst  (Rüsthaken) ;  der  Widerhaken  fehlt, 
doch  sieht  man  die  Löcher,  die  zu  seiner  Befestigung  dienten. 
Auf  der  linken  Seite  der  Brust  befindet  sich  ein  dreifach  ange- 
schraubter, starker  Kloben  für  die  Stechtartsche.  An  die  zwei 
Schoossreifen  sind  kurze  Beintaschen  angeschnallt.  Auf  dem 
Helme  als  Plattnerzeichen  ein  bekröntes  h  (Taf.  U.,  2). 

Dabei  ist  noch  das  oberste  Stück  der  Lanze  mit  dem  Krön- 
lein (dreispitzigen  Eisen)  ,  ein  pyramidenförmiger  Kloben  zur  Be- 
festi^ng  der  Tartsche  und  eine  starke  Rossstirne  zum  Blenden 
des  Pferdes ,  aus  drei  Stücken  bestehend ,  deren  Ränder  rund 
gezackt  sind. 

Eigenthümlichkeiten  dieser  Rüstung  sind  die  Stirnverstärkung 
und  die  Beintaschen  statt  der  sonst  üblichen  geschobenen  Schoosse. 
Da  erst  das  Inventar  vom  Jahre  1663  diesen  Harnisch  erwähnt  und 
beschreibt,  so  scheint  es,  dass  er  erst  später^  nach  dem  Tode  des 
Erzherzog -Stifters,  in  die  Sammlung  kam  ^). 

7.  Philipp  l«,  König  von  Castilien,  gen.  der  Schöne. 

(Sohn  Kaiser  Maximilians  I.  und  der  Maria  vou  Burgund,  geb.  1478 ;  über- 
nahm 1494  die  Regierung  der  burgundischen  Staaten ;  vermählt  mit  Jo- 
hamia  von  Castilien,  Tochter  Ferdinands  des  Katholischen;  starb  am  25. 

September  1506.) 

Ganzer»  lichter  Jugendharnisch  mit  Schurz,   die 


*)  Ausser  den  vier  angeführten,   authentischen  Rüstungen  Kaiser  M.txi 
millans  I.  sind  nirgends  entschieden  echte  von  ihm  zu  finden.  Die  in 
Erbacb  dürfte   kaum   von  ihm   sein ;    gewiss  nicht  sind  es  die  im 
Lustschlossc  zu  Laxenburg  und   im  kniserl.  Zeughause.   (S.  Leber, 
Wien's  kais.  Zeughaus  L,  S.  110.) 
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verhauene  Tracht  der  Zi'il  nachahmend,  mil  silber- 
nen und  vergoldeten  Streifen  von  durchbrochener 
Arbeit,  die  Zeichen  des  goldenen  Vliess-Ordens 
un  il  des  Herzogliiums  Burgund  enihiillend ,  auch 
mil  geatzten,  theilweise  vergoldeten  Verzierun- 
gen. Grösse:  4'  7". 

Diese  überaus  zierliche  Rnaheiiräslung  ist  sehr  eigenlhümlich 
in  Form  und  Verzierungen  und  weicht  gänzlich  von  der  damnli- 
gen  Harnischmode  ab. 

Der  burgund  ische  Helm,  aus  vier  Stücken  bestehend, 
mil  beiderseils  gilochtem  Visier,  hat,  wie  auch  der  Kragen,  an 
den  Rändern  geätzle  Granaläpfel  und  Blumen.  Der  Leibharnisch 
ahmt  ein  SlolTkleid  nach  mit  geschlitzten  PulTen  an  Armen  und 
Beinen;  er  hat  breile,  vertieft  (»ins  Gei^enk")  geschlagene  Slreifen, 
mit  violettem  Saminl  überzogen,  auf  welche  vergoldete  Silber- 
plftttclien  genietet  sind,  die  in  durchbrochener  Arbeit  das  bur- 
gundische  Kreuz,  das  Feuereisen  und  das  goldene  Vliess  abwech- 
selnd enthallen.  Die  Achseln  haben  die  Form  von  weilen  Ober- 
ärmeln; die  Schlitze  der  getriebenen  PiifTen  sind  gcälzl  und  ver- 
goldet, die  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen,  olme  Muscheln, 
die  Fäustlinge  gereift.  Die  runde  Brust  und  der  Rücken  haben 
je  drei  silberne ,  auf  Sammt  aufgelegte  Streifen  von  der  beschrie- 
benen Art.  Der  ganz  herum  gehende  Schurz  mit  getriebenen, 
regelmässigen  Falten,  von  denen  jede  zweite  mit  durchbrochener 
Silberarbeit  auf  Sammt  geziert  ist ,  hat  vorne  und  rückwärts 
einen  grosseh  Ausschnitt  (um  zu  Pferde  sitzen  zn  können)  und  am 
;  viele  kleine  Löcher  zum  Befestigen  von  Stoff  oder  Panzer- 
zeug; er  ist  zum  Wegnehmen  eingerichtet,  vorne  durch  Häkchen 
gesrhlossen.  Die  reich  geälzlen  Dicchlingc  sind  wieder  mil 
getriebenen  Puffen  und  Schulzen  versehen,  die  Beinröhren_ 
geälzt,  ebenso  die  breiten  Schuhe  (StumpffüsseJ. 

Dabei  ist  ein  breites  Schwert.   Die  zweischneidige  Klbt 

hat  eine  bis  an  die  Spilze  laufende,  geätzte  und  vergoldete  BUi 

■  ^nne;  unlen,  auf  einer  Seite  ein  Eichenbaum,  über  demselben  i 

B'lireuzweise  gelegnen  Schlüssel  Peiri  und  die  päpstliche  Tiara, 

das  Wappen  des  Pnpsleü  Jnliris  II.;  zwei  Engelchen  hallen  an  f 

SluniNi  des  Rtiumes  einen  VVaiipenschilil  mil  dem  Doppeladler.  . 
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der  anderen  Seite  der  Klinge  zwei  sitzende  Männer  auf  Hörnern 
blasend,  darüber  ein  Greif  und  das  Wappen  mit  dem  Doppeladler. 
Der  Griff  ist  mit  durchbrochener  Arbeit  von  vergoldetem  Bronze 
auf  rothen  Sammt  aufgelegt ,  verziert ;  die  Schmalseilen  mit 
Silber  und  blauem  Email.  Die  Scheide  von  braunem  Leder ,  die 
Kuppel  von  violettem  Sammt  mit  vergoldeten  Beschlägen  und 
Schnallen.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Schwert  ein  Geschenk  des 
Papstes  Julius  II. '). 

Dass  die  Rüstung  dem  König  Philipp  gehört  habe,  beruht  auf 
Tradition;  die  Formen  und  Verzierungen,  namentlich  das  Aetz- 
werk  (der  Harnisch  müsste  nach  dieser  Annahme  um  1490  geschla- 
gen worden  sein),  machen  diese  Attribution  zweifelhaft. 

Ganz  authentisch  aber  sind  die  zwei  dabei  befindlichen  Kü- 
rasse von  König  Philipp  I. ,  der  Form  nach  für  einen 
10 — 11jährigen  Knaben. 

Der  erste  besteht  aus  einer  runden  Brust  mit  zwei  Löchern 
für  den  Rüsthaken ,  glattem  Rücken  und  vier  Leibreifen,  Auf  der 
Brust  ist  der  goldene  Vliess-Orden  geätzt;  auf  dem  oberen  Rande 
das  burgundische  Andreaskreuz  zwischen  4 — P  und  zwei  Vergiss- 
meinnichte ;  auf  dem  Rücken  der  heilige  Georg  zu  Fuss.  Um  die 
Armausschnitte  läuft  Schrift ;  rechts ;  IHESVS  AVTEM  TRANCI 
(ens)  PER  MEDIVM  ILLORVM  IBAT  ^) ;  links :  MARIA  MATER 
6RACIE  MATER  DEI  MEMEN  (to  mei).  —  Oben  als  Plattnerzei- 
chen ein  h  und  ein  Kleeblatt  (Taf.  11.^  3). 

Der  zweite  Leibharnisch  besteht  aus  einer  schneidigen  Brust, 
Rücken  mit  getriebenen  Wülsten  und  drei  Schoossreifen.  Platt- 
nerzeichen: Ein  Kleeblatt  ^). 


^)  Es  hat  ganz  die  Form  der  geweihten  Schwerter ,  welche  die  Päpste 
den  Fürsten  zu  schicken  pflegten. 

^)  Dieser  aus  dem  Evang.  Lucas  IV.,  30  genommene  Spruch  kommt  con- 
stant  auf  den  englischen  Rosenobeln  (Goldmünzen)  ,  schon  von 
Eduard  III.  um  1350  angefangen^  vor ;  ebenso  erscheint  er  auf  den  hal- 
ben Nobeln,  die  Philipp  I.  schlagen  liess. 

')  VielJeicht  ist  der  schone  Knabenharnisch,  mit  Andreaskreuz  und  Feuer- 
eisen verziert,  der  sich  im  kais.  russischen  Museum  befindet,  ebenfalls 
Ton  Philipp  I.  (S.  Musee  de  Tzarskb-  Selo  pl.  VII.) 


S.  Philipp  I.,  König  von  Castilieii  (I47S— 1506). 

Ganze,  blanke  Knalienrütilung,  zum  Theil  mit  Mes- 
sing verziert  umt  gekelilt.  Grösse  :  4'  5". 

Dieser  au8g;ezeiclinet  schön  gearbeitete  Harnisch  hat  in  seinen 
Formen  grosse  Aehnlichkeil  mil  denen  Sigmunds  von  Tirol  (Nr.  i 
lind  2);  er  dürfte  um  dits  Jahr  1490  geschlagen  worden  sein.  — 
Die  dazu  gehörige  Schallern  fehlt;  der  Bari,  an  die  Brust 
angeschiftet,  hat  zwei  abschlächlige  Reifen.  Die  Achseln  blos 
mit  Hinlerflügen,  vorne  offen;  kleine  Doppelstücke  mit  niedrigen 
Slosskrägen  sind  auf  ihnen  befesligl.  Die  Mäusel  spitz,  Ana- 
heugen  offen,  Stahlfäustlinge,  die  Fingerform  nachbildend 
mit  messingenen  Enöchelreifen  und  Fingernägeln.  Die  schlanke, 
zierlich  geformte  Brust  blos  unten  etwas  schneidig;  drei  Leib- 
reifen,  rückwärts  mit  getriebenen  Falten;  kurze,  unten  spitze 
Bcintsschen;  Unterdiechlinge,  oben  viermal  gesciioben, 
mit  erhobenen  Zügen  geziert.  Die  Beinröhren  sind  mit  Folgen 
versehenj  die  blos  denOberllieil  der  Füsse  deckenden  Schienen- 
schuhe  vorne  kolbig.  An  mehreren  Theilen  des  Harnisches 
aller  Turnierhelm  als  Plallnerzeichen  CTaf.  H.,  4). 

Diese  Rüstung  ist  im  Inventare  vom  Jahre  1583  genau 
schrieben. 

9.  Kaiser  Carl  V. 

(Sohn  Philipps  I.  vun  CnstilioD,  geb.  zu  Gent  34,  Februar  IdOO,  bestieg  I61( 
den  spanischen  Thron.  1SI9  deu  liaiscrlichen.  Seine*  llauplkriege  :  gegen 
Franz  I.  von  Frankreicli,  dco  er  1525  bei  Pavia  gerangen  nahm,  dor  Hclmul' 
Itddiscbe  1648 ,  gegen  die  Barbsresken  in  Afrika  1535  und  15il.  Er 
cirle  1356,  starb  zu  S.  laslo  in  Spanien  21.  Seplenilier  1558.) 

Blanke  Feldrüstung  ohne  Schienen  und  Scbulig 
mit    geätzten    und    vergoldeten    Strichen    und 
dem.  Hohe:  5'  6", 

Der  offene  Helm  besteht  aus  vier  Stücken,  dem  Scheitelslüdl   _ 
ohne  Kamm  mit  breiten  Streifen  von  geätzten  Arabesken,  den  zwei 
am  Kinn   zusammenschliessenden    Backenslücken    und   dem 
Querritzc  versehenen  Stirnslulp ,    an   das  Scheitelstück  anzuste- 
cken, den  oberen  Theil  des  Gesichtes  deckend;  den  unteren  1 
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schirmt  ein  besonderer  Bart  mit  zwei  abschlächtigen,  gelochten 
Reifen. 

Die  geschobenen  Achseln  sind  mit  Vorder-  und  Hinterflü- 
gen versehen,  Oberarme  und  Armbeugen  innen  oiFen,  dieMäusel 
mit  geätzten  Schlitzen,  einen  Stofi*  nachahmend;  die  Hand- 
schuhe fehlen.  Die  lange,  schneidige  Brust  hat  unten  drei 
Geschiebe,  rechts  einen  Büsthaken,  der  durch  eine  eigenthümliche 
Vorrichtung  hineingeschoben  werden  kann ,  so,  dass  er  ganz  un- 
sichtbar wird.  Ausgezeichnet  schön  sind  die  vergoldeten  Aetzstrei- 
fen,  Arabesken,  phantastische  Ungethüme ,  die  mit  einander  käm- 
pfen u.  dgl.  enthaltend.  Auf  der  Mitte  der  Brust  ist  Maria  mit  dem 
Kinde,  auf  dem  Halbmonde  stehend  in  einer  Strahlenglorie  geätzt, 
trefflich  gezeichnet  im  Charakter  der  Dürer'schen  Schule;  auf  dem 
Bücken  die  heil.  Barbara  im  Costüme  des  XVI.  Jahrhunderts, 
eine  schöne ,  jungfräuliche  Gestalt.  —  An  die  Brust  schliessen 
zwei  Schoossreifen ,  an  welche  die  langen,  bis  zu  den  Knieen  rei- 
chenden Schoosse  angeschnallt  sind. 

Dazu  gehört  noch  ein  an  den  Helm  zu  befestigender  Stahl- 
bart mit  drei  Halsreifen ,  mit  vergoldeten  Aetzstrichen  verziert. 

Abgebildet  bei  Schrenk,  fol.  VI.  Dieselbe  Büstung  trägt 
der  Kaiser  auf  einer  grossen ,  schönen^  Medaille  von  dem  gleich- 
zeitigen Medailleur  Joh.  Bernardi;  auf  dem  Bevers  ist  eine 
Schlacht  mit  den  Bibern  vorgestellt  mit  der  Umschrift :  Expeditio 
Africana  0.  Es  wird  hiedurch  nicht  nur  die  Aulhenticität  unseres 
Harnisches  bestätigt,  sondern  auch  wahrscheinlich,  dass  der  Kaiser 
denselben  auf  der  Expedition  nach  Afrika  getragen  habe  ;  es 
scheint  auch,  däss  er  in  diesem  auf  einem  der  herrlichen  Cartons 
von  Vermeyen  in  der  k.  k.  Gemälde -Gallerie^  welche  den  Zug 
Carls  gegen  Tunis  darstellen,  abgebildet  ist. 

10.  Kaiser  Carl  V.  (1500-1558). 

Ganzer,  lichter  Knabenharnisch,  glatt,  mit 
schwarzem  Ledervorstosse.  Grösse:  4'  11". 


A)  Herrgott,  Namothoca  T.  XXII.,   Nr.  39.   —  Luckiu»,  Sylloge 
num.  elegant,  f.  121. 
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Sehr  einfach,  ohne  alle  Verzierung,  von  den  gewöhnlichen, 
in  der  ersten  HälDe  des  XVI.  Juhrhundertü  gebräuchlichen  Formen' 
Der  Helm  fehlt  ^  die  übrigen  Bestandlbeile  sind:  Kragen, 
Achseln  mit  Flügen,  Ärmzeug  mil  grossen,  geschlossenen 
Muscheln  an  den  Mäuseln,  gefingerte  Handschuhe,  schneidige 
Brust  und  Rücken  ,  viermal  geschobene  Beintaschen, 
lange  Unterdiechlinge  zum  Absetzen,  B  e  i  n  r  ö  h  r  e  n  mit  Fol- 
gen, geschobene,  kolbige  Schuhe.  Schon  im  Inventar  v.  1583 
beschrieben,  wo  noch  dabei  angegeben  ist:  »Ain  Morian  so  ün 
Kragen  umbgeht." 

10a.  Carl  V.  ?  (1500-1558). 

Halber,  blanker  Kinderha  misch,  ganz  glatt,  mit 
schwarzem  Ledervorsloss. 

Bios:  Kragen,  schneidige  Brust  mit  spitzem  Gamshauch, 
ohne  Gerüst,  Rüchen  und  lange,  fast  bis  an  die  Kniee  reichende 
Scboosse. 

Dass  diese  für  einen  II — 1 2jährigen  Knaben  bestimmte  ßüetitng 
Carl  V.  gehört  habe  ,  beruht  blos  auf  Tradition  ,  die  aber  wenig 
Wahracheinlicbkeit  hat,  da  die  Formen  mil  der  Jugendzeit  Carls 
nicht  zusammen  stimmen '). 

II.  Philipp  II..  König  von  Spaulen.  S 

(Sohl)  Kaiser  Carls  V.,  geb.  31.  iMai  1537,  dus  erste  Mat  vermählt  UJH 
mit  Marin,  Tochter  Jolianns  III.  von  forlugal,    das  iweile  Mal  1S54  mS" 
Maria,  Königin  von  England.  1556  iibernnhai  er  die  Regierung  der  apani- 
scheo Monarchie.  Seine  vierte  Uemahlin  Anna,  Tochter  Meiüiniliaiis  II.,  gebar 
ihm  den  Thronfolger  Philipp  111.  Er  starb  am  17.  September  1698.) 

')  Von  Kaiser  Carl  V,  finden  sieb  noch  Harnische  :  1.  im  kais-  Zeughaus« 
(Leber,  Wien's  kais.  Zeugbaus  1.  S.  118);  2.  im  kais.  russUcfaen 
Museum  ein  prachtvoller  Kürass(Musec  de Tsarskoe-Selo,  pl.  CXXXIVJ; 
3.  in  der  königl,  Armeria  za  Madrid  für  Mann  und  Roas  (Jubinal, 
Armeria  real  II.,  pl.  41);  4.  angeblich  in  der  Waffensammlung  dos 
Prinzen  Carl  von  Preuasen. 

Der  Kaiser  hatte  eine  solche  Vorliebe  für  schone  Waffen  ,  dass  er 
in  St.  Just,  seinem  freiwilligen  Exil,  eine  Sammlung  von  solchen  an- 
legte, in  der  17  Uaniische  waren,  die  er  getragen  halte  (iubioal^ 
a.  a.  0.  ],,  S.  11). 
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Ganzer,  blanker  Harnisch  mit  geätzten  Strichen, 
deren  jeder  von  geätzten  und  vergoldeten  Leisten 
eingefasst  ist.  Grösse:  5'  3^'. 

Der  Helm  ist  von  eigenthümlicher  Form:  das  runde  Scbei- 
telstück  ohne  Kamm  hat  vorne  einen  breiten  Schirm ,  die  Backen- 
Stacke  haben  vergoldete  Gehörrosen,  das  ausgebauchte,  abschläch- 
tige  Ansteckvisier  ist  mit  Luflgebern  versehen.  Unten  ist  der  Helm 
offen,  ohne  Halsreifen.  An  den  Achseln  Vorder-  und  Hinterflüge, 
sowie  kleine  Brechränder ;  die  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen, 
die  Muscheln  der  Mäusel  mit  dem  Feuereisen  (Zeichen  des  gol- 
denen Vliesses)  geätzt  und  vergoldet,  geziert;  Handschuhe 
gefingert,  aus  zwei  Theilen  bestehend,  welche  durch  Glieder- 
bänder und  Häkchen  mit  einander  verbunden  sind.  Die  Brust 
wenig  schneidig,  unten  mit  zwei  verkehrten  Geschieben.  Die  Aetz- 
str«ifen^  beiderseits  mit  Leisten  von  vergoldetem  Aetzwerk  ein- 
gefasst, sind  sehr  schön,  die  Zeichnung  der  Laubzüge,  phantasti- 
schen Figuren  u.dgl.,  die  sie  enthalten,  voll  Schwung  und  Ge- 
schmack. Der  grosse  Rüsthaken  ist  mit  einer  Stellfeder  versehen. 
Die  fünfmal  geschobenen  Beintaschen  sind  angeschiftet,  die 
Unterdiechlinge  in  der  Mitte  einmal  zum  Absetzen  (so,  dass 
sie  auch  kurz  getragen  werden  konnten) ,  die  Bein  röhren  an 
der  Innenseite  durch  Häkchen  geschlossen,  die  Schuhe  behackt; 
an  den  Fersen  lange  Einschnitte  wegen  der  Spornen. 

Dieser,  wahrscheinlich  aus  der  Jugendzeit  des  Königs  stam- 
mende Harnisch  ist  abgebildet  beiSchrenk  f.  XIIL,  und  im  Inven- 
tar v.  1583  besonders  ausführlich  beschrieben.  Das  daselbst  ange- 
gebene Schwert  war  schon  im  Jahre  1663  nicht  mehr  vorhanden  0« 

12.  Unbekannt*  Aus  der  Zeit  des  Erzherzog-Stifters 

um  1580. 

Halber,  blau  angelaufener  Harnisch  mit  Stri- 
chen von  Tauschierarbeit,   die  von  aufgeschlage- 


^)  Von  Philipp  II.  befindet  sich  ein  Turnierbai  nisch  zum  Realgestech  im 
kais.  Zeughause  (Leber  a.  a.  0.  S.  299),  drei  sind  in  der  Armeria 
real  zu  Madrid  (Jubinal  L,  Tab.  4,  —  II.  Tab.  31). 
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nen   Silln-'i'ptrlen    eingufasst  sind;   die   Ränder    vtr- 
.'i|^oldel,  der  Verstoss  von  schwarzem  Sammt. 

Die  Formen  dieser  Mslung  bieten  nichts  besonderes;  sie  bt- 
\  sU'hl  aus  einer  Sturmhaube  mit  hohem  Kamme,  Kragen, 
j- Achseln  mit  Vorder-  und  Hinlerflügen»  Armzeug,  Hand- 
[  jTchuhen,  schneidiger  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  {s,  g.  Poli- 
l  lebinell-BrusO,  Rücken  und  fünfmal  geschobenen  Beinta- 
|,3chen.  Sehr  schön  sind  aber  die  Verzierungen  der  Tauschier- 
I  «treifen.  Den  Grund  bilden  Ranken  von  feinem  Laubwerk,  in  dem- 
I  -«elben  figuralischeDarstellun^en  allegorischen  und  mythologischen 
I  Jahalla  innerhalb  geachnörkelter  Einrahmungen,  »lies  von  Gold^ 
auf  dem  Kamm  der  Sturmhaube  Neptun  und  Amymone  in  der 
L  IQuadriga,  Cupido;  in  den  Streifen  des  Kragens  der  heil.  Georj, 
Apollo  und  Merkur,  in  denen  der  Brusl  ein  Ritler  vor  dem  Cruzi- 
ixe  knieend,  Samson  mit  dem  Eselskinnbacken,  der  heil,  Georg 
und  Merkur,  —  des  Rückens  Mars ,  Amor  «ml  Venus,  David  mit 
,  dem  Haupte  des  Goliath,  Abundantia  u.  a.  w.  Kleinere  LOnetten 
l  .enthalten  Gebäude,  Trophäen  und  kleine  Figuren  im  Coslüme  des 
[  J£VI.  Jahrhunderts.  Die  Zeichnung  ist  zwar  manierirt,  aber  die 
]  Verzi  erungsweise  im  Ganzen  sehr  geschmackvoll. 

Dazu  gehört  noch :  Eine  Sturmhaube,  zwei  Paar  Hs od- 
I  jSchuhe  von  derselben  Arbeit,  ferner  zwei  vordere  und  zwei 
'  hintere  Satlelbeschläge  (.Stege);  in  den  Tauschierstreifen 
-der  letzteren  Mucius  Scaevola,  Herkur  und  mehrere  Ritter. 

Dass  diese  Rüstung  dem  Erzherzog  Ferdinand  gehört  hübe, 
I  46t  blos  Vermutfaung ,  in  den  Inventaren  hl  sie  ohne  Angabe  ibns 
[  Besitzers  beschrieben  M. 

13.  Don  Juan  von  Ovsterrcicli. 

■   (Ein  natürlinlicr  Sobn  Kaiser  Carla  V.,  angeblich  voni1erRegenal>urgHnu  Barb. 

Blumberg,   geb.  1547;  als  Oberbefelilshaliei'  der  verelniglen  cbrislliel 
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'J  Aebniicb  ist  die  gaaie  Rüstung  des  Erzherzogs,   wclclie  bei 
Grabmale  in  Innsbrucli  in  knieender  Stetluog  angebracht  ist. 

Im  Inventar  v.  1583  heisst  es,    der  llorplatlnar  habe  iu  diesenf 
Jahre  eine  Sturmhaube,  Uandscbuhe  und  zu  zwei  Sätteln  die  Stege 
Gold-Tauectaierarbeil  and  Silbeiperlen  gnlierert.    Waiiraobeinlioh  «inJ 
diesg  die  oben  beschriirbcDeii  Studie  und  wurde  der  Harnisch  schon 
her  von  dem  l3orplaltuer  gurorligl. 


I 
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Flotten  erfocht  er  in  der  Schiacbt  bei  Lepauto  einen   glänzenden   Sieg 

über  die  Türken  1671 ;  t  1577.) 

Halber,  blau  angelaufener  Prunkharnisch,  mit  Stri- 
chen von  Gold-  und  Silber-Tauschierarbeit  prachtvoll 
verziert. 

Sowohl  wegen  seiner  eleganten ,  geschmackvollen  Form ,  als 
wegen  seiner  reichen  Verzierungen ,  welche  viele  figuralische 
Darstellungen  enthalten  ,  muss  diese  Rüstung  als  eine  der  schön- 
sten der  Sammlung  bezeichnet  werden ,  und  verdient  wohl  eine 
umständlichere  Beschreibung. 

Der  schöne  Bourgu in ot,  an  den  Seiten  sich  öffnend,  besteht 
aus  vier  Stücken  (Scheitelstück,  Kinnrefi*,  Stirnstulp  und  nur 
rechts  gelochtem  Visier).  Die  Streifen  von  Tauschierarbeit  sind 
hier,  wie  am  ganzen  Harnisch  so  angeordnet:  den  Grund  bildet 
feines  Laubwerk  mit  Rosetten  von  Silberperlen;  innerhalb  Einrah- 
mungen sind  figuralische  Darstellungen,  phantastische  Gestalten  in 
«ntikisirender  Weise,  Füllhörner,  Sphinxe,  Trophäenu.dgl.  ange- 
bracht« So  auf  dem  Helme  St.  Georg ,  David  mit  dem  Haupte  des 
Goliath,  Mars,  Diana,  Hermen  etc*,  auf  dem  Visier  Abundantia. 
Der  Kragen  ist  von  besonders  schöner  Form.  Die  Achseln  mit 
gleich  grossen  Vorderflügen  haben  in  den  Tauschierstrichen  Figu- 
ren, theils  im  römischen  Costüme  (Cleopatra),  theils  in  spanischer 
Tracht,  Die  Mäusel  sind  geschlossen;  auf  der  Muschel  des 
rechten  Ellbogens  eine  weibliche  Figur,  einen  Zaum  in  den  Hän- 
den, daneben  steht:  GIVSTITIA,  rückwärts  Venus  mit  Palm- 
zweig in  der  Hand  und  Amor ;  am  linken  Arme :  PRVDENCIA, 
sich  in  den  Spiegel  sehend,  neben  ihr  ein  Greif,  und  wieder  Venus 
und  Amor.  Auf  den  Unterarmen  sind  junge  Krieger,  in  den  Hän- 
den Türkenköpfe  haltend,  auf  den  Stulpen,  der  Handschuhe 
römische  Krieger,  das  Schwert  ziehend,  dargestellt.  Die  Brust 
mit  tiefem  Gamsbauche ,  ohne  Gerüst  ist  mit  fünf  unten  zusam- 
menlaufenden Streifen  von  Tauschierarbeit  geschmückt.  Im  mittle- 
ren :  das  Bild  der  Sonne ,  zwei  weibliche  Figuren  ,  deren  ^  eine 
gegen  Himmel  deutet ,  die  andere  ein  aufgeschlagenes  Buch  im 
Arm  halt,  zwischen  ihnen  Amor;  darüber  steht:  HONOR — AMOR 
—  VERITAS ;  unterhalb :  Venus ,  einen  Pfeil  in  der  Hand  und 
Amor.  Der  Streifen  rechts  zeigt  eine  sofareitende  weibliche  Figur 
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mit  Fahne,  sicii  bei  den  H»arei)  fa^^^i'nd  :  OCHA.'^ION,  <k'r  IJnlu 
einen  Järigling  in  spanUuher  Trucht,  den  Finger  auf  den  Hund 
legend  —  SILENCIA ;  ausserdem  Trophäen,  kleine  Figuren  u.  dg^ 
In  den  Verzierungen  desRäckens  sieht  man  Cupido,  von  dem 
Genius  der  reinen  Liebe  an  einen  Baum  gebunden,  während  seine 
Waffen  verbranni  werden  ,  darüber  steht  :  AMOR  VIRTVOSO 
VINCE  IL  LACIVO ;  ferner  einen  Genius,  Blume  und  Fisch :  AMORE 

LA ,  —  einen  lorbeerbekränzteu  Genius  mit  Löwenhaut,   gegen 

Himmel  deutend:  AMORE  VIR....  Die  achtmal  geschobenen 
Schoosse  sind  angeschiftet,  so,  dass  der  Kürass  ohne  dieselben 
getragen  werden  konnte  ;  die  Verzierungsslreifen  enthallen  Tro- 
phäen, phantastische  Thiere  u.  dgl. 

Dabei  ist  noch : 

fl)  Ein  Degen  (spanisches  Rappier)  in  schwarz  lederner 
Scheide,  die  Klinge  unten  durchbrochen;  das  Gefäss  bildet  eine 
unbewegliche  Kette ,  die  Knöpfe  Knolenverschlingungen ,  dazwi- 
schen kleine  Köpfchen ,  alles  äusserst  zierlich  aus  Eisen  gearbeitet 
und  mit  aufgeschlagenen  Silbcrperlen  verziert.  Die  Kuppel  von 
schwarzem  Samml  hat  reiche  Goldstickerei,  grosse  Arabesken  ")■ 

b")  Eine  Dolchscheide  mit  verzierten  Orlbesclilägen. 

c)  EineRundell  mit  sieben  im Mittelpuncte zusammenlaufen- 
den SIreifen  von  Tauschierarbeil,  welche  eben  so  viele  Darstellungen 
des  Sieges  des  allgewaltigen  Liebesgottes  über  die  Uauptgöller 
Saturnus,  Venus,  Jupiter,  Mercur,  Mars,  Diana  und  Apollo,  wie 
sie  vomPfeile  Amors  getroffen  werden,  enthalten.  Am  Rande  Fran- 
sen von  Gold  und  rolher  Seide,  das  Futter  von  violelleno  Samml. 

Abgebildet  bei  Schrenk  foLLIV). 


14.  Don  Juan  von  Oc^iterreich  (1547—1577). 


Halber,   blau    angelaufener  Harnisch, 
Rücken,   rechter   Arm   sammt    Ua 


-   Krag, 

dschuh    und 


i 


Brus 

')  Ein  ganz  ulinlichcr  Degen,  ilalieiiische  Arbeit  des  XVI.  JahrhunüerU, 
im  kais.  russischen  Museum.  S.  lUusue  de  Tzarskoe-Selo,  pl- 
XLV!.,  4. 

^)  Von  I>oii  Juan  befinden  sieb  in  dec    Armeria  real  i\i  Madritt  drei 
Rüstungen ,    darunter  eine    zum  wälschen    GcBtech    mit    negiHw 
Tarlsclic.  (Jubinal  IJ.,  pl.  17.)  ^^ 


Bch   mit   gewj^tc^^ 
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Schützenhaube,  —  mit  Strichen  von  Gold-  und  SHber- 
Tauschierarbeit. 

Die  Arbeit  dieser  Rüstungstheile  ist  ganz  ähnUch  der  des  vor- 
beschriebenen Harnisches,  aber  noch  zierlicher,  die  Zeichnung  der 
Figuren  besser.  Zuge  aus  aufgeschlagenen  Silberperlen  enthalten 
wieder  interessante  Darstellungen.  Die  Schützenhaube  mit 
ganz  herumgehendem  Bande  und  geschuppten  Ohrlappen  zeigt  in 
den  Tauschierstreifen  römische  und  spanische  Krieger,  Trophäen 
aus  türkischen  Waffen  und  gefesselte  Türken.  Auf  der  Hals- 
berge: Amor  sitzend,  in  der  Rechten  einen  gebrochenen  Pfeil,  im 
Hintergrunde  ein  feuriger  Regen  ,  mit  der  Umschrift  :  FORZA 
D'AHORE.  Die  Brust  mit  sehr  tiefem  Gamsbauche  besteht  aus 
zwei  Stücken ,  die  in  der  Mitte ,  wo  auch  der  Länge  nach  eine 
Reihe  von  Knöpfen  herabläuft,  zusammenschliessen,  auf  diese  Art 
ein  Wamms  nachahmend.  In  den  breiten  Strichen ,  air  azzimina 
gearbeitet:  zwei  Jünglinge,  einer  mit  einer  Traube,  der  andere  eine 
Laute  in  der  Hand  CWein  und  Gesang)  :  —  GIOVANEZZA,  in 
Lünetten  Tritonen  und  gefesselte  Türken ,  ferner  PALAS,  GVNON, 
Jünglinge  in  spanischer  Tracht  etc.  Auf  dem  Rücken  in  der 
Mitte  ein  Triton  auf  der  Muschel  blasend ,  von  einem  Schlangen- 
ringe umgeben  —  HONORE  IMORTALE ,  rechts  Venus,  zu  ihren 
Füssen  der  Delphin,  links  Neptun.  Auf  der  mit  Hinterflug  versehe- 
nen Achsel  und  dem  Armzeug  mit  geschlossener  Armbeuge 
sind  die  hauptsachlichsten  Darstellungen:  Lucretia,  eine  weibliche 
Figur  mit  langem  Schleier,  ein  römischer  Reiter,  FORTECA  (eine 
weibliche  Figur,  eine  Säule  umschlingend,  die  linke  Hand  auf 
den  Kopf  eines  Löwen  gelegt),  Venus  und  Amor  mit  Lorbeer-  und 
Palmzweigen,  nebstdem  phantastische  Figuren,  Trophäen  u.  s.  w. 

Diese  beide  Harnische  Don  Juans  sind  wegen  ihrer  bildlichen 
Darstellungen  besonders  merkwürdig,  die  Beziehungen  auf  seine 
Geburt,  Thaten  und  Eigenschaften  enthalten;  sie  sind  einer Beihe 
von  Denkmünzen  zu  vergleichen  und  gewiss  von  so  hohem  Inter- 
esse, als  diese,  da  sie  mit  den  Thaten  und  Gesinnungen  dieses 
grossen  Mannes  in  so  enger  Verbindung  stehen ;  zugleich  geben 
sie  ein  Bild  der  damaligen  Weise ,  Eigenschaften  und  Gedanken 
durch  Allegorien  auszudrücken.  Dass  die  Büstungen  nicht  zum 
Gebrauche,   sondern  blos  zur  Parade  waren,    zeigt  die  Form. 
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Die  geFeasL'llen  Türken,    (ürkisclien   Trophäen,    ilic  Darslellun^ 

Neptuns,   di^r  Tapferkeit  u.  s.  \v.  beweisen,  dass  sie  nach  dem 

[  Siege  bei  Lepanto ,   also  zwischen  1571  und   ljT7,    angeFerligl 

f  wurden.  Der  Charakter  der  Arbeil,   liesonders  die  Technik  uml 

Zeichnung  der  Verzierungen,  sowie  die  Sprache  der  luschririrn 

,  bezeichnen  sie  als  i  t  a  1  i  e  n  i  8  c  h  e  Arbeilen  ')■ 

15.  Kaiser  Fenlinatid  I. 

L  (Zweiler  Sohn  Philipps  des  SthÜiieii,  ge!].  10.  März  1503.  Durch  seino 
I  TermäbluDg  uil  Aiiiiei,  König  V'lnilislavs  III.  von  Uiig.ini  und  BÖhmoii 
f  Tochter  (lö'M),  br.icfale  er  diese  beiileti  Reiche  nn  airb  (1537).  Iö3t  lum 
\  >fiml9chen  Könige  gewählt,  unler« Kitzle  er  seinen  Bruilor  Kaiser  Cnrl  V< 
I  der  Regierung.  Deulsctiui'  Kaiser  seit  165B;  3larb  25.  Juli  1564.) 

Ganzer,  blanker  Harnisch  mit  geätztenStrichert, 
[Sie  und  da  mit  getriebenen  Schuppen  verBierl. 
[  Höhe:  5'  4 Vi". 

Der  Helm,  ein  Bourguinot,  besieht  aus  räiiF  Stücken  und  i^t 
nil  grossen  geätzten  Bliiltern,  die  auf  schwarzem  Tupfgrund  wie- 
der kleineres  Laubwerk,  Figuren  und  Arabesken  enthallen,    ver- 
[  zierl.   Der  Slirnslulp  hat  ein  weites  Gilter ,  welches  auf  das  un- 
[  ^lochte  Visier  schliesst,    aber  durch   einen  besonderen    Reifen 
I  bedeckt  werden  kann,  —  eine  eigenthümliche  Einrichtung,  wahr- 
I  scheinlich  um  mehr  Luft  einlassen  zu  können.  Die  an  den  Kragen 
I  geschifleten  Achseln  mit  grossen  Flögen  und  hohen  Stosskri- 
[  gen;    der  an  der  rechten  Achsel  ist  kleiner,   an  der  Unkenein 
I  Schraubloch  füi-  eine  Verstärkung.   Ein  Streifen  von  getriebenen 
ächuppen,   deren  jede  zweite  geülzt  ist,   läuft  der  Länge  nach 
'  fiber  die  Achseln.  Die  Muscheln  der  JUüusel  gross,  die  Arm- 
f  beugen  deckend  ;  die  Vorderarme  umschliessen  theilweise  die 
Eilbögen;    Stahlfäusllinge   in   Fingerform.    Die    schneidige, 
in  der  Mille  stark  vorspringende  Brust  mit  einem  verkehrten  Ge- 
I  schiebe  hat  zwei  schöne  Aelzstreifen  mit  treFHicben    Arabesken. 
l  Auf  dem  Rücken   ein   von    zwei   Arabeskenfiguren   geiiallener 
■  Wappenschild  mit  dem  einkiipfigen  Adler  (dem  Wappen  des  römf- 


'j  in  der  Tauschierarbeit  v 


n  hesoiiders  die  Hnilaiuler  .i 
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sehen  Königs),  Oesterreich  und  Burgund  als  Herzschild.  Die 
wieder  mit  getriebenen  Schuppen  verzierten  Beintaschen  drei- 
mal geschoben;  Unterdiechlinge  innen  offen,  Beinröhren 
ohne  Folgen,  breite  StumpfTüsse. 

Dazu  gehören  noch  folgende  Wechselstücke: 
d)  Ein  Helm  mit  Halsreifen  von  derselben  Verzierungsweise, 
wie  der  Bourguinot  des  Harnisches ;  er  hat  unter  demabschlächti- 
gen,  gelochten  Visier  ein  Kreuz  zum  Schutz  des  Gesichtes ,  wenn 
das  Visier  aufgeschlagen  war.  Der  Stirnstulp  hat  einen  Schirm. 

b)  Ein  offener  Helm  mit  spitzem  Schirm,  rückwärts  eine 
geätzte  Stielscheibe ;  die  Aetzung  durchaus  sehr  schön. 

c)  Eine  Sturmhaube  mit  unbeweglichem  Schirm  und  ähn- 
lichen Aetzverzierungen. 

d)  Ein  Kinnbar tl  als  Verstärkung  über  den  Bourguinot  zu 
schnallen. 

e)  Ein  Paar  halbe  Unterdiechlinge,  ganz  geschoben 
sammt  Beinschienen. 

•/)  Ein  Röckchen  aus  schwarzem  Wollzeug,  vorne  offen 
mit  Armlöchern;  die  zugenähten  Aermel  hängen  hinten  herab.  Im 
Inventar  vom  Jahre  1596  heisst  es:  »Ain  geezte  ganz  weisse  Rüs- 
stung,  darbei  ain  Schwert  in  ainer  schwarz  Sameten  schaiden  und 
ain  Schwarz  WuUes  Röckhl,  so  er  über  den  hämisch  gefüert ,  als 
Er  sein  Gemahl  beclagt  unnd  in  den  Saxischen  Krieg  gebraucht, 
ids  der  Curfürst  gefanngen  worden.*'  (1547.) 

Die  Rüstung  abgebildet  bei  Schrenk  f.  VII.;  bei  Herrgott, 
Pinacoth.  Tab.  LXVIL,  7;  ähnliche  auf  vielen  seiner  früheren  Mün- 
zen. Sie  scheint  um  das  angegebene  Jahr  (1547)  geschlagen  wor- 
den zu  sein,  jedenfialls,  wie  das  Wappen  auf  dem  Rücken  bezeugt, 
zwischen  1527  und  1556. 

16.  Eriherzog  Ferdinand ,  Graf  von  Tirol 

(1S29-~1593). 

Ganzer,  lichter  Harnisch  zum  Fusskampf  mit 
umgehendem  Eisenschurze,  geätzten  und  vergoldeten 
Strichen  und  goldenen  Adlern.  Grösse;  5'  4". 

In    der  Verzierungsweise  ist  diese  Rüstung  ganz   ähnlich 
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der  zu  Pferde  (B)  ;    sie  guhören   zusammen   utid   sind   für  ä\t 
I  verschiedenen  Arien  des  Turniers.   Als  Rüstung  zum  »Kempfen* 
iel  sie   ganz  geschlossen,    ilamil    den    Schwerl-    und    Kolbcn- 
.  streichen  des  Gegners  keine  unLvdeckle  Stelle  geboten  werd«, 
Der  Bourguinot  schliesst  eng  an  den  Hals  und  »geht  it»  Kragen 
qid";  der  SÜrnslulp  hat  ein  vergoldetes  Gilter,    das  aber  durch 
einen  eigenen  Reifen  bedeckt  werden  kann ;  das  Visier  hal  beider- 
seils  Luflgeher.   In  einem  Aelzslreifen  des  vielfach  geschobenen 
.   Kragens :  I N  R I ,  gicichsain  als  Schulz.  Die  A  c  Ii  s  e  I  n  mit  grossen 
I  Hinter-,  kleinen  Vorderflögen  und  lilienavligen,   erhobenen  Ara- 
I  besken  ganz  vergolde!  und  geätzt;  die  Achselhöhlen  decken  spitz« 
Schwebscheiben.    Die  Armbeugen  mit  Folgen    geschlossen, 
,  Handschuhe   geCngcrt.    Die  schneidige  BrusI   ohne   Gerüst 
Vnten   zweimal    geschoben,    wieder    mit   schönen,    vcrgoldeirn 
Aelzstrichen  verziert ,    in   den  blanken  Feldern   eingeschlagene, 
'  vergoldete  Adler.  Der  glockenlormigeEisenschurz,  angeschif- 
,  Iel,  besteht  aus  sieben  Reifen.   Die  ganzen  (auch  rflckwärls  ge- 
schlossenen) Diechlinge  ahmen  die  verhauene  Tracht  mitPuiren 
[  lad  Schlitzen  nach.  Kniekehlen  mit  Folgen  geschlossen,  Bein- 
I  röhren  um  die  Knöchel  YicRai^h  geschoben,  ohne  Löcher  für  die 
>rncu,  Schuhe  behack!.  Wenn  diese  zum  Kämpfen  zu  Schimpf 
■ad  Ernst  bestimmte   Rüstung  zum   Fussturnicr     gebrauclil 
werden  sollte,   musstcu  (nach  Jer.  Schemels  Anleitung  und  dem 
Inventar  v.  Ii83)  die  folgenden  Wechselslücke  in  Anwendui 
gebracht  werden : 

a)  Lange,  zehnmal  geschobene  Schoosse  mit  vergolf 
.  Aelzung  und  Adlern. 

ft)  Geschobene  Unterdiechiinge,  innen  offen,  Beinröh- 
I  ren  ohne  Folgen,  unten  mit  einer  Reihe  kleiner  Löcher  für  Pun- 
,  lerschuhc. 

(?)  Eine  rechte  Turnierhenize  ,    ungelingert,    olwi 
einerPbtte,  welche  dazu  diente,  den  Föuslling  mittels  eines 
chens  am  Innern  Handgelenke  zu  schlicssen,  wodurch,  —  da 
die  Hand  nicht  öffnen  konnte,  —  das  Herausschlagen  des  Schwi 
les  durch  den  Gegner  unmöglich  wurde '). 


iduoF 
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■}  Vgl.  Leber,  kais.  Zeugbaus  S.SO«.  Aiim.  194    Dix-h  isl  deaVerrasi 
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Zu  diesem  Harnische  gehört  femer  noeb  r 

d)  Eine  Sturmhaabe,  verziert  wie  der  Helm  de«  Harni' 
schea,  auf  dem  Schirme;  1547;  das  rothe  Atlasfutter  ist  ganz 
erhalten. 

e)  Bin  Paar  Achseln  mit  Flügen,  ohne  Brechrander. 

Gezeichnet  sind  die  einzelnen  Stücke  dieses  Harnisches  in 
einem  Bande  mit  gleichzeitigen  Abbildungen  der  schönsten  Rüstun- 
gen des  Erzherzogs  (MS.  Nr.  135).  In  der  auf  Pergament  gemalten 
Ehrenpforte  (Gem.  Nr.  117)  erscheint  der  jugendliche  Ferdinand 
im  Brustbilde  mit  dieser  Rüstung  angethan«  Die  alten  Inventare 
beschreiben  sie  genau,  besonders  das  v.  1583;  in  dem  vom  Jahre 
I62I  ist  noch  der  Beisatz  :  »so  Irer  Frl.  Dt.  in  der  Jugennt  ge- 
schlagen worden.^ 

17.  Eriheriog  Ferdinand  von  Tirol  (1 529-- 1595). 

Halbe,  schwarze  Prunkrüstung,  —  Helm,  Kra- 
gen, Achseln,  Brust  und  Rücken,  —  mit  erhoben 
getriebenen  figuralischen  Darstellungen  und  Stri- 
eheh  von  Gold-Tauschierarbeit,  nebst  Panzerhemd. 

Das  feine  Panzerhemd  aus  kleinen  Ringen,  deren  jeder 
vier  Mdere  einschliesst,  hat  messingene  Rander.  Die  schneidige 
Brust  wird  durch  einen  in  der  Mitte  herablaufenden  Streifen  von 
der  zierlichsten  Goldtauschierarbeit  in  zwei  Felder  getheilt;  rechts 
ist  Neptun  in  getriebener  Arbeit  dargestellt,  auf  dem  Delphin 
sitzend,  den  Dreizack  schwingend,  links  Samson,  der  dem  Löwen 
den  Rachen  aufreisst  Der  Rücken  zeigt  ebenfalls  in  Relief:  Ju- 
piter auf  dem  Adler  reitend ,  mit  der  Rechten  Blitze  schleudernd, 
and  Vnican,  Waffen  schmiedend.  Die  Zeichnung  der  Figuren  ist 
hart  und  handwerksmässig,  aber  lebendig.  Bei  weitem  besser  sind 
die  Hochbilder  des  Helmes.  Dieser  besteht  aus  fünf  Stücken 
mid  hat  eine  eigenthümliche  Form.   Der  hohe  Kamm  ist  oben 


Calcol  nicht  ganz  richtig;  beim  Freiturnier  war  ein  solcher  Hand- 
schab ein  verbotener  Vortheil  (Gartel  des  Münchner-Türmers  vom  Jahre 
1668  Art.  7) ,  aber  beim  Fusstornier  war  er  erlaubt,  was  durch  den 
oben  beschriebenen  bestätigt  wird. 

SMfcMi,Aai]»r.  SuBml.  I.  d 


gewunden,  an  den  Seilen  mit  liänipren  den  Männern,  'deren  Unlerleiti 
in  Arabesken  ausgeht,  verzier!-  Auf  jeder  Seile  des  ScheiteUtü- 
ckes  eine  weibliche,  geflügelte  Gestalt,  unten  in  Arabesken  endend, 
hochgetrieben;  die  eine  bläst  auf  einer  Tuba  (Fama),  die  andere 
scheint  gleichsam  den  Träger  des  Heluis  mit  einem  Kranze  zu 
schmücken  und  trägt  einen  Palmzweig  (Victoria).  Diese  Halbfigu- 
ren sind  in  Bezug  auf  Zeiclinung  und  Ausführung  meisterhaft  zu 
nennen,  Tortrefllich  sind  auch  die  Arabesken-  Auf  jedem  Backen- 
Blücke  sieht  man  einen  geflügelten  Genius,  einer  hält  einen  Drei- 
zack, der  andere  ein  Segel.  Das  unbewegliche  Visier ,  welches 
blos  den  obern  Tlicil  des  Kopfes  decki,  das  Gesicht  aber  frei  lässtj 
hat  die  Gestalt  eines  Lüwenkopfes  mit  einem  Diadem  geschmückt, 
trefflich  gearbeitet,  Haare  und  Augen  mit  Gold,  die  Zähne  mit 
Silber  überzogen.  Rückwärts  ist  ein  schöner  Federbusch  von 
grünen,  rothen  und  weissen  Federn.  Der  Kragen  und  die  ge- 
schobenen Achseln  ohne  Flüge  sind  mit  Streifen  von  feiner 
Tauachierarbcit  geziert.  —  Die  Radspornen  mit  kurzen,  ab- 
wärts gekehrten  Hälsen,  ciselirt  und  theilweise  vergoldet,  sind 
zum  Anschnallen. 

So  schön  die  Arbeit  an  Helm  und  Kürass  ist,  so  wird  üt 
doch  bei  weitem  übertrofl'en  durch  den  Schild,  der  ein  wahres 
Meisterstück  ist  und  unstreitig  zu  dem  Schönsten  gehört,  was  in 
dieser  Art  existirl.  In  der  Mitte  beCndet  sich  ein  Medusenkopf  von 
verzerrtem  Ausdrucke,  meisterhaft  getrieben,  in  sehr  hohem  Relief 
(3"  erhoben);  diesen  umgibt  ein  breiter  Streifen  mit  Laubzügen 
von  Goldlauschierarbeit.  Der  übrige  Theil  des  Schildes  ist  mit 
figuralischcn  Darstellungen  bedeckt;  vier  kleinere  Felder  enthalten 
die  Figuren  des  Herkules,  der  Judith,  Davids  und  Samsons ;  die 
grösseren  Felder  zeigen  allegorische  Darstellungen:  den  Krieg, 
—  Gefangene  und  Trophäen,  den  Sieg,  —  Victoria  auf  einen 
Schild  schreibend:  VICTOR  DO,  daneben  knieende  Gefungenp, 
den  Ruhm,  —  zwei  Genien  zwischen  militärischen  Emblemen 
sitzend,  einer  schreib!  in  ein  Buch:  CAROLO  V  IM  S  A,  der 
andere:  FE.  D  A  ALPF.  V.  D,  endlich  den  Frieden,  —  Victoria 
mit  Talmzweig  und  Tuba,  auf  einem  unterjochten  Krieger  sitzend, 
herum  Vasen  und  musikalische  Instrumente,  auf  einer  Tafel  steht:. 
nPOS  TA  A5TPA  AlA  TAYTA  {durch  diess  zu  den  Slerneri 
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Der  breite  Rand  enthält  eine  grosse  Menge  von  Tritonen  und  Naja- 
den,  die  theils  musiciren,  theils  sich  bekämpfen,  Genien,  auf  phan- 
taaliachen  Seeungeheuem  reitend  u.  dgL,  voU  Leben ,  von  höchst 
vollendeter  Zeichnung;  dazwischen  in  Lüneften  vier  lorbeerbe- 
kränzte Brustbilder  römischer  Imperatoren  in  Hautrelief:  SCIPIO  . 
iEMIL  .  APHRICANVS,  —  D.  IVLIVS  .  C^  .  IMP,  P.  M,  —  D. 
AY6STVS  CM  .  IMP  und  TI .  CLAVDIVS  .  CiE  .  AY6  .  IMP. 

In  der  Zeichnung  der  Figuren  dieser  herrlichen  Rundell, 
welche  wegen  ihrer  hohen  künstlerischen  Vollendung  zu  den  kost- 
barsten Stücken  der  Sammlung  gezählt  werden  muss ,  zeigt  sich 
eben  so  viel  Leben  und  Naturstudium ,  als  wohlverstandene  Auf- 
nahme der  Antike,  und  es  erinnern  einzelne  Gestalten  an  Werke  der 
besten  italienischen  Künstler  dieser  Zeit.  Offenbar  röhren  Schild 
und  Helm  von  derselben  Künstlerhand  her,  während  der  Leib- 
hamisch  eine  ganze  andere  Behandlung  aufweist.  Die  alten  Inven- 
tare  nennen  die  Rüstung :  )»Teutsche,  schwarze  Rüstung  mit 
getriebener  und  Tauschier -Arbeit^  und  beschreiben  Helm  und 
Schild  wohl  als  dazu  gehörig,  aber  abgesondert.  Der  obige  Aus- 
druck dürfte  auch  nur  für  den  Kürass  gelten ,  die  beiden  andern 
Stficke  sind  sicherlich  italienische  Arbeit. 

Zu  dieser  Rüstung  gehört  noch : 

a)  Bin  Paar  Pistolen  oder  »Puffer'*  von  ungleicher  Länge  ") 
aber  ganz  ähnlicher  Arbeit;  die  Läufe  mit  der  Jahrzahl  1555,  die 
Deckel  der  Radschlösser  ciselirt,  die  Schäfte  mit  Reliefs  von  Sil- 
ber bedeckt ,  oben  in  der  Mitte  Christus  am  Kreuze ,  ganz  frei 
gearbeitet,  daneben  Maria  und  Johannes,  oben  Gott  Vater  mit  dem 
heiL  Geiste,  an  den  Seiten  Jagden  voll  Leben  und  Charakter,  am 
HBtem  Theil  geschmackvolle  Arabesken.  Die  Monogramme  Taf.  II, 
A,  6,  scheinen  Kflnstlerzeiclien  zu  sein.  Wahrscheinlich  deutsche 
Albeil«). 

b)  Ein  Gereit  von  schwarzem Sammt  mit  14  Schwankschnü- 
ren  mit  Silberbeschlägen.   Die  Buckeln  am  Zaume  ebenfalls  aus 


^)  Nach  türkischer  Sitte  zum  Schiessen  auf  nähere  und  weitere  Distanz. 
^Der  Gommandostaby  den  jetzt  die  Figur  des  Erzherzogs  in  der 

Hand  hat^  mit  blauem  Sammt  überzogen,  gehört  eigentlich  nicht  zu 

dieser  Rüstung ,  wohl  aber  dem  £rzh.  Ferdiuand. 

9» 
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Silber  und  ciselirl;  die   Satleldeclie   von  soWarzem    Samrf^ 
mit  breiter  Bordüre  von  Siilierslickerei ,  die  Sattelbe 
(Siege)  mil  sehr  gtjsciimackrollen  Arabesken  in  durchbrochei 
Arbeit  aus  Silber.  Die  ciselirfen Steigbügel  sind  mil Tauschieir' 
itrbeil  verziert.  (Der  Sammt  ist,  ausser  am  Sattel,  neu.) 

Eine  Abbildung  dieser  Prunkrüslung  findet  sich  bei  Franc, 
Tcrtius,  Imagines  virorum  illuslrium  (nach  dieser  bei  Herr- 
gott ,  Pinacolh.  Tab.  83),  und  auf  dem  Titelblalte  des 
S c h r e n  k' sehen  Werkes.  Das  Inventar  von  läS3  liefert  eine 
genaue  Beschreibung,  besonders  des  Sullels  und  Gureils,  welcl 
»ein  Teutschtr  Zeug"  genannt  wird. 


18.  Erzherzog  Ferdjiiniiil.  Grar  von 


ireils,  welch^^ 

Tirol.       ^M 

vergoldeuH 
von  rolb^^l 

inen  Dracld^H 


Hochzeitrüslung,  mit  geälzlen  und 
Strichen  und  Laubwerk;  der  Vorstoaj 
Atlas. 

Die  Sturmhaube  hat  als  Kamm  einen  grünen  Drai 
an  dem  drei  prächtige  Federbüsche  in  den  „Leibfarben"  Cgrva, 
rolh  und  weiss)  angebracht  sind.  An  den  Achseln,  die  mit  Vor- 
der-und  Hinterflügen  versehen  sind,  erhoben  getriebene,  vergol- 
dete Löwenköpfe,  daran  drei  Koiiien  einzelner,  schuppenartig 
über  einander  liegender,  schmaler  Plällclien  (nach  antiker  Weise). 
Das  Armzeug  mit  geätzten  Streifen  verziert,  Mäuse!  ohne 
Muscheln,  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen.  Handschuhe 
gehören  nicht  zu  diesem  Harnisch.  Der  Leibkürass  ist  eine  Art 
Brigantine,  aus  einzelnen  Platten  bestehend,  welche  aufRie- 
men  aufgenietet  sind,  mit  breiten,  vergoldeten  Aetzsirichen  und 
Blattern,  unten  viermal  geschoben,  ohne  Gerüst.  Das  Aelzwerk 
ist  von  au.sgezeichneler  Schönheit. 

Dabei  ein  faltenreiches,  gesticktes  Röckl  (Schurz)  von 
weissem  und  rolhem  Alias  und  grünem  Sammt. 

Es  ist  dieselbe  Rüstung ,  welche  der  Erzherzog  bei  seiner 
Vermählung  mitAnna  vonManIna  im  Jahre  ir>S2  trug;  er  erscheint 
mit  ihr  in  den  Abbildungen  der  feierlichen  Aufzüge,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  stattfanden,  welche  —  radirt  und  illuminirl 
—  der  Folioband  Nr.  136  der  Sammlung  enthält.   Er  trägt  über 
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dem  Brustharnische  einen  gestickten  Waffenrock,  grüne  Pluder- 
hosen und  braun  lederne  Stiefel  mit  carmoisinrothen ,  gezackten 
Umschlägen.  Das  Pferd  hat  die  beim  Harnische  B  beschriebene, 
vom  Jahre  1547  herrührende  Rossrüstung,  deren  sich  also  der 
Erzherzog  bei  den  Hochzeitaufzügen  bediente  ^). 

19.  Erzherzog  Ferdinand,  Graf  von  Tirol. 

Blanke  Feldrüstung  ohne  Schienen  undSchuhe. 
Grösse:  5'  4". 

Der  offene  Helm  besteht  aus  zwei  Stücken,  dem  Scheitel- 
stück mit  spitzem  Schirm  und  dem  daran  zu  schiftenden  Kinnreff 
mit  herzförmigen  Gehörlöchern.  Achseln  mit  Flügen,  ohne  Brech- 
ränder, Muscheln  an  den  Mäuseln gross ,  Handschuhe  ge- 
fingert; die  schneidige  Brust  zweimal  geschoben,  der  Rüsthaken 
mit  Messing  überzogen.  Die  kurzen  Beintaschen  bestehen  aus 
je  drei  Stücken;  ebenso  die  halben  Diechlinge  mit  Kniebuckeln. 
Der  Harnisch  zeigt  sehr  schöne  Verhältnisse  und  dürfte  für  den 
Erzherzog  in  seinem  besten  Mannesalter  geschlagen  worden  sein ; 
im  Eisen  sehr  stark. 

Dazu  gehört  eine  rothseidene  Schärpe  an  den  Enden  mit 
Quasten  und  ein  Regimentsstab,  —  ein  knotiger  Knüttel,  der 
»böhmische  OhrlöffeP^  genannt^). 

Dabei  noch  ein  dem  vorbeschriebenen  ganz  ähnlicher  Helm 
mit  Futter  von  schwarzem  Atlas. 

Abgebildet  bei  Schrenk,  fol.  XLVHI.  Des  Erzherzogs 
Steinbild  auf  seinem  Grabe  in  der  Hofkirche,  zu  Innsbruck  zeigt 
denselben  Harnisch. 


*)  Vielleicht  rühren  die  grün,  roth  und  weissen  Fransen  an  der  Pferde- 
rüstung von  dieser  Gelegenheit  her ,  weil  das  ganze  Gostümo  des 
Erzherzogs  diese  Farben  hatte. 

*)  Keyssler  (Reisen,  Hannover  1776,  S.  27)  bemerkt  hierbei :  »Dieser 
Herr  pflegte  zu  sagen :  Man  müsse  den  böhmischen  Aufrührern  seines 
Vetters  nur  mit  einem  solchen  Ohrlöffel  das  Gehör  und  Verständniss 
eröffnen,. und  daher  wird  ein  guter  Prügel  und  ein  böhmischer  Ohr- 
iöffei  in  den  gemeinen  österreichischen  Reden  für  £ines  genommen.' 
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20.  Kaiser  Maximilian  11. 

(Aellester  Sohn  Kaiser  Ferdinands  I.,  geb.  1.  August  1527,  römischer  E 
nig  nnd  tou  Böhmen  1582,  König  von  Ungarn  1563 ;  letzteres  Reich  n 
er  gegen  den  mit  Suleymann  verbündeten  Johann  Sigmund,  Fiirslen  ( 
Siebenbürgen  mit  den  Waffen  behaupten  [1560,  Kaiser  seit  1864J;  g 
12.  Oetober  15T6.) 

Ganzer,  lichter  Feldharniscli  mit  geatzten  und 
vergoldeten  Strichen  und  Laubwerk,  an  den  Rän- 
dern die  sogenannte  laufende  Hund-Verzierung. 
Hohe;  5'  3". 

Ücr  Bourguinot  mit  gelochtem  Visier  iüt  mit  vergoldelea 
Aelzslreifenund  dergleichen  araheskenartJgemLaubwerkreicIi  yet- 
/.ierl,  ebenso  die  mit  Flügen  und  hohen  Brechrändern  versehen« 
Achseln;  auf  dem  rechten  Hinlerflug  Forluna  und  ein  Krieg! 
auf  dem  linken  der  einköpfige  Adler  des  römischen  Königs, 
Arinlieugen  mit  Folgen  geschlossen  ,   die  Muscheln  ganz  klein; 
ganze   Handschuhe  (Fäustlinge  in  Fingerform).   Die  schnei- 
dige Brust  mit  hohem  Gamsbauch;   im   oberen  geätzten  Queis 
streifen  ein  Kampf  von  nackten  Männern,  sehr  lebendig  gezeichni 
unten  zwei  verkehrte  Geschiebe  ,  an  welche  die  langen ,  aus  zi 
Reifen  geschobenen  Schoosse  angeschiflet  sind.  Eine  mit  vi 
goldelem  Laubwerk  gezierte  Schamkapsel  ist  besonders 
befestigen.  Die  Beine  decken  halbe  Diechlinge  und  Beiniö 
reu  ,    an  der  Innenseile  zum  Schnüren;   die  Fersen  offen  , 
Schuhe  schmalbehackl. 

Die  häufigen  Plattnerzeichcn  zeigen  theils  den  Doppeladler^ 
Iheils  den  böhmischen  Löwen ;  der  Harnisch  wurde  also  wahr- 
scheinlich in  der  kaiserlichen  Plallnerei  zu  Prag  gefertigt,  und 
zwar,  wie  aus  dem  einköpfigen  Adler  am  linken  Hinterflug  hervor- 
geht, zwischen  1562  und  1564,  als  Maximilian  noch  römisch« 
König  war.  ] 

Dabei  ale  Wechselstücke: 

a)  Ein  Helm  mit  Halsreifen,  ebenso  verziert  wie  der  Boar- 
guinot,  das  Visier  rechts  gross  gegittert,  links  mit  kreuzförmigen 
Luftgebern  versehen. 

fr)  Ein  ähnlich  verzierter  Helm  mit  Schirm,  an  diesem 
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im  eiqH 


185 

Rost  (Gitter),   geätzt  und  vergoldet,  und  mit  abschlicktigem 
Visier. 

^y  Ein  Paar  gefingerte  Handschuhe. 

Abgebildet  bei  S  c  h  r  e  n  k ,  f.  VIII.,  mit  dem  Helme  a  0« 

*  tu  Andreas  von  Oesterreieb^  Cardinal. 

(Aelterer  Sohn  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  und  der  Philippine 

Welser,  geb.  165S,  wurde  Bisehof  von  Brixen  und  Constanz,  Abt  zu  Rei- 

chenau  und  Cardinal ,  übernahm  1598  die  Verwaltung  der  niederländischen 

Provinzen  statt  Erzherzog  Albert,  starb  1600.) 

Halber,  blauer  Feldharnisch  mit  blank  geschlif- 
fenen Ffirfeilen;  der  Verstoss  von  rothem  Sammt 
mit  goldenen  Galonen  verbrämt.  Grösse:  5'  9'^ 

Der  schwere  Helm  hat  ein  doppeltes  Visier ;  das  eine  stan- 
genartige  ist  an  den  Stulp  (Schirm)  befestigt,  das  zweite  abschlach- 
tig, aas  drei  ungelochten  Reifen  bestehend.  Der  Kragen  nicht 
geschoben,  die  Achseln  mit  grossen  Plagen ,  Armbeugen  ge- 
schlossen^ Handschuhe  mit  langen  Stulpen.  Die  flache,  schnei- 
dige Brust  mit  tiefem  Gamsbauche,  mit  Streifen  von  je  vier 
blank  geschliffenen  Linien  verziert,  ohne  Gerüst;  sie  hat  zwei 
starke  Kugelmahle.  Die  langen  Schoosse,  aus  14  Reifen  ge- 
schoben, sind  angeschnallt,  die  Kniebuckeln  angescbiftet.  Die 
Verhältnisse  des  Harnisches  sind  fast  kolossal  zu  nennen  und  zei- 
gen seine  Bestimmung  für  einen  sehr  starken  Mann ;  die  Form  ist 
geschmacklos  und  plump ,  das  Eisen  dick. 

Abgebildet  bei  Schrenk,  fol.  LXIX. ;  kam  erst  zwischen 
1596  und  1613  in  die  Sammlung.  Vgl.  auch  die  Medaille  bei 
Luckins,  Sylloge  numism.  elegant,  p.  375. 

22.  Andreas  von  Oesterreich  (1558— IftOO). 

Halber,  blanker  Kinderharniscb  mit  gemalten 
Verzierungen  auf  der  Brust. 


')  Von  Maximitian  II.  bewahrt  das  kaiserL  Zeughaus  zwei  sehr  schöne 
Harnische,  einen  zum  wäischen  Gestech  ,|  den  andern  zum  Realge- 
Btech,  beide  mit  geätzten  und  vergoldeten  Z&gen.  {S.  Leber,  Wiens 

'  kato.  Zeugh.  8. 96  und  354.) 
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Der  Helm  hal  einen  Schirm,  an  den  das  weit  gegitterte  Vi- 
sier befestigt  ist;  CfÜr  ein  zweites,  fehlendes,  sind  noch  die  Löcher 
zu  seiner  Befestigung  vorhanden).  Achseln  mit  Vorder-  und 
Hinlerflügen,  Mauset  geschlossen,  Handschuhe  gefingert. 
Auf  der  schneidigen  Brust  mit  zwei  Löchern  für  den  Rüsthaken, 
in  der  Mitte  ein  Streifen ,  von  dem  auf  jeder  Seite  eine  Blume  aus- 
geht, mit  Oelfarbe  gemalt  (Gold  und  achattirO-  Daran  av^_ 
SchooGsreifen.  Einfache  Arbeit,  Kommt  schon  im  Inventar  vMfl 
1596  vor.  fl 

23.  Anilreas  von  Oesterreich  (I55S— 1600). 

Halber,  lichter,  ganz  einfacher  Kinderharnisch 
mit  schwarzem  Ledervorstoss.  Wie  der  vorhergehende 
für  einen  Knaben  von  11  —  12  Jahren. 

Dem  vorbeschriebenen  ähnlich,  nur  ist  das  abschläcbtige  Vi- 
sier über  dem  gegitterten  vorhanden,  und  fehlen  auf  der  Brnsl 
die  gemalten  Verzierungen  ;  diese  hat  keinen  Gerüst.  An  die 
Schoossreifen  sind  die  bis  zu  den  Knieen  reichenden,  achtmal 
geschobenen  Schoosse  angeschnallt. 

24,  25,  Carl,  tllarkgrar  von  Uurgau. 

(Erzherzog  Ferdinands  jüngerer  Sohn,    geh.  1560,  machte   verschiedeoe 

Feldzüge  gegen  die  Türken  und  zeichnete  sieh  dabei  rnehrfach  aus.  Markgnl 

von  Burgau  seil  1595;  starb  kinderlos  1618.) 

Zwei  halbe  Kind  er  hämische  von  gleicher  Arbeit 
mit  rothem  Atlassvorstosse.  Grösse:  3'  9"  und  3'  4". 

Sturmhaube  mit  beweglichem  Schirm  und  Futter  von 
himmelblauem  TafFt;  Achseln  mit  Flügen,  Armbeugen  offen, 
flache  Brust,  schneidig,  ohne  Gerüst,  lange,  bis  unter  die 
Knie  reichende  Schoosse.  Ohne  alle  Verzierung,  ganz  einfach. 
Im  Inventar  von  1583  sind  beide  beschrieben:  ^Marggraf  Carls 
etc.  Hämisch,  weil  Jre  fr:  G:  noch  ain  Junger  Herr  gewest, 
Zway  Claine  Harnisch  zum  Fuess  Thurnier  mit  aller ZuegehöruDg.* 

26.  Eriberzog  Carl  von  Steiermark. 

(Aei  dritte  Sohn  Kauer  Ferdinands  I. ,  geb.  IfitO ,  vermählt  (1571]   mit 
Maria  von  Baiern,  die  ihm  Ifi  Eüoder  gebar,  unter  diesen  den  nachmaligsti 


^ 
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Kaiser  Ferdidand  If. ;  er  stiftete  die  Universität  eu  Gratz  1580,  und  starb 

daselbst  1590.) 

Vollständiger,  geschwärzter  Harnisch  mit  ge- 
triebenen Fäden;  die  Reifen  an  den  Pflrfeilen  blank 
geschliffen.  Grösse:  5'  5''. 

Die  ans  drei  Stücken  bestehende  Sturmhaube  ist  ganz  mil 
schwarzem  Sammt  fiberzogen  (Corazin- Haube).  Dazu  gehört  ein 
hoher,  abschlächtiger  B  a  r  t  mit  vielen  Einschnitten,  an  die  BrusI 
angeschiftet.  Die  geschobenen  Achseln  haben  weder  Flüge, 
noch  Brechränder,  die  Muscheln  an  den  Maus  ein  sind  sehr  klein, 
die  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen ,  die  Handschuhe  ge- 
fingert. Die  schneidige  Brust  mit  Gamsbauch,  ohne  Rüsthaken 
hat  oben  getriebene  Fäden;  an  die  zwei Schoossreifen  sind  mittels 
Federzapfen  und  kurzer  Kettchen  die  bis  unter  die  Knie  reichenden 
Schoosse  befestigt,  zweimal  abzusetzen,  so,  dass  sie  auch 
kürzer  getragen  werden  konnten.  Die  Beinschienen  decken 
blos  die  Aussenseite  der  Waden  und  haben  unten  eine  Reihe  klei- 
nen Löcher  zum  Befestigen  von  Panzer-  oder  Lederschuhen.  Auf- 
fallend sind  die  langen  Beine  im  Verhältnisse  zum  Oberleib. 

Dabei  ein  Schwert  mit  zweischneidiger  Klinge  und  abwärts 
gekrümmter  Parierstange,  gleich  dem  Knopfe  blau  angelaufen  und 
mit  Blattwerk  verziert;  der  Griff  ist  mit  einem  Geflechte  von 
Eisen-  und  Messingdraht  umwunden,  die  Scheide  von  schwarzem 
Leden  Einfache,  geschmackvolle  Arbeit. 

Abgebildet  bei  Schrenk,  f.  LL'). 

*  27.  Eriheriog  Leopold  V.,  Graf  von  TiroL 

(Sohn  Erzherzog  Carls  von  Steiermark,  geb.  1586,  wurde  1607  Bischof 
von  Stratsburg  und  Passau,  erhielt  dann  Tirol  und  die  Vorlande,  worauf 
er  den  geistlichen  Stand  verliess  [1526]  und  sich  mit  Claudia  von  Medid 
vermjUilte;  im  jülichischen  £rbfo]gekriege  eroberte  er  die  Stadt  Jülich* 

t  1632.) 

0  Zwei  angebliche  Rüstungen  von  diesem  Fürsten,  eine  ganzä,  blanke', 
dnfacbe,  und  eine  zweite  mit  schönem  Aetzwerk ,  beide  der  Form 
nach  mit  der  Attribution  übereinstimmend  befinden  sich  im  kaiserl. 
msiteclieD  lioseum»  S.  Musee  de  Tsarskoe-Selo,  pl.  GXXXlfl.  und 
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Schwarze  Rüstung  an  den  Orten  geschnürti  der 
Verstoss  von  schwarzem  Saiiimt  mit  Goldbörteln 
eingefa.^st.  Grösse:   ö'  10''. 

Dieser  schwere,  starke  Harnisch  von  plumper,  geschmacklo- 
ser Form  gehört  der  Verfallszeit  der  Harnischlrauhl  im  XVII.  Jahr- 
hundert an,  und  zeigt  alle  Ergenlhümlichkcilen  dieser  Periode.  Der 
Uelm  mit  spitz  zulaufenilcni  Scheitelstücke  besteht  aus  zwei 
Stücken,  die  an  den  Seiten  zusammen  schliessen  ;  das  ausge- 
bauchte Slangenvisier  ist  an  den  spitzen  Schirm  befestigt  und 
schlägt  sich  mit  diesem  auf.  DasHalslöck  ist  ausserordentlich  breit, 
unten  spitz  zulaufend  und  mit  einer  Rose  aus  messingenen  Nageln 
geziert.  Der  Kragen  nicht  geschoben.  Die  geschobenen  Achseln 
mil  grossen  Flügen  (die  Vorderflüge  gleich  gross,  weil  man  da- 
mals keine  Lanzen  mehr  halle,  daher  auch  kein  Rüslhaken  an  der 
Brust).  Die  Aluscheln  der  Mäusel  mit  erhobenen,  geschnürten 
ZQ^en  sehr  klein  ,  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen,  Hand- 
schuhe gefingert.  Die  platte  Brust  ohne  Schwung  zeigt  ein 
Eugelmahl.  An  den  Bücken  f^ind  vier  Hintcrreifcn  gescliraubt, 
an  die  Brust  zwei  Schoossreifen,  an  welche  die  weiten  bis 
unter  die  Knie  reichenden,  ganz  geschobenen  Schoosse  mittels 
vergoldeter  Häkchen  befestigt  sind,  so,  dess  der  Kürass  aueli 
«hne  sie  gelragen  werden  konnte.  Alle  Nägel  von  Messing. 


'  28.  Erzlierzug  Pertlinaml  Carl.  Gint  vuii  TirolJ 


{ErxherKog  Leopolds  Sohn  ,  geb.  1628;  er  nusslo  in  deu  Slürinen  des 
SOjäbcigcii  Kriegctj  Tirol  vor  den  rciodlichen  Ejnrällcn  zu  licwahren,  musfle 
aber  doch  Breiaicb   und  ElsasB  den  PriinzuBeu  überlassen.  Vormnhit  mit 

Anna  vou  Medici;  starb  1602.) 

^k<       Halber,  blau  angelaufener  Kinderbarniacb,  rcfl 
■it   vergoldeten  Nägeln  besetzt,    die  Reifen   i 

[  isckt  und  an   den   Rändern  blank   geschliffen; 

1  Vorstoss  von  rolhem  Samml,    mil  Goldbörteln 

'  bräml.  Grösse:  4'. 

Der  Helm  hat  ein  an  den  Schirm  befestigtes  Stangenvisier; 
Achseln  mit  Flügen,  Armbeugen  geschlossen ;  bloe  der  linke 
Handschuh  vorhanden.  Die  platte  Brust  (die  übliche  Form 
im  XVH.  Jahrhundert)  ohne  Gerüst  hat  iSIriche  aus  eingeritzten 


i 

d« 

I 


IS» 

Linien  bestehend  und  die  blank  geschliffene  Aufschrift :  LB6ES 
VRBANITATIS.  Die  bis  unter  die  Knie  reichenden  Schoosse 
8ind  ganz  geschoben.  Durch  die  gezackten  Reifen  und  die  vielen 
vergoldeten  Nagel  erhält  diese  Rüstung,  welche  zufolge  des  Inven- 
tars von  1663  »Anno  1641  geschlagen  worden,^'  ein  reiches 
Aussehen. 

*  29.  Eriheriog  Ferdinand  Carl  (1628—1662). 

Schwarzer,  schussfreier  Leibkfirass. 

Die  platte  Brust  ohne  Gerüst  mit  zwei  Kugelmahlen,  durch 
schlippenbeschlagene  Achselbander  mit  dem  Rücken,  welcher 
drei  Kugelmahle  zeigt,  verbunden,  war  mit  schwarzem  Sammt 
gemitert  0- 

Im  Inventar  von  1663  beschrieben:  »Ain  schwarzer  Harnisch, 
alss  prasst  unnd  ruggen,  alles  schussfrey,  mit  schwarzem  Samet 
underfiertert ,  welches  Irer  Dt.  im  1646  Jahr,  alss  der  Feindt 
Bregenz  eingenommen ,  geschlagen  worden.^^ 

*  30.  Eriheriog  Ferdinand  Carl  (1628-1662). 


Leibharnisch  und  Sturmhaube  aus  Kupfer,  ganz 
geatzt  und  versilbert;  Futter  und  Verstoss  von 
rothem  Atlas,  goldgalonirt. 

Die  ungarische  Sturmhaube  (Zischägge),  oben 
8pitz  zulaufend  mit  vergoldetem  Knopfe  und  Strahlen,  ist  gereift, 
und  wie  alle  Theile  der  Rüstung  ganz  mit  Aetzstrichen  bedeckt, 
welche  Laubzüge ,  militärische  Emblemo ,  phantastische  Figuren 
u.  dgL  enthalten.  Der  geschweifte  Schirm,  durch  den  das  ver- 
goldete Naseneisen  geht,  läuft  in  eine  gerollte  Spitze  zu;  das 
Federrohr  halten  zwei  vergoldete  Löwen.  Ganz  eigenthümlich  ist 
das  bis  auf  die  Mitte  des  Rückens  reichende,  vielfach  geschobene 
Genickstfick,  wie  eine  Masse  von  langen  Haaren  aussehend,  mit 
vergoldeten  Nageln  besetzt.  Der  einen  grossen  Theil  der  Brust  und 
des  RAckens  deckende  Kragen  ungeschehen.  Die  platte  Brusi, 
ohne  Gerüst,  ganz  geätzt;  die  Achselbänder  mit  vergoldeten  Schup-" 


^)Sotoiie  Kfirasse  hatten  die  Garabiniere  zur  Zeit  des  SOjähfigen 
Kri^es. 


pen  beschlagen.   Diese  Rüstimg-  ist  wegen  ihrer  Form  und  des 
,  Materiales,  aus  dem  sie  bcstebl,  sehr  merkwürdig. 

*  31.  Erzhvrzos  Si^iimnil  Praiiz. 

L  (Der  jüngere  Sohn  Erzherzog  Leopolds  V.,  geb.  1630,  Bischor  von  Augi- 
I 'bürg  1646,  CArdiiul  165S;  er  loglc  diiuri  den  geisllicheu  Stand  niedei 
[  £1663]  und  wollte  sich  mit  MariEt,  Tochter  des  Tfutzgrafcn  Christian  zu  Suli- 
'']uichvcrmähleDi  slflrb  aber  im  Braulalaiide  16l!&.  Mit  ihm  starb  die  liroh- 

sche  Linie  ans  ) 

Halber,  blauer  Knabenbarnisch  mit  glatten,  ver- 
[  ^oldeten  Streifen  und  rothem,  gnldbordirten  Sammt- 
,  yorstoss. 

Die  spitze,  oben  in  einen  kleinen  Haken  endende   Haube, 
1  ganz  mit  rothem  Atlas  gefüllürt,  hat  einen  spitzen  Schirm,  und  iüt 
piit  vier  vergoldeten  Streifen  verziert;  die  Acliseln  mit  Flügen, 
Armbeugen  geschlossen,  Handschuhe  g'^ringert,  diu  platte 
Brusl    mit   drei    breiten    Goldstreifen   geziert;     die    breiten 
I  ^choosse  falsch  geschoben  id.  h.  sie  bestehen  aus  eineniSlücke, 
haben  aber  getriebene  (Juerstrcifen  und  Nieten,  so  dass  sie  ge- 
schoben scheinen).   Diese  Rüstung  gehörte  für  den  etwa  zwölf- 
I  jfibrigen  Knaben. 

Dabei  eine  kleine  Bundell  mit  fünf  in  der  Milte zusamoien- 
I  laufenden  geätzten  und  vergoldeten  Streifen,  welche  in  Lünetlen 
[  die  allegorischen  Figuren  des  Stolzes,  Ueberflusses,  der  Tapfer- 
keit, Beharrlichkeit  und  Treue  enthallen.  In  den  blanken  Feldern 
f  zwischen  den  Streifen  sind  Krieger  im  Coslüme  des  XVII.  Jahr- 
.  bonderls  in  Contour  geätzt.  In  der  Mille  ist  ausgehauenes  Blalt- 
I  werk  angebracht,  aus  dem  die  gewundene  Spitze  hervorgeht.  Ani 
\  Rande  Fransen,  das  Futter  von  rothem Sammt. 

*  32.  Erzherzog  SigiiiiiiHl  Franz  (1630—1605). 

Halber  Kinderharnisch,  mit  Strichen,  welche 
'  «chöne,  geätzte  und  vergoldete  Ornamente  enthal- 
ten,   mit  rotbem  Atlas   gefüttert. 

Die  Verzierungen  dieses  zierlichen,  fiir  einen  10— 12jährigen 
Knaben  gehörenden  Harnisches  sind  sehr  reich  und  eigenthümlich; 
sie  haben  einen  orientalischen  Charakter,  —  Das  spitze  «Schü- 
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tzenhäubP  mit  ganz  herumgehendem  Schirm  besteht  aus  einem 
Stöcke;  Achseln,  Armzeug  und  Handschuhe  von  der 
gewöhnlichen  Form.  An  die  flache  Brust  ohne  Gerüst  sind  die 
breiten ,  ganzen  Beintaschen  angeschnallt.  —  Die  R u n d e  1 1 
mit  16  strahlenförmigen  Aetzstreifen,  am  Rande  mit  Fransen 
besetzt ,  ist  sehr  geschmackvoll. 

33.  Ferdinand  der  Katholische,  König  von  Arragonien. 

(Geboren  14d3 ,  wurde  durch  seine  Gemahlin  Isabella  König  von  Gastilien 
und  Leon  1474,  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  Königs  Johann ,  1479,  von 
Arragonien  und  Sieilien^  er  bekriegte  die  Araber  in  Granada;  die  Mauren 
und  Juden  wurden  aus  dem  Lande  vertrieben ;  er  stiftete  das  Inquisitious- 

gericht.  f  1516.) 

Ganzer,  blanker  Harnisch,  ganz  einfach  mit 
vergoldeten  und  verzierten  Nieten.  Grösse:  5'  3". 

Diese  merkwürdige  Rüstung  von  alterthümlichen  Formen 
zeigt  Verhältnisse ,  die  auf  einen  äusserst  schwächlichen  Mann 
schliessen  lassen.  Besonders  eigenthfimlich  ist  der  Helm,  ein« 
Art  von  Bourguinot  (sogen.  Todtenkopf),  aus  vier  Stücken  be- 
stehend :  das  Scheitelstück  mit  breitem  Kamme  ist  rückwärts 
schmal  und  mit  einer  gestielten  Scheibe  versehen  ') ;  die  grossen 
Backehstücke ,  am  Kinn  zusammenschliessend ,  ötfaen  sich  nach 
aufwärts;  über  der  Stirn«  ist  eine  unbewegliche  Verstärkung,  das 
Visier,  über  welches  ein  zweites  zu  schnallen  ist,  ungelocht. 
Unten  schliesst  der  Helm  an  den  Hals,  geht  aber  nicht  im  Kragen 
WD.  Von  den  Achseln  ist  die  rechte  kleiner  mit  halbem  Vorder- 
fing  und  niedrigem  Brechrand ,  die  linke  sehr  gross,  den  halben 
Arm  deckend,  mit  zwei  Schrauben  zum  Befestigen  eines  Doppel- 
Stückes.  Die  Oberarme  innen  offen,  mit  rothem^  golddurch- 
wirktem  Damast  ausgesetzt;  die  Muscheln  der  Mäuscl  sehr 
gross,  Armbeugen  offen,  Unterarme  ebenfalls  an  der  Innenseite 
zusammen  zu  schnallen ;  die  Riemen  mit  rothem  Atlas  überzogen, 
goldgestickt.  Gan^Se  Handschuhe  (Fäustlinge).  Die  schmale, 
runde  Brust  besteht  aus  zwei  Stücken,  das  untere  in  der  Mitte 


^)  Es  ist  nicht  bekannt,  zu  welchem  Zwecke  diese  an  älteren  Rüstungen 
rückwärts  am  Helme  und  auf  der  linken  Hand  vorkommenden  Stiel- 
Scheiben  waren.  (Vgl.  Nr.  15  b,  96.) 


schmal;  iler  Rüsthaken  fdiil.  Auch  der  Rücken  besteht etu 
Kwci  Theilen,  der  obere  hat  drei  unbewegliche  Geschiebe  von  lang 
g;ezacklcr  Form.  Die  ßeintaschen,  unten  spitz,  in  der  Hitit 
ttiit  einer  Schneide,  bestehen  aus  einem  Stücke.  Die  Un  terdiech- 
iing;e  innen  offen,  mit  sehr  grossen  Muscheln  an  den  Kniekehlen; 
an  die  Bc  jnrühren  schliessen  geschobene,  blos  den  Oberlheil 
der  Füsse  deckende  Schuhe.  —  Auf  der  Brust  das  Plallner- 
leichen  Taf.  II.,  7. 

Diese,  zum  Turnier  frehörende  Rüstung  (daher  ihre  Binftch- 

\  Jieit)  gibtSchrenk,  Toi- IX.  und   beschreibt   das  Inventar  vdb 

'  tÖ83  sehr  ansführlich  *X 

34,  Stephan  Bäfliuri,  König  von  Polvn. 

(Ceboren  1531 ;  Fürst  von  Siebenbürgen  1571  ,  zum  König  von  Polrn 
erwähn  1576.  i  1586.) 

Halber,  schwarz  polirter  Harnisch  mit  breiten 
iStrichen  von  aufgeschlagenem  Golde,  zierliche 
Laubzüge  enthaltend;  der  Vorsloss  von  grünem 
S  a  m  m  t. 

Die  Zisch ägge  (ungarische  Sturmhaube)  ,  die  auch  in 
Polen  allgemein  gelragen  wurde,  ist  hier  flach  hohlgeschlilTeJi, 
unten  mit  einem  Streifen  von  feinen  Arabesken  in  Gold-Tauschicr- 
irbcit  geziert;  durch  den  f^pitzen  Schirm  geht  das  Naseneisen, 
oben  mit  herzförmigem  Blatte  von  durchbrochener  Arbeit;  der 
Genickschirm  ist  mit  drei  Gliederböndern  befestigt ,  die  Backen- 
fltücke  haben  eiförmige,  getriebene  Gehörrosen,  —  alles  reich 
mit  Gold  verziert.  Brust  und  Rücken  sind  unten  dreimal  gt- 
schoben  (halber  Krebs)  ;  erslere  zeigt  in  dem  aus  feinen ,  golde- 
nen Laubzügen  bestehenden  Mittelstreifen  Christus  am  Kreuze  (niil 
grossem  Schnurbart) ;  sie  hat  keinen  Büsthaken.  Armzeug  gehört 
nicht  zu  dieser  Büslung,  da  unter  ihr  ein  Panzerhemd  gelragen 
mirde,  welches  die  Arme  deckte.  Die  Beintaschen  sind  fünf- 
mal geschoben.  —  Im  Rücken  ist  aus  aller  Zeit  mit  Oelfarbe  ge- 
Mhrieben:  Kö.  SlefT.  auss.  Polin. 


1)  Von  diesem  Könige  liesitzt  die  Armerin  real 
Rüstungen,  eine  für  M.inti  und  Itosa  (Jul 
balbe  mit  ticrrlichcn  ÜrnamenteD  (II,  31). 


u  Mndriü  angeblich  tvti 
Iii3l  n.,  pl.  28)  und  ein« 
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Diese  Rfistung  mit  der  »gold  damaschgcnierten"^  Arbeit  ist 
ausgezeichnet  schön ;  ihre  Verhältnisse  zeigen ,  dass  sie  einem 
stark  beleibten  Hanne  gehörte.  Abgebildet  bei  S  c  hr  e  n  k ,  f.  XV. ; 
auch  erscheint  der  König  in  ihr  auf  einer  Medaille  vom  Jahre 
1579  bei  Luckius,  Sylloge  numism.  elegant,  p.  273. 

35.  Erzherzog  Ferdinand,  Graf  von  Tirol  (1529— 1595). 

Vollständiger  Tarnierharnisch  zum  Schweif- 
rennen mit  geätzten  und  vergoldeten  Strichen  und 
Verzierungen. 

Der  Rennhut  ist  gereift  und  reich  mit  vergoldeten  Aetzstri- 
chen  verziert;  Armzeug  gehört  nicht  zu  dieser  Art  von  Turnier- 
hämischen.  Die  Brust  ist  nicht  gewölbt,  sondern  flach,  unten 
vorspringend,  mit  Schrauben  zum  Befestigen  der  hölzernen  Renn- 
tartsche ,  starkem  Rüsthaken  und  Widerhaken  am  Ende  der  nach 
rAckwärts  gehenden  Stange.  Vom  mittleren  Aetzstreifen  geht  nach 
beiden  Seilen  hin  Laubwerk ,  kleinere  geätzte  Laubzüge  enthal- 
tend ;  es  enthält  auch  das  Wappen  Erzherzog  Ferdinands ,  einen 
Schild  mit  den  Wappen  von  Ungarn ,  Böhmen  ,  Castilien, 
Leon,  Arragonien,  Sicilien,  Granada,  Steiermark,  Karnthen, 
Alt-Oesterreich,  Tirol,  Krain  und  Görz,  als  Herzschild  Neu- 
Oesterreich  und  Burgund ;  über  dem  Schilde  der  Herzogshut, 
herum  die  Kette  des  goldenen  Vliess- Ordens.  Der  Rücken  ist 
Z¥nschen  den  vergoldeten  Aetzstrichen,  welche  Figuren  enthalten, 
gereift,  das  schmale  Gcsässstück  mit  schwarzem  Sammtfutter  ver- 
seben. Die  Schoossreifen  mit  den  starken ,  achtmal  geschobenen 
Schoossen,  fast  bis  an  die  Knie  reichend,  sind  an  die  Brust 
gesehraubt.  Die  schweren  Di  Igen  (Schenkel  wehren)  mit  ihren 
grossen  Flügen  wieder  schön  verziert,  mit  Wülsten  eingefasst. 
Die  geschiflete  Brechscheibe  besteht  aus  drei  auf  eine  Platte 
befestigten  Stücken  und  hat  ebenfalls  vergoldete  Aetzstreifen. 

Dass  dieser  ausgezeichnet  echöne  Turnierharnisch  dem  Urz- 
herzog  Stifter  gehört  habe  ,  geht  aus  dem  Wappen  auf  der  Brust 
hervor,  auch  findet  er  sich  in  den  alten  Inventaren  so  aufgeführt  ')• 

*)  Früher  war  er,  offenbar  irrthiimlich,  dem  Kurfürsten  August  von 
Sachsen  zugeschriet)en  worden.  S.  Primisser  S.  67,  Anm. 


Ueberdtess  ist  Hie  Aelzung  sclir  ähnlich  Jer  nn  den  Rüslungen  fi 
und  Nr.  16. 

36.  Friedrich  II.  König  von  Dänemark. 

(Sohn  Chrisliaria  III.,  geb.  153i,  tÖnig  15ö9;  or  unterwarf  die  empurlfn 

Sielniarscben  und  führte  den  sieh  zehnjährigen  Krieg  gegen  Erich  %,  von 

Schweden  siegrcicb.  f  1588.  Er  hintetlicsa  sein  Deich  in  einem  tingeioeiii 

blühenden  Zus lande.) 

Schwarzer  Trabharnisch  milVorslossvon  schwar- 
zem Sammt. 

Die  Sturmhaube*)  mit  hohem,  g;czühntem  Kamme;  der 
grosse,  an  die  Brust  geschiflele  Bart  hat  zwei  Geschiebe  ,  deren 
oberes  mit  Einschnitten  versehen  ist.  Die  unter  den  Acliseltiändrrn 
feil  tragenden  ,  geschobenen  Achseln  ohne  Flüge  (prasals);  kein 
Armzeug,  da  bei  dieser  Rüstung  Panzer»rmel  getragen  wurden, 
pic  starke,  schneidige  Brust  ohne  Gerüst;  ein  Schoossn 
tait  breiten,  zweimal  geschobenen  Beintaschen  ist  an  selbe  m 
schincl.  —  Sehr  stark  im  Eisen. 

Abgebildet  bei  Schrenk,  fol.  XCL 

37.  Frie<lrivlt  ilrr  Siegreirlie,  PralzgraFaiii  Rheii 

I  (Sohn  Ludwigs  des  Barligen,  geboren  1426;  Kurfürst  1449;  er  führte  liele 
plucLliche  Kriege  mit  seinen  Nachbarn  und  wurde  wegen  seiner  trolKigen 
'  GcmSthsarl  der  böse  Fritz  go:),inLit;  starb  1476.) 

Ganzer,  blanker  Feldharnisch  mit  glatten  Bän- 
flern.  Grösse:  6'. 

Vielleicht  die  älteste  Rüstung  in  der  Sammlung  und  überhaupt 
I  ein  frühes  Beispiel  eines  ganzen  geschlagenen  Harnisches.  Die  For- 
I  nen  sind  sehr  alterthümlich.  Der  sehr  grosse,  kugelförmige  Kü- 
j  ^elhelm  besteht  aus  vier  Stücken,  er  reicht  bis  auf  die  Schultern 
and  weit  auf  Brust  und  Rücken  faerab ;  das  ausgebauchte  Visier 
I  hat  viele  runde  Löcher.  Ein  Kragen  ist  nicht  vorhanden ,  indem 
I  der  Helm  den  Hals  deckt.  Die  grossen,  geschobenen  Achseln, 
[  an  das  Rückenstück,  mittels  Federzapfen  angesteckt,  haben  sehr 
'  grosse  Hinler-,  kleine  Vorderduge,  an  letzleren  kleine  Scheiben, 


rden. 

1 


')  Sie  schein!  nicht  zu  diesec  ilüstung  7,ii  gchöi 
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welche  die  AdhielhöhiiB  ecliötzen.  Die  Mfiusel  sehr  spitz,  die 
Muscheln  gT09k  (am  linken  Arm  kleiner)^  Armbeugen  offen.  Von 
den  Fäastlingen  mit  spitzen  Stulpen  besteht  der  linke  blos  aus 
zwei  Stücken ,  der  rechte  ist  mehrfach  geschoben.  Die  mächtige 
Fassbrust  besteht  aus  zwei  Stücken;  der  untere  Theil  reicht 
in  der  Mitte  weit  hinauf ,  spitzzulaufend.  Ebenso  der  Rücken. 
Vier  herumgehende  Schoossreifen  bilden  eine  Art  Schurz;  die 
Beintaschen,  unten  spitz ^  bestehen  jede  aus  einem  Stücke; 
zum  Schutz  der  Schenkel  und  des  Gesässes  sind  drei  besondere 
Platten^  ebenso  haben  die  langen  Die chlinge  seitwärts  beson- 
dere ,  an  Gliederbändern  befestigte  Platten ,  welche  den  hintern 
Theil  der  Schenkel  decken.  An  den  Kniekehlen  grosse  Muscheln ; 
die  Beinröhren  ohne  Folgen,  daran  spitze  Panzerschuhe, 
über  welchen  noch  vorne  Bisenschuhe  mit  langen  hölzernen 
Spitzen,  die  mit  Eisenschuppen  bedeckt  sind  getragen  werden. 

Im  Eisen  ist  diese  Rüstung^  wie  alle  des  XV.  Jahrhunderts, 
dünn;  sie  ist  ihrer  Form  und  der  vielen  einzelnen  Platten  wegen 
merkwürdig;  ihre  Verhältnisse  zeigen,  dass  sie  für  einen  unge- 
mein starken  Mann  gehörte.  Die  zahlreichen  Plattnerzeichen 
sind  verschieden  (Taf.  II.,  Nr.  8). 

Abgebildet  bei  S  c  h  r  e  n  k ,  fol.  XX. 

38.  Otto  Heinrich,  Pfalzgraf  aiuRliein,  genannt  der 

Grossmütliige. 

(Sohn  Rupredits  des  Tugendhaften  ,  geboren  1502,  Kurfürst  1556.  Erstarb 

ohne  Nachkommen  1559.) 

Ganzer,  blanker  Harnisch,  gereift  (cannelirt) 
mit  geätzten  Strichen  von  ausgezeichneter  Arbeit. 
Hole:  5'3^ 

Unter  deh  gereiften  Rüstiingen ,  welche  besonders  um  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderti  JbJjfeutschland  sehr  beliebt  waren, 
aber  schon  wegen  ihrer  niühsaÄteä  Arbeit  zu  den  kostbaren  gehör- 
ten, ist  diese  unstreitig  eine  der  schönsten.  Die  Zeichnung  der 
Laubzfige,  Engelköpfe,  Kindergestalten,  phantastischen  Figuren 
u.dgl.,  welche  die  Aetzstreifen  enthalten,  ist  vortrefflich,  voll 
Schwung  und  Leben,  im  Style  der  damals  blühenden  Meister.  Kleine 

Saeken,  Aikdir.  Samml.  I.  10 
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Tfifelchen    enthalten  die  Buchstaben  H  und  R  und   den   Namei 
I  UARIÄ.  Auch  die  Formen  der  Rüstung  sind  geschmackvoll.  Die 
Brust  it4l ,    wie  bei   allen  gereiften  rund  mit  krummen  Gerüst; 
Achseln  mit  Vorder-  und  Hinlerflügen  nebsl  hohen  Stosskrägen, 
Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen,  Miiusel  gross,  scböa  gear- 
beitete Fäusllinge.  Vier  Schoossreifen  mit  Beintaschen, 
lange    Unterdiechlinge,    Beinröhren  ohne  Polgen, 
ßturapffüsse.    Der   unterste  Reifen   der  Kniebuckeln  hat  eine 
1  A«lzung,  welche  Panzerzeug  vorstellt;  der  Bourguinot  hat  ein 
l.^lochteij  Visier,   der  Kragen,  dessen  Reifen  vorne  ausgehackt 
1  aind,  eine  geätzte  Kctle. 

Dabei  ist  eine  schöne  Streitaxt,  ebenfalles  zierlich  geätzt  und 
pine  Rossstirne  sammt  Hals  (Kanz),   aus    vielen  Geschiel 
bestehend ,  von  gleicher  Arbeit  mit  der  Rüstung. 


39.  Johann  Casimir,  Pfalzgrar  am  Rliein. 


l 


(Sohn  des  Kurfürsten  Friedricli  III.,  geboren   1543,  Er  zog 
Fi'aukreicli  zur  Ciiterslützung  des  Priozeii  von  Cumlö   (1567  und  ISJ 
dann  nach  ßrabaut  gegen  die  Spanier,  f  lä92.) 

Schwarzer,  schuss freier  Küriss  (sogenannter  Ali 
cret)  nebst  Sturmhaube  und  Bart. 

Diese  einfache,  halbe  Rüstung  gehört,  ihren  dem  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts  eigenthümlichen  Formen  nach,  den  letzten  Le- 
bensjahren des  Pfalzgrafen  an. 

Die  Sturmhaube  ist  ganz  mit  schwarzem  Sammt  überzo- 
gen,  auf  den  Verzierungen  aus  Seidenschnüren   aufgenäht  sind; 
das  dicke  Futter  noch  ganz   erhalten.    Der  an  die  Brust  befesti 
Bart  hat  einen  Wulst  mit  Einschnitten.    Die  Brust,    ml 
Rückenslücke   durch  eine   Charniere  verbunden,    ist 
rund  ausgezackt.  —  Schrenk,  fol.  LVH.;  die  daselbst  gezei 
neten  Handschuhe  fehlen. 
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fäDzelpe  Waflfenstficke  berfihmter  Männer. 

(An  der  Fensterwand.) 

I.  Frani  I.,  König  von  Frankreich. 


(Geboren  1494;  folgte  Ludwig  XI[.  auf  dem  französ.  Thron  1515;  von  Kai- 
ser Carl  y.  bei  Pavia  gefangen  genommen  1526.  1530  mit  Eleonore ,  des 
jaiserg  Schwester,  vermählt;  führte  dann  noch  zwei  Kriege  gegen  Carl 
(1536,  1542).  Er  war  ein  grosser  Freund  und  Protector  der  Wissenschaften 

und  Künste;  f  1547.) 

Der  ganze  Harnisch  dieses  Königs  (abgebildet  bei  Schrank, 
foL  X)  wurde  n^bst  acjht  anderen  französischen  Rüstungen  nach 
Yw&  gebmoht,  wo  er  sich  noch  befindet.  Da  es  aber  eine  Tur- 
4^ierjrAstu.n^  xuin  wälsch^en  Ceste.ch  ist,  so  waren  auch 
die  dazu  gehörigen  Wechsel-  und  Doppelstücke  vorhanden,  welche 
■gIuckUchei:weii9e  nicht  mitgenommen  wurden.  Von  ersteren  sind 
noch  YoirhandeQ : 

d)  Ein  Paar  Achseln  mit  Hinterflügen,  vorne  offen  (Span- 
f  eröls) ;  auf  4en  Reifen  und  Flügen  sind  in  vergoldeter  Aetzarbeit 
X4Ui6n  angebracht 

6)  EinPaar  halbe  Diechlinge,  ganz  geschoben  mit  Verstoss 
von  rothem  Atlas.  An  die  Kniebuckeln ,  deren  Muscheln  wieder 
jnit  lalion  verziert  sind,  Beinröhren  mit  Folgen  angeschiflet, 
daran  kolhige  Scjhuhe. 

c)  Zwei  breite  Schuhspitzen  (»JSchuechmäuler^)  für  Pan- 
zerscfaohe,  ji94e  mit.eini^r  kleinen  Lilie  verziert.  —  Die  Arbeit  an 
allen  diesen  Stucken,  besonders  die  Zeichnung  der  vergoldeten 
Aetzstreifen,  ist  ausgezeichnet '). 

Doppelstücke  zum  wälschen  Gestech: 

EineDoppelbrust,  in  der  Mitte  ein  vergoldeter  Aetzstreifen, 
Trophftenstücke  enfbaltend ;  an  der  linken  Seite  ist  eine  gegitterte 
Tartsche  (Rost)  von  etwas  geschweifter  Form  mit  geätzten  und 
vergoldeten  Stäben  aufgeschraubt.  An  die  Brust  ist  ein  weit  hin- 


^)  Ob  der  Heim,  ebenfalls  mit  vergoldeten  Aetzstrichen  von  ähnlicher 

9       m  -  .  *    ■  • 

Arbeit  versehen,  dazu  gehöre,  ist  sehr  zweifelhaft 

10* 
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Hufreichendes  Bauclislück  mit  einem  Sclioossreiren  und 
linker  Beintasclie  befesligl;  auflelzlerer  die  französische  Lilie 
in  erhobener  Arbeü,  wie  auf  der  Rüslung  selbst '). 

Schon  die  alten  Inventare  von  1613  und  1621  geben  bei  dem 
Harnische  »Doppisluckhe"  an ;  die  Verzierungen  beweisen  die 
Aulhenlicität. 

*  II.  Siegbert  CraC  vou  Heister. 

(Ein  ausgeKeichiieter  Genernl ,  geboren  1(146;  war  Obrisler  in  Wien  bei  der 

türkisc^heii  Uelngorung  1683,  erfotht  1703  im  spnnischcu  Successionskricg. 

1704  in  [Jngaru  glänzende  Siege,  schlug  170g  die  rebelliscIieD  IfuruUeQ  und 

war  1716  gegen  liie  Türken  bei  Pelerwardein;  alarb  1718.J 

Ein  schwarzer,  runder  Filzhut  mit  einem  Loch, 
durch  die  daneben  hüngende  türkische  Pfeilspitze 
hervorgebracht.  Dabei  die  auf  Pergament  geschriebene  Beglaii- 
bigungs-Urkunde: 

»Mit  diessenPfeil  ist  diesserHuet  meinem  Herrn  Sib  er  t  Grü- 
,)Fen   von  Heister  als   Obriaten   der  WieuiTiachen  Belage- 

»rung  anno  1083  den auf  dem  Kopf  genaglet  worden, 

nden  Iiie  beyligenden  spiz  davon  hat  er  mit  Eigenen  bänden 
„abgebrochen,  uiiil  den  andern  Theil  aus  den  köpf  gezogen, 
»welche  Wunde  ihm  aber  nur  10  lag  im  Bölt  gehalten,  hernach 
ohal  LT  wiederum  seine  Dienste  verrichtetj  Obwallen  selbige 
»erst  Ende  der  6"°  Woche  zugefieillet  i«t:  welches  ich  unsiHm' 
„Nachkömmling  zu  einer  gedächtnus  aufbehalten  wollen. 
„Libenburg  den  10.  November  anno  1683. 

Maria  Anna  Gräfin  von  Heister) 
ein  geborne  Gräfin  von  Zinzendorl 


i 


III.  Luilwig  II.,  König  vuit  Ungarn. 

(Sohn  Wladislavs  11-  geboren  1Q06,  beslieg  don  ungarischen  Thron  ISl 
vermäblt  mit  Maria  Carla  V.  Schwester  1531,    blieb  bei  MoUacs  in 

'J  In  Ambraa  befinden  sich  noch  ncim  Doppel-  und  Wechselstücke, 
neiche  zu  dieser  Rüstung  gehören,  wie  aus  den  sehr  charakteristisaheo 
Aetz Verzierungen  ersichtlich  ist.  (Eine  üoppelbrust,  Bart  mit  Brüstst üeki 
Achsel,  eine  Achsel  mit  Brechrand,  linke  Tatze,  Stechmäuael , 
Ualbscbienen  und  eine  Brechsclieibe.) 


nismucti^ 
ael,  wnlM 

1^1 
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Schlacht  gegen  4k  Türken  15^6.  Er  ist  bekannt  durch  seine  Frühreife ;  er 
war  it|r4|^  König  von  Ongarn  aus  dem  Stamme  Jagellos.) 

Rechte  Achsel  einer  gereiften  Rüstung  mit 
geätzten  und  vergoldetenStrichen,  an  den  Rändern 
die  verhauene  Tracht  nachahmend. 

Die  Achsel  hat  Vorder-  und  Hinterflug,  am  Rande  einen  puf- 
figen Wulst  mit  kleinen,  geätzten  Schlitzen,  und  ist  zwischen  den 
vergoldeten  Aetzstreifen  cannelirt 

Das  älteste  Inventar  vom  Jahre  1583  beschreibt  eine  ganze, 
blanke  Rüstung  dieses  Königs ;  auch  bei  S  c  h  r  e  n  k  ,  folio  XI, 
erscheint  eine  solche  abgebildet ,  mit  Ausnahme  des  Armzeuges, 
allein  schon  der  älteste  gedruckte  Katalog  von  1593  und  das  In- 
ventar von  1596  führen  nur  mehr:  »Ain  gerüfft  Achselschinen  mit 
gülden  strichen^^  von  König  Ludwig  an.  Was  mit  dem  Harnische 
geschah  ,  ist  nicht  bekannt.  Die  Achsel  gehört  ihrer  Grösse 
nach  für  einen  erwachsenen  Mann ,  also  sicherlich  erst  in  die  letz- 
ten Lebensjahre  des  Königs '). 

IV.  Bartolomeo  Coglione. 

(Geboren  zu  Bergamo  um  1399,  diente  im  mailändischen  Heer  und  zeichnete 
sich  in  mehreren  Schlachten  aus,  siegte  bei  Bosco  über  die  Franzosen,  dann 

war  er  in  venetianischen  Diensten,  f  1475.) 

Bruststück,  blank,  zum  Theile  hohlgeschliffen 
und  mit  vergoldetem  Aetzwerk  verziert. 

Aus  zwei  Stücken  bestehend,  das  untere  läuft  in  der  Mitte 
spitz  zu  und  endigt  in  ein  dreieckiges,  ausgehauenes  Blatt  mit 
starker  Rippe ;  der  obere  Theil  mit  vergoldetem  Aetzwerk  (in 
einer  Lünette  Abrahams  Opfer)  dürfte  erst  später  dazu  gemacht 
worden  sein  und  ist  kaum  echt;  die  Aetzkunst  war  zur  Zeit  Co- 
glione s  noch  nicht  erfunden.  Auch  bei  Sehr enk^  f.  LXII,  er- 
scheint ein  anderer  Obertheil  der  Brust.  Es  gehörte  kein  Rücken- 
stück dazu;  schon  das  Inventar  von  1596  bemerkt:  »Ain  weiss 
Prussthamisch  allain ,  dann  Er  khain  hindertail  gefiert.^^ 

^)  Von  ihm  besitzt  das  kaiserliche  Zeughaus  eine  kleine  Rüstung,  blank, 
kleingegittert,  die  Tracht  der  Zeit  nachahmend.  S.  Leber,  Wieu's 
kais.  Zeagh.  S.  63. 


Ilanu»>  von  Kroalien. 


I 


(Ans  ciuem  allen,  kroa(i»ichea  Gescblechte  stammend;  zeichnete  sieb  scbon 
1540  durch  die  Vertbeidigung  des  Schlosses  Znnyi  aus,-  1562  war  er  Be- 
fehlshaber von  Sigelh,   blieb  1966  bei  dur  hcldeumülhigea  VertbeidJgUDg 
dieser  Festung  gegen  die  Türken.) 

a)  Ungarische  Sturmhaube  (Zischägge)  mit  erhoben 
getriebenen  Wülsten,  blau  angelaufen  und  mit  sehr  zierlichen 
Goldarabesken  reich  verziert  ;  die  Backenslücke  haben  heri- 
förmige  Ohrenbuckeln.  Das  Futter  von  weissem  TaflFl  ist  noch 
erhallen. 

b)  Ein  Hermelin-Häntelchen:  »Sein  ungrischs  Schup. 
pinzerle  von  goldt  und  weissen  seiden  Tamaschganiert,  luDwen- 
dig  mit  Härmele  Fuetler  gefüetterl"  (Invent.  v,  1583;). 

c)  Säbel  in  schwarz  sammetner  Scheide,  ganz  einfach; 
Parirstange  und  Beschläge  von  vergoldelem  Silber;  oben  ist  das 
Wappen  der  Grafen  von  Scrin  gravirt'):  lüngsgelheiller  Schild, 
rechts  zwei  Flügel,  links  eine  Burg  und  zwei  Sterne  (Taf.  ü.  9). 

Diese  Stücke  (es  befnnden  sich  nie  mehrere  in  derSammli 
abgebildet  beiSchrenk,  fol.  CVm. 


VI.  Ulrich  von  Schellenberg. 


Sammlun,^^! 
«gezcdchiMl^H 


(Geboren  um  1487,  Doclor  der  Hechle,  dann  Ritler  und 
Feldoberst,  besonders  in  den  Scblachlea  von  Vicenza,  Bicocca  und  Farn 
1515  Vogt  zu  Fcldkirch,  1530  kaiserl    Bofrath.  f  1658.) 

Breites  Schwert  mit  vergoldetem  GrilTe,  zweischneidig,  in 
schwarz  lederner  Scheide.  Die  S-förmige  Parirstange  hat  an  jedem 
Ende  eine  Schelle  (als  Anspielung  auf  den  Namen).  An  der  Scheide 
ist  ein  Behältniss  für  acht  Messer  (»echs  davon  sind  noch  vor- 
handen) und  eine  Pfrieme  angebracht;  die  hölzernen  Hefle 
selben  haben  auf  ihren  vei^oldeten  Beschlägen  folgende  Alitf 
Schriften : 

Kain  .  fred  .  on  .  sie.  —  ich  .  hof  .  und  .  zihfel .  d.  —  alsfl 


•>  S.  das  erneuerte  deutsche  Wappeubuch.  Niirnb.  18Ö7.  III.  Th,  Tat.  M. 
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mit .  gladL  ^  ich  .  wart  .  der  .  ait.  —  kh  .  lid  .  und  .  schwig.  — 
ick  .  klag  ?  dtf .  irit .  8.  m.  —  ala  .  ür  zn  .  lieb  ^). 

S  chrenk,  fol.  LXXIX.  (der  dentochen  Ausgabe). 

VII.  Philipp  der  Gtttige,  Heraog  von  Burgund.  (?) 

(6d[»oreii  1890,  führte  glückliche  Kriege  gegen  Fraukreicb  und  HoUmmI; 
er  stiftete  den  Orden  des  goldeoen  Vliesses;  f  1467.) 

Gelb  seidene  Caperation  für  das  ganze  Pferd  (Stirne, 
Fftrbug  und  dinterdeöke) ,  darauf  die  Zeichen  des  goldenen  Vlies- 
ses —  Feuereisen  und  Flammen,  —  und  das  burgundische  Kreuz 
YO»  rothem  Atlas,  aufgenäht.  Fransen  und  Quasten  von  rother 
Seide. 

Diese  Pferdedecke  erscheint  in  deninventaren  nicht  als  Philipp 
dem  Gütigen  gehörig;  diess  beruht  Mos  auf  Tradition,  die  aberwenig 
Wahracheinlicilkeit  für  sich  hat ,  es  scheint  vielmehr  eine  Arbeit 
aus  viel  spaterer  Zeit  zu  sein,  vielleicht  für  Erzherzog  Ferdinand. 

VIII.  Eraiieriog  Maximilian  111. 9  Deutschmeister. 

(Der  vierte  Sohn  Kaiser  Maximilians  IL,  geboren  1558,  Grossmeister  des 

deutschen  Ordens  1595 ,  übernahm  im  selben  Jahre  die  Verwaltung  von 

Tirol  und  den  Vorlanden ;  Oberbefehlshaber  gegen  die  Türken  (1596—1599), 

Statthalter  der  spanischen  Niederlande  1616,  starb  1618.) 

Schärpe  von  fothem  Tafft  mit  Gold-  und  Silberbörteln •, 
in  der  KiM  ist  Christus  am  Kreuze  in  hohem  Relief  mit  Seide  ge- 
stickt; Gewand  und  Kreuz  von  Gold.  —  S.  Seh  renk,  f.  LXIV*). 

IX.  Cesare  di  Napoli. 

(Geboren  1488,  zuerat  in  venetianischen,  dann  in  kaiserlichen  Diensten, 
fodit  bei  Pavia  [1625],  bei  Landriano  etc.,  wirkte  mit  zur  Vertreibung  der 
Franzosen  aus  Maüand,  1536,  and  machte  dm  schmaikaidischen  Krieg  mit. 
.  tlö68.) 

^)  VgL  Bei'gmann  Wr.  Jahrbücher  der  Literatur ,  Bd.  XCIX,  An«-  Bl  8. 

80  Anm. 
»)  Sein  Harnisch  ist  nicht  mehr  in  der  Sammlung ,  die  aber  toh  ihm 

noch  die  grosse  Fahne  des  deutschen  Ordeos  besitzt  (S.  Bustkaoi- 

mer  U.)« 


Schwarze  Sturmhaube  mit  geätzten  und  vergoldeten  Stri- 
chen, oben  in  eine  hakenartige  Spitze  endend,  samml  Schirm  und 
Genickfichutz  aus  Einem  Stücke  getrieben. 


X.  Georg  Thuri. 


ittwfl 


(Ein  DDgar  von  Adel;  1566  Bpfchlsbaber  dor  Festung  Palota; 
□ahm  er  den  Pascha  von  Stuhlweisscnburg  gefangen,  worauf  er 
gescbldgen  wurde;  er  Sei  im  Kampfe  gegen  dicTurken  bei  Kaniscba  1571.) 

Breites  Schwert,  in  rothsammelner  Scheide;  die  gerade 
Parirslange  und  die  Beschläge  sind  aus  vergoldetem  Silber.  Auf  i 
der  zweischneidigen  Klinge  Laubranken  in  aufgeschlagener  Tu 
schierarbeit  und  die  Aurschrift : 

d.i.:  FQrw&hr,  wir  haben  Dir  einen  offenbaren  Sieg  verliehen,  d 
mit  Dir  Gott  Deine  früheren  und  späteren  Sünden  verzeihe  (df 
Anfang  der  Sura  XLVllI.  der  Sura  des  Sieges). 

Und:  jy'.*aiJl  J.,isr«  jo     Ic    gemacht    von    Muhamm^ 
AI  Anssari'). 

XI.  Johaan  Jacob  Trivulzi,  Marschall  von  Frankreich.' 

(Geboren  1447 ,  in  Mailand  erzogen.  Spater  trat  er  in  französische  DienalB 

und  eroberle  in  zwanzig  Tagen  das  ganze  Ilerzoglhum  Mailand ;  die  Scbweir  _ 

zer  scblug  er  bei  Marignianu  1619;  starb  zu  Blois  lölS.) 

Commandüstjib  aus  Holz,  3' lang,  mit  Kreidegrund  ü 
zogen,  da  er  vergolde!  und  bemalt  war,  wovon  noch  Spuren  i 
sehen  sind.  —  Schrenk,  f.  LXXIX. 


XII.  Jablonski  aus  Polen. 

(Die  allen  Inventare  geben  keinen  Vornamen  an  ,  wahrscbeinlicli  iat  es  d 
welcher  1587  den  Erzherzog    Masimilian   zum  König  von  Polen  wSb)l 
und  aicb  dann  mit  vielen  Andern  Qüchten  musste, .  an  Erzherzog  Ferdl 
Hof  t?]0 

*)  DiesB  ist  der  Beiname  der  Hedjnenser, 
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EjnRfickenstfick,  schwarz,  mit  drei  weisspoUrten  Streifen; 
aus  dem  letzfen  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts.  "—  Kommt  schon 
im  Inventar  von  1596  vor. 

XIII.  Carl  9  Heriog  von  Bourbon. 

(Geboren  1489 ,  Gonnetable  1515 ,  focht  für  Frankreich  an  der  Adda  und 
wurde  Vicekönig  von  Mailand ,  trat  aber  dann  zum  Kaiser  über ,  war  bei 
Pavia  1525,  behauptete  Italien  als  ein  Held,  blieb  bei  der  Erstürmung 

Roms   1527.) 

ä)  Ein  Helm  von  sehr  charakteristischer  Form,  schwach 
gereift,  mit  geätzten  und  vergoldeten  Strichen  ,  welche  meist 
Waffen  und  musikalische  Instrumente  enthalten;  an  der  Seite  in 
Contour  geätzt  der  Centaur  Nessus  die  Dejanira  (im  mittelalterli- 
chen Costüme)  raubend.  Das  Scheitelstück  hat  eine  unbewegliche 
Stirnverstärkung  mit  einem  runden  Schirme ,  der  mehrmals  die 
Aufschrift  zeigt:  ABIA  .  RESPET  .  AL  .  TVO  .  hONORE.  Der 
Genickschirm  besteht  aus  vier  Reifen,  auf  dem  untersten  Samson, 
dem  Löwen  den  Rachen  aufreissend;  auf  dem  Kinnreff  geätzte 
figuralische  Darstellungen ;  der  Aetzstreifen  des  Visiers  enthält  die 
Planetenzeichen,  die  Reifen  des  Halses  Jagdstücke  und  obige 
hischrift. 

6)  Runden  von  ähnlicher  Arbeit,  in  der  Mitte  ein  Stern, 
hemm :  MATER .  DEI .  MEMENTO  .  MEI;  davon  gehen  acht  ver- 
goldete Aetzstreifen  divergirend  aus ,  «in  solcher  bildet  auch  den 
Rand  des  Schildes  und  enthält  abwechselnd  ein  R  und  ein  bekrön- 
tes Jerusalemkreuz  (Taf.  II,  10). 

Diese  beidieln  Stücke  sind  bei  Sehr enk,  f.  XXIX.  abgebildet, 
d^  auch  einen  Kürass  mit  Armzeug  von  diesem  Fürsten  gibt. 
Indes«  findet  sich  schon  im  ältesten  gedruckten  Kataloge  vom 
Jahre  1593  und  im  Inventar  vom  1596  blos  »ain  Helmlin  und  Run- 
delP*  von  ihm  verzeichnet  *).  Die  Stücke,  welche  die  Fränzo^ 
sen  im  Jahre  1809  als  die  des  Carl  von  Bourbon  nach  Paris  nah- 
men, sind  daher  nicht  von  ihm;  statt  seines  Schildes  nahmen  sie 
iirthümlicb  den  des  P^ter  Strozzi  mit,  da  diese  beiden  ver- 


0  Auch  Zeiller»  Itin.  Germ.,  führt,  blos  diese  beiden  Stucke  an* 
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wechselt  waren  ;  der  echte  Helm  aber  entging  ihnen  dadurch, 
dasa  er  aus  Irrlhum  bei  der  Rüstung  des  Vespasian  (eigentlich 
Ferdinand)  Gonzaga  war'). 

XIV.  Sigiuuud  Pandulf  Ulalatesta,  Herzog  von  Rimini. 

(Güburea  1416,    diuiilo  dorn  Könige  Alptions,  i\ea  Floreiitinera  uud  doa 

Papste;   er  unterwarf  die  Bepultlik  Sparta,    führte  gegen  Papst  Plus  IL 

Krieg ,  und  starb  1468.) 

Einzelne  Stücke  eines  fllterlhüniltchen,  schwar- 
ten Turnierharnisches. 

a)  Unterarm  mit  daran  geschiftetemMäusel  und  sehr  gros- 
ser Muschel,  die  Armbeuge  unbedeckt  lassend. 

6}  Beinschienen  mit  kleinen  Löchern  für  Panzer-  oder 
Lederschuhe. 

c)  Vorderer  Sattelsteg  mit  Messingnägelo ;  die  Riemei 
mit  schwarzem  Samml  überzogen. 

Diese  Stücke  stimmen  mit  der  Abbildung  beiSchrenk,  foL 
LXXVIIl,  ganz  äberein,  welche  jedoch  nach  den  vorhandenen  Thei- 
4en  ergänzt  zu  sein  scheint,  denn  der  ganze  Harnisch  war  nie  in 
Ambras,  wie  aus  den  Angaben  des  älleslen  Katalog  es  voalö93uDil 
des  Inventars  von  l-}9ii  hervorgeht ;  „Seind  nur  etliche  atuckli 
.vom  Harnisch  doch  unvolkhomlich  und  sein  schwert  vorhanden." 
—  Es  sind  die  ältesten  Rüstungsslücke ,  welche  die  Sammlung 
bcüilzl,  einzelne  Verstärkungsplatten  über  dem  Panzerhemd  zu 
tragen. 

Ausser  diesen  Harnischen  und  WalTen  von  Fürsten  und  he* 

rühmten  Männern  findet  sich  in    dieser  Rüstkammer   noch    eine 

Anzahl  von  solchen,  deren  Besitzer  nicht  bekannt  sind,   oder  dit 

,  {Qr  die  zahlreichen  Turniere  vom  Erzherzog  Ferdinand  angescl 

wurden,  vertheilt. 


:had^ 

1 


Ein  blanker  Turnierharnisoh  über   die  Pallia  (der 
schwere  burgundische  Hehn  mit  ungelochlem  Visier,  Achseln  nut 


')VgL  Primisser,  8.68,  Nr.  96. 
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TlAgtn)  mt  einer  Consofe,  die  init  einem  prachtvollen  Kiriss« 
Sattel  verkleidet  ist.  Dieser  hat  hohe  Stege  mit  sehr  schönen 
Arabesken  in  erhobener  Arbeit ,  fost  ganz  vergoldet,  und  ist  mit 
purpurrothem  Sammt  überzogen.  Die  Rossstirne  zeigt  gleiche 
Arbeit;  die  Satteldecke  vOii  gelber  Seide  mit  atifgenAhten  Ver- 
zierungen von  rothem  Sammt ;  Quasten  und  Fransen  roth  mit 
Gold.  —  Eine  äaube  mit  umgehendem  Rande,  vergoldeten 
Aet^islrichen  und  üguralischen  Darstellungen  (Venus  und  Amor 
mit  einer  Maske).  Ein  Turnierharnisch  zum  Freiturnier 
(der  Kamm  des  Helms  stark  zerhauen  ,  Achseln  vorne  offen, 
Unterdiechlinge  zum  Absetzen)  und  ein  *^Reiterharnisch  ans 
später  Zeit  (Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts),  ganz  geschoben,  mit 
Bourgvinot  und  breiten  bis  unter  die  Knie  reichenden  Schoossen, 
auf  der  Brost  vergoldete  Löwenköpfe  aufgenietet  (Beinröhren 
und  Schuhe  nicht  dazu  gehörig) ;  die  Consolen  bilden  Sättel  mit 
purpurrothem  Sammt  überzogen ,  die  Stege  mit  geätzten  und  ver- 
goldeten Streifen  eingefasst,  und  zwei  Geliegerstücke  von  Cape- 
rationen ans  verschlungenen  Streifen  von  Leder  bestehend, 
welche  mit  Eisenschuppen  beschlagen  und  mit  rothem  Sammt  über- 
wogen sind ,  endlich  zwei  Schwebscheiben,  wie  sie  beim  Schweif- 
rennen in  Gebrauch  waren.  Unter  jeder  Console  eine  halbe  Ross- 
stirne, eine  mit  sehr  schön  geätzten  Rändern.  Ein  Helm  mit 
sAwarzem  niid  vergoldetem  Aetzwerk  und  eine  R  u  n  d  e  1 1, 
welche  in  der  Mitte  in  flachem  Relief  die  Darstellung  Samsons, 
der  dem  Löwen  den  Rachen  aufreisst ,  zeigt.  Ein  S  a  1 1  e  P)  mit 
dunkelrothem  Sammt  überzogen ,  an  den  Stegen  vergoldete  Aetz- 
striche,  dabei  ein  vollständiges  Gereit  von  rothem  Sammt,  die 
Schnüre  an  den  Enden  kleeblattförmig,  der  Zaum  mit  vergoldeten 
Stangen. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  zwei  kleine  Rennfähnlein; 
das  eine,  von  eineüi  Hochmeister  des  deutschen  Ordens  (wahr- 
scheinlich von  Erzherzog  Maximilian  HI.)  ^eigt  auf  einer  Seite  das 
Wappen  desselben ,  —  das  Kreuz  mit  Lilienenden,  in  dessen 


^)  Helm,  Rundell  und  Sattel  gehören  zusammen,  wie  die  an  aUen  dreien 
vorkoBsmenden  cibirakteristis^ön  AeUsvendtoOngeii  vö&  klcineDi  tbH" 
laufenden  Bogen  beweisen. 


Mille  ein  Schilt!  niil  dem  einköpfifren  Adler,  —  auf  der  andern 
die  Schulzpatronin  dee  Ordens,  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer 
Sirahlenglorie ,  rechts  diT  heiligt  Georg ,  linlis  die  heilige  Elisa- 
beth. Die  Zeichnung  i«t  elwas  manierirl,  aber  kräftig,  die  Farbe 
sehr  frisch.  Auf  dem  andern  Fähnlein  ist  beiderseits  der  heilige 
Georg,  zu  Pferde  den  Drachen  bekämpfend  in  Oel  gemalt.  — 
Zwei  Tunierlanzen  mit  cannelirten  Schäften,  la'/a'  lang, 
31  Pfd,  schwer ;  die  eine  zum  Rennen  mit  scharfem  Eisen  ist  bUn 
und  weiss,  die  andere  zum  Geslech,  mit  einem  Krönlein  CKrönig) 
versehen,  roth  und  weiss  angestrichen.  —  Blanker  Harnisch 
zum  Turnier  über  die  Pallia  Cdas  Visier  beiderseits  gelocht» 
Brust  mit  vergoldetem  Gerüst  zum  Abstecken,  Beinröhren  mit 
Folgen)  aus  der  Zeit  des  Erzherzog -Stifters.  —  Eine  ungari- 
sche Tartsche,  oblong,  an  einer  Ecke  abgerundet,  gebogen, 
reich  mit  Aelzwerk  von  vortrefilicher  Zeichnung  (darunter  Sl. 
Georg  und  St.  ChrisloplO  verziert,  aus  der  Zeit  A.  Dürers;  zwei 
Busikane,  einer  blank  mit  rundem  Knopfe,  der  aus  vielen, 
fächerartigen  Schlagbiältern  besteht,  der  andere  mit  gezackten, 
vergoldeten  Blättern.  —  Schöne,  schwarze  Sturmhaube  mit 
blanken,  geätzten  Strichen,  welche  einzelne  Gegenstände  und 
Thiere  enthalten.  —  Schwert  mit  schwarzem  Korb, 
der  ganz  mit  Silbertausia  bedeckt  ist,  und  geätzter  Klinge, 
welche  unten  vier  schmale  Blutrinnen  hat;  der  Handschirm 
(FaustbügeO  ist  sehr  breit.  —  Schwert  mit  blau  angelaufe- 
ner, in  der  Milte  gratiger  Klinge,  auf  der  man  den  Namen 
des  Verferligers  liest;  AMTOKIO  PICININO  ');  die  abwärts  ge- 
krümmte Parirstange  endet  in  Schnecken ;  der  Knopf  Ist  durch- 
brochen, der  Griif  mit  Eisen-  und  Silberdraht  übersponnen. 
Breites  Schwert  mit  vergoldetem  Silbergriffe  ;  am  Ende 
Parirstange  Eicheln,  am  achteckigen,  flachen  Knopfe  der  Nach- 
guss  einer  Münze  von  Antoninus  Pius ,  der  schwarz  lederne  Griff 
mit  dickem  Silberdraht  umwunden ;  die  Beschläge  der  Scheide 
sehr  schön  ciselirt  und  mit  Steinen  geziert,  von  denen  aber  m 
mehr  die  Fassungen  vorhanden  sind.  Ein  Flegel,  an  der  Spi 


'4 


*)  Derselbe  Name  auf  dem  Prachtdegen  mit  goldcnom   Gefässe  Kiiat 
Carla  V.  l«.  unlen). 
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des  eisenbeschlagenen  Stieles  hängt  an  einer  Kette  der  eiserne 
Schlag  von  der  Grosse  und  Gestalt  eines  Hühnereies. . 

An  der  Mittelwand: 

In  der  Mitte  zwei  seidene  Fahnen  aus  der  Zeit  des  Erzh. 
Ferdinand ,  auf  der  einen  von  gelbem  TaflTl  ist  die  Darstellung  des 
Herkules ,  zu  seinen  Füssen  der  erschlagene  Bistonenkönig  Dio- 
medes,  den  sein^e  Pferde  auffressen,  in  Gel  gemalt,  —  auf  der 
andern  von  rother  Seide  Herkules  mit  dem  Cerberus.  Es  sind  Fest- 
fahnen, deren  12  mit  den  Thaten  des  Herkules  in  Ambras  befind- 
lich waren. 

In  jeder  Ecke  ein  halber,  blanker  Turnierharnisch; 
der  eine,  mit  rothem  Atlas  »aufbraif^  mit  beiderseits  gelochtem 
Visier,  vorne  offenen  Achseln  und  Brust  ohne  Gerüst  gehörte  (mit 
einem  jetzt  fehlenden  Fusszeug)  zum  Fussturnier,  der  andere, 
mit  Schraublöchern  für  Doppelstücke  war  über  die  Pallia  oder 
zum  Freiturnier  zu  gebrauchen. 


II.  Rüstkammer, 

enthält  Harnische  deutscher  FQrsten  und  Herren  nebst 
einic^en  orientalischen  WaffenstQcken. 


D.  Angeblich  Kaiser  Ruprecht  von  der  Pfals. 

(Sohn  des  Kurfürsten  Ruprecht  IL,  geboren  1362 ;  Kurfürst  1398,  nach  der 
Absetzung  Wenzels  zum  röm.   Könige  gewählt   1400,  in  Köln  gekrönt 

1401,  führte  Krieg  mit  Böhmen,  f  1410.) 

Ganzer,  gereifter  Turnierharnisch  für  Mann  und 
Ross,  die  Ränder  blau  und  gold-geschmelzt.  sammt 
iseinen.  Doppelstücken.  - -• 

Der  ganz  geriffelte  Bourguinot,  aus  vier  Stücken  beste- 
hend ,  hat  getriebene  Gehörrosen ,  ein  in  der  Mitte  in  eine  Spitze 
vorspringendeä,  beiderseits  gelochtes  Visier  und  einen  gesehmelz- 
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teD  Kamm;  die  Achseln  mit  grossen  Flügen  (der  rechte  schtnil 
1  wegen  der  Lenze)  und  Brechründern;  auf  den  mit  g;ros8en,  die 
I  Armlieugen  bedeckenden  Muscheln  versebenen  Mäuseln  sind 
I  Vasen  mit  Verzierungen  erhoben  gelrieben,  —  im  Geschniackt 
I  (jer  frühen  Kenaissance  —  blau  und  gold  geschmelzt.  Die  Fäusl- 
I  iinge  Tein  geriffelt,  am  linken  ein  Schiflungszapfen  für  die  Tur- 
[  iiiertalze;  die  cannelirle  Fassbrust  mit  einem  zierlichen  GerünL 
I  J)ie  vierScboossreifen  bilden  eine  Art  Schurz,  an  den  mittels  faUclier 
I  jchnalleu  die  viermal  geschobenen  Beinlaschen  befestigt  sind; 
I  )&Dge  Untcrdiechlinge  mit  grussen  Muscheln  an  den  Knieba- 
[  ekeln;  an  die  ungereiflen  Beinröhren  schliessen  die  breiltn 
I  :StLimpffüsse  (Bärenfüsse).  Die  langbalsigen,  einfachen  Sporen 
I  Jhaben  messingene  Riider.  —  Sehr  schön  sind  allenthalben  die 
I  ifiänder  des  Harnisches  gearbeitet ,  geschmackvolle  Arabesken, 
I  .phantastische  Tliiere,  kämpfende  Männer  u.dgl.  enthaltend,  von 
I  -^Id  auf  blauem  Grunde,  Die  Zeichnung  hat  den  Charakter  der 
I    Schule  Ä.  Dürers. 

I  Dabei  sind  folgende  Doppelstücke,   welche  die  vollslän- 

[    dige  Garnitur  bilden ,   sämmtlich  mil  blau  und  goldgeschmelzten 
I    Bändern,  aber  nicht  gereift : 

I  a)  Bart  zum  Anschnallen  mit  zwei  Halareifen  ; 

I  £)  Unterlheil  der  Brust  mit  einem  Bauchreifen  und  lio- 

I  jlier,  ganzer  Beintaeche; 

I  c)  Linke  Achsel  mit  sehr  hohem  Stosskragen ; 

I  d)  Slechmäusel  mit  grossem,   fast  den  ganzen  Oberann 

I    deckendem  Bialle; 

I  ()  Steife  linke  Turniertatze  zum  Schulze  der  Hand. 

I  Die  ausgezeichnet  schöne  Slreilaxl  ist  durchaus  vergoldet 

I  )nnd  blau  geschmelzt,    auch  mit  einem  Stern   und  herzfönnrgen 
I    Verzierungen  von  durchbrochener  Arbeit  versehen. 
I  Die  vollständige,  ganz  geschlagene  Pferderüstung  zeigt 

I  'dieselbe  Arbeit  wie  der  Harnisch;  sie  zeichnet  sich  durch  ihre 
I  'Grösse  und  Schwere  aus;  auf  der  grossen  Rossslirne  ist  ein 
I  fantastischer  Löwe  erhoben  gelrieben,  auf  dem  aus  drei  grossen 
I  "Platten  bestehenden  Vorhug  auf  jeder  Seile  ein  Löwenkopf.  Den 
'fials  deckt  die  Kanz,  aus  neun  Reifen,  auf  deren  jedem  eine  Rose 
getrieben  ist,  bestehend ;  zwei  davon  gehen  um  den  ganzen  Hals. 
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Diaa  Gelieger,  welches  des  Roasefl  Hintertheil  sciw*int,  bilden 
ll^escliuiqite  Reifen  mit  Buckeln  an  ihren  Durchkreuznngspuncten. 
In  der  Mitfae  ajof  der  Croupe  befindet  sich  ein  hoher  runder  Knopf 
und  ein  flach  liegendes ,  drachenartiges  Thier ,  aus  dessen  Maul 
der  Schweif  des  Pferdes  hervorgeht.  Der  unterste  Reifen  des  6e- 
liegers  ist  zickzackartig  ausgeschnitten.  An  den  Rändern  allent- 
halben Fransen  von  weisser,  rother  und  gelber  Seide.  Die  hohen 
St6ge  des  mit  rothem  Sammt  überzogenen  Sattels  sind  ahnlich 
gearbeitet,  cannelirt,  mit  geschmelzten  Rfindern.  Ebenso  die 
Steigbügel.  Steigleder  und  Zaum  sind  neu. 

Dass  dieser  Harnisch  nicht  dem  Kaiser  Ruprecht  gehört  habe, 
n  dessen  Zeit  man  noch  Panzerzeug  mit  einzelnen  Platten  trug, 
ist  augenscheinlich,  und  aus  der  Vergleichung  mit  ähnlichen, 
authentischen  Rüstungen  der  Sammlung  (Nr.  38,  40,  46,  58,  80) 
geht  hervor,  dass  er  wenigstens  HO  Jahre  nach  dem  Tode 
dieses  Kaisers  geschlagen  wurde,  indess  wurde  er,  wie  aus  der 
Mbfldung  beiSchrenk,  f.  III.,  und  den  Beschreibungen  der  alten 
hventare  hervorgeht,  zur  Zeit  des  Erzherzogs  Ferdinand  für  den 
des  Kaisers  Ruprecht  gehalten. 

E.  Erzherzog  Ferdinand. 

Romanische  Panzerrflstung,  zum  Theil  mit  erho- 
l)«n  getriebenen  einzelnen  Platten. 

Diese  merkwürdige,   ganz  eigenthfimliche  Rüstung  besteht 
durchaus  aus  sehr  feinem  Panzerzeug ;  messingene  Ringeln ,  die 
eingearbeitet  sind ,  bilden  schön  verschlungene  Verzierungen,  die 
dem  Ganzen  das  Ansehen  einer  kunstreichen  Weberei  geben.  Das 
80  gearbeitete  enge  Panzerhemd  oder  Panzerröckel  hat  kurze,  bis 
an  die  Ellbogen  reichende  Aermel;  an  jeder  Achsel  und  um  den 
Leib  bildet  das  Panzerzeug  zwei  Reihen  zungenformiger  Schuppen. 
Die  Achseln  decken  trefflich  getriebene,    vergoldete  Löwen- 
Itöpfe.  Auch  die  schöne  'Sturmhaube,  einem  römischen  Helme 
ähnlich ,  ist  mit  einem  phantastischen  Löwenkopfe ,  in  Rlattwerk 
und  geschmackvolle  Arabesken  auslaufend,  in  erhobener  Arbeit  ge- 
giert, auf  schwar^sem  .Gn^ide,  vergoldet.    Der  Fe^erbusch  ius 
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iBchwarzen  und  weissen,  feoslbaren  Federn.  Die  panzernen  Hall 
sliefel  haben  gelriebene  Spilzen  mit  vergoldelen  Zehen;  auf  die 
Knie    sind   besondere  Kniebuckeln   mit  erhotienen  Löwenköpft 
gebunden ').  Die  eiselirten  Spornen  mitkunen,  abwärts  gl 
genen  Hälsen  und  achlspitzigen  Rädera- 

Dabei  ist  ein  kurzer,  wenig  gebogener  Säbel  (»Gardal) 
Criir,  Parirstang;e  unit  Beschläge  mit  herrlicher  Tauscbicrarbi 
lledeckl  und  mit  eingeselzten  Plätlchen  von  Emuil;  den  Knopf  bil- 
'"del  ein  Löwenkopf  aus  vergoldetem  Bronze  mit  silbernen  Hörnern 
nndZähnen;  die  Scheide  aus  schwarzem  Leder.  Ferner  ein  Retin- 
fähnlein von  rolhem  TafiTt,  darauf  sieben  schwarze  Prügel, 
kreuzweise  susammen  gebunden  gemalt  sind  ^).  Das  Inventar  von 
1583  sagt,  dass  e«  »Ir  Fürsthch  Durchleucbtigkeit  in  l'nngern 
gebraucht  haben,^  Endlich  ein  Paar  Panzerschuhe  mit  einge- 
arbeiteten Verzierungen  von  Messingringeln  und  Spitzen  aus  blan- 
,  kern  Eisen. 

Dieser  sonderbaren,  aber  sehr  schönen  nnd  kostbaren  ) 
Liräslong  entsprechend    ist  das   Pferd    gerüstet.    Hals  und  I 
I  schirmt  eine  grosse  Decke  aus  Panzerzeug  mit  Verziemngen  von 
I  If essin gringeln ,  am  Rande  ausgezack'.  zum  Theii  kleeblallförmig. 
kKur   die  Slirne  ist  getrieben;   ein  arabeskenartiger  Lüwenkif 
^Oimml  die  Mille  ein,  darüber  ein  schöner  Federbusch  aus  schwi 

D  und  weissen  Federn.  Der  Sattel,  mit  grauem  Sammt  ö 
\  sogen,  hat  hohe  Siege  aus  blau  angelaufenem  Stahle,  an  denÜ 
^l^rn  mit  geätzten  und  vergoldeten  Arabesken  im  edelsten  Benaia- 
ince-Styl  verzier!.  Am  Vordersiege  ein  Medaillon  mit  einem 
jugendlichen  Kopfe  ,  der  den  Helm  dieser  Rflslung  trägt.  Die 
Satteldecke  besteht  wieder  aus  Paozerzeug;  auf  jeder  Seite  ist 
in  einem  Grunde  von  M essin gringe In  das  österreichische  Erzher- 
zogswappen —  der  Bindinschild  aus  eisernen  Ringen  ein 
arbeilel.  Die  vergoldeten  Stegreifen  bilden  einen  Dreivierlelki 
Zaum  und  Zügel  sind  neu. 

Sehr  ausföhrh'ch  ist  diese  Panzerrüslung  »auf  römisch* 


d  h^tM 

en  von 
förmig. 
'enkif^K 

chw^H 


^)  Eine  derselben  ist  neu. 

•_)Sie  lolicD  die  neben  FroviDiea  der  Siederlande  bedettten. 
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InTentar  Ton  1583  beschrieben,  wo  sie  unter  den  Harnischen  des 
Enberzogs,  jedoch  ohne  nähere  Bezeichnung  aufgeführt  erscheint. 
Ob  sie  Erzherzog  Ferdinand  selbst  gelragen,  oder  blos  wie 
manche  andere  als  kunstvolle  Prunkrüstung  für  seine  Sammlung 
acqoirirt  habe,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Nach  dem  Wappen  auf  der 
Satteldecke  scheint  sie  aber  eigens  für  ihn  gearbeitet  worden 
IQ  sein. 

F.  (Christoph  Graf)  von  Fugger. 

(Die  Függer  gehort.en  zu  den  angesehensten  und  reichsten  Patrizier  -  Ge- 
schlechtern Augsburgs.  Zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  th eilte  sich  die 
ms  dem  XiV.  Jahrhundert  stammende  Familie  in  zwei  Aeste.  Von  der  altern, 
Haimnnd'schen  Linie  wurde  vorzüglich'  berühmt  Johann  Jakob  ,  Herr 
der  Grafschaft  Pf^rrt,  Bürgermeister  von  Augsburg  und  Kammer-  Präsident 
ilbreehts  V.  von  Baiern,  f  1575,  durch  Abfassung  des  Österreichischen 
Ehrenspiegels;  von  der  jüngeren  Linie  wurde  Christoph,  geboren  1566, 
in  den  Grafenstand  erhoben,  er  starb  1615.) 

Vollständiger  blau  angelaufener  (jetzt  blank  ge- 
schliffener *)  Turnierharnisch  zum  Freirennen  mit  ge- 
Itztem  und  vergoldetem  Laubwerk  sammt  einem  Waf- 
fen-(Turnier-)  Röckel.  Auf  dem  Pferde  eine  gestickte 
Parsche. 

Dieser  und  der  unter  Nr.  63  (siehe  unten)  beschriebene 
Harnisch  gehören  zusammen,  und  vt^aren  zu  dreierlei  Turnie- 
ren: zum  Freirennen,  über  die  Pallia  und  zumFusstur- 
Dier.  Nr.  63  gibt  den  Harnisch  für  das  letztere.  Zu  den  beiden 
erateren  Arten  blieben  viele  Rüstungstheile  dieselben ;  nur  gehörte 
ZQm  Turnier  über  die  Pallia  ein  anderer  Helm,  andere  Achseln 
(a.  Nr.  63  d.)  und  anderes  Fusszeug,  das  aber  fehlt. 

Die  Form  der  Rüstung  bietet  "wenig  Besonderes  dar.  Der 
achwere,  im  Kragen  umgehende  Turnierhelm,  mit  schönem, 
geätztem  Laubwerk  verziert ,  hat  ein  ungelochtes  Visier,  blos  mit 


')  Diess  muss  noch  in  alter  Zeit  geschehen  sein.  Die  Inventare  von  1583, 
1596  und  1613  geben  sie  noch  als :  »Plab  gärbt<»  und  »Plaw  ange- 
loffene' an,  aber  schon  im  Inventare  von  1621  heisst  es :  ^Ain  w  e  i  s- 
ser  Khüriss;'  daher  sie  zwischen  1613  und  1621  blank  polirt  worden 
sein  muM. 

SiBkea,  Ambr.  Samml.  I.  11 


n  kleinen,  viereckig;enFensler  zum  Einlassen  derLnflTPrsel 
d  mit  Scbraubloch  zur  Befusligung  einesDoppeUtückea.  Die  Fedi 
blau  und  gelb.  Die  Achseln  haben  hoheStö8skrägenC»Aufwfirffe") 
anrl  grosse  Flüge  (der  rechte  Vorderflug  wpgen  der  Lanze  schmal)  mit 
sehr  geschmackvollen  Arabesken.  Armbeugen  geschlossen,  Ben- 
zen gefingerl;  die  ausserordentlich  starke  Brust  mit  Gamsbauck 
hat  einen  vergoldeten  Gerüst ;  die  B  einlas  che  n,  an  denSchooas- 
reifea  angeschnallt,  aus  zwei  iStücken  geschoben;  die  halben, 
blos  den  Oberlheil  der  Schenkel  deckenden  Diechiinge  gansc 
geschoben.  Beinschienen,  welche  die  Innenseite  der  Waden 
freilassen. 

DasWaffenrÖckel  gehl  schärpenartig  von  der  linken  Schul- 
ter zur  rechten  Hüfte,  die  rechte  Seile  des  Oberleibes  Trei  lassend ; 
die  kurzen  Schoosse  reichen  bis  an  die  halben  Schenkel.  Es  i»t 
ganz  geslickt ,  gewellte  Querslreifen  von  Seide  mit  Silber  und 
Gold  durchzogen,  die  abwechselnd  Verzierungen  aus  Silberfäden 
and  Blumen  von  Goldräden,  in  lauter  kleinen  Schlingen  gesÜckl, 
enthalten.  Die  Ränder  sind  flammcnartig,  ebenso  gearbeitet. 

Von  derselben  Arbeit  ist  auch  die  Caperation  des  Pferdea, 
nämlich  Fürbug  und  Hinterdecke;  anders  dagegen  die 
Rossslirne  und  Satteldecke.  Erstere  hat  herrliche  Arabesken 
I  mit  Goldbouillon  auf  weissem,  von  Silberfgden  durchzogenem  Sei- 
dengrund geslickt;  letztere  eben  solche  auf  blauem  Sammlgrund. 
Aehnlicb  geslickt  sind  Zügel  und  Steigieder.  Die  Sattel- 
Btege  zeigen  geätzte  und  vergoldete  Striche  gilterformig ;  die 
Buckeln  des  einfachen,  vergoldeten  Zaumes  sind  cisulirt,  die 
einen  Dreivierlelkreis  bildenden  Stegreifen  mit  erhobeaea 
Aetzwerk  versehen. 

Diese  prachtvoll  gestickte  Pferdebekleidung  kann  einen  6e 
griff  geben  von  dem  Luxus ,   der  bei  den  Turnieren  diei^er  Zeil 
herrschte;  die  Stickerei  ist  äusserst  kunstvoll  und  die  geschmai 
volle  Zeichnung  der  Arabesken  besonders  hervorzuheben. 

Dabei  ist  noch  eine  ganz  glatte  Brechscheibe. 

Was  die  Altribution  anbelangt ,  so  scheint  die  Tradition, 
i  jdieser  Harnisch  dem  Christoph  Grafen  von  Fugger  gehört  hj 
sehr  zweifelhaft.  Die  alten  Inventare  haben  blos  die  Angabe:  ■ 
Herrn  Fugger ,"   ohne  Angabe  eines  Taufnamens;  erst  das 


Zeil 

1 


} 
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Jahre  1663  8ag^:  »von  Herrn  Christoff  Fugger.*^  Dieser  aber  war 
zur  Zeit  der  Abfassung  des  ältesten  Inventars  vom  Jahre  1583, 
welches  schon  den  Harnisch,  und  zwar  sehr  ausführlich  beschreibt, 
erst  16  Jahre ;  die  Rüstung  aber  gehörte  einem  erwachsenen, 
starken  Manne  an.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  sie  einem  altern 
Herrn  Fugger,  vielleicht,  — -  was  ganz  mit  den  Formen  der 
Rüstung  übereinstimmend  wäre,  —  dem  bekannten  Johann  Ja- 
kob (t  1575),  der  mit  dem  Erzherzog  Ferdinand  in  mehrfache 
Berührung  kam ,  gehörte. 

An  den  Wänden  des  Saales. 

*  10.  Philipp,  Pfolzgraf  am  Rhein,  gen.  der  Streitbare. 

(Otto  Heinrichs  Bruder,  geboren  1503,  war  bei  der  Vertheidigung  Wiens 
gegen  Solyman  1529,  schlug  1532  den  Pascha  Kaschan  Bei ,  verwaltete 
die  Lander  des  vertriebenen  Herzogs  Ulrich  von  Würtemberg ,  trat  dann 
in  Dienste  bei  König  Heinrich  Viü.,  starb  1548.) 

Ganzer,  gereifter  Feldharnisch,  blank,  von  schö- 
nen Formen.  Grösse:  6'  9". 

Die  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.Jahrhunderts  (1520 -1560)  in 
Denlschlandso  beliebten  cannelirtenHarnischeCsogen.  Pfeifenrüstun- 
{[en^)  zeigen  einen,  ziemlich  allen  gemeinschaftlichen  Typus,  der  hier 
ToUsländig  ausgeprägt  erscheint.  Der  im  Kragen  umgehende  Bour- 
{[uinot  besteht  aus  vier  Stücken  (Scheitelstück,  zwei  am  Kinn 
Zttsammenschliessenden  Backenstücken  und  spitz  vorspringendem 
Visier  mit  Einkehlungen  unter  dem  Querschnitte).  Die  Achseln 
mit  grossen  Flügen  und  hohen  Brechrändern  sind  an  den  viermal 
geschobenen  Kragen  angeschiflet;  grosse,  die  Armbeugen  de- 
ckende Muscheln  an  den  Mäuseln  ,  gereifte  Fäustlinge; 
Fassbrust  mit  krummen  Rüslhaken.  Die  drei  Schoossreifen 
bilden  mit  den  vier  Hinterreifen  eine  Art  Schurz  ,  welcher  in 
Yiermal  geschobenen  Beintaschen  übergeht  (die  also  keine 


*>Vgl.  Nr.  46,  49,  38,  L.  Meyrick  PI.  XVII. ;  Musee  de  Tzarskoe- 
Seio  PI.  LXXVl,  CXXVU  etc. 

11» 
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besonderen  Theilc  bilden).  Lange  cannelirte  Un terdiechlinge, 
Beinröhren,  gereifte  Slump  ffüsse  '). 

Bei  den  Cannelirungen  dieser  Zeil  ist  das  charakterislisclie 
Uerkittal ,  dass  die  Stege  zwtsclien  den  Cannelüren  Ton  vertieft 
gelrii'benen  Fäden  eingefasst  sind. 

Abgebildet  bei  Schrank,  f.  XXXI.;  kommt  erst  im  Invso- 
tar  von  1613  vor. 

41.  FerdinaDfl,  Herzog  von  Baiern. 

(Sohn  Herzog  Albrechls  V.,  geboren  1550,  führte  für  seinen  BroderEnutn 
einen  glücklicben  Krieg  um  da«  KurfüralcDtbum  Köln,    f  1608,) 

Blanker,  unverziertcr  Harnisch  zum  Fusslarnie 
iait  gelben  Nieten.  Grösse  :   5' 4", 

Wir  sehen  hier  die    vollständige  Rüstung  zum  Turniere  m 
Fuss,  welches  mit  Hummern ,  Aexten  oder  Schwerlern,  die  abet 
1  hach  bestimmten  Gesetzen  gehandhabt  werden  musslen,  geführt 
I  wurde.   Die  schneidige  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  hat  keinen 
Gerüst,  der  (lache  Rücken,  unten  rund  ausgezackt,  keine  Hin- 
lerreifen. Die  kurzen  ßeintaschen,  aus  je  vier  Reifen  geschoben, 
sind  mit  Zapfen  zum  Anstecken  von  Schoossen  verschen.  Die  hal- 
ben Diechlinge  oben  geschoben,   Beinschienen  ohne  Eisea- 
schuhe.  Den  Kopf  deckt  der  schwere^  aus  vier  Slücken  bestebentle 
i'urnierhelm   mit  gelochtem   Visier,   Der  Kragen  reicht  weil 
unter  der  Brust  herab,    die  daran  geschnalllen  Achseln  haben 
grosse  Hinler-  und  gleiche  Vorderflüge;  Armbeugen  geschlos- 
sen, Handschuhe  vielfucb  geschoben.    —   Alle  Schnallen  und 
I  J^eschlage  sind  schon  ciselirt.   Die  Rüstung  wurde  in  Augsburg 
I  j^eschlagen,   wie  das  Plattnerzeichen  auf  der  Brust,  eine  Zirbel- 
I  nuss  (der  uStadtpyr,"  das  Wappen  Augsburgs)  bezeugt. 

Dabei  ist  noch   ein  Rückenstück,   eine  ganze,  das  Pferd 
I  blendende  Rossstirne,  und  eine  halbe  mit  rolhem Ledervorstoss- 


'j  Eine  ganz  ätinliclic  Rristung,  angeblich  auch  von  Pfalzgraf  Phil  ip|J, 
beBodet  sich  im  Wiener  bürgerl.  Zeughause  ,  eine  aadere  im  Besiue 
des  firafen  Breuner  tu  Grafeneck ,   eine  dritte   im  hJusce  d'Arlil 
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Ferner  ein  glatter  Streithamm er  mit  eisenbeschlagenem  Stiele, 
▼on  dem  es  jedoch  nicht  sicher  ist,  ob  er  zu  dieser  Rüstung 
gehört. 

Abgebfldet  bei  Schrenk,  f.  LXUI. 

Als  Verkleidung  der  Console ,  auf  welcher  dieser  Harnisch 
aufgestellt  ist ,  dient  ein  kleiner  »moskowitischer*^  Sattel 
Ton  rothem  Sammt ,  die  Stege  mit  schwarzem  Leder  überzogen 
imd  mit  feinen  Goldverzierungen  versehen.  Das  Yordergereit 
(Brostriemen),  ebenso  mit  gemalten  Goldverzierungen,  hat  Buckeln 

•US  Bronze  von  durchbrochener  Arbeit  mit  Perlmutter  und  Glas- 

ptsten  ausgelegt. 

42*  Johann  Friedrieh  9  Kurfürst  von  Sachsen. 

(Geboren  1503,  Kurfürst  1532,  Befehlshaber  des  schmalkaldischen  Bundes 
1646,  wurde  seines  Landes  verlustig,  eroberte  aber  [1547]  beinahe  alle 
Städte  wieder.  1547  wurde  er  bei  Mühlberg  von  Kaiser  Carl  V.  gefangen 
genommen ;    er  verlor  die  Kur ,   wurde  1552  wieder  in  Freiheit  gesetzt, 

starb  1554.) 

Ganzer,  schwarzer,  gereifter  Feld-Harnisch  mit 
breiten,  blank  polirten,  schön  geätzten  Strichen. 
CMsse:  5*8". 

Eine  Rüstung  von  enormen  Dimensionen ,  die  monströse  Be- 
bfttheit ihres  Besitzers  beweisend^).  Die  Aetzstreifen ,  welche 
phantastische  Menschen-  und  Thiergestalten ,  Masken  und  herr- 
Keke  Laubzüge  enthalten,  sind  yon  ausgezeichneter  Schönheit;  die 
ZMcbniing  ist  yoU  Leben  und  Charakter  in  der  Art  des  Lucas  Cra- 
jieeh ,  der  am  Hofe  des  Kurfürsten  lebte ;  das  Monogramm  J^ 
sodeint  den  Kunstler  zu  bezeichnen  ').  Die  Formen  der  Rüstung 
dnd  die  gewöhnlichen  der  deutschen ,  gereiften ,  aus  der  ersten 
Hilfie  des  XYI.  Jahrhunderts:  Burgundischer  Helm  von  seltener 
Grösse  mit  drei  gelochten  Einziehungen  unter  der  Querspalte  des 
Visiers,  Achseln  mit  grossen  Flügen  und  Stosskrägen  (ange- 
fdiiftet  und  angeschnallt),  grosse  Mäusel,  gefingerte  Hand- 


^>ygl,  das  Porträt  von  Titian's  Meisterhand  in  der  k.  k.  Gallerie  im 

top^era. 
*)  vielleicht  BIstthias  Gerung,  der  dieses  Monogramm  führte. 
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schuhe,  Fassbrust  mit  krummen  Rüsthaken ,  vier  Schoogg- 

reifen  mit  daran  befesligten  viermal  geschobenen  BeinlaschcB 
(millclst  falschtr  Schnalltn)  ,  Unterdiechlinge  mit  groun 
Muscheln  an  den  Kniekehlen,  ungereifte  Beinröhren  ,  Stun]p^ 
fflsse. 

In  den  Aelzstreifen  des  Rückens  ist  der  heilige  Georg  and 
Judilh  dargestellt. 

Abgebildet  bei  Schrenk,  f.  XXXVII.;  in  dieser  Rüstung 
«rscheinl  der  Kurfürst  auch  auf  einem  seltenen  Dreilhalerstücke 
vom  Jahre  l.i45.  Sie  wurde  also  vor  diesem  Jahre  geschlagen'). 

Dabei  ist  noch  eine  ganze  ßossstirne  sammt  langem,  aus 
13  Reifen  geschobenem  Hals  (Kanz)   von  der.-elben  Arbeil;  sn 
letzterem  sind  mit  Schuppen  beschlagene  Riemen,  die  unten  am    ■ 
fialse  zusammen  schliessen.  | 

43.  Aloriz,  Herzog,  dann  Kurrarst  von  Sachsen. 

(Sühn  Heinriclis  des  Froromen,  aus  der  Alburtio.  Linie,  geboren  JS21.  ta 
ichmalkuidJschi'Q  Kriege  nuhm  or  die  Partei  des  Kaisers  und  erhielt  litT 
'üie  Kur,  ketirte  aber  dann  die  WatTen  gegen  den  Kaiser  und  zwang  itin 
lum  Passaaer- Vertrag,  *og  nach  tlngarn  gegen  die  Türken,  muaslfl  abft 
bald  nach  Deutschlnud  zurückkehren  j  starb  in  Folge  einer  bei  SieverahanM« 
erhaltenen  Wunde  1553.) 

Halber,  blanker  Feldharnisch  mit  aufigehauentn 
Reifen. 

Diese  schöne  Rüstung  hat  wieder  sehr  eigenthümlicfae  For- 
men, zum  Theil  älteren  Harnischen  nachgebildet,  zum  Theil  den 
Tingarischen,  wahrscheinlich  durch  den  Feldzug  des  Kurfürslen 
[  Tnach  Ungarn  veranlasst.  Er  erscheint  auch  mit  ihr  auf  einer  schönen 
'Uedaiüe  vom  Jahre  1552*).  —  DerHelm  hat  ein  seicht  gekeh!- 


^}  Die  Bcbnarie  Eiseorüstung ,  nelche  der  Kurfürst  in  der  Schlacht  liti 
Hühlberg  trug,  befindet  sich  im  historischen  Muaeum  zu  Dresden. 
(S.Frenzol,  Führer  durch  das  bist.  Mus.  S.  94.)  Eine  wahrBCheinlicIi 
Ulm  gehörige  Rüstung  in  der  Armeria  real  tu  Madrid.  (Jubinal  II- 
pl.  1*.) 

')BeiLuckius,  Syll.  num.  elegant,  p.  147.  ~  Sehr  charaklei 
für  diesen  Fürsten  ist  der  Revers,  ein  Fitcli  und  aodera  schwimiiii 
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ies ,  spitz  zulaufendes  Scheitelstück  und  spitzen  Schirm,  —  nach 
Art  der  ungarischen  Sturmhauben,  —  breite,  am  Kinn  zusammen- 
schliessende  Backenstücke  und  ein  abschlächtiges  Vorsteckvisier 
aus  zwei  Reifen.  Der  geschobene  Kragen  reicht  bis  auf  die  halbe 
Brust  herab,  die  fünfmal  geschobenen  Achseln  ohne  Flüge; 
kurze  schneidige,  in  der  Mitte  spitz  vorspringende  Brust.  Schnei- 
dige Mäusel  mit  sehr  grossen  Muscheln,  besonders  anzustecken ) 
die  Armbeugen  offen  ,  Handschuhe  mit  halben  Fingern.  Der  an 
die  Brust  befestigte  Leibreifen  ist  oben  mit  einer  Reihe  von 
fortlaufenden  aufgehauenen  Blättern  verziert ;  daran  schliessen 
drei  Schoossreifen,  an  den  Folgen  ausgehauen,  mit  daran  ge- 
schnallten ,  achtmal  geschobenen  Schoossen. 
AbgebUdet  bei  Schrenk,  f.  XLIV '). 

44.  Unbekannt  Um  1560. 

Ganzer,  schwarzer  Harnisch  mit  blank  geschlif- 
fenen Fürfeilen  und  braunem  Ledervorstoss. 

Die  Sturmhaube  mit  spitzem  Schirm  hat  mit  dem  grossen 
yorsteckbarte ,  der  mit  einem  abschlächtigen ,  gelochten  Visier 
.und  zwei  Halsreifen  versehen  ist,  das  Ansehen  eines  Helms.  Die 
übrigen  Formen  sind  die  der  angegebenen  Zeit  eigenthümlichen : 
schneidige  Brust  mit  Gamsbauch  ohne  Gerüst,  Achseln  mit 
grossen  Flügen,  Armbeugen  geschlossen,  Handschuhe  ohne 
Finger,  dreimal  geschobene  Beintaschen,  Unterdiechlinge 
and  Schienen  ohne  Schuhe.  Diese  Rüstung  gehörte  zu  einer 
Art  des  Fussturniers  ;  sie  hat  Aehnlichkeit  mit  Nr.  41. 

4S*  Heinrieh  der  Jüngere,  Heriog  von  Braunseiiweig. 

(Geboren  1489 ,  verlor ,  da  er  es  mit  der  katholischen  Partei  im  schmal- 
kaldischen  Kriege  hielt ,   sein  Land  [1542],  musste  sich  1545  an  Philipp 


Gegenstände  mit  der  Umschrift :  Bis  artibus.  In  der  That  verstand 
Moriz  die  Kunst,  unter  allen  Verhältnissen  oben  auf  zu  schwimmen. 
^)  Von  diesem  Fürsten  befinden  sich  im  historisohen  Museum  zu  Dresden 
drei  Harnische,  bei  zweien  auch  die  Pferderüstung.  Der,  den  er  in  der 
.  Schlacht  bei  Sievershausen  trug,  steht  auf  seinem  Grabmonumente 
im  Dom  zu  Freiberg. 


TOD  Hesseii  gefangen  geben  ;  1S63  schlug  er  den  Markgrafen  Aibrecht  1 
BcnDilGuburg  aus  dem  Lande,  f  ISSSO 

Halber,  schwarzer  Harnisch  mit  blanken,  acbff 
geätzlen  Strichen. 

Der  Helm  ist  ein  Mittelding  zwischenHelm  und  Sturmbaube; 
er  besteht  aus  Scheitelslück  sammt  Genickschirm ,  BsckenslScken 
mit  Gehörrosen,  Stülp,  einen  kleini'n  Schirm  bildend,  und  abwärla 
zu  schiebendem  Visier  aus  einem  Stücke,  falsch  geschoben  und 
gelocht.  Der  Kragen  ist  unten  geschweift  ausgeschnitleo ; 
Achseln  ohne  Flüge  (Spangeröls),  vorne  mit  kleinen,  geSlüten 
Schwebscheiben  (eine  fehlt)  zum  Schutze  der  Achselhöhlen. 
Die  Mause!  mit  grossen,  auch  die  Armbeugen  deckenden  Mu- 
scheln sind  besonders  anzustecken.  Da  unter  derRflsIung  ein  Pan- 
zerhemd getragen  wurde,  so  sind  keine  Schienen  für  die  Unter- 
arme vorhanden,  wohl  aber  Fäustlinge  von  Stahl.  Die  schnei- 
dige, in  der  Mitte  spitz  vorspringende  Brust  mit  einem  krummen 
Rütilhaken  hat  drei  schöne  Aelzstreifen ;  im  minieren  sieht  man 
ein  Crui'ilix,  vor  dem  der  Herzog  im  Hauskleide  (mit  geschliizten 
Puffhosfu)  kniei:  darüber  im  Querstrcifen  der  Spruch:  HEBE. 
MINE  .  TIDT  .  STEIT  .  IiN  .  DINEN  .  HENDEN  .  ERREDDE  .  MI . 
VAN  .  DEN  .  DE  .  MI .  VOR  .  VOLGEN  .  PSALM  .  DAVIT. 

Den  Unterleib  schützen  drei  umgehende  Reifen,  an  welche 
die  neunmal  geschobenen,  bis  an  die  Knie  retchendenSchoosse 
oderDiechlinge,  unten  mit  einer  erhoben  getriebenen  und  geälzlefi 
Blume  verziert,  geschnallt  sind.  V 


46.  Christoph,  Herzog  von  WQrteiuberg.         IH 

(Geboren  1515;  während  sein  Vater  Herzog  Dlrich  aus  .^einera  l.ändc  xet- 
trielien  war,  lebte  er  einige  Zeil  am  Hofe  Carls  V. ,  entiloh  aber  1532  und 

ttrat  in  rranxösiscbe  Üiensie.    1630  zur  Itegleruug  gelang), 
durch  seine  Friedensliebe  und  diu  vielen  Wohlthaten ,  die  er  seiDeiu  L 
erwies,  den  INamen  :  Vater  des  Valerlandea.) 
■■ 
Hari 


Ganze,    blanke,    durchaus  gereifte  Rüstung  i 

1  Kegeln.  Grösse:  5'  10". 
Eine  Eigenlhümlichkeit   dieses   ungemein   schonen   PfeiM 
Harnisches  ist,   dass  das  Visier  die  Form   eines  menechltcbl 
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AngesicIiU  hat ;  die  Augen  bilden  messingene  Rosetten,  fiber  der 
Nase  ist  der  übliche  Querschnitt ,  um  durchzusehen.  Es  ist  ganz 
nil  Löchern  bedeckt  und  gewährt  keineswegs  einen  schönen  An- 
blick. Die  übrigen  Theile  der  Rüstung  haben  die  gewöhnlichen 
Formen  der  gereiften  (vgl.  Nr.  40).  Angeschiftete  Achseln  mit 
grossen  Flügen  und  hohen  Brechrändern ,  runde ,  erhoben  gereifte 
Mäusel  mit  grossen  Huscheln;  die  Armbeugen  mit  Folgen  ge- 
schlossen; Fäustlinge,  Kugelbrust  mit  krummem  Gerüst. 
Auffiillend  ist  die  ausserordentlich  schlanke  Taille,  die  noch  mehr 
hervorgehoben  wird  durch  den  weit  aus  einander  gehenden 
Schurz,  aus  sieben  Reifen  geschoben,  vorne  ausgeschnitten. 
Unterdiechlinge  ,  ungereifte  Beinröhren,  breite  Schuhe, 
wie  gewöhnlich. 

Abgebildet  bei  S  c  h  r  e  n  k ,  f.  XXXIX. 

47.  Ulrich,  Heriog  von  Wartemberg. 

(Geboren  1487;  1519  wurde  er  wegen  Angriffes  auf  das  deutsche  Reich 
ans  seinem  Lande  vertrieben,  1534  wieder  eingesetzt,  erhielt  aber  erst 

1547  Gnade  bei  Kaiser  Carl;  f  1550.) 

Schwarze  Feldrfistung  mit  erhobenen,  weiss  po- 
lirten  Strichen  und  Einfassungen,  an  den  Fürfeilen 
blank  geschliffen.  Grösse:  6^  1''. 

Der  aus  vier  Stücken  zusammengesetzte  Bourguinot  öffhet 
sich  an  den  Seiten  (da  Wangen  und  Kinn  ein  Stück  deckt,  was  bei 
den  burgundischen  Helmen  nicht  gewöhnlich  ist,  die  zwei  am 
Kinn  schliessende  Backenstücke  haben) ;  das  beiderseits  gelochte 
Visier  hat  in  der  Mitte  einen  blanken  Streifen.  Die  angeschifteten 
Achseln  mit  grossen  Hinter-,  kleinen  Vorderflügen ;  die  Achsel- 
höhlen decken  spitze  Schwebscheiben.  Die  grossen  Muscheln  der 
Mäusel  haben  eine  weiss  polirte,  in  Schnecken  endende  Einfes- 
sung;  Armbeugen  geschlossen;  ganze  Fäustlinge;  schnei- 
dige Brust  mit  Gamsbauch,  drei  blanken  Streifen  und  Rüsthakeii 
mit  StellfMer;  vier  Schoossreifen  mit  daran  geschnallten 
langen  Diechlingen  (Schoossen),  zweimal  mittelst  Häkchen 
akms^titn ,  wenn  man  sie  kürzer  tragen  wollte ;  an  den  grossen 
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Mascheln  der  Kniekehlen  wieder  die  schneckenförmige  Einfassung, 
wie  an  den  Mäuseln, 

Den  Dimensionen  der  Rflslung  nach  muss  Herzog  Ulrich  von 
ungewöhnlicher  Grösse  und  Beleibtheit  gewesen  sein. 

Abgebildet  bei  Schrenk,  f.  XXV.;  auch  auf  einer  einsei- 
j-tl^en  Medaille  bei  Luckius ,  Sylloge  numism.  elegant. 
t  pagiua  43. 

I  US.  Albrecht,   Markgraf  und  Kuriarst  von  Brandeii- 
burg,  gen.  der  deutsche  Achilles.  (Angeblich.) 

(Der  drilto  Sohn  Friedrichs,  BurggraFen  la  Nürnberg,  goboren  14l4,  be- 
riibml  wegen  seiner  Tapferküit  und  Stärke,  focht  gegen  Vladislav  ]l.  von 
Polen  und  führte  einen  lOjälirigen  Krieg   mit   Nürnberg.   Kurfürst  1471, 
stai'b  1488.) 
Ganzer,    lichter  Kanipfharnisch    (zum  Fuss- 
kampfe)  mit    langem    Eisenschurz,   Iheils    gereift, 
I  theils  die  Tracht  nachahmend  und  geätzt  Grösse;  5' 9''. 
l  Eine  Rüstung  von  sehr  seltsamer,  auffallenderForm,  einzig  in 

ihrer  Art,  und  schon  dadurch  von  hohem  Interesse.    Der  Helm 
besieht  blos  aus  zwei  Stücken,   dem  Scheitelstücke  mit  Greifen- 
kamm und  dem  Visier,   welches  einen  phantastischen  Greifenkopf, 
—  ein  Meisterstück  von  getriebener  Arbeit,  —  bildet;  die  Augen 
sind  rtjnde  Messingknüpfe,   der  gewaltige  Geiersclinabel  hat  runde 
Luftgeber,  die  Ohren  bilden  grosse,  gezähnte  Platten.   Die  Hals- 
berge   hat  oben   wie  kleine,    umgeschlagene  Hemdkragen  aus 
Bisen.   Die  Achseln  von  der  Form  weiter  Aermel  mit  vier  Ge- 
schieben,  auf  jedem  ein  gewundener  Wulst;   sie  decken,    ganz 
herumgehend,    auch  die  Achselhöhlen.    Das  Armzeug    besteht 
aus  lauter  fest  an  einander  scblieasenden  Reifen,  die  Ränder  zahn- 
Kchnittartig  gekerbt.    Von  den  gereiflenFäustlingen   hat   der 
rechte  eine  Platte,  welche  die  Handwurzel  schirmt,  der  linke  eine 
l  solche  als  Verlängerung  über  die  Finger  hinaus.  Auf  der  Fass- 
I  ])rust  sind  in  einer  Umrahmung  von  Granatäpfeln   die  Heiligen 
k  Katharina  und  Barbara  im  Costüme  des  XVI.  Jahrhunderts  geätzt, 
I  ^nf  dem  Kücken  wahrscheinlich  der  Besitzer  des  Harnisches,  ein 
snbärtiger  Mann  mit  Federbaretl  auf  dem  Kopfe,  an  Aenueln  und 
Beinkleidern  Puffen  mit  Schlitzen;  er  reicht  seiner  ihm  gageni 
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stehenden  Frau  die  Hand  ;  diese  hat  ein  Haarnetz  und  langea 
Kleid  mit  PuSarmeln :  es  ist  dieselbe  Tracht,  die  man  auf  den  Bil- 
dern und  Holzschnitten  Schäuffeleins,  Burgkmaiers  (um  1580), 
selbst  noch  des  Jost  Aman  (um  1560)  sieht;  auch  der  derbe, 
kräftige  Styl  der  Zeichnung  erinnert  an  diese  Meister  und  ihre 
Schule.  An  den  oben  rund  ausgezackten  Leibreifen  schliesst  sich 
der  bis  unter  dfe  Knie  reichende,  weite,  umgehende  Schurz 
mit  vielen  regelmässigen,  getriebenen  Falten,  wodurch  er  das 
Ansehen  eines  Frauenrockes  erhält;  er  hat  vier  Reihen  langer 
Löcher  (vielleicht  um  einen  Stoff  darauf  zu  befestigen).  Damit 
aber  der  Mann  auch  zu  Pferde  sitzen  konnte,  lässt  sich  vorne  und 
rückwärts  ein  grosses,  halbkreisförmiges  Stück  mittelst  der  ange- 
brachten Häkchen  wegnehmen.  Die  langen  Unterdiechlingemit 
geschlitzten  Puffen  ,  die  Tracht  der  Zeit  nachahmend ;  glatte 
Beinröhren  mit  langhalsigen  Spornen,  ausserordentlich  breite, 
gereifte  Eisenschuhe  (sogenannte 'Bärenfusse  ^). 

Dabei  ist  noch  ein  zweiter  Helm,  ohne  Kamm  mit  ausge- 
bauchtem und  gekehltem  Visier,  wodurch  er  die  Gestalt  eines 
Affenkopfes  erhält  (sogen.  Affenhelm).  —  Ob  diese  Rüstung  dem 
1486  verstorbenen  Kurfürsten  Albrecht  gehört  habe,  ist  sehr  zwei- 
felhaft; den  Formen  nach  scheint  sie  50 — 60  Jahre  jünger  zu 
sein  *) ;  hiefür  sprechen  die  Puffen  und  Schlitzen ,  die  Aetzung 
auf  der  Brust  und  die  erst  um  1520  in  die  Mode  gekommenen 
Stumpffüsse.  Indessen  wurde  sie  schon  zur  Zeit  des  Erzherzogs 
Ferdinand  für  authentisch  gehalten ,  wie  die  Abbildung  bei 
Seh  renk,  f.  XIX,  und  die  Beschreibungen  der  alten  Inventare 
bezeugen.  Vielleicht  fand  damals  ein  Irrthum  in  Bezug  auf  den 
Beinamen  statt,  und  sie  gehörte  dem  Markgrafen  Albrecht  IV., 


1)  Abgebilet  bei  Hefner »  die  Trachten  des  christl.  Mittelalters,  IlL,  Taf. 
41.  Der  Rücken  Taf.  48. 

<)  YgL  Leber,  Wiens  kais.  Zeughaus  S.  225.  —  Wie  die  Riistungen 
aussahen ,  die  Albrecht  Achilles  trug ,  zeigt  ein  gleichzeitiges  Porträt 
desselben  auf  einem  Gemälde  in  der  Kirche  zu  Ansbach  (bei  H  e  f  n  e  r  a.  a. 
0.  Taf.  26) ,  nämlicb  ziemlich  ähnlich  den  aus  dieser  Zeit  stammenden 
der  Ambraser-Sammlung  (Nr.  1, 2,  37, 126),  mit  grossen  Stöcken  von 
vorherrschend  zugespitzter  Form  (Mäusely  Beintaschen,  Schuhe  spitz). 
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der  deulsche  Alcibiades  genannt  {geb.  Ifi22,  gest.  1 357) ,  der  im 
schmalkaldischen  Kriege  eine  so  grosse  Rolle  spielte,  oder  dem 
berülimten  ,  ablrännigen  Hochmeister  des  deutschen  Ordens, 
Albrecht,  erstem  Herzog  in  Preussen,  der  1568  starb. 


49.  Joacliiiu  11.,  KurfQrst  voD  Braadenburg,  genannl 
llector. 

(Geboren  15D5,  focht  gegen  die  Türken  und  schlug  sie  bei  St.  FÖttea; 
Kurrürsl  1335,  war  im  Türkenkriege  1542  obersler  Pelftherr  der  Reichs- 
truppen uod  blieb  im  Religionskriege   3iif  der  Seite  des  Kaisers,  der  ihn 
hoch  in  Ehren  hielt;  |  1571.) 

Ganze,  blanke,  durchaus  gereifte  Rüstang  mit 
weissen  Nägeln.  Grösse:  5'  9". 

Der  Helm  hat  keinen  Kamm  und  keine  Halsreifen;  das  Vi- 
sier, unter  der  QuiTSpalle  mit  einer  Einziehung  versehen,  ist  bei- 
derseits gelocht;  da  die  Achseln  keine  Flüge  haben,  so  decken 
die  Achselhöhlen  kleine  Schwebscheiben;  die  gereiften  MosctielB, 
welche  die  Armbeugen  unbedeckt  lassen,  sind  besonders  anzuste- 
cken, die  gefingerten  Fäustlinge  mit  hohen  Stulpen  versebCD. 
Die  übrigen  Formen  wie  bei  allen  gereiften  Harnischen;  Faas- 
brust,  vier  Schoossreifen  mit  viermal  geschobeoen  Bein- 
taschen,  gereifte  Unterdiechlinge,  Beiarijhren  mit  Löchern 
an  den  Fersen  für  die  Spornen,  Slumpffüsse.  —  Scbrenk, 
f.  \XXVIII.,  auch  auf  einer  schönen  Medaille  des  Kurfürsten  vom 
Jahre  1542,  auckius,  Sylloge  etc.  p.  102.) 

Die  Console,  auf  welcher  diese  Rüstung  aufgestellt  ist, 
bildet  ein  schöner  Kürisssattel  aus  der  Zeit  des  Erzherzo| 
Ferdinand,  von  rothem  Sammt,  die  Stege  blank  mit  vergoldel| 
und  geatzten  Rändern.  Die  Stegreifen  vergoldet  und  aoi 
backt;  Buckeln  und  Stangen  des  Zaumes  von  trcfQicher  Tfl 
schierarbeit;  die  Zügel  und  der  vorhandene  Theil  des  GereiM 
mit  rothem  Sammt  überzogen;  eine  halbe,  blanke  Rossslirnfl 
mit  Schildchen. 


50.  Philipp,  Landgraf  von  Hessen,  genannt  der  Gross- 
luQthige. 

(Geboren  IdOl,  Int  die  Regierung  an  1518;  er  war  eia  eiTriger  Ver- 
feebler  dei'  Protestanten  und  das  zweite  Oberhaupt  dea  scbmalkaldiacliea 
Hundes;  1643  schlug  er  Herzog  lluiniich  von  Brauiischweig ,  war  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Mülilberg  1547  durch  fünf  Jahre  Getingeiier  des 
Kaisers;  f  lältT.) 

Giinze,  blanke  RflstuD^  mit  geatzten  Strichen, 
zum  Theii  mit  erhoben  getriebenen  Verzierungen; 
der  Vorstoss  von  rothem  Samml.  Grösse:  5'  8". 

Dieser  ungemein  reich  verzierte ,  prächtige  Harnisch  hat 
manche  Eigenlhümh'chkeit;  er  gehörte  zu  einer  Art  des  Freitur- 
niers mit  dem  Schwerte,  wesshalb  auch  der  Kamin  des  Bour- 
guinot  vie'e  Spuren  von  Hieben  zeigt;  daneben  sind  zahl- 
reiche Löcher  angebracht  zum  Durchziehen  der  Schnüre  der 
Harnischkappe  und  zum  Befestigen  des  Zimiers;  das  nach  oben 
ausladende,  spitz  vorspringende  Visier  ist  beiderseits  gelocht.  An 
den  Achselhöhlen  sind  rosenartig  getriebene  Schwebscheiben,  da 
die  Achseln  keine  Fluge  haben.  Besonders  schön  sind  die  gros- 
sen Mäusel,  getriebene  Puffen  mit  geätzten  Schlitzen,  in  der 
Mitle  mit  einem  geschnürten  Wulste;  die  Muscheln  haben  erhoben 
getriebene  Palmetten-Verzierungen,  am  Rande  geätzt.  Die  Fäust- 
linge sind  ungleich;  der  rechte,  die  Fingerform  nachahmend, 
gestattet  durch  zahlreiche  Geschiebe  der  Hand  eine  grössere  Be- 
weglichkeil, hat  einen  besonderen  Schulz  für  die  Handwurzel 
und  langen  Slulp,  während  der  linke  ganz  ist  und  an  der  Hand- 
wurzel ausgeschnitten.  Die  schneidige,  in  derlHitte  spitz  vorsprin- 
gende Brust  mitLöchern  für  den  fehlenden  Gerüst  zeigt  herrliche 
Aetzstriche,  Laubzüge,  phanlaslische  Thiere,  Trophäen,  Masken 
u.  dgl.  enthaltend;  im  oberen  Querstreifen  auf  einem  Täfelchen 
zwischen  zwei  springenden  Hirschen  die  Jahrzahl  1334  Cdas  Jahr 
der  Verfertigung  der  Rüstung),  im  rechten  Streifen  der  Kampf 
eines  unbewaffneten  Mannes  mit  einem  Bären  CvieHeichl  auf  ein 
Erlebniss  des  Besitzers  Bezug  habend).  Der  in  der  Mitte  eingezo- 
gene (so  die  Taille  bildende)  Leibreifen  oben  rund  ausgezackt.  An 
die  vier  Schoossreifen,  welche  einen  kurzenSchurz  bilden,  sind  die 
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BUS  einem  Stücke  bestehenden  Beitilaschen  angeschnallt,  mit 
erhobenem  und  geälzlem  Laubwerk  geziert;  auch  die  Unter- 
diechlinge  haben  Aelzslreifen,  durch  einen  geschnürten  WuUl 
getrennt.  Die  Beinröliren  mit  langhalsigen ,  einfachen  Spor- 
nen, Schuhe  kolbig.  —  Schrenk,  f,  XXXII. 

Einer  der  kunstreichst  gearbeiteten  Harnische  der  Sammlung 

51.  Carl  11-,  Herzog  vuii  Lotliritiseu. 

(Geboren  1643;    er  war  ein  grosser  Anliänger  der  katbolischen  Ligue  H 

den  frausösi Bellen   ReligioDsstreiligkeiteii ,   sonst  aber  selir  friedlielien^ 

durch  seinen  dritten  Sobo  Franz  Graf  von  Vaudemont  ist  er  der  Stau 

vater  des  jctzjgeu  österreichiscbcu  Üaisertiauses,  f  1608.) 

Halbe,  schwarze  Feldrüstung,  an  den  Rftadei 
blank  geschliffen,  mit  Vorstoss  von  schwirzt 
Sammt. 

Gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  hören  die  ganzen  Feld 
rästungen  auf,   blos  Oberleib  und  Schenkel  werden   durch   de 
Harnisch  gesch&tzl ,    der  gewöhnlich  schwarz  ist   und  t 
ordentlich  schwer  durch  die  bedeutende  Dicke  des  Eisens. 
Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  hat  keinen  Gerüst,  da  keine  Li 
geführt  wurde,    darum  haben  auch   die  geschobenen  Achsel 
gleich  grosse  Vorderflüge,  die  Mäusel  sind  spitz,  die  Armbeugi 
durch  die  in  Keifen  übergehenden  Muscheln  geschlossen.   Uan 
schuhe  sind  nicht  vorhanden ;  dieSchoosse,  deren  schwan 
Atlassfuller  noch  erbalten  ist,   aus  je  10  an   den  Rändern  bli) 
geschliffenen  Reifen  geschoben.   Die  mit  schwarzem  Saniml  übep-    J 
zogene  Sturmhaube  ohne  Kamm  und  Schirm  erhält  durch  die 
grossen  Backenslücke,  welche  blos  Augen  und  ^'ase  unbedeckt 
lassen,  ein  hässliches  Aussehen;  ihr  dickes  Füller  von  Baumwolb 
ist  mit  schwarzem  Atlas  überzogen.  ^  Abgebildet  beiSchre. 
fol.  LV. 


'  52.  WilheJiu,  Herzog  zu  Jülieli,  Cleve  und  Bers.  j 

(Geboren  1510,  (olgle  1539  seinem  Valer  Johann  III.  io  der  Regiem 
Geldern  und  Zütphen  fübrle  er  mit  üeDi  Kaiser  Krieg,  t 


1  (Geboren 

1  wegen  Gt 
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doch  diese  L&ader  abtreten  [1543];   vermählte  sich  mit  Maria ,  Kaiser 
Ferdinands  I.  Tochter  1546,   und  blieb  dann  dem  Kaiser    ergeben;   er 

starb  1592.) 

Ganze,  blau  angelaufene  Rüstung  mit  glatten, 
vergoldeten  Rändern,  an  den  Orten  knotig  gearbei- 
tet, die  Fürfeilen  blank  geschliffen.  Grösse:  5' 5'^ 

Der  schwere  Helm  mit  vergoldetem  Kamm  hat  ein  nur 
rechts  gelochtes  Visier ;  die  Achseln  mit  grossen  Flügen  (der 
rechte  Vorderflug  schmal)  und  Schwebscheiben,  die  in  der  Mitte  mit 
vorspringenden  Zapfen  versehen  sind,  Armbeugen  geschlossen, 
Henzen  gefingert;  schneidige  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch 
und  vergoldetem  Rüsthaken.  Die  Beintaschen,  deren  jede  aus 
1 3  Reifen  besteht ,  sehr  breit ;  Unterdiechlinge  durchaus 
geschoben ;  Beinröhren,  die  nicht  -ganz  zusammenschliessen. 
Ziemlich  schwer ,  von  schönen  Verhältnissen.  —  Schrenk,  f. 
XXXm.  Die  Rüstung  kam  zwischen  1596  und  1618  in  die 
Sammlung. 

53.  Frani,  Graf  von  Vaudemont. 

(Jüngster  Sohn  Carls  U.  von  Lothringen,  geboren  1571;  sein  Sohn,  Cardi- 
nal Nidas  Franz,  ward,  nachdem  er  1634  den  geistlichen  Stand  verlassen, 
Vater  des  berühmten  Carl  Leopold  von  Lothringen,  f  1632.) 

Halber,  schwarzer  Küriss  mit  blank  geschliffe- 
nen Randern  und  grünem  Sammtvorstosse. 

Der  ganz  mit  hellgrünem  Sammt  überzogene  Helm  hat  eine 
eigenthümliche  Form  und  besteht  aus  vier  Stücken,  dem  Scheitel- 
stfick  ohne  Kamm,  den  beiden  am  Kinn  zusammenschliessenden 
BackenUappen  und  dem  Stülp,  an  dem  sich  ein  Schirm  mit  einer 
Art  von  Visier  mit  zwei  langen ,  hakenförmigen  Aussdinitten  be* 
findet.  Das  Futter,  mit  grünem  Atlas  überzogen ,  ist  noch  ganz 
erhalten.  Die  Achseln  mit  gleichen,  grossen  Flügen,  Armbeu- 
gen geschlossen,  Handschuhe  mit  Stulpen,  schneidig^  Brust 
mit  tiefem  Gamsbauch  ohne  Gerüst,  daran  die  neunmal  geschobe- 
nen Beintaschen. 

54.  Claude  de  Batre,  um  1495. 

(Ein  angesehener  und  wegen  seiner  Starke  und  Kampflust  berühmter 
fransoiisoher  Ritter.  Auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1495  hiag  er  seinen 


Schild  aus  und  forderte  jeden  deutechen  Riller  zum  Zweikampf  um  rit- 
terliches GefaiigDigs  berausi  Kaiser  M^ixiniilian  1.  nahm  die  AusfordeniDg 


Harni/ 
,  dünn 


ch    zu 
in  Eis 


Fusskampf  ' 
1.  Grösse:  5'  9'' 


]  uod   überwünd  i 

Ganzer,    blanker 
grossen  Dimensionen, 

Der  ausserordenllich  grosse,  kugelförmige  Helm  dieser 
Küslung,  auf  den  Scliultern  aufsitzend,  ist  an  Brust  und  Rü- 
cken angeschraubt,  gestaltete  daher  dem  Kopfe  keine  Bewe- 
gung; das  ausgebauchte  Visier  ist  mit  vier  Einziehungen  und 
zahlreichen  Luflgebern  verschen.  Die  an  den  Helm  geschnallten, 
ganz  geschobenen  Achseln  haben  grosse,  gleiche  Flüge,  die 
fast  den  ganzen  Rücken  decken;  die  Armbeugen  sind  ,  da  unter 
dem  Harnische  ein  Panzerhemd  getragen  wurde,  unbedeckt  und 
mit  grossen  Muscheln  versehen,  auf  der  des  rechten  Armes  eine 
lange  Spilze,  wahrscheinlich  um  die  Schwertstreiche  des  Gegnera 
aufzufangen;   der  rechle  Unterarm  hat  überdiess  oben  einen  vor- 

I  stehenden  Rand  zum  Schulz  der  Armbeuge.  Wie  gewöhnlich  bei 

[den  Rüstungen  zum  Fusskampf,  sind  die  Fäustlinge  ungleich, 

I  jodeni  der  rechte  mehrfach  geschoben  Ist  und  über  die  Finger 
»orgeht,  während  der  linke  nur  drei  Geschiebe  hat,  deren  vorder- 
stes die  Pingerform  nachahmt.  Die  breite  Brust  ist  nach  alter 
L-Arl  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  ,  deren  unteres  in  der 
Vitle  spitz  zuläuft.  Der  umgehende  Schurz  besteht  aus  acht  fast 
l^^eich  breiten  Oierschienen;  die  ganzen  ünterdiechlinge  um- 
'«chliessen  die  Schenkel  vollständig,  Kniekehlen  offen  mit  grossen 

I  Jluscheln  (man  schützte  sich  in  der  filteren  Zeit  beim  Fusskampf 
icht  80  sehr,  als  später,  wo  an  allen  Gelenken  Folgen  oder  Knö- 
ihelreifen  angebracht  wurden);  die  Beinröhren  sind  an  der 
^nenseite  zusammen  geschnallt,  die  Schuhe  breit,  doch  nicht 

Kj^ehackt  und  decken  blos  den  Oberlheil  des  Fusses ;  an  den  Ferse 

■  iBatürlich  keine  Sporenlöcher. 

Diese  schöne,  merkwürdige,  alte  Eampfrüslung  ist  desslul 

'  noch  besonders  interessant,   weil  es  dieselbe  ist,  in  welcher  der 
Besitzer  mit  Kaiser  Maximilian  1.  auf  dem  Reichstage  zu  Worms 
1495  kämpfte,  wie  die  alten  Inventare  berichten  (der  Name  i 
bald  Bahre,   Gabre    oder  Batre  geschrieben).   —   Dieser  S 
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177 

kämpf,  desisen  auch  Cnspinianas  erwähnt  %  ist  in  dem  in  der 
Sammlung  befindlichen  Tumierbuch  Freidals,  welches  alle  Tur- 
niere und  Kämpfe  Kaiser  Maximilians  in  gut  gemalten  Bildern 
enthält,  dargestellt  (B1.39);  dabei  steht:  ^Claude  de  Baren."^ 

*  55.  Morii,  Prini  von  Oranien,  Graf  von  Nassau. 

(Geboren  1567;  Statthalter  der  Niederlande  1587,  als  Heerführer  gegen  die 
Spanier  führte  er  den  Krieg  so  glücklich ,  dass  er  sehr  wesentlich  zur  Be- 
freiung der  Niederlande  beitrug,  f  1625.) 

Halbe,  schwarze  Rüstung  mit  eingeritzten,  blan- 
ken Fäden,  an  den  Orten  fein  geschnürt. 

Pie  Formen  des  Harnisches  sind  die  bei  Reiterrüstungen  für*s 
Feld  gewöhnlichen :  Helm  aus  vier  Stücken  mit  Halsreifen,  das 
Visier  beiderseits  gelocht;  Kr  a  gen  aus  einem  Stücke  bestehend, 
geschobene  A  c  h  s  e  1  n  mit  gleichen  Flügen ,  gefingerte  H  e  n  z  e  n. 
Brost  und  Rücken  fehlen;  die  um  den Leibkürass  zu  schnallenden, 
bis  unter  die  Knie  reichenden  Schoosse  sind  ganz  geschoben, 
einmal  abzusetzen;  die  Muscheln  an  den  spitzen  Kniebuckeln  kleui. 
Jeder  Reifen  der  Rüstung  hat  als  charakteristische  Eigenthümlich- 
keit  zwei  blanke  Faden.  —  Schrenk,  f.  LXVI. 

56.  BlatthAus  Lang  von  WeUenburg,  Eribisehof  von 

Salzburg. 

rCeboFen  1468,  Bischof  von  Gurk  1505,  wurde  oft  mit  wichtigen  diplo- 
matischen Sendungen  betraut;  erhielt  von  Papst  Leo  X.  den  Cardinalshut; 
er  brachte  die  berühmte  Doppelheirath  zu  Stande ,  die  Oesterreich  mit 
Dngam  verband;  Erzbischof  von  Salzburg  1519;  den  Aufstand  seiner  Unter- 
tbanen  dfimpfte  er  mit  bewaflheter  Hand ;  er  war  einer  der  bedeutendsten 
Charaktere  seiner  Zeit  und  Verfechter  des  Katholizismus.) 

Ganze,  lichte  Rüstang  mit  cannelirten,  geätz- 
ten und  vergoldeten  Doppelstrichen.  Grösse:  5' 8'^ 
Die  Formen  dieses  schönen  Harnisches  sind  so  ziemlich  die 


OCospinianus,  De  Caesaribus  etc.  Basel  1540.  p.  729,  c  32.  Vgl. 

auch   Fugger's  Ehrenspiegel  S.  1376  und  Joh.  Joach.  Müller, 

Reichstags-Theatnim  I.  p,  670. 
StdMo,  Ambr.  Sanunl.  I.  12 
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den   gereiften  Rüf-Iungen    eigen Ibüinliclien.    Der    Bourguinol 
aus  vier  Stücken  bestehend  hat  ein  Visier  mil  vier  beiderseits  ge- 
lochten Einziehungen,  rückwärts  ein  Loch  für  die  (fehlende)  Stiel- 
scheihe.    Die  Achseln   mit   Flügen,   deren    rechter  wegen 
Einlegen»  der  Lanze  schmal  ist,  haben  angenietete  Brechrandi 
unten  rund  ausgezackt,  und  wie  alle  Theile  des  Harnisches  gen 
Doppelstriche,  in  den  Cannelüren  abvvechselnd  vergoldetes  Ael 
werk.  Die  Blätter  der  Mäusel  gross,  Armbeugen  mit  Fol] 
geschlossen,    Fäustlinge    mit    gewundenen    KnÖchelwulsl 
Runde  Brust  mit  cannelirten  Aetzstrichcn,  Löchern  für  einu  Vm^* 
Stärkung  und  gebogenem  Rüslliaken.  Vier  umgehende  Reifen  bilden 
eine  Art  Schurz ,   an  den  untersten  sind  die  fünfmal  geschobenen 
Beinlaschen  mittelst  falscher  Schnallen  befestigt.    Schöi 
Unterdiechlinge  ,    Beinröhren  mit  Folgen  und   beha< 
Schuhe  decken  die  Füsse,    —   Von  ausgezeichneter  Arbeit 
derBosikan,   oder  Streilkolben  in  seiner  Hand;  der  Schaft 
mit  Ringen  von  rottiem,  blauem  und  grünemEmail,  worauf  wieder 
Laubwerk  von  Silber  aufgetragen  ist,    überzogen,  der  Griff  von 
ciselirtem  Silber,  der  Knopf  mit  sechs  Schlagblältern,  dazwiscl 
farbiger  Schmelz;  an  letzteren  vergoldete  Eicheln. 

Dabei  sind  noch  als  Wechselstücke   ein  Paar   Achse 
sammt  Armzeug,    geschoben,  ohne  Flüge,   die  Mäusel  spi 
mil  grossen  Muscheln,  Armbeugen  und  Unterarme  innen  offen. 
Schrenk,  f.  XXVI. 


höa^_ 
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S7.  Mclas  III.,  Grar  von  Saliu-Neuburg. 

(Sohn  des  im  Jalirc  IfiSO  verstorbenen,   bcrübmlen  Vurltieidigors    Wien 

iSicIas  II.,  RiUei'  des  goldenen  VlieHSSH ,  Slalthallur  Kaiser  FerdiuaodB  I-  in 

Uitg.irii ,  General  der  kaiserlichen  Armee  ku  Raab  [1548].  f  lÜSO.) 

Halbe,  ganz  geschobene  Rüstung,  blank,  mil 
geätzten  und  vergoldeten  Rändern.  Grösse:  ö'  9". 

Der  eigenlhümlich  geformte  Helm  mit  vielen  Spuren  vop 
Hieben  am  vergoldeten  Kamme  hat  ein  Naseneisen ,  beweglichen 
Schirm  und  abschlächtigcs,  beiderseits  gelochtes  Visier,  aus  zwei 
Reifen  bestehend.  Die  Achseln  sind  Spangeröis,  blos  mit  Hln- 
lerilügen  ,   daher  zum  Schutze  der  Achselhöhlen  SchwebschcibM 
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angebracht  sind,  fast  ganz  mit  vergoldetem  Aetzwerk  bedeckt,  mit 
einer  Spitze  in  der  Mitte ;  die  Muscheln  der  Mause!,  welche  auch 
die  Armbeugen  decken,  ebenfalls  reich  verziert;  das  Unterarm- 
zeug umschliesst  auch  den  unteren  Theil  der  Ellbogen,  Hand- 
schuhe gefingert.  Die  Brust  besteht  aus  sechs  Querschienen 
ohne  Gerüst ;  oben  ist  die  Toisonkette  in  vergoldeter  Aetzarbeit 
angebracht ,  unter  dem  Yliesse  Christus  am  Kreuze ,  trefflich  ge- 
zeichnet. Die  vergoldeten  Ränder  der  einzelnen  Reifen  enthalten 
die  Ao&chriften :  MEMENTO  —  MORI  A .  D .  1 . 5 .  jl  .  z  (das  Jahr 
der  Verfertigung  des  Harnisches)  ;  DNE  .M.M.Q.P.T.MI 
—  AM  .  SALVABIMVR  *)  ;  RESPICE  —  FINEM.  Der  Rücken 
i^t  ebenftlls  ganz  geschoben.  An  den  letzten  der  vier  Schoossrei- 
fen  sind  die  bis  unter  die  Knie  reichenden,  geschobeneii  Diech- 
linge  befestigt. 

Diese  schöne  Feldrüstung  kommt  schon  im  Inventare  von 
1583  genau  beschrieben  vor. 

58.  Eitel  Friedrich,  Graf  von  Zollern. 

(Kaiser  Maiimiliansl.  Rath  und  Obersthofmeisier,  Ritter  des  goldenen  Vliesses, 

leistete  Kriegsdienstein  Ung^arn,  England  und  in  den  niederländ.  Kriegen; 

1495  erster  Präsident  des  Reichskammergerichtes,  f  1512.) 

Ganzer,  lichter,  gereifter  Harnisch  mit  blau  und 
goldgeschmelzten   Strichen     reich   verziert.    Grösse: 

Eine  der  schönsten  Rüstungen  der  Sammlung,  besonders  we- 
gen der  ungemein  zierlichen,  zarten  Zeichnungen  von  Gold  auf 
blauem  Grunde,  welche  an  den  Rändern  und  in  den  Cannelüren 
angebracht  sind.  Die  Costüme  der  Figuren,  sowie  der  an  die  van 
Eyck'sche  Schule  erinnernde  Styl  der  Zeichnung  weisen  auf  das 
Ende  des  XY.  Jahrhunderts  als  Zeit  der  Verfertigung  hin,  —  es 
ist  sonach  gewiss  eine  der  ältesten  gereiften  Rüstungen.  Der  schöne 
burgundische  Helm  mit  Greifenkammund  gekehltem,  beiderseits 
gelochtem  Visier  von  ausgebauchter  Form;  die  an  den  Kragen 
geschißeten  Achseln  haben  kleine  Vorder-,  grosse  Hinterflüge; 


')  Domine,  miserere  mei,  quum  per  tuam  iniserioordiam  saWabimur. 
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die  geschmelzten  Reifen  Jer  letzlcrcu  von  besonderer  SchÖDheil, 
flguralische  Dartilellungcn  zwischen  Blumen  und  Laubzügen  enl- 

t   hallend:  Samson,  im  Costüme  des  XV.  Jahrhunderts,  dem  Löwen 

[  den  Rachen  aufreissend,  ein  Junker  mit  einem  Mädchen  bei 
einem  Rosenbaume  sitzend,  daneben  ein  Hündchen  *J,  ein  Mann, 
der   einen  Baum  füllt,   Adam   und  Eva  mit  der  Schlange,   zwei 

I  Bergleute  u.  dgl.  An  die  Vürderflügc  sind  Brechränder  besonders 
anzustecken.  Das  Oberarmzeug  hat  Cannelüren  mit  Fäden,  bh 
an  den  Rand  gehend;  die  angeschiftelen,  innen  offenen  Mauset 
sehr  gross,  mit  getriebenen  Buckeln  verziert;  wenig  geschoben* 
Päustiinge  mit  erhobenen  Knöcheln.  Fasabrust  mit  eio 
krummen  Rüsthaken  und  1 1  gereiften  Strichen ;  in  der  Mitte  l 
heil.  Georg  im  Costüme  der  Zeit ,  darunter  das  goldene  Vlieq 
die  Feuereisen-Kelte  setzt  sich  in  den  geschmelzten  Strichet 
$eite  fort,  welche  wieder  verschiedene  Figuren  :  ArmbrustscIJi 
tzen,  ein  Kind  auf  dem  Steckenpferde  reitend  und  Vügel  alfa 
Art  in  goldener  Zeichnung  zeigen.    Brust   und  Rücke 

I  nnlen  rundausgezackt;  sechs  umgehende,  bis  ait  den  Rand  gereifl| 
Qucrscbienen  bilden  einen  vorne  ausgeschnititnen  Sihurz,  an  d 
die  aus  je  einem  Stücke  bestehenden  Beintaschen  (seicht  canne- 
lirt  ohne  Fäden)  angeschnallt  sind.  Unterdiechlinge  mit  gros- 
sen Muscheln  an  den  Kniekehlen,  und  Beinrohren  haben  eben- 
falls Streifen  von  geschmelzter  Arbeil ;  die  Schuhe  vorne  breit 
und  abgerundet.  —  Abgebildet  bei  Schrenk,  f.  LXXIV'). 


59.  Peter  Erii!«f,  Graf,  (Innii  Reicli»«rilrs(  von 
MaiiHrelfl. 

(Geboren  1&14,  ein  ausgezeichneter  Feldherr,  diente  im  iiicderlän 
Kriege  1543,  in  Frankreich,  half  Ifi09die  Hugcnollen  sclilagen,  c 
einen  grosscD  Tlieil  des  kaiscrl.  Heeres  in  den  Niederlandua,  wurde  I 
Ktatlhalter  der  .Mcderlande,  1594  in  den  Fiirslenstaud  ertioben,  starb  IM 


Halbe,   schwarze, 
ken  Rändern  und  VorsI 


ichuasfreie  Rüstung  mit  1 
)S8  von  rolhem  Sammt. 


*)  Aehnlich  wie  auf  einem  Kupferstiche  des  Israel  von  MeckeDcn, 
^)  Eine  ähnlictie  Itüatung  Filel  Friedrichs  bei  Hefner,  Die  Trachtend 
chrisl.  Milteiallers  III.  Taf.  S7. 
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Die  Formen  dieser  Rüstung,  welche  dem  Ausgange  des  XYI. 
Jahrhunderts  und  der  nachfolgenden  Zeit  eigenthümlich  sind, 
weisen  darauf  hin,  dass  ihre  Verfertigung  in  die  letzteren  Lebens- 
jahre ihres  Besitzers  ßillt.  Sie  ist  von  aussergewöhnlicher  Schwere. 
Die  starke  Haube  hat  einen  ganz  herumgehenden  Rand  und  ge- 
schuppte Ohrlappen.  Die  ganz  geschobenen  Achseln  ohne 
Flüge  reichen  bis  zum  Ellbogen  und  stossen  da  mit  den  langen, 
den  ganzen  Unterarm  deckenden  Handschuhen  zusammen,  so, 
dass  Mos  die  Armbeugen  unbedeckt  bleiben.  Die  Er  ust  mit  tiefem 
Gamsbaüch  ohne  Gerüst  ist  besondes  dick  in  Bisen ;  daran  ge- 
schnallt sind  die  sechsmal  geschobenen Be^ntaschen  mit  blanken 
Fürfeilen.  —  Schrenk,  f.  XLV. 

60.  Friedrich  III. ,  Graf  von  FOrstenberg,  Ileiligen- 

berg  und  Werdenberg. 

(Geboren  1496;  er  folgte  dem  Prinzen  Carl  in  18  Foldzugen,  war  dann 
Obersthofmeister  Ferdinands  I.  und  Reichsbanner  träger,  f  1559.) 

Ganzer,  blanker  Turnierharnisch  mit  schön  ge- 
ätzten Strichen  und  Zügen,  an  den  Orten  geschnürt. 
Grösse:  5'  9". 

Der  Bourguinot  hat  eine  unbewegliche  Stirnverstärkung, 
geätzte  Gehörrosen  und  ein  in  der  Mitte  vorspringendes ,  gekehl- 
tes, beiderseits  gelochtes  Visier.  Von  den  Achseln  hat  die  rechte 
einen  schmalen  Vorderflug  und  hohen  Brechrand ,  die  linke,  ohne 
diese,  zwei  Löcher  für  eine  (fehlende)  Schwebscheibe,  beide  aber 
sind  mit  grossen  Hinterflügen  versehen ;  an  den  mit  geätzten  Zü- 
gen verzierten  Maus  ein  grosse ,  die  Armbeugen  deckende 
Muscheb  und  Löcher  für  Verstärkungsstücke;  das  Unterarm- 
zeng  umschliesst  theilweise  auch  die  Ellbogen;  Fäustlinge, 
die  Fingerform  nachbildend.  Die  schneidige  Brust  mit  Schrauben 
und  Zapfen  zur  Befestigung  der  Doppelbrust  und  abzusteckendem 
Gerüst  hatblos  einen  geätzten  Querstreifen,  in  dem  man  ein  Me- 
daillon sieht  von  zwei  gekrönten  Ungeheuern  gehalten;  es  zeigt 
einen  behelmten  Kopf  mit  kurzem  Bart  (vielleicht  das  Portrait  des 
Besitzers)  und  die  Jahrzahl  11)31.  Die  an  den  dritten  Schooss- 
reifen  angeschnallten,  dreimal  geschobenen  Beintaschen  haben 
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in  den  Aetzslrichen  zwei  erhoben  getriebene  ,  geschuppt«  StreifM 
Cwie  Nr.  lä);  diu  Unlerdiechlinge  in  der  Mitte  einmal  abznr 
setzen,  Beinröhren  angeschnallt  mit  Sporeneinschnilten  n 
den  Fersen,  die  hreilbehaciiten  Schuhe  reich  geätzt,  vorne  mi 
Schlitzen. 

Dabei  ist  noch  eine  Doppelbrust  als  Verstärkungsslücfc 
und  ein  Paar  Beinröhren,  unten  mit  einer  Reihe  von  Löchel 
für  Panzerschuhe.  Der  mittlere  Aelzslrdfen  enthält  einen  iq| 
einem  alten  Turnierhelm  bedeckten ,  gcrauleten  Wappensebild  q 
1531.  An  mehreren  Theilen  des  Harnisches  als  Plaltnerzeichfi 
ein  M. 

Das  Inventar  von  1383  bezeichnet  diese  Rüstung  als  die  i 
Grafen  Joachim  von  Fürsteuberg  (drillen  Sohnes  Friei^ 
richs),  jedoch  i^t  sie  bei  Seh  renk,  f.  LXXVI.,  und  im  Invenim 
von  1596  dem  Friedrich  altribuirl. 

61.  Jobsl  Jo^tcpli,  Graf  von  Timm  und  Val»<assina*'^ 

tGeboren  1533,  ein  sehr  tapferer  Feldherr,  sclilug  wioilerliolt  rlie  Türh 

und  nahm  Haatreff  Sangialt  gefangen ,  schlug  die  aufrülirerisclien  Hioei 

bei  Gurkfeld  und  ei'fonht  1584  bei  Schlumin  einen  glänzenden  Sieg  üb) 

die  Türlienj  slarti  zu  Zengg  1589.) 

Halber,  schwarzer,  schussfreier  Küriss  mit  blai 
ken  Fürfeilen  und  gelben  Nägeln. 

Besteht  Mos  aus  einer  Sturmhaube  mit  grossen  Backei 
stücken,  Kragen,  geschobenen  Achseln  mit  gleichen  Yordej 
flögen,  langen  Handschuhen,  am  obern  Rande  mit  messingene 
Rosellen  beselzl  und  dem  Kürass,  einem  halben  Krebs,  unti 
mit  drei  Geschieben  versehen;  an  der  Brust  kein  Rüsthaken.  - 
Scbrenk,  f.  CXVIll.;  kommt  schon  im  Inventare  von  1583  vo 

62.  Willielm  Freiderr  vuu  Rogeiidorr. 

(Ein  Oesterreiclier,  geb.  1481,  Kriegsobersler  im  venetianiaehen  Kriegij 
1508,  schlug  lÖSa  die  Maureji  in  Spanien  aurs  Haupt,  war  Befehlshaber 
des  Heeres  gegen  Frankreich,  wo  er  viele  Eroberungen  machte,  Mitver- 
theidiger  M'iens  15S9;  1640  führte  er  das  kaiaerl.  Heer  nach  Ungarn  wider, 
Türken,  erhielt  vor  Ofeu  eiuo  lödlliche  Wunde  und  starb  1 
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Blanke  Rüstung,  durch  die  getriebene  Arbeit,  so- 
wie durch  geiCzte  Striche  und  Züge  die  verhauene 
Tracht  mit  Puffen  und  Schlitzen  nachahmend.  Grösse: 

Diese  meisterhaft  getriebene  Rüstung ,  die  wohl  nur  zur  Pa- 
rade, kaum  aber  zum  Gebrauche  im  Felde  bestimmt  war,  gehört 
wegen  ihrer  seltsamen  Formen  zu  den  merkwürdigsten  der  Samm- 
lung. Achseln  und  Armzeug  bilden  weite,  bauschige  Aermel 
mit  vier  Puffen  (ineinander  geschoben,  dass  die  Arme  bewegt  wer- 
den konnten)  mit  vielen  vertieft  getriebenen ,  zierlich  geätzten 
Schlitzen,  auf  diese  Art  in  höchst  kunstvoller  Arbeit  den  weichen 
Stoff  nachahmend,  wodurch  der  Harnisch  ein  pompöses  Ansehen 
erhält.  Eben  solche  Arbeit  zeigt  auch  die  runde  Brust:  oben  und 
unten  spitz  zulaufende,  schlitzartige  Streifen,  zwischen  diesen  klei- 
nere flammenartige ,  alles  sehr  schön  geätzt ;  an  die  vier 
Schoossreifen  schliessen  Diechlinge,  bis  an  die  Knie  rei^ 
chend ,  eiUmal  geschoben ;  die  Kniebuckeln  sind  besonders  anzu- 
schnallen. Sieben  Hinterreifen  umschliessen  das  ganze  Gesäss, 
woraus  hervorgeht,  dass  diese  Paraderüstung  blos  zu  Fuss  getra- 
gen werden  konnte.  Der  schöne  Helm  hat  eine  Art  doppeltes 
Visier,  indem  der  Stirnstulp  weit  herabreicht  und  fast  das  ganze 
Gesicht  deckt,  und  ein  abschlächtiges  Visier,  rechts  gelocht,  mit 
einem  Wulste  in  der  Mundgegend,  der  viele  Luftlöcher  hat,  über 
denselben  geht ,  bis  an  die  Helmrosen  reichend. 

Zu  dem  Armzeug  mit  Bauschen  ist  noch  zum  Wechsel  ein 
zweites  Paar  Achseln  vorhanden,  blos  mit  Hinterflügen,  vorne 
mit  Schwebscheiben  ;  ferner  Unterarme  (nur  einer  mehr 
da)  ohne  Puffen  ,  aber  auch  mit  geätzten  Schlitzen,  und  ein 
Paar  Fäustlinge.  Die  Schamkapsel  ist  von  entsprechender 

Arbeil  0. 

Abgebildet  bei  S  c  h  r  e  n  k ,  fol.  LXXX.  (mit  den  Wechsel- 
Achseln). 


>)Eine  ziemlich  ähnliche  Rüstung,  angeblich  von  1510  bei  Meyrick 


63.  (Cliristoph  Cral)  von  Fugger. 

Ganzer,  ursprünglich  blau  nngeluufener,  jelzt 
blank  geschliffener  Harnisch  zumFussturnier,  mü  ge- 
ätztem und  yergoldetem  Laubwerk    geziert.    Grösse: 

5'   5". 

Diese  zu  F  (S.  löl)  gehörige  Rüstung,    da  nämlicb  beide 
zusammen  die  vollständige  Garnitur  zu  den  verschiedenen  Allen 
des    Turniers  bilden,    ist  aus    folgenden   Stücken    zusammeit 
gesetzt;  einem   schweren  Turnierhelm  von  der  in  der  zweit 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  gebräuchlichen  Form,  mit  trel 
gezeichneten ,    schwungvollen   Laubzügen ,    die  wieder   klei 
Blattwerk  in  vergoldeter  Aetzarbeit  enthalten  am  Scheitelelücj 
und  rechts  gelochtem  Visier;  an  den  geschobenen  Kragen 
die  ebenso  verzierten  Achseln  mit  grossen  Flügen  (die  Vordi 
flüge  gleich  gross)  angeschnallt;  Armbeugen  milFolgen  gesci 
sen  und  durch  die  Reifen  der  Muscheln  an  den  Mäuseln  bedecl 
Handschuhe   geGngert ;    schneidige  glatte  Brust   mit  tiej 
Gamsbauch  ohne  Gerüst,  mit  dem  Bücken  zusammengeschi 
die  breiten,   siebenmal    geschobenen  Beintascben,  sowie 
h  Unlerdiecblinge     sind    abzusetzen.    Kniebuckeln  mit  Folgen 

KW        versehen,  ebenso  die  Beinröhren  um  die  Knöchel;  an  den  Fer- 
^^  senkeine  Sporenlöcher,    Schuhe  kolhig.  —  Der  runde  Schild 

m  CRundell),  etwas  gewölbt  mit  flachem  Rande  (schüsselförmigl,  in 

der  Mitte  mit  einer  Spitze,  ist  wie  die  Rüstung  mit  geätztem  und 
vergoldetem  Laubwerk  verziert ;  Fulter  und  Riemenüberzüge  von 
gelbem  Sammt  noch  ganz  erhallen. 

Zu  den  beiden  Rüstungen  gehören  noch  die  folgenden  Wei 
selslücke : 

a)  Ein  Turnierhelm    mit  aufgeschraubtem  Stahlbart, 
rechts  ausgeschnitten  ist. 

tb)  Ein  Paar  Spangeröls  ,  geschoben,  blos  mit  Hintei 
gen  (diese  und  der  Heim  gehören  zum  Turnier  über  diePallia). 
c)  Eine  Sturmhaube,   dünn  getrieben  mit  denselben  Ver- 
zierangen  wie  die  Rüstung,  nach  dem  Turnier  gewöhnlich 


von 

i 
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Endlich  sind  noch  fiir  zwei  Sättel  die  Beschläge,  nämlich 
Hinter-  and  Vordersteg  and  Seitentheile  vorhanden,  ebenfalls  mit 
vergoldetem  Aetzwerk.  lieber  die  Attribution  s.  F.  (S.  161). 

DieConsole,  auf  dem  diese  Rästung  steht,  ist  wieder  mit  einem 
Kürisssattel  verkleidet,  mit  rothem Sammt  aberzogen,  ebenso 
Pistolenhalfter  und  Fahnenkapsel;  Stangen  und  Ketten 
des  Za  am  es  glatt  vergoldet,  dabei  eine  blanke  Rossstirn  e. 

64.  Sigmund  von  KOnigsfeld. 

(Aas  cineir  alten  baierischen  Familie;  er  war  ein  Zeitgenosse  Kaiser 

Maximilians  I.  f  1539.) 

Ganzer  Harnisch  zum  Fasskampf  von  alterthum* 
lieber  Form,  durchaus  mit  Malergold  überzogen. 
Grösse:  5'  lO". 

Sehr  ähnlich  der  Rästung  Nr.  54.  —  Der  gewaltige,  kübel- 
artige Helm  mit  schmalem  Kamme  sitzt  auf  den  Schultern  aur  und 
ist  an  Rücken  und  Brust  befestigt;  das  Visier  mit  breitem  Spalt, 
innen  durch  eine  besondere  Platte  mit  Einschnitten  geschlossen, 
hat  zahlreiche  Lußgeber.  Die  an  den  Helm  geschnallten  Achseln 
ganz  geschoben  mit  sehr  grossen,  gleichen  Flügen ;  Armbeugen 
offen,  Muscheln  der  Mä US el  sehr  gross,  Handschuhe  ungleich, 
indem  der  rechte ,  um  der  Hand  eine  grössere  Beweglichkeit  zu 
gestatten,  an  der  innem  Seite  der  Handwurzel  zwei  Geschiebe  hat ; 
die  Finger  an  beiden  sehr  beweglich.  Brust  und  Rücken  be- 
stehen aus  je  zwei  Stücken.  Der  umgehende  Schurz,  an  der 
rechten  Seite  mittelst  Schnallen  geschlossen,  besteht  aus  sieben 
Horizontal- Schienen.  Die  Unterdiechlinge  umschliessen  die 
Schenkel  vollständig;  an  den  Beinröhren  ist  unten  eine  Reihe  klei- 
ner Löcher  für  die  (fehlenden)  Panzerschuhe  angebracht ;  über 
letztere  sind  die  ebenfalls  glatt  vergoldeten  Eisenschuhe  zu 
schnallen ,  blos  den  Obertheil  der  Füsse  deckend.  Auf  der  Brust 
das  Plattnerzeichen  Taf.  II.,  Nr.  11,  welches  vermuthen  lässt, 
dass  die  Rüstung  eine  französische  Arbeit  sei. 

Der  Streitkolben  ,  den  er  in  der  Hand  hält ,  gehört  kaum 
dazu ;  die  ausgeschweiften  sieben  Schlagblätter  sind  vergoldet,  der 
Stiel  geflechtartig  und  mit  ciselirtem  Weinlaub  verziert. 


Die  ällcreti Inventars  beschreibe»  JieDeii  „KeiiipEfKlinrU»,  mit 
M»lerg;oldt  verguldl"  ohne  Angabe  des  Beailzers,  ersl  das  Inventar 
von   löt)3  hat   den   Beisatz:   »Kinig;sfelder   genannl,"   Die 
Tradition  über   diese  merkwürdig;e  Rüstung  lautet  verschieden; 
Zeiller  erwähnt  in  seiner  Rcisebeschreibung  CS.  355)  der  Rüsli 
des  Königsfelders ,  der  mit  dem  Riesen  CHaymo)  zu  Willhan 
ten)  gekämpft.   Mach  einer  andern  Version  wurde  sie  desswe]^ 
mit  Malergold  schnell  überzogen,  weil   der  Besitzer,  zu  ein« 
Turniere  ankommend,  erkannt  wurde,  daher  er  über  Nacht  sei 
Harnisch  vergolden  liess,   um  dann  wieder  unkenntlich  zu  selff- 
Jedenfalls  ist  es  auffallend,  dass  die  Vergoldung  blos  aufgetragen 
ist,   während  man  sonst  immer  im  Feuer  vergoldete  ,   was  ver. 
muthen  lässt,  dass  sie  in  Eile  vorgenommen  wurde. 


65.  Joiiaiiu  Fernberger  von  Auer. 


(ilus  Pranlien,    geb.  um  1511;  er  diente  seil  1630  im  kaisert    Meere 
derPilie  aof,  zeicbuete  sich  im  Schm.ilkaldeakriege  umt  bei  Neapel  u 
Atid.  Doria  aus,  besetzte  15(iS  Tcrracina,  führte  1566  funr  Pabnen  i 
UDgarn,   wurde  dann  ComraanJant  von  Zengg,   Obersler  der  Leibwacli« 
Erzh«r*og  Carla,  1580  Sladtcommandniil  von  Wien,  wo  er  1584  starb. 

Weisse  Landsknechlrüstung    mit  geätzten  Str^ 
chen,  die  von  kleinen,  forllaufenden,  geätzten SpUsi 
eingefasst  sind.  Grösse:  ö'  3", 

In  den  Aetzslrichen  ist  unter  Laubzflgen  sehr  häufig  der  h 
serliche  Doppeladler  mit  dem  österreichischen  Bindenschilde  *),  i 
wechselnd  mit  dem  Auer'acben  Wappen,  —  sechs  Ringe  in  eisN 
Oval,  darüber  eine  Zinkenkrone  —  angebracht.  Die  Zeichnung  a 
Verzierungen  ist  derb,    aber   charakteristisch  und  gut. 
Rüstung  hat  folgende  Stücke:  Eine  reich  geälzle  Sturmhauti 
mit  spitzemSchirm,  Kragen,  Achseln  ohne  Flüge  mit  kleine 
Schwebscheiben,   lange  ^   bis  an  die  Ellbogen  reichende  Haan 
schuhe,  Rücken   und   Brust   mit  achtmal  geschobei 


')  Haims  Pcruberger  von  Auor  wurde  von  Kaiser  Rudolph  II.  1682  it 
Rittergtand  erhoben.  S.  Berg  mann,  Medaillen  auf  berühmte  II 
t.  S.  185. 
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Sohoossen,  die  bis  an  die  Knie  gehen.  Die  schneidige  Brust 
mit  hohem  Gamsbauch,  ohne  Gerüst,  enthält  in  ihren  Aetsslriche^ 
besonders  oft  die  angegebenen  Wappen;  dazwischen  im  blanken 
Felde  Christus  am  Kreuz,  vor  dem  der  Ritter  kniet,  die  Harniscln 
kappe  auf  dem  Kopfe ,  neben  ihm  der  Helm  und  ein  Wappen  mit 
Heins  und  Helmschmuck;  im  Schilde  ein  geflügelter  Löwe«  einen 
Anker  in  den  Pranken.  —  Schrenk,  f.  CYI.;  war  schon  im 
Jahre  1583  in  der  Sammlung. 

Der  als  Consolenverkleidung  dienende  Sattel  von  rothem 
Sammt  mit  geätzten  und  vergoldeten  Rändern  der  Stege  (ähnlich 
dem  bei  Nr.  49);  Buckeln  und  Stangen  des  Zaumes  geätzt,  dabei 
eine  halbe  ^  blanke  Rossstime.  Aus  der  Zeit  des  Erzherzog- 
Stifters. 

« 

66.  Kaspar  von  Freundsberg. 

(Sohn  GeorgSy  geb.  um  1501,  zeichnete  sich  bei  der  Vertheidigung  von  Pavia 
und  Mailand  aus,  wurde  oberster Feldhauptmaon  des  deutschen  Fussvolkes, 
erhielt  vom  Kaiser  für  seine  vielfachen  Verdienste  mehrere  Städte  und 

Schlösser;  f  1536.) 

Lichter  Harnisch  mit  reichem,  zum  Theil  ver- 
goldetem Aetzwerk,  an  den  Fürfeilen  ausgehauen. 
Grösse:  5'  8". 

Die  niedrige,  altfränkische  Sturmhaube  hat  ein  run^les 
Scheitelstfick  mit  erhobenen ,  geätzten  Reifen ,  die  in  der  Mitte 
zusammenlaufen,  wo  eine  messingene  Rosette  angebracht  ist, 
breiten,  runden,  beweglichen  Schirm  und  Ohrenstücke,  welche  das 
Gesicht  ganz  frei  lassen.  Alle  Ränder  des  Harnisches  sind  g;^ätzt 
und  vergoldet.  Am  Kragen,  dessen  Reifen  in  der  Mitte  ausge- 
haaen  sind ,  ist  eine  Kette  geätzt,  an  der  ein  dreieckiges  Kleinod 
(Ehrenzeichen),  ein  Kreuz  in  der  Mitte,  hängt').  Die  geschobe- 
nen Achseln  ohne  Flüge;  auf  jedem  Mäusel  ist  ein  Löwen- 
kopf,  einen  Ring  im  Rachen ,  erhoben  getrieben  und  geätzt ; 
Annbeogen  offen.  Die  Handschuhe  sind  ungleich ;  der  rechte, 
mit  Leinwand  gefuttert,  hat  Fanzerfinger,  der  linke  ist  ein  Fäust- 


^)  Dasselbe  sieht  man  auf  der  Medaille  von  15i9.  Bergmann,  Med.  I« 
Xaf.  VLy  25.  S;  die  Monogrammen-Tafel  (IL;  Nr,  i%). 


ling  mil  Folgen;  im  Rantle  auf  einem  SchilJchen:  1527,  Aurd«_ 
runden  Brust  (ohne  Gerüsl)  ist  in  der  Mitle  wieder  ein  Lövttii 
kopr  niil  einem  Bing  im  Rachen  geälzl,  auf  jeder  Seite  oben  i 
aus  Wolken  hervorragender  Arm  ,  eine  geßügeile  Kugel  auf  d 
Hand,  unterhalb  ern  Arm  aus  Wolken  mit  einem  Schwerte  (ei 
Allegorie).  Auf  dem  Rücken,  in  dessen  oberem  Aelzslreifen  alli 
lei  Figuren  und  die  Jahrzahl  1327  angebracht  sind,  ist  Herkri 
geätzt,  wie  er  den  cretensischen  Stier  bändigt,  kräßig  und  corr 
gezeichnet;  in  den  Ecken  Granatäpfel.  An  den  letzten  der  yietm 
der  Milte  ausgehauenen  Schoossreifen  sind  die  bis  an  die 
reichenden  Schoosse,  unten  wieder  mit  Löwenköpfen  verzi« 
angeschnallt.  —  Schrenk,  f.  .\C.;  im  Inventar  von  158S  si 
genau  beschrieben. 


67.  Cieorg  von  Freuiiilsberg.  Herr  zu  Mindeliieuu,.^ 
Peteriiberg  uud  Sterziogcn. 

(Eine  der  hervorragendslenGeatalteudesXVI.JalirhundorU,  Vater  der  L 
kDL'chle  und  der  ileulsche  Haniiibal  genannt.  Geboren  1475,  er 
itcrs  in  den  ital Jen i sehen  Kriegen  Max  I.  und  CarU  V.  Ibätig,  blieb  in  | 
ticblacblen  und  20  ^charmützelu  uubtsiegt,  war  oberster  General  i 
di'ulsclien  Truppen  in  Italien  und  oberstet  Feldhauptmann  von  Tirol  i 
einer  der  stärksten  Alanncr  seiner  Zelt ;  f  1528.) 

Halber,   blanker  Harnisch,  zum  Theil   mit  geätnj 
len  Rändern,  die  Reifen  in  der  Mitte  ausgehauen 

Helm,  Kragen  und  Achseln  sind  nicht  vorhanden;  die  besi 
der»  |nzuschnall enden  Mäusel,  deren  grosse  Muscheln  die  A 
beugen  oifen  lassen,  am  Rande  schön  geätzt.  Das  Unterarm 
zeug  ist  an  der  Innenseite  durchbrochen  j^earbcilet.  Hand- 
schuhefehlen. Die  gewaltio^eFassbrust,  aus  deren  Dimension 
man  auf  die  Grösse  und  Stärke  ihres  Trägers  scbliessen  kann ,  mit 
Löchern  für  den  (fehlenden)  Rflsthaken,  hat  oben  einen  geätzten 
Querslreifen,  ebenso  sind  die  Armausschnitte  mit  schönem  Aels- 
werk  eingefa^-sl.  Dasselbe  ist  am  Kücken  der  Fall.  Die  vier  nnf 
gehenden  Leibreifen  und  die  Geschiebe  der  bis  an  die  Ka| 
reichenden  Schoosse  sind  am  Rande  zierlich  ausgehackt, 
die   Rüstungen  Kaiser  Ma-iimilians   und    seiner  Zeit.   Schrenl^ 


L  reichende 
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f.  LXXVn.  Ob  die  daselbst  gezeichnete  Stoi'mbaube  zu  dieser 
Landsknechtrüstung  gehörte,  ist  zweifelhaft;  das  genaue 
Inventar  von  1583  gibt  keine  an.  —  Freundsberg  scheint  die 
Rüstung  als  Anführer  der  Landsknechte  getragen  zu  haben  ^  denn 
diese  trugen  solche  (Feldherren  hatten  oft  Rüstungen  der  verschie- 
denen Truppengattungen) ;  darum  hält  er  auch  in  der  Schrenki- 
schen  Abbildung  und  auf  seiner  Medaille  (Bergmann,  Med.  I. 
Taf.  VI.,  24)  eine  Helmbarle  in  der  Hand. 

68.  WolfDietrich  vonEiubs,  Freiherr  vonlloheneiubs. 

(Sohn  Marx  Sittichs ,  geboren  1506;  er  diente  1524  in  Hallen ,  dann  im 
deutschen  Bauernkriege,  wurde  1536  Oberst  über  ein  Regiment  FussToltr, 

starb  aber  im  selben  Jahre.) 

Blanker,  gereifter  Harnisch  mit  gelben  Nieten. 

Das  Visier  des  grossen  Bourguinots  ist  wie  ein  Gesicht 
geformt  mit  schmalen  Augen,  höckeriger  Nase,  halb  offenem  Munde 
und  langem  Schnurbart,  von  hässlichem  Ansehen,  das  durch  die  ro- 
senförmig  gesetzten Luflgebcr  aufjeder  Wange  noch  seltsamer  wird. 
Die  an  den  Kragen  und  an  die  eisernen  Achselbänder  zu  schiften- 
den Achseln  sind  mit  grossen  Flügen  und  hohen  Brechrändem 
versehen,  die  Muscheln  der  gereiften  M aus el  gross,  Armbeugen 
offen,  Fäustlinge  mit  geschnürten  Knöchelwulsten;  die  can- 
nelirte  Fassbrust  mit  Löchern  für  den  (fehlenden)  Rfisthaken, 
Beintaschen  neunmal  geschoben,  bis  an  die  halben  Schenkel 
reichend.  Das  Fusszeug,  welches  ohne  Zweifel  bei  der  Rüstung 
war ,  befand  sich  nie  in  der  Sammlung ,  wie  die  Abbildung 
bei  S  c  h  r  e  n  k  ^  f.  CI.  und  die  Angaben  der  alten  Inventare 
bezeugen. 

69.  Jakob  von  Enibs  zu  der  hohen  Einbs. 

(Ein  tapferer  Feldoberst  in  französischen  Diensten  gegen  Papst  Julius  U^ 
vcrtheidigte  Bologna  und  half  die  Venetianer  schlagen.  Er  fiel  vor  Ravenna 

1512.) 

Korazinmit  purpurrothem  Sammt  aberzogen  und 
messingenen  Nigeln  beschlagen. 
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Der  Leibharnisch  von  der  Form  eines  ärmellosen  Waffen- 
rockes, vorne  offen,  besteht  auH  vielen  Reihen  querlaufender,  kurzer 
Schienen  mit  rothem  Santnil  überzogen,  der  durch  zahlreiche,  m 
dreien  gesetzte  Messingnägel  darauf  geheftet  ist.  An  der  rechlea 
Seile  der  Brust  ein  krummer  Rüslhaken.  Die  Haube,  ebenfalls 
mit  rolhera  Samnit  überzogen,  i^t  oben  spitz  und  hat  ciuen  runden, 
beweglichen  Schirm;  das  rolhe  Allasfuller  trefflich  erhalten.  — 
Sclirenk,  f.  LXXXVl. 

Die  Korazine  oder  Jazerine,  obwohl  schon  seil  dem  XIII. 
Jahrhunderte  bekannt ,  waren  im  XVI.  Jahrhundert  sehr  beliebt, 
da  sie  nebst  dem  Schutze  dem  Körper  eine  grössere  Beweglichkeit 
Hessen  und  ein  sehr  pompöses  Ansehen  gaben;  sie  wurden  auch 
inehr  im  gewöhnlichen  Leben  gebraucht,  als  im  Felde  ')■ 

70.  Jakob  llaniiibal  Graf  vun  lloheDeuibs  and 
Galerala. 

(Nahm  schon  im  iieunleo  Jabre  Kriegs  Jienslc,  focht  im  Schmalkaldenkriege, 
in  den  Niederlande»,  wurde  tSBO  in  den  Grafcnstaad  erhoben,  dann  durcb 
Philipp  II.  Grand  von  Spanien ;  er  zeichucte  sich  in  Afrika  aus ,  war  diiiii 
obersler  Befehlsliaber  der  päpsltichen  Truppen ,  vertbeidtgte  Neapel  gegen 
die  Türken  tmd  war  dann  wieder  in  den  Niederlanden  thätigj  seine  Gemaliliu 
war  eine  Schwester  des  heil.  Carl  von  Borromeo;  f  1587.) 

Halber,  ganz  schwarzer  Harnisch  mit  Vorsloss 
»on  schwarzem  Sammt.  Grösse:  5'  10". 

Dieser  Reilerharnisch  von  der  dem  Ende  des  XVL  Jahrhun- 
derts eigenthümüchenForm  mit  geschobenen  Achseln,  geschlos- 
L  nnen  Armbeugen  Cduich  Folgen  und  die  Reifen   der  MäuseU, 
L  Handschuhen  mit  langen  Stulpen,  schneidiger  B r u s t  mit  tie- 
em  Gainsbauch    ohne  Gerüst  und  bis  unter  die  Knie  reichenden 
'^Diechlingen   ist   dick    im  Eisen   und   bat    auf   der   Brust 
ein  Kugelmahl ;    Nägel,    Schnallen,   alles    ist  geschwärzt.    Die 
schwere   Sturmhaube   hat  einen  spilzen  Schirm  und  Backen- 


*>  So  führt  das  Inventar  von  1596  an  :  slrcr  fr.  DI.  Leibharnisch  Coraiia 
unnd  Währen,  Innmaisen  es  dieselbe  alieit  auf  den  Raisen  über  Lsq 
föem.» 


itaisen  über  Lsm^^ 
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stücke  mit  Gehörrosen ;  das  dicke  Futter,  mit  rothem  Atlas  fiber- 
zogen und  schwarzer  Seide  abgenäht  ist  vollkommen  erhalten. 
—  Schrenk,  f.  CXV.;  kommt  schon  im  Inventare  von  1583  vor. 

71.  Marx  Sittich  von  Hoheneiubs. 

(Oberst  eines  Regimentes  Fussvolk ,  zeichnete  sich  bei  der  Vertheidigung 

von  Brescia,  Verona  und  Mailand  aus,  hatte  grossen  Antheil  an  dem  Cr* 

folg  der  Schlacht  bei  Pa?ia  1525,   zog  wider  die  Türken  und  starb  als 

Gommandant  von  Brcgenz  und  Hoheneck  1533.) 

Unvollständiger  blanker  Harnisch,  gereift,  mit 
Aetswerk. 

Bios  gereiftes  Arm  zeug  ohne  Fläge  (Mäusel  mit  grossen 
Muscheln,  Armbeugen  offen),  Fassbrust  ohne  Geräst  und 
Rücken  mit  breiten  cannelirten  Streifen,  vier  Schoossreifen 
mit  neunmal  geschobenen  Diechlingen.  Auf  der  Brust  ein  ge- 
ätzter Querstreifen :  Die  heilige  Anna  mit  dem  Christkind  und  der 
kleinen  Maria ,  rechts  Sebastian  und  Barbara ,  links  Georg  und 
Katharina.  Die  Zeichnung  ist  leicht  und  frei ,  aber  manierirt  Can 
Hopfers  Radirungen  erinnernd).  —  Ausser  einem  Kragen  befanden 
sich  zufolge  der  Abbildung  bei  Schrenk,  f.  LXXXU.  und  der 
Inventare  nie  mehrere  Stücke  von  dieser  Rüstung  in  der  Sammlung. 

*  72  Angeblich  Dietrich  von  Enibs,  i  1536. 

Schwarzer,  schussfreier  Harnisch  mit  blanken 
Fürfeilen,  reich  mit  messingenen  Nägeln  beschla- 
gen; der  rund  ausgezackte  Verstoss  von  schwär* 
zem  Sammt  mit  Goldbörteln  eingefasst.  Grösse :  6' 8^'. 

Sehr  ähnlich  der  Rüstung  Leopolds  V.  von  Tirol  (Nr.  27)  und 
wie  diese  dem  Anfang  des  XVH.  Jahrhunderts  angehörig.  Der 
schwere  Helm  mit  seichten  Einkehlungen  hat  oben  eine  vergol- 
dete, geflammte  Scheibe  und  gewundene  Kugel,  einen  Stimstulp 
mit  Schirm ,  an  den  das  Visier  mit  breiten  Ausschnitten  für  die 
Augen  und  rosenformigen  Fenstern  schliesst.  Das  Futter  von 
Baamwdle  mit  schwarzem  Sammt  überzogen ,  trefflich  erhalten. 


sein 
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Der  Kragen  weilherabreicheml;  die  ganz  geschobenen  Achseln 
mit  gleichen  Vorderflügen ,   in  der  Mille  schneidig  und, 
rakicrislisch  Tür  die  spätere  Zeil,  —  reich  mit  Bosellen  von 
singnägeln  besetzt.  Alle  Reifen  sind  spitz  ausgezackt.  DieMuei 
der  schneidigen  Mäusel  sehr  klein  ,  Armbeugen   mit  Polgen 
schlössen,   Handschuhe  mit  wohl  erhaltenem  LederFutter 
spitzen  Stulpen.  Die  Brust  flach  und  breit,    ohne  Gerüst, 
Schoossreifcn     sind    angeschraubt.    Die    Beilerschoosse 
ausserordentlich  breit,  ganz  geschoben,  in  der  Mitte  einmal  abzu- 
setzen,  mit  Kniehuckein,   an  denen  kleine  Muscheln  sitzen.   — 
Im  Ganzen  eine  plumpe,  ungemein  schwere  Rüstung,  dick  im  Bisen, 
wie  man  sie  in  der  Zeit  der  schon  ausgebildeten  Hand  feuerwa  (Ten 
zu  tragen  pflegte  *J.  Dass  sie  nicht  demDietrich  von  Embs  gehört 
da  sie  alle  Kennzeichen  des  XVIL  Jahrhunderts  hat,  ist  sicher 
erscheint  in  keinem  der  fünf  altern  Inventare,  sondern  erst  in 
von  1730  mit  obiger  Altribution.   Vielleicht  fand  bloss  eine  Vi 
wechslung  des  Vornamens  statt,  und  es  ist  die  Rüstung  des  Gral 
Jakob  Hannibal  von  Hohenembs,  den  wir  bei  denPeier] 
keilen  treffen,  die  bei  der  Vermählung  Erzherzog  Leopolds  V.  I' 
zu  Innsbruck  statt  halten ''J. 

73.  Nikia»  111.  von  Radztvil ,  Herzog  zu  Diibiiisky  ii3 
BierKche,  genannt  Her  Ruthe. 

(Ein  lapferor  Feldherr  in  den  Kriegen  gegen  die  Russen ,   war  Grossn 
schall  von  Litlhauen,  siegle  i'iber  den  russischen  Peldherrn  Zinski;  -f  15S4>^ 

Schwarzer,  schussfreier  Küriss  mil  gelben  Nägeln. 

Eine  Reiterrüstung ,  wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  X! 
Jahrhunderts  aufkamen.  (Vgl.  Nr.  51,  55,  59.)  Krag 
Achseln  mit  gleichen  Vorderflügen  ,  Armbeugen  offen.  Ha: 
schuhe,  halber  Krebs  mil  zwei  Geschieben,  ohne  Gerüst 
Schoossreifen  mit  Riemen  für  anzuschnallende  Reinlaschen, 
die  aber  nicht  vorhanden  sind.  Die  Sturmhaube  fehlt.  — 
Schrenk,  f.  LXVII. 


zw^* 


')VgLMuscc  de  T 
■)  Zotter,  Denkw. ' 


sarskoe-Selo,  pl.  XXV.,  CXIII. 
Innsbruck  S.  317  nacb  einer  alten  11  an li schritt.  ' 
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74«  Nicias  Christoph  von  Radiivil,  lleriog  von 
and  Nfswisch,  des  heil.  röm.  Reiches  Fürst. 

(S<4in  Nicias  IV.  geb.  1549,  diente  wider  die  Russen,  wurde  bei  der  Bela- 
gerung YOD  Polozko  Yerwnndet  und  zog  in  Folge  dessen  nach  Palästina, 
war  bei  der  Wahl  Sigmunds  111.  von  Polen ;  f  1616.) 

Halbe,  durchaus  geätzte  Rüstung,  mit  bunt  be- 
malten und  vergoldeten  Zügen  bedeckt,  die  Ränder 
geätzt  und  yergoldet,  der  Yorstoss  von  rothem 
Sammt 

Der  Grund  ist  blank,  fein  schneckenförmig  geätzt,  die  Vertie- 
fungen sind  mit  weisser  Farbe  ausgefallt ,  darauf  einfach  gebro- 
chene und  verschlungene  Züge,  theils  vergoldet,  theils  roth  oder 
schwarz  (mit  fester  Oelfarbe)  gemalt.  Dadurch  erhält  der  wahr- 
scheinlich bei  TurnierauMgen  gebrauchte  Harnisch  ein  buntes, 
reiches  Ansehen,  als  ob  er  nicht  von  Eisen,  sondern  von  einem 
weichen  Zeug  wäre.  Auch  die  Formen  sind  sehr  schön ,  die  ge- 
triebene Arbeit  ausgezeichnet,  so,  dass  sie  dem  Körper  eine  leichte, 
fireie  Bewegung  gestattet.  Die  Sturmhaube  mit  hohem,  ganz 
vergoldetem  Kanune  besteht  aus  drei  Stücken;  die  Achseln  ha- 
ben hohe  Brechränder;  an  der  linken  Achsel,  Mäuselmuschel  und 
Henze  Schraublöcher  für  Verstärkungsstücke;  die  Fäustlinge 
sind  mit  rothem  Sanunt  gefuttert  und  sehr  beweglich.  An  der 
schneidigen  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  Löcher  für  den  Rüstha- 
ken und  eine  Doppelbrust ;  die  Beintaschen  kurz,  viermal  ge- 
schoben. ^— '  Schrenk^  f.  LXX.  Der  Fürst  gab  die  Rüstung,  da 
sie  achon  im  Inventar  von  1596  vorkommt ,  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten nach  Ambras ,  vielleicht  vor  seiner  Reise  in*s  gelobte  Land 
(1582). 

IS.  Nicias  IV,  von  Radzivil,  Herzog  von  Olica,  gen. 

der  Schwarze. 

(Er  zeiehnete  sich  in  den  Kriegen  gegen  die  Rassen  und  den  liefiänd. 

Ordensmeister  von  Fürstenberg  aos^  in  dem  er  Riga  einnahm,  war  Fürst  des 

rom.  Reichs,  Palatin  zu  Wilna  und  Erbmarschail  in  Litthauen>  er  trat  zur 

protestantischen  Religion  über  und  starb  1567.) 

Saelmi,  Ambr.  SmaX,  L  18 
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Halbe,  scliwarze  Rüstung  mit  gelben  Nägeln,  die 
Folgen  gekerbt. 

Bios:  Kragen,  Achseln  mit  grossen  Flägen,  Armzeug  aad 
Kürass,  der  unlen  ausgezackt  ist  und  keine  Schoossreifen  hat; 
die  sechsmal  geschobenen  Bein  laschen  sind,  —  was  sehr  eigen- 
thümlich  ist,  —  unter  den  ausgezackten  Rand  der  Brusl  zu 
I  schnallen.  Letztere  hat  keinen  Gerüst.  —  Schrenk,  f.  LXV.  — 
;  Wenn  die  Allribulion  Schrenks  richtig  ist,  so  haben  wir  hier  ge- 
nlss  eines  der  frühesten  Beispiele  einer  Rüstung  dieser  Art.  Glauh- 
wörd'ger  scheint  daher  die  Angabe  der  Invenlare ,  nach  derfl 
dem  S^hne  Niklfls  IV.  Christoph,  der  1603  starb,  gehörte 
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76.  Johann  von  Rauzow,  Herr  zu  Uredcuberg. 

(Gel)oren  1493,  von  ausserordenlliclier  Tapferlieit;  er  erfocht  als  däniscbet 

Feldbcrr  drei  KönigeD  dia  Krono ,  indem  er  ibre  Gagaer  Itesiegtc,  war  daim 

Statllialter  io  öchleawig  und  Uolsleiu  ;  i  1565.J 

Blauer  Harnisch   mit   breiten   geätzten    Zügen  an 
den   Rändern,    die   Fürfeilen    blank  geschliffen   oad 
■  gekerbt.  Grösse:  5' 8". 

Die  Sturmhaube  hat  einen  hohen  Kamm,  mit  schönen, 
I  J^rellen  Aetzzügen  bedeckt  und  eiaen  hochaufslehenden  Schirm,  an 
[  den  der  grosse  fürfullende  Cabschlächlige)  Bart  schliosst,  aus  drei 
f.^it  kreuzförmigen  Luftgebern  versehenen  Reifen  bestehend  nebst 
spitzem  Kinnslück  mit  Halsreifen.  Die  A  chs  e  1  n  ohne  Flüge  mit  schöo 
geätzten  Schwebscheiben.  Mauset  kegelförmig  mit  ganz  kleinen 
Muscheln,  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen,  ganze  Hand- 
schuhe mit  Stulpen.  Die  schneidige  Brust  ohne  Gerüst  ist  mit 
frefOich  gezeichneten  (wie  die  Verzierungen  der  Anfangsbuchsta- 
ben in  Büchern  dieser  Zeit)  Aetzzügen  eingefasst.  Auf  der  linken^ 
Seite  ist  Christus  am  Kreuz  geätzt  und  vergoldet,  auf  der  rei 
Seite  der  knieende  Riller  im  vollen  Harnisch ;  die  Zeichnung 
faandwcrksmässig.  Die  Leibreifen  und  die  daran  geschnallj 
bis  unter  die  Knie  reichenden  Diechlinge  sind  so  cingerichlel, 
dassdie  Mslung  auf  viererlei  Art  gelragen  werden  konnte,  blos 
mit  einem  LeibreiTen,  mit  halben  Schoossen,  mit  ganzen  bis 
die  Knie,  endlich  noch  mit  Kniebuckeln.  —  Schrenk,  f.  C] 


linken 
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77.  Daniel  von  Ranzow,  danischer  Feldherr. 


(Geboreo  1529,  einer  der  grössten  Heldea  seiner  Zell,  er  fiel  im  Winter  in 

Schweden  ein ,   gewann  drei  Scbiaehlen  und  zwang  die  Schweden ,  um 

Frieden  zu  bitten;  er  fiel  vor  Warburg  1560.) 

Halbe,  schwarze  Feldrüstung  mit  blanken  Für- 
feilen. 

Die  Sturmhaube  fehlt;  der  mächtige  Bart  mit  zwei  ab- 
schlächtigen  Reifen,  an  die  Brust  geschiftet,  vertritt  die  Sielle 
des  Visiers.  Kragen,  Achseln  und  Armzeug  nicht  vorhanden.  Die 
ungleichen  Handschuhe  sind  mit  getriebenen  Doppelfiden  ver- 
ziert. Schneidige  Brust  ohne  Rüstbaken  mit  zwei  Schoossreifen, 
an  welche  die  aus  vier  Stucken  geschobenen  Beintaschen  ge- 
schnallt sind.  Wie  die  Formen  zeigen,  stammt  die  Rüstung  gewiss 
aus  den  letzten  Lebensjahren  ihres  Besitzers.  —  Schrenk,  f. 
CXI ,  wo  mehr  angegeben  ist,  als  jetzt  die  Sammlung  bewahrt. 

78.  Heinrich  von  Ranzow. 

(Johanns  Sohn  geb.  15^6,  als  Krieger  zeichnete  er  sich  im  Dietmarsen-Kriege 

aas,  vem'aitele  mehrere  hohe  Aemler  und  erhielt  von  König  Friedrich  II. 

den  Elephantenorden ;  er  war  ein  grosser  Gelehrter  und  Dnterstutzer  der 

Künste,  besonders  der  Baukunst;  starb  1599.) 

Blau  angelaufene  Rüstung  mit  blanken,  trefflich 
geätzten  Strichen  und  Rändern,  zum  Theil  auch  mit 
getriebenen  Zügen  verziert.  Grösse:  5'  7'*. 

Die  Zeichnung  der  Aetzstriche  ist  voll  Geist  und  Leben, 
wahrhaft  künstlerisch ;  es  sind  phantastische  Figuren ,  davon 
einige  im  Costüme  des  XVL  Jahrhunderts ,  musicirende  Genien? 
Thiergestalten  aller  Art  und  schön  verschlungene  Laubzüge.  An 
aRen  Tfaeilen  sieht  man  innerhalb  vergoldeter  Kränze  das  Mono- 
gramm des  Eigenthümers :  I-fi.  Auf  der  B  r  u  s  t ,  die  von  schnei- 
diger Form ,  in  der  Mitte  spitz  vorspringend,  im  geätzten  Quer- 
streifen  ein  vergoldetes  Täfelchen  mit  der  Aufschrift :  GOT  . 
JSBHYT  NICHT  .  MEHR  .  DEN  .  LEIB  .  SEHL  .  UND  .  E— R ;  in 
der  Mitte  ist  Christus  am  Kreuz  dargestellt ,  rechts  (im  blanken 
Felde)  Maria,  links  Johannes,  geätzt  und  vergoldet;  auf  dem 
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Rücken,  wo  die  SchuUerblütler  durch  starke  Erhöhungen 
kirtsind,  der  Baum  der  Erkenntniss,  um  den  sich  Salan  schlingt 
in  Gestalt  eines  Weibes  mit  Schlangenschwanz,  zu  beiden  Seilen 
Adam  und  Eva ,  Aepfel  in  den  Händen.  Die  Zeichnung  dieser 
a'/i"  hohen  Figuren  ist  etwas  manierirl.  Der  Helm  mit  hohem, 
schön  geätztem  Kamme  hat  einen  gegilterten  S'irnstuip,  der  durch 
einen  beaondern  Reifen  bedeckt  werden  kann  Cvgl.  Nr.  15)-  die 
gerade  aufstrebende  Visierwand  beiderseits  mit  Luftgebern  verse- 
hen. Die  geschobenen  Achseln  haben  keine  Flüge,  dafür  aber 
schön  geätzte  Schwebscheiben  mit  langen  Spitzen;  die  Mäusel 
mit  Aelzwerk  und  getriebenen  Zügen  verziert,  Henzen  güfmgerl. 
Die  Leibreifen  und  langen  Die chlinge  sind  wieder  mehrfacb 
abzustecken,  so  dass  die  Rüstung  ohne  die  letzteren,  oder  mithalbnij 
odermitden  ganzenSchoossensamnitKniebiickeln getragen  wer<M 
konnte.  In  den  Aelzslreifen  sieht  man  Medaillons  in  Lorbeerkran^ 
mit  verschiedenen  männlichen  Köpfen ,  vielleicht  Porträte,  da  ste" 
einen  sehr  individuellen  Ausdruck  zeigen.  —  Die  ganze  Rüstung 
ist  ein  sprechender  Beweis  des  Geschmacks  und  Kunstsinnes  ihres 
Besitzers';.  —  Schrenk,  f.  CXIV. 

Dabei  ist  noch  ein  starker,  an  die  Brust  zu  schiftender  Bart, 
ebenfalls  mit  Aelzwerk  verziert,  der  obere  der  zwei  abschlächli- 
gen  Reifen  hat  am  Rande  lange  Einschnitte. 
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39.  Lazarus  Scliwemli,  Freiherr  zu  Ifolieiilaiidsbei 

(Geboren  um  1533,  ein  auagezeicboeter Feldherr;  schon  im  BcbmalkaldiBcba 
Kriege  Liei  der  Einnahme  von  Gotha  1547  und  der  Betagerung  von  Magde- 
burg 13Ö2  lliat  er  sich  hervor,  besunders  aber  in  den  NiediTlaudeo  hä  fl 
Quintin  und  Grävelingen ;  er  wurde  geheimer  Ratb,  1564  obersler  Peldl 
gegen  die  Türken,  über  die  er  glanzende  Siege  erfocht;  f  1S84.)  ^ 


nit  geätz 


Ganze,    geschwärzte    Feldrüstung 
Strichen  und  Laubwerk.  Grösse:  5'  10". 

Die  Aetzstriche  zeigen  an,  dass  dieser  Uarnisoh  nach  ein 


*)  Eine  schone  Hüstung,  blank  mit  Aetzslrichen  reich  verziert,  mit  g 
ähnlicher  loschrin  und //,  vielleicht  cbentalb  von  Heinrich  von  Bau 
n  Huaeum  Tsarskoe-Selo  (pl.  LV.). 
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erfochtenen  Siege  des  Eigenthümers  geschlagen  wurde ;  denn  es 
sind  in  selben  sitsende  Gefangene,  Kinder  und  Frauen  mit  Lorbeelr- 
zweigen,  dazwischen  ein  geharnischter  Krieger  n.  dgl.  dargestellt; 
anch  die  Einfassungen  bilden  oft  Lorbeerreiser.  Statt  des  Helms 
dient  eine  Sturmhaube  mit  aufstehendem  Schirme  und  ein  gros- 
ser, an  die  Brust  geschifleter,  abschlächtiger  Bart.  Die  Achseln 
mit  gleichen  j  nicht  grossen  Vorderflügen  sind  mit  geätztem  Laub- 
werk schön  verziert;  Mäusel  spitz,  Armbeugen  geschlossen;  das 
Unterarmzeüg  umschliesst,  oben  ausladend,  theilweise  die  Ell- 
bogen. Die  Handschuhe  mit  Stulpen,  an  der  Handwurzel  mit 
mehreren  Geschieben,  das  Leder  ist  noch  ganz  erhalten;  Daumen, 
Zeige-  und  Mittelfinger  des  rechten  Handschuhes  bestehen  ausPan- 
zerseug.  Die  schneidige  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  hat  drei 
Aelzstriche,  im  mittleren  Apollo  inHalbfigur,  in  den  erhobenen 
Händen  Vasen  mit  Lorbeerzweigen  haltend.  Die  langen  Beinta- 
schen  sind  neunmal  geschoben;  unter  diesen  kurze  Unter- 
diechiinge  mit  Kniebuckeln,  an  welche  die  Halbschienen 
geschiftet  sind ,  die  Aussen-  und  Vorderseite  der  Waden  deckend; 
Die  Schuhe  von  Panzerzeug,  blos  die  kolbigen  Spitzen  aus  Eisen 
getrieben.  —  Sohrenk,  f.  CIV. 

Diese  Rüstung  dürfte,  da  sie  geätzt  ist,  ursprünglich  blank 
gewesen ,  und  wegen  Rost  und  Schadhaftigkeit  erst  später  ge- 
schwärzt worden  sein,  denn  jetzt  ist  das  Aetzwerk  kaum  zu  sehen. 
Diessmüsstejedoohschon  vor  1583 geschehen  sein,  dasiedas  älteste 
Inventar  schon  schwarz  nennt.  Der  Feldherr  trägt  dieselbe  Rüstung 
auf  einer  schönen  Medaille  (bei  Luckius,  Sylloge  numm.  eleg. 
p.  217),  welche,  da  Schwendi  in  der  Inschrift  Rath  Carls  V.  ge- 
nannt wird,  vor  1558  f&llt;  daher  auch  die  Rüstung  vor  diesem 
Jahre  gesehlagen  sein  muss. 

Die  Verkleidung  der  Console  bildet  wieder  ein  mit  rothem 
Sammt  überzogener,  grosser  Kürisssattel  sammt Reitzeug;  auf 
den  Buckeln  des  Zaumes  der  heilige  Georg ;  das  Eisenwerk  ver- 
goldet und  ciselirt.  Dabei  eine  schwarze  Rossstirne  mit  einem 
Aetzstreifen ,  in  der  Mitte  ein  vergoldetes  Schildchen  mit  dem 
Doppeladler  und  einer  Fedemhülse.  Das  Leinwandfutter  ist  nocb 
ganz  erhalten. 


so.  AiidreaH  Graf  von  Sunnenberg  and  Friedber^iJ 
Erbtruchsess  von  Walilburg, 

(Zuerst  R.ith  Erzh  Sigmumls  von  Tirol,  zeichnete  sich  dann  in  den  Rriegli 

gegen  Venedig,    gegen  itJe  Briigger,   Iiei  der   Wiedereroterung  f 

reichs  nach  dem  Tode  des  MatUnas  Corvinus    und  in  andern  Feldiüg^ 

au»;   er  wurde  von  Felis  von  Werdenberg  ormordel  1511.) 

Blanker  Turnierharniscli  mit  blau-  und  gold] 
schmelzten  Rändern,  die  Reirea  an  den  FQrfel 
ausgehauen.  Grösse:  5' 8". 

Eine  sehr  schüne  Rüstung  von  edlen  Formen  und  Verhält] 
sen,  charaklerislisch  für  den  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Rourguinot  (.eines  der  frühesten  Beispiele  eines  solchen)  besieh! 
aus  vier  Stücken,  deren  Ränder  durcha'js  mit  goldenen  Arabesken 
auf  blau  angelaufenem  Grunde  verziert  sind ,  rückwärts  eine  zier- 
liche Slielscheibe  (vgl.  Nr.  15^,  33)  in  Form  eines  Bialtes  und 
Löcher  zur  Befestigung  des  Helmschmuckes;  das  Visier  beiderseits 
gelocht.  Die  Reifen  des  Kragens  in  der  Mitte  ausgehauen 
untersten  eine  Kette  von  bandartigen  Zügen  in  geschmelzter  Arl 
Die  an  die  eisernen  Achselbänder  geschißelen  Achseln  mit 
sen  Flögen  (der  rechte  Vorderflug  wegen  des  Einlegens  der  Lanie 
schmal)  und  Brechrändern.  Die  Armbeugen  mit  Folgen  geschlos- 
sen, die  Muscheln  der  runden  Aläusel  sehr  klein,  jedoch  sind 
grössere,  mit  geschmelzten  Strichen  verzierte  Biälter  besonder» 
anzustecken  ;  die  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen.  Fäust- 
linge, die  Folgen  in  der  Mitte  ausgehauen.  Auf  der  Fassbrust 
mit  krummem  Rflsthaken  waren  zwei  kleine  Bildchen  von  ge- 
Echmelzler  Arbeit  angebracht;  nur  von  einem  ist  die  Gravirung 
noch  zn  erkennen,  welche  die  heilige  Barbara  darstellt;  auf  dem 
Rücken,  ebenfalls  sehr  verwischt,  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer 
Strahlenglorie,  oburi ...  t  MARI ...  (Ave  Maria).  Die  Schooss- 
reifen  mit  daran  befestigten  Beintaschen  sind  achtmal  geschu- 
ben;  Unterdiechlinge  gl^tt,  das  Schmelzwerk  an  den  Knie- 
buckcln  stellt  Panzerzeug  vor;  an  die  Beinrohren  mit  Sporen- 
einschnitten schliessen  die  schmalbehackten,  vielfach  geschobene^ 
Schabe. 


^ 
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Als  Wechselstficke  ist  ein  ahnlicher  Bourguinot  ohne 
Stielscheibe  und  ein  Kragen  vorhanden,  von  Doppelstücken 
zum  Turnier:  ein  Hauben  stück  mit  geschmelztem  Kamme,  ein 
Bart  znm  Anschnallen,  aus  einem  Stücke,  —  Brust,  an  der 
rechten  Seite  ausgeschnitten  sammt  Bart  und  linker  Achsel ,  die 
auch  den  Oberarm  deckt,  —  Brust  mit  Schoossreifen  und  Bein-- 
taschen,  —  ein  Stechmäusel  und  eine  linke  Tatze;  dabei 
noch  eine  Brechscheibe« 

Alle  Stücke  ebenfalls  mit  geschmelzten  Rändern,  meisterlich 
getrieben.  —  Schrenk,  f.  LXXV. 

81.  Johann  Baptist  Freiherr  von  Thurn  und  Taxis. 

(Er  war  einer  der  besten  Feldherren  des  spanischen  Ileeres  in  den  Nieder- 
landen ;  nach  vielen  Siegen  blieb  er  bei  der  Belagerung  von  Bonn  1588.) 

Schwarzer,  schussfreier  Trabharnisch  mit  lichten 
Doppelfäden  und  Fürfeilen. 

Ein  schwerer  Eüriss  mit  Kugelmahlen  auf  der  Brust,  den 
Formen  nach  zu  schliessen  aus  den  letzten  Lebensjahren  des  Be- 
sitzers. Der  Helm  mit  niedrigem  Kamme  hat  einen  spitzen  Schirm, 
an  den  das  rechts  gelochte  Visier  mit  halbrunden  Ausschnitten  für 
die  Augen  mittelst  eines  Häkchens  befestigt  ist.  Der  Kürass  ist 
unten  rund  ausgezackt,  die  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  ohne  Ge- 
rüst. Die  langen  Handschuhe,  deren  Futter  ganz  erhalten  ist, 
oben  mit  breitem,  abstehendem  Rande,  reichen  bis  an  die  Ellbogen 
und  sind  daselbst  an  die  geschobenen  Oberarme  angeschnallt ,  — 
eine  Form ,  die  erst  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  aufkam.  — * 
Schrenk,  f.  CXXIH. 

82«  Konrad  von  Bemelberg  oder  Boineburg,  gen.  der 

kleine  lies»». 

(Geb.  1494,  war  in  den  französischen  Kriegen  und  bei  Pavia,  Befehlshaber  in 
Italien  und  den  Niederlanden ;  in  Ungarn  zeichnete  er  sich  so  aus  [1632], 
dass  er  Oberbefehlshaber  des  ganzen  Fussvolks  wurde  und  das  goldene 

Ritterband  erhielt ;  f  1567.) 

Blanke  Landsknechtrüstung  mit  geätzten,  theils 


2«0 

vergoldeten,    theils  schwarzen  Strichen   und   Laub- 
werk. Grösse:  5'  6". 
I  Neben  den  vergoldeten  Aetzstrichen  lauft  eine  Reihe  schwarz 

|;eätzter  Blätter  hin,  die  wieder  kleineres  Laubwerk  enthalten ;  in 
den  Ranken  dazwischen  sind  hie  und  da  Medaillons  angebracht  mit 
liehelmten  und  weiblichen  Köpfen,  auch  Türkenköpfen ;  aus  lelzte- 
rem  Umstände  liesse  sich  schtiessen,  dass  der  Harnisch  nach  dem 
Feidzuge  in  Ungarn  (um  15S2)  geschlagen  worden  sei.   —   Auf 
der  Brust  ist  im  blanken  Felde  zu  beiden  Seiten  des  mittleren, 
schönen  Aetzstreifens  Christus  am  Kreuze  und  der  davor  knieende 
I    Kitter  im Uauskleide,  niitPuffen  an  Aermeln  und  Beinkleidern  dar- 
gestellt,  mit  der  Aufschrift;  HaF  .  HER  .  AM  KREIC3,   weiter 
unten  A — G  (das  KOnstlerzeichen).  Die  Landsknechthaube  hat 
oben  in  der  Mitte  eine  Spitze;   das  vergoldete  Aetzwerk  ist  aber 
'.   60  angeordnet,  dass  diese  den  Schnabel  eines  phantastischen  Vo- 
f   gels  bildet,  dessen  Kopf  geätzt  ist.  Im  Rande  des  breiten  Schirmes 
I    sieht  man  den  einköpfigen  Adler.  Die  Achseln  haben,  wie  diesf 
'    Art  von  Rüstungen  gewöhnlich,  keine  Flüge;  die  Muscheln  an  den 
I    mit  schwarz  gefilztem  Laubwerk  reich  verzierten  Mäusetn  sehr 
gross:   die  Unterarme  an  der  Innenseite  durchbrochen  Cgegit- 
I    terl).  Die  Handschuhe  fehlen.  Auf  dem  Rücken  und  den  lan- 
gen, bis  an  die  Knie  reichenden  Schoossen,   die  in  der  Mitte 
I   einmal  abzusetzen  sind,  sieht  man  wieder  Medaillons  in  den  Laub- 
I    ^gen.   Auch   die    Schamkapsel   hat   einen  vergoldeten  Aetz- 
,    ^Ireifen.   Auf  der  Sturmhaube  ein  Siechhelm  als  Plattnerzeichen- 
I    Dabei  ist  noch  eine  beckenförmigc  Haube  mit  rundem,    unbe- 
weglichem Schirme    mit   vergoldetem  Laubwerk   verziert,    und 
[   eine  Doppelbrust  (uBrüstl'O  zum  Anschnallen,  auf  der  rechten 
Seite  ein  kleiner  Gerüst.  Vortrefflich  ist  das  Aelzwerk.  Im  obern 
I    Quersireifen  ist  der  Raub  der  Helena  dargestellt,  die  Figuren  diT 
Kämpfenden  voll  Leben  und  Charakter,  trefflich  gruppirt,  ähnlich 
dem  Kupferstiche  des  Barlhol.   Beham;   auf  einem  Täfelchen 
rieht:  RAPTVS  HELENAE.  Darunter  ist  eine  Ordenskette  (das 
Bitterband)  geätzt,  mit  einem  Kleinod  ,   an  dem  die  verschlnnge- 
I    nen  Buchslaben  L  und  A  (Taf.  0.,  13)  angebracht  sind.  Den  untern 
Theil  der  Brust  nimmt  wieder  schwungvolles  Laubwerk  ein  ,  ver- 
schiedene Thiere  und  Medaillons  mit  Türkenköpfen  enthaltend; 
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ganz  UBten  wieder  das  Kflnetlermonograinin  (Taf.  II.,  13).  — 
Schrenk,  f.  LXXXVO- 

*  83«  Christoph  Freiherr  von  Teafenbaeh. 

(That  sich  besonders  in  den  Kriegen  gegen  die  Türken  hervor,  schon  1565, 
dann  als  Feldmarscha]!  fQr  Oberangarn ,  wo  er  1503  und  1504  eine  Reihe 

von  Siegen  erfocht,  f  1509.) 

Schwarzer,  schussfreier  Küriss,  die  Fürfeilen 
blank,  der  Verstoss  von  schwarzem  Sammt. 

Die  schwere  Sturmhaube  hat  einen  spitzen  Schirm  und 
Backenstficke  mit  Gehörrosen;  Oberarmzeug  ohne  Flüge, 
lange  Handschuhe,  bis  an  die  Ellbogen  reichend,  schneidige 
Brost  mit  tiefem  Gamsbauch  ohne  Gerüst.  —  Schrenk,  f. 
CXVn.  —  Kam  zwischen  1596  und  1613  in  die  Sammlung. 


84.  Sebastian  Sehertlin  von  Burtenbach. 

(Geboren  1405  y  erwarb  sich  in  den  niederländischen  [1521]  und  französi- 
schen Kriegen  [1524—1526],  besonders  bei  der  Belagerung  von  Mailand 
grosse  Verdienste,  zog  1544  als  kais.  Grossmarschail  wider  Frankreich, 
ftel.aber  dann  vom  Kaiser  ab  und  erklärte  sich  für  den  schmalkaldischen  Bund, 
wurde  in  Folge  dessen  in  die  Reichsacht  erklärt  [1548] ,  söhnte  sich  aber 
wieder  mit  dem  Kaiser  aus,  zog  gegen  die  Türken  und  wurde  oberster 

Feldherr  Max  U. ;  f  1577  J 

Halbe,  blanke  Rüstung  mit  ausgezeichnet  schö- 
nen, schwarz  geitzten  Strichen  und  Laubwerk. 
Grösse :  5'  5''. 

Es  ist  eine  Landsknechtrüstung  mit  Sturmhaube  sammt 
abschlfichtigem  Bart,  dessen  beide  Reifen  mit  Luftgebern  verse- 
hen sind,  Achseln  mit  kleinen,  gleichen  Vorder-  und  grossen 
Hinterflflgen ,  gefingerten  Handschuhen,  schneidiger  Brust 
mit  hohem  Gamsbauch ,  ohne  Gerüst  und  bis  an  die  Knie  reichen- 
den Diechlingen ,    einmal  abzusetzen.    Das  Aetzwerk  gehört 


^)  Auf  seinem  Gommandostabe  im  Stiche  steht  der  Wahlspruch  Bemelberg's  t 


Ist  das  endt  galt,  so  ist  es  alles  gut^ 
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zu  dem  ächünslon ,  was  auf  Harnischen  nur  angeh'olTen  win^fl 
und  gäbe  treffliche  Musler  für  Orniiitienlenzeichner  und  GoI^| 
schmiede  ab ;  Ces  erinnert  an  die  kleinen  Kupferstiche  vofl 
Ahiegrever,  den  Behiims  u.  a.).  Sowohl  die  feinen,  verschlung^| 
nen  Laubzüge,  als  die  charakterislischen  Thiergeslallen  voll  Id^| 
ben,  sind  trefflich  angeordnet  und  auf  das  sauberste  ausgefühf^l 
es  zeigt  sich  darin  ein  ungemeiner  Reichlhum  der  Erfindung  l^H 
der  Feinste  Geschmack  in  der  Durchführung.  —  Schreok^^| 
LXXXVK.  ■ 

85.  Andreas  Teufel,  Freiherr  von  Guntersdorf.    H 

(Geboi'cu  1523;  crzogio  douschmnlkiildiscbeiiKneg,  löäSwider  ilieTürb^H 

war  0LüL'slsla1JiDPLsli.'r  des  Erzherzogs  Ferdiuaad,  dann  Commaiidant  «^H 

Itaall;  starb  zu  Guntersdorf  In  [Siedcrüsl erreich  1592.)  ^H 

Schwarzer  Trabharnisch,  auf  der  Brust  bl8l^| 
geschliffen,  mit  geätzten  und  vergoldeten  Bililer^f 
die  Runder  ebenfalls  mit  vergoldetem  Aetzwe^H 
verziert.  ^M 

Der  vergoldete  Kamm  der  Sturmhaube  enthält  meist  tnn^H 
kaiische  Instrumente;  zu  beiden  Seilen  auf  dem  Scheilelstücke  dH 
römischer  Krieger  zu  Pferde,  den  Speer  schwingend ;  die  Backeo- 
slücke decken  fast  das  ganze  Gesicht  und  lassen  blos  Augen  und 
Nase  frei,  die  durch  das  vergoldete  Naseneisen,  welches  durch 
den  Schirm  geht,  geschützt  wird.  Die  Achseln  haben  gleiche 
Vorderfiüge,  Armzeug  gehört  nicht  dazu,  weil  ein  Panzerhemd 
unter  dem  Harnisch  gelragen  wurde.  Der  obere  Theil  der  schnei- 
digen Brust  ist  blank  geschliffen  und  hat  auf  jeder  Seite  e 
in  vergoldeter  Aetzarbeit:  innerhalb  einer  Architektur  mit  Säuleq 
in  dem  einen  Christus  am  Kreuz  ,  im  andern  der  knieende , 
ständig  geharnischic  Riller.  Der  schlanke  Bücken  ist  ungeäd 
—  Schrenk,f.  CIX.  War  schon  im  Jahre  1583  in  derSammlui 


,  ^«u,    füll 

I  Verdienad 


86,  Georg  IV.  Freiherr  von  Puechheiiu. 

(Aus  einer  alten,  niedcröatcrr,  Familie;  er  wurde  wegen  seiaer  vielfadi 
Verdienale  Rath  Kaiser  Carla  V.,  niederösterr.  Landraarscball  und  Verwaltfl 


tos 

dar  obersten  Feldhauptmannschaft,  später  Obersthofmeister  der  Königin 
Anna  und  Statthalter  Ferdinands  [1629];  f  1531.) 

Ganzer,    schwarzer,    geätzter    Harniscb    von 
allen  Formen.  Grösse:  5'  8''. 

Bei  dieser  interessanten  Rüstung  war  das  Aetzwerk,  mit  dem 
sie  fast  ganz  bedeckt  ist,  ursprunglich  vergoldet;  es  scheint,  dass 
sie  blank  war  und  erst  später  geschwärzt  wurde.  —  Der  aus  drei 
Stücken  bestehende  Bourguinot  (ein  sogen.  Affenhelm)  hat  ein 
unter  dem  Querschnitte  eingezogenes^  dann  ausgebauchtes  Visier, 
beiderseits  mit  Luflgebern  versehen.  Die  geschobenen  Achseln 
haben  grosse  Flüge,  auf  dem  linken  Vorderflug  ist  Amor  geätzt, 
einen  Pfeil  in  der  Hand.  Armzeug  und  Handschuhe  fehlen. 
Ueber  die  kurze,  kugelförmige  Fassbrust  läuft  ein  geätztes 
Andreaskreuz  (ein  solches  auch  auf  dem  Rücken),  wieder  klei- 
neres Aetzwerk  enthaltend;  ausserhalb  desselben  in  den  Winkeln: 
ein  Monogramm  mit  P  (Taf  H.  14),  der  heilige  Georg,  den  Dra- 
chen bekämpfend,  die  unbefleckte  Empfangn^'ss  und  der  heilige 
Sebastian,  an  einen  Baum  gebunden ;  oben  im  geätzten  Querstrei- 
fen  ein  Medaillon  mit  einem  weiblichen  Kopfe  en  face,  daneben 
I .  K.  Die  Zeichnung  der  Figuren  ist  vortrefflich ,  voll  Leben,  im 
Style  A.  Dürers.  Die  vier  Schoossreifen  bilden  einen  kurzen 
Schurz,  an  den  die  sechsmal  geschobenen  Beintaschen  geschnallt 
sind.  Die  langen  Unterdiechlinge  haben  einen  breiten, 
gewundenen  Wulst;  die  grossen  Muscheln  an  den  Kniekehlen 
etwas  gereift.  Die  Beinröhren  haben  an  den  Fersen  eine  eigene 
Vonrichtung  zur  Befestigung  der  Sporen  ;  die  Schuhe  schmal 
behackt. 

87.  Carl  Freiherr  von  Zierotin. 

(Aus  einer  mährischen  Familie ,  geb.  1509 ,  war  im  Feldzuge  nach  Tanis 
[1535]  und  Algier  [1541].  Er  erfocht  in  Ungarn  wichtige  Siege  ^  hieb  sich 
bei  Belgrad  durch's  türkische  Lager,  erstiirmte  Lippa,  entsetzte  zuletzt  mit 

£rzh.  Ferdinand  Szigeth;  starb  1560.) 

Schwarze,  unvollständige  Rästung  mit  weissen 
Nieten  und  glatten  Bändern. 

Bios  Kragen,  ganz  geschobener  Leibkuraas  (Krebs) 


mil  kurzen  Beiiitasdieii,  kleine,  ganz  kurze  Uiit erdiechlingc 
I    and  Halbachicnen.  —  Schrenk,  f.  CV. 

[     88.  Joliaan  Rueber,  Freiherr  von  PÜchsetidorF  und 
l  Grafenwert. 

I  (Aus  einer  öslerreich.  Familie ,  diente  unter  Carl  V.  in  deu  Niederlanden, 
I  •utte  grossen  Anlheil  an  dem  Siege  bei  Grävelingen ,  sowie  iu  Ungarn 
I  Befehlshaber  dt^r  Reilerei  an  den  Dnternohmungen  des  Lnzarus  Schwn 
I    '  dem  er  in  der  Ober  Befehlshaber  würde  folgte  ;  f  1580.) 

I    ,       Halbe,  schwarze  Rüstung  mit  schwarzem  Sa 
vorsloss;    an    den   Rändern   wechseln   blank   gechid 
fene  Stückchen  mit  schwarzen,  gekerbten  ab, 
Theil  auch  mil  getriebenen  Fäden  verziert. 

Die  Sturmhaube  mit  spitzem  Schirme  hat  an  den  Bacl(( 
■tacken  erhobene  Gehörrosen;  das  Füller  von  rolhem  TafR  jl 
Irelflich  erhallen.  Der  grosse,  an  die  Brust  geschiftete  Bart  mit 
Zwei  ahschlächtig;en  Reifen,  deren  oberer  mit  Luftgebern  versehen 
ist,  deckt  das  ganze  Gesicht.  Die  Achseln  ohne  Flüge  mil  einem 
geschuppt  getriebenen  Reifen;  Armzeug  gehört  nicht  zu  dieser 
Rüi-lung,  die  Handschuhe  mit  wohl  erhaltenem  Lederfutter. 
Die  schneidige  Brust  ohne  Gerüst  bat  zwei  Kugelmahle ;  die  Bein- 
taschen kurz,  viermal  geschoben.  —  Schrenk,  f.  CXVl.         ^M 

*  89.  Carl  Scliurf,  Freiherr  zu  Schönwert  und  ^ 
Mariaülein. 

(Aus  eiuer  allen  lirolischen  Familie;  er  war  Erblandjägermeister  in  Ttrol, 

Rath  mid  Obersthofmeister  Erzherzog  Ferdinands,  üämmorcr  und  Haupt 

mann  zuKuefstein;  |  um  1810.)  ' 

Ganzer,  blanker  Turnierharnisch  mit  seinen  gald 
zcn  Stücken.  Grösse;  5' 6". 

Dieser  zu  mehreren  Arien  des  Turniers,  besonders 
Pallia  zu  gebrauchende  Harnisch  hat  sehr  eigenthümliche  Fol 
und  zeichnet  sich  durch  seine  meisterhafte  Platlnerarbeit 
schwere  Turnierhelm  von  der  Form  des  neuen  Stech 


*)  Nach  der  Handschrift  der  Sammlung: 
Kosttbumblen  etc- 


as  Schemel, 
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besteht  aus  drei  Stacken,  einem  grossen ,  den  Hinterkopf  und  das 
Genick  deckenden ,  an  den  Rficken  angeschraubt ,  Stirnstulp  und 
einem  meisterhaft  getriebenen  Stücke ,  welches  Gesicht ,  Hals, 
Obertheil  der  Brust  und  linke  Achsel  sammt  Oberarm  deckt ;  es 
ist  zweimal  an  die  Brust  angeschraubt.  Die  Achseln  haben  blos 
Hinterflüge ,  die  rechte  vorne  eine  besondere ,  schmale  Verstir- 
kungsplatte.  Die  Arme  sind  ungleich;  der  linke  ist  steif,  indem 
Unterarm  sammt  Mäusel  und  grosser,  den  halben  Oberarm  de- 
ckender Muschel  aus  einem  Stücke  besteht ;  daran  angesteckt  ist 
der  nur  zweimal  geschobene  Fäustling.  Der  rechte  Arm  ist  von 
der  gewöhnlichen  Form  mit  Handschuh  und  gestattet  grössere 
Beweglichkeit.  Die  übrigen  Formen  bieten  nichts  Besonderes ;  die 
schneidige  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  und  abzusteckendem 
Rüstbaken;  Unterdiechlinge,  in  der  Mitte  abzusetzen,  Bein- 
r  Öhren  zum  Schnüren  mit  Folgen  um  die  Knöchel,  an  den  Fer- 
sen ausgeschnitten  wegen  der  Sporen,  die  Schuhe  kolbig  0* 

Dabei  ist  noch  eine  glatte  Brechscheibe  mit  messingenen 
Nägeln. 

Im  Rücken  steht  mit  rother  Oelfarbe,  offenbar  in  alter  Zeit 
geschrieben :  Carl  Schurff ;  in  den  alten  Inventaren  erscheint  diese 
Rfistiing  nicht  aufgeführt.  Der  Besitzer  starb  nach  1596 ,  denn  er 
findet  sich  in  dem  1596  aufgenommenen  Inventare  unterschrieben. 


Einzelne  Waffenstficke  berfihmter  Männer. 

(An  den  Fensterpfeilern.) 

XV.  Torghad  (Dragud)  Reis,  König  von  Kairewan. 

(Aus  Natoüen  gebürtig,  zuerst  Seeräuber,  1540  von  Gianet.  Doria  gefan- 
gen, nahm  dann  den  Christen  Africa,  Gerbi  und  Tripolis  weg,  belagerte 
mit  den  Türken  Malta,  wobei  er  verwundet  wurde  und  starb  1565.) 


')  Rüstungen  dieser  Art  sind  sehr  selten,  besonders  ist  das  linke  Achsel- 
stück sehr  eigenthümlich.  Vgl.  Musee  de  TzarskoS  -  Selo  pl.  GXXXIX, 
CLXIXIX. 


206 

Theile  einer  orieDtalischeii  Rästung,  aus  Platlen 
bestehend,    die    durch    Paiizerzeug    verbunden   eind, 
ganz  vergoldet,  mit  arabischer  Schrift  und  Ornamen- 
ten  bedeckt,   am   Bande   mit   rolbseideuen   FranseD 
I  )»e setzt. 

I  Die  türkischen  Rüstungen  des  spatern  Mittelalters  haben  eine 

'  Jeslstchende  Form,   die  sich  Iheilweise  bis  auf  die  neueste  Zeil 
.   erhalten  hat;   sie  decken  blos  den  Oberleib.  Der  Vordertheil  be- 
fiehl aus  einer  gewölbten  Scheibe  auf  der  Mitte  der  Brust  und  fünf 
I   kleineren  Platten,  alles  durch  Panzerzeug  verbunden.  Noch  besser 
kt  der  Rücken  geschirmt  (die  Orienlalen  halten  die  Sitte,  reitend 
Bach  rückwärts  zu  schiessen) durch  einhalbcylinderförmigesQucr- 
L  «tück  mit  einem  Ausschnitle  für  den  Hals  nebsl  Flanken  für  die 
'  Achseln,  mehrere  Geschiebe,  die  quer  über  den  Rücken  laufen  und 
«ne  gewölbte  Scheibe,  die  einzelnen  Stücke  wieder  durch  Panzer- 
I   zeug  verbunden.  Die  Scheiben  kamen  also  einander  gegenüber  und 
l  'waren  an  den  Seiten  durch  Platten  verbunden.  Die  Unterarme  schütz- 
ten Schienen  bis  über  dieEllbogen  reichend;  die  Fäustlinge  bestan- 
den der  Beweglichkeit  wegen  meist  aus  Panzergeficchl.  Den  Sopf 
deckte  eine  Sturmhaube,  ähnlich  der  ungarischen  Ziscbägge, 
«ben  spilz  zulaufend  (in  der  altern  Zeit  mehr  halbkugelförniig  mit 
I  ,|||ifgesetzler  Spitze),  mit  einem  Schirme,  durch  den  dasNaacneisen 
I  gehl,   einem  Genickschirme,   an  Slängelchen  hängend,   die  mit 
Charnieren  versehen  sind,  und  Backenslücken,  die  meist  herzför- 
mige Gehörrosen  haben.  Gewöhnlich  sind  Sprüche  aus  dem  Koran 
BU  den  verschiedenen  Platlen  gravirt,  geätzt  oder  von  Gold  aufge- 
l  ^tragen.  —  Von  der  altern  Form  der  Sturmhauben  ist  die  des 
i  Torghud  Heis,  durchaus  vergoldet,  fein  geriffelt:  Oben  ist  ein- 
[  gravirt : 

I  »Der  Snitanische,  der  Königliche,  der  Hohe,  der  Sullanisd^l 

I    der  Hohe,  der  Königliche."  (Beinamen  Golles.3  j^M 

Am  Bande  herum  sind  dieselben  Worte  mehrmals  wicdern|^H 

Auf  dem  Schirme:  ^| 

»Hilfe    kommt    von  Gott  und  Eroberung    ist  nahe ;    vi^| 
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kände  diese  frohe  Botschaft  den' 'Gläubigen,  o  Muhammed.  Gott 
spricht  wahr.*^  (Sura  61,  V.  13.) 

Auf  dem  Blatte  des  Naseneisens : 

,»yoIIendet  durch  die  Arbeit  des  Waffenschmiedes  Ali.'' 
Das  mit  purpurrothem  Tafft  abgenähte  Futter  ist  noch  er- 
halten. 

Die  Brustscheibe  hat  in  der  Mitte  die  Aufschrift: 

4.)  ^\io  WiU^li  &:L  UcXll  ££L  UJJJI 

»Die  Welt  dauert  ja  nur  eine  sehr  kurze  Weile**  (wiederholt). 
»Darum  thue  in  ihr  nur  Werke  zu  deinem  Heile.^ 

Herum  die  112.  Sura: 

3»6ott  spricht  wahr :  Sprich  :  Es  ist  Gott  nur  Einer ,  Gott 
der  Ewige,  der  nicht  zeugt,  noch  gezeugt  worden  ist,  und  Ihm 
ist  keiner  gleich,  noch  ebenbürtig.'^ 

Im  äussersten  Umkreise  dieser  Scheibe  steht  der  Anfang  des 
256.  Verses  der  zweiten  Sura: 


6.)  ^Ä  äUI  Jll  Äil  >  ^iö^I  c/^1  &U)  ,^ 

fjCjJ]  ^  U  j    CL>I^^I   ^\^d    frHj^J^  »Ivl;  21  f^\  ^ 

L«  j  (^\i*^  c/^  ^  A'^  ^^V  ''   ^"^  r^Al  is^^  '^  c^ 

^  c^-o  j^;  u^^s^  '  j  (n^ 

»Im  Namen  Gottes  des  AUbarmherzigen !  Es  ist  kein  Gott  als 
Allah,  der  wahre  einzige  Gott.  Ihn  überwältigt  kein  Schlummer, 
noch  Schlaf.  Ihm  gehört  alles,  was  im  Himmel  und  alles,  was  auf 
Erden.  Wer  ist ,  der  bei  ihm  Fürbitte  einlegt  ohne  seine  Er- 
laubniss.  Er  weiss  alles,  was  vor  ihnen  und  hinter  ihnen  ist,  wäh- 
rend sie  nichts  von  seinem  Wissen  umfassen.'' 

Auf  der  an  dieser  Scheibedurch  Fanzerzeug  befestigten  oberen 
Platte  der  47.  und  48.  Vers  der  15.  Sura: 


»Wir  haben  aus  ihren  Herzen  den  Groll ,    den  sie  hegten,  ' 
gerissen,  auf  dass  sie  als  Brüder  im  Paradiese  auf  Thronen  gegen- 
über sitzen:  nicht  trifTl  sie  da  ein  Missgeschick,  noch  werden  sie 
(daraus  vertrieben  werden.)" 

Der  auf  die  oben  beschriebene  Weise  gebildete  Rücken  hat 
auf  seiner  Scheibe  dieselben  Inschriften,  wie  die  Brustscheibe.  Auf 
dem  Schulterstücke  und  den  drei  Querschienen  ist  der  ganze 
2j6,  Vers  der  zweiten  Sura  eingravirt,  nämlich  Nr.  6,  woran  sich 
noch  das  Versende  schliessl ,  —  „als  was  er  will ;  weit  ist 
sein  Thron,  wie  Himmel  und  Erde  und  nie  belästigt  ihn  die  Erhil- 
tung  beider,  denn  er  ist  der  Hohe,  Grosse:  Gott  spricht  wahr." 

Und  Sura  85.  V.  20  bis  22: 

«Gott  umgiebt  sie  von  hinten  (im  Rücken,  dass  sie  nicht  eni- 
weichen  können).  Aber  der  Koran  bleibt  das  glorreiche  Buch  fnH 
einer  wohlbewahrten  Tafel."  ^M 

Auf  jeder  Achselflanke  sieht:  l| 

„Im  Namen  Gottes  des  Barmherzigen,  des  AUerbarmers :  Be- 
zeuge ,  was  Gottes  ist." 

Der  runde  Schild,  in  der  Mitte  mit  einem  Buckel  auf  einer 
etwas  erhobenen  Scheibe  versehen,    ist  schwarz  gearbeitel  l 
Verzierungen  und  Schrift ,  alles  mit  Malergold  aufgetragen , 
geflrnisst.  Um  den  Knopf  in  der  Mitte  herum: 

vEr  harre  aus  im  Kriege  und  Kampfe  gegen  die  UngUi 
auf  Gottes  Wegen."* 

In  sieben  Lünetten  wiederholt  sich  der  Spruch  (in  Sülüs) : 

,  JlJ)  ölit 


»Gott  ist 


ewig." 
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Am  Rande  steht  folgende  Inschrift : 

2^)Ulj   CL^jUmiJI   <9U^Lal 


«Seinem  Besitzer  Glück  und  Heil  und  fernen  Tod  und  stets 
Ehre  ohne  Erniedrigung  und  Gedeihen  bis  zum  Tage  der  Auferste- 
hung, stete  Ehre  und  Gedeihen.  0  Du,  dessen  huldvolle  Gaben  uns 
verborgen  sind ,  errette  uns  von  dem,  vor  dem  wir  uns  furchten. 
Stete  Ehre  und  (immerwährendes)  Gedeihen.'' 

Die  Arbeit  des  Harnisches  ist  vortrefflich ,  die  Ornamente 
zwischen  den  Lettern  geschmackvoll  und  durchaus  mit  sicherer 
Hand  gravirf.  Das  Futter  von  rothem  TaflTt  ist  fast  noch  ganz 
erhalten. 

In  den  älteren  Inventaren  sind  die  Rüstungstheile  als  von  einem 
unbekannten  Könige  von  Cuba  angeführt:  )>N.  Künig  zu  Cuba 
in  India.  Etliche  stuckh  Vorder-  unnd  hintertail  über  unnd  über 
vergult  unnd  mit  Arabischen  Buechstaben  geezt;''  der  Schild  aber 
ist  abgesondert  ohne  Angabe  des  Besitzers  beschrieben.  Erst  im 
Inventar  vom  Jahre  1788  erscheint  Rüstung  und  Schild  dem 
Torghud  Reis  attribuirt ,  mit  welchem  Rechte  ist  nicht  bekannt. 
Diese  Attribution  stimmt  zwar  mit  dem  Charakter  der  Gegenstände 
zusammen,  bleibt  aber  zweifelhaß. 

XVI.  Mehuied  Sokolowitoeh,  Grosswesyr« 

(Von  christlichen  Aeltern  geboren,   als  Knabe  von  den  Türken  gefangen, 
Beglerbeg  von  Griechenland,  siegte  über  Bajasid  1^9 ,  eroberte  Szigetb 
Stokm,  Amlnr.  Samml.  I.  14 
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und  zeichnete  sich  durch  seine  Klugheit  und  Tapferkeit  ans ;  wurde  1579 
von  einem  Derwische  meuchlerisch  ermordet.) 

Sturmhaube  (Zischägge)  aus  Eisen  gegossen  mit 
Verzierungen  und  Schrift  von  Gold  aui^etragen,  die 
Ränder  und  Nieten  von  Silber. 

In  geschweifter  Form,  oben  spitz  zulaufend  (ähnlich  den  Kap- 
peln indischer  Bauwerke),  schwach  kantig.  Die  Spitze  enthält 
in  Zügen  von  aufgeschlagenem  Golde  vier  Lünetten ,  in  welchen 
der  13.  Vers  der  21.  Sura  (»Hilfe  kommt  von  Gott  und  Erobe- 
rung ist  nahe ,  verkünde  diese  frohe  Botschaft  den  Gläubigen, 
0  Muhammed!'')  wie  auf  dem  Schirme  des  Helmes  von  Torgfand 
Reis  (Nr.  XV.,  Inschrift  2.)  mit  sehr  schönen,  deutlichen  Lettern 
geschrieben  ist.  Am  untern  Rande  der  256.  Vers  der  zweiten 
Sura  (s.  Nr.  XV.,  6  und  das  Rückenstück).  —  Auf  dem  Vorder- 
dache ,  das  mittelst  Reiber  besonders  zu  befestigen  ist,  die  Beina- 
men Gottes : 

»0  Allweiser,  o  Lebendiger,  o  Allgerechter,  o  Allheiliger, 
0  Beständiger!** 

Das  Naseneisen  hat  oben  ein  Blatt  mit:  aDI  — »Gotf^in 
durchbrochener  Arbeit.  —  Die  Backenstücke  mit  herzförmigen 
Gehörrosen  und  silbervergoldeten  Nieten ;  zwischen  den  feinen 
Goldverzierungen: 

»0  Einziger,  o  Beständiger,  o  Lebendiger l'^  und: 

»0  Allweiser,  o  Allheiliger  \^ 

Auf  dem  mittelst  Gliederbändern  an  die  Haube  befestigten 
Genickschirme: 

^Und  fürwahr,  wenn  sie  können,  werden  die,  welche  nickt 
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glauben,  dich  mit  ihren  Blicken  treffen,  sobald  sie  die  Lesung  des 
Korans  hören,  und  werden  sagen:  Er  ist  verrückt!  Aber  der 
Koran  ist  nichts  als  eine  Ermahnung  für  die  Weltenbewohner.^ 
(Sura68,  V.  51.) 

An  jedem  Backenstücke  ein  rothes  und  ein  gelbes  Atlassband ; 
das  Futter  von  rothem  Atlass  ist  fein  abgenäht.  —  Schrenk,  f. 
LXXXI.  War  schon  1583  in  der  Sammlung  und  ist  im  Inventar  von 
diesem  Jahre  genau  beschrieben  '). 

XVII.  Georg  Castriota,  gen.  Skanderbeg,  Fikrsi  von 

Albanient 

(Gebwen  1403,  1424  als  Geissei  an  den  Hof  Murads  I.  geführt,  gelangte 
1443  in  den  Besitz  seines  Fürsteuthums,  das  er  gegen  die  Türken  mit  gros- 
ser Tapferkeit  behauptete ,  1455  zog  er  dem  König  Alphons  von  Neapel  zu 
Hilfe.   Berühmt  wegen  seiner  Starke  und  Tapferkeit;  er  soll  2000  Türken 

mit  eigener  Hand  getödtet  haben;  f  1466.) 

d)  Sturmhaube,  fast  halbkugelförmig  ohne  Schirm;  den 
Rand  bildet  ein  mit  gelbem  Tafft  überzogener  Riemen,  mit  grossen 
Nieten  besetzt ;  um  die  Mitte  ein  Reif  von  Kupfer  mit  sechs  ver- 
goldeten Rosen ,  dazwischen  in  gothischer  Minuskelschrift  eingra- 
virt:  in.  ft  .ta.itt  .xt  .hi.  —  Oben  ist  der  Obertheil  eines  Zie- 
genkopfes angebracht,  aus  Kupfer  getrieben  und  vergoldet ,  9'' 
lang,  sehr  gut  gearbeitet'). 

b)  Schwert.  Auf  einer  Seite  der  geraden,  breiten  Klinge 
sind  aufgeschlagene  Goldverzieruugen  und  arabische  Schrift,  die 
aber  sehr  verdorben  und  offenbar  von  einem  des  Schreibens  Unkun- 
digen (wahrscheinlich  von  einem  albanesischen  Waffenschmied) 
einem  guten  Originale  unverstanden  nachgebildet  ist;  es  sind  die 
Beinamen  Gottes  als  Talisman,  oberhalb  liest  Herr  Säle  mann: 

»Held  Gottes  Iscander  Beg.^' 

Griff,  Kreuz  und  schwarz  lederne  Scheide  mit  eingepressten 


0  Vgl.  Musee  de  Tzarskoe-S^p  pl.  LXXXIII  und  XCUI. 
2)  Schon  die  alten  Könige  von  Epirus  trugen  Bockshörner  auf  den  Helmen. 
(Plutarch*  vi  Pyrrho.) 

14* 
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Verzierungen  im  orientalischen  Geschmacke,  einfach  ;  auf  letzterer 
steht,  offenbar  in  alter  Zeit  geschrieben:  Scanderwech. 

Aus  der  verdorbenen  Schrift  auf  der  Klinge  lässt  sich  dordh 
aus  nicht  auf  die  Unächtheit  der  Waffe  schliessen :  so  sind  2.  B.  auf 
tscherkessischen  Klingen,  die  doch  meistens  von  Huselm&nnem 
geschmiedet  werden,  die  Inschriften  aus  Unkunde  oft  blos  mecht- 
nisch  nachgezeichnet  und  so  verstümmelt,  dass  ilire  Enträthselong 
nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  gelingt  und  in  manchen  Fällen 
nur  der  Charakter  der  Schrift  als  arabisch  erkennbar  ist  0.  Abge- 
bildet bei  Schrenk,  f.  XVI.  Im  Inventar  von  1596  folgender- 
massen  beschrieben  : 

»Ain  weiss  Helmlin  mit  vergulten  Raiffen,  darauf  ain  vergolter 
Gaisskhopf  mit  seinen  Hernem,  unnd  2  Schwerter,  das  ain  in  ainer 
Lidern  schaiden,  welches  vonwegen  seiner  schwere,  unnd  das 
man  die  Masen  von  dem  Bluet  noch  daran  sieht,  für  das  Recbt 
geschickht  worden  unnd  gehalten  wird,  das  annder  in  aiaer  same- 
ten  schaiden  hat  man  auch  unnder  des  Scanderbeg  namen  verehrt* 

XVIII.  Solyuian  I.,  Gross-Snltan. 

(Geboren  1494 ,  bestieg  den  Thron  1519 ,  nahm  Belgrad,  schlug  bei  Mo* 

hacs  König  Ludwig  II.  von  Ungarn  [1526],  belagerte  Wien  [1529],  sog 

1566  neuerdings  nach  Ungarn  zur  Unterstützung  Joh.  Zapolya's ,  starb 

während  der  Belagerung  von  Szigeth  1569.) 

Rechter  Handschuh  sammt  Armschienen. 

Der  Fäustling  selbst  besteht  aus  Panzerzeug  mit  roth  und 
gelb  geblümtem  Damast  überzogen.  Von  den  beiden  Annschienen, 
die  an  der  Innenseite  durch  silbernes  Panzerzeug  verbunden  wer- 
den, reicht  die  äussere  bis  an  den  Ellbogen,  die  innere  ist  kurz; 
beide  sind  mit  schönen  Laubverzierungen  von  aufgeschlagenem 
Golde  geschmückt  und  mit  silbernen  Röschen  besetzt^).  —  Bei 
Schrenk,  f.  V.  ist  dieser  Handschuh  nicht  gezeichnet.  Die  alten 
Inventare  beschreiben  ihn :  »Ain  Hanndtschuech  von  Thomassgin 


^)Key88ler  sagt  in  seiner  Reisebeschreibung  S.  26:  »man  zeigt  aber 
auch  dieses  Schwert  zu  Venedig!*  er  hat  also  Bedenken  gegen  die 
Echtheit. 

')  Aehnliche  Handschuhe  s.  Musee  de  Tzarskoe-Selo  pl.  CXI. 
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Arbait  von  golt  eingeschlagen  mit  silbren  ringlen^'  und  das  vom 
Jahre  1663  macht  den  Zusatz:  » —  so  im  1529.  Jahr,  da  er  Wien 
belagert  hat,  in  seinem  Weckziechen  bekhommen  worden.'^  — 
Die  Arbeit  ist  sehr  schön  und  kostbar. 

XIX.  Kaschan  (Kasim)  Beg  oder  Mihalbeg. 

(Freibeuter  im  Heere  Solymans,  er  fiel  in  Oesterreich  verwüstend  ein, 
draog  mit  15,000  Mann  bis  über  die  Enns  vor,  schlug  die  Spanier, 
wurde  aber  bei  Baden  getödlet  [19.  September  1532] ,  sein  Heer  bis  auf 

den  letzten  Mann  zasammengehauen.) 

Langer,  vierschneidiger  Stecher  in  silbervergolde- 
ter  Scheide. 

Die  3  Fass  lange,  hohlgeschliffene  Klinge,  unten  blau  angelau- 
fen, auf  einer  Seite  mit  Goldarabesken  verziert;  der  Griff  von  Silber 
und  vergoldet  mit  eingravirten  Verzierungen,  gereiftem  Knopfe 
und  abwärts  gebogener  Parierstange,  die  in  phantastische  Dra- 
chenköpfe endigt;  auf  der  Scheide  einzelne  Ornamente;  die  Be- 
schläge ciselirt,  mit  eingelegten  bunten  Glaspasten.  Jedenfalls  eine 
kostbare  Wehr. 

*  XX.  Kara  Mustafa ,  Grosswesyr. 

(Sohn  eines  Maulthiertreibers^  Pascha  der  Marine,  1676  Grosswesyr,  führte 
einen  unglücklichen  Krieg  gegen  Russland  1677,  fiel  dann  in  Ungarn  ein 
und  belagerte  Wien  [1683] ,  wurde  aber  durch  Carl  von  Lothringen  und 
König  Johann  Sobiesky  zurückgeschlagen ,  dann  zu  Belgrad  1683  er- 
drosselt.) 

d)  Busikan  von  Ahornholz,  die  Beschläge  von  vergoldetem 
Silber  mit  Blumenwerk  in  äusserst  feiner  Nielloarbeit  (gravirt  und 
mit  einer  blauschwarzen  Schmelzmasse  ausgefüllt) ;  der  Knopf  mit 
sieben  geriffelten  Schlagblättern  aus  vergoldetem  Silber. 

6)  Bogen  aus  Hörn,  an  den  Enden  rund  gebogen,  an  der 
Innenseite  mit  feinen  goldenen  Verzierungen,  die  Spitzen  von  Holz 
mit  der  Schrift:  ^i**^^  Jv^  —  »»Hussein  hat  es  gemacht,  und: 

^  —  »Jahr  1094  V  —  Die  Sehne  von  Seide. 


0  Nämlich  der  Hedschra,  d.  i.  1682/83  n.  Chr. 


c)  Köcher  von  rothem  Leder ,  mit  dunkelblauem  ! 
fiberzogen ,  darauf  viele  blatlartige  Plättchen  von  durchbrocbei 
Arbeit,  Blumen  enthaltend,  iheils  versilbert,  theils  vergoldet, 
diesem  Köcher  steckt,  wie  gewöhnlich,  ein  zweiter,  kleinerer,! 
acht  kosibare,  schöne  Pfeile  enthält,  zwei-  und  dreifach  @ 
derl,  die  Schäfte  versilbert,  unten  vergoldet,  darauf  rothe  i 
blaue  Folie  mit  feinen  Goldarabesken,  das  Ganze  lackrrl.  Der  1 
zum  Einlegen  in  die  Sehne  von  Elfenhein.  Länge  eines  1 
2'  6",  —  (Ober  der  Rüstung  Nr.  80 :) 

^0  Grosse  türkische  Fahne  (ein  Sandschak-Scherif, 
grosse  Blutfahne  genannt),  von  Purpurdamast,  unlen  spitz  zultl 
fend,  in  der  Mitte  hat  sie  einen  breiten  Querstreifen ,  der, 
auch  mehrere  Kreise,  von  Gold  eingewirkt,  theils  Ornamenff 
tlieils  Schriflzeiclien  enthält  ,  welche  den  öfter  wiederholt 
Spruch  geben 

»Es  ist  kein  Gott  als  Gott  und  Mohammed  ist  sein  Prophet,'^ 

Die  Bordüre  von  grünem  Damast  enthält  Mos  eingewirkt 
grosse  Blumen 'J. 

^)  Rossschweif  weiss,  roth  und  blau.  Die  11  Fuss  b 
Stange  ist  hohl  mit  Verzierungen  auf  weissem  Grund  in  Oelfari 
geinall,  oben  mit  einem  bunten  RossbaargeHecht  überzogen;  ( 
Knopf  fehlt. 

Nach  dem  Inventar  vom  Jahre  1730  wurden  alle  diese  Stücl 
beim  Entsätze  Wiens  im  Jahre  1683  von  Kaiser  Leopold  L  erobert 
und  haben  oseine  kays.  Mayst  auf  des  hrn.  von  Arparell,  schloss- 


*)  Eine  zweite  im  tiirliischeD  Lager  vor  Wien  1683  erbeutete  grosse  Fat 
(leider  nur  ein  Thcil  davon)  befindet  sich  im  kais.  Zeughause  (S 
her,  Wien's  kais.  Zcugliaus  S.  380),  eine  andere  wurde  voa  Sobi 
gleich  nach  dem  Siege  dem  Papste  gesendet  und  beüridet  sictl  uocli  ii 
Valican  (Feigius,  Wuiiderb.  Adlerschwung  II.  S.  94  gibt  die  Abbil- 
dung derselbeu),  Üem  Hang  n^ieh  Ist  eine  der  ersti^n  uiilur  den  lürLj- 
schenFabnen  Wiens  die  groase  ira  Treffen  bei  Bamsnbeg  1684  erlicul 
mit  dem  Sulfakar  (dem  Sclmerle  Mohammeds),  jvlzt  Im  bürgerlicl 
Zeughause  ,  welches  22  türkische  Fahnen  bewahrt.  (Scheigei 
das  bürgerl.  Zeugh.  S.  42.) 


i 
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liaiiblaianii9  etc.  alleruntertfaenigstes  Solicitiren  ao  1703  zu  ainer 
Ebig  glorwirdig  und  Sigreichisten  Gedächlnus  hiehero  aufzube- 
halten allergnädigst  sich  belieben  lassen/^ 


XXI.  Montezuiua  IL,  Inka  von  Mexico. 

(Er  kam  1503  auf  den  Thron,  wurde  von  den  Spaniern  unter  F.  Gortez 
verhaftet  und  bei  dem  darüber  entstandenen  Aufstande  durch  einen  Stein- 
wurf getödtet  [1520]). 

S  tr  ei  tax  t;  Beil  und  Axthelm  aus  dunkelgrün  und  grau  gespren- 
keltem Syenit,  stark  gekrümmt,  etwas  in  den  3  Fuss  langen  Stiel, 
aber  nicht  ganz  am  Ende  desselben  eingelassen  und  mit  vielen  ge- 
drehten, bandartig  gelegten  Wollschnüren  an  ihn  befestigt.  Soll 
von  Ferdinand  Cortez  dem  Papst  und  von  diesem  dem  Erzherzog 
Ferdinand  verehrt  worden  sein.  Diess  enthielt  ein  früher  dabei 
gewesener  Zettel. 

*  XXII.  Stephan  Fadinger,  Banernanftthrer. 

(Ein  Hutmacher,  wurde  im  oberösterreichischen  Bauernkriege  zum  Anführer 
erwählt  [1626],  eroberte  viele  Plätze  und  leitete  den  Aufstand  mit  grosser 
Energie;  er  starb  an  einer  bei  der  Belagerung  von  Enns  erhaltenen  Wunde 

[5.  Juli  1626].) 

d)  Flammberg  ohne  Scheide,  die  Klinge  mit  kurzer  Blutrinne 
und  vier  eingeschlagenen  Linien ,  deren  mittlere  zwei  sich  in  ein 
Kreuz  vereinigen ;  Knauf  und  Korb  mit  breiter  Muschel  von  Eisen, 
schwarz. 

b)  Keule,  3  Fuss  lang,  oben  dicker  und  knotig  mit  groben 
Leinwandbändem  zum  Anhängen. 

c)  Fahne  aus  Leinwand,  4'  9"  im  Quadrat,  am  Rande 
durchbrochen  gearbeitete,  roth  und  blau  getupfte  Leinwandbänder 
mit  Fransen.  Längs  der  ganz  rohen  Fahnenstange  steht :  DAS 
WOLT  GOT  FATER  SON  t  HEIEJGER  .  GEIST  .  DER  DEN 
WEG  ZVH  HIMEL  BEREIT. 

Zwischen  sternförmigen  Figuren  sind  einzelne  Buchstaben  mit 
Farbe  aufgetragen,    die  aber  keinen  Sinn  geben  ^).    (Vielleicht 


^)  Die  Fahnen  der  rebellischen  Bauern  in  Oberösterrcich  führten  gewöhn- 
lich die  AuüBchrift : 


eine  Geheimschri^.)  Diese  Geo;eiiatäni!e  wurden  aus  dem  Archi 
zu  Linz  auf  Befehl  Sr.  Maj.  Kaisers  Franz  I.  hieher  gebracht. 


Rästungen  und  WafTen,  meist  aus  der  Zeit  des  Erzhcrzi 
Ferdinand,  bei  Festlichkeiten  und  Turnieren  gebraucht,  Iheilwel 
aber  auch  nur  als  Sammlungsstücke  vomSUftcr  acquirirt,  sind 
der  als  Trophäen  an  den  Wänden  verlhtilt. 

In  den  Fenstervertiefungen  stehen  sechs  alte  Tur- 
nierharnische, drei  zum  gemeinen  deutschen  Gestecbi 
drei  zum  Scharfrennen. 

Die   ersteren  zeigen  die  vollständige  Ausrüstung   zu  jener 
Gattung  des  Turniers ;  sie  sind  mit  geringen  Modificationen  ganz 
gleich.  Der  schwere  Stechhelm  mit  Querspalte  für  die  Augen 
ist  an  Brust  und  Kücken  durch  starke  Schrauben  angeschraubl ; 
oben  und  an  den  Seilen  sind  viele  Locher,  mit  Messing  eingefasst, 
zum  Durchziehen  der  Schnüre   der  uTurnayhawbe"  oder  «Har- 
naschkappe,"  welche,  wohl  gefüllerl,  unler  dem  Helme  gelragen 
wurde.  Die  Brust  ist,  wie  immer  bei  dieser  Art  von  Rüstungen, 
flach  mit  einer  fast  rechtwinkligen  Kante  an  der  rechten  Seite,  wo 
zum  Auflegen  der  langen,  mit  einem  dreilhetligen  Eisen  (Krön- 
lein oder  Krönig)  versehenen  Lanze  der  Rüsthaken  mit  dem  li 
gen,  nach  rückwärts  gehenden  Hinterhaken  angebracht  ist 
eher  der  Lanze  einen  Widerhalt  bot.   Mit  geflochtenen  Seilen 
die  hölzerne,    mit  schwarzem  Leder  überzogene  Tartsche  auf 
die  Brust  gebunden,  viereckig,  die  unteren  Ecken  abgerundet,  auf 
der  rechten  Seile  wegen  derLanze  ausgeschnitten.  In  diese  oder  auf 
den  Hals  wurden  die  Slösse  geführt ;  gewöhnlich  waren  die  Tartscl 
mit  einem  SlofTe  von  den  Farben  des  Ritlers  überzogen.   An 
Brust  ist  das  schmale,  in  der  Mitte  eingezogene  Baucbstäck 
schraubt  mit  geschobenen,  fast  bis  an  die  Knie  reichenden  Schi 
sen.  Am  Rücken,   welcher  gleich  dem  Helm  und  den  Ad 


1 


Weils  gilt  die  See!  uod  aucli  das  Blut, 
So  geb  uns  Golt  ein  tleldenmulti. 
Eb  muss  sein. 
(Kurz,  Beilr.  z.  Goscti.  des  Landes  Oe  st  er  reich  ob  der  Eons.  t.  S.IH 
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schön  gereift  ist,  befindet  sich  eine  schmale  Platte  zum  Schutz  des 
Rückgrates.  Die  Achseln  mit  Hinterflügen  ^  nach  Art  der  Fle- 
dermausflügel ausgezackt,  sind  ganz  geschoben;  die  Achselhöhlen 
decken  Schwebscheiben;  die  Oberarme  innen  ofi^en.  Der  rechte 
Unterarm  hat  eine  grosse,  gereifte  Muschel,  welche  die  Arm- 
beuge vollständig  deckte ,  wenn  der  Arm  gebogen  war,  wie  es 
bei  eingelegter  Lanze  der  Fall  war ;  am  linken ,  an  den  ein  gros- 
ser, steifer  Fäustling  schliesst,  weit  über  die  Hand  reichend  (Tur- 
liiertatze)  ist  ein  besonderes  Stück  zum  Schutz  der  Armbeuge  auf- 
genietet; die  Mäusel  spitz.  —  Das  Gewicht  eines  solchen  Har- 
nisches beträgt  72 — 74  Pfd.;  sie  sind  aus  der  Mitte  des  XVI. 
Jahrhunderts  und  gehören  zu  den  grosaen  Seltenheiten.  Bei  zweien 
sind  auch  die  Rossstirnen,  welche  die  Augen  der  Pferde  deckten. 
Anders  war  die  Ausrüstung  zum  Scharfrennen,  wel- 
che die  drei  andern  Harnische  zeigen,  ganz  vollständig  der 
ers.te.  Der  Rennhut  von  der  Form  der  Schallern  des  XV. 
Jahrhunderts,  mit  Querschnitt  für  die  Augen,  ist  hier  mit  einer 
gereiften  Stirnverstärkung  versehen;  an  die  Brust  ist  der  Stahl- 
bart, welcher  Hals  und  Kinn  deckt^  geschraubt.  Achseln  und 
Arme  blieben  frei,  und  der  schmale  Rücken,  mit  der  Brust  durch 
eiserne  Achselbänder  verbunden,  gestattete  eine  freie  Bewegung. 
An  erstere,  wieder  mit  Rüst-  und  Hinterhaken  versehen,  ist  eine 
grosse,  hölzerne  Tartsche  geschraubt,  Brust,  Kinn  und  den 
linken  Arm  deckend.  Den  Unterleib  decken  vier  Bauchreifen ,  die 
Schenkel  siebenmal  geschobene  Schoosse.  Gewicht  der  ganzen 
Rüstung :  80  Pfd.  Die  Lanze  hatte  bei  dieser  Art  des  Turniers 
eine  scharfe  Spitze  CScharpfieisen). 

Von  ausgezeichneter  Schönheit  und  ähnlicher  Form  ist  die 
zweite,  mit  herrlichem  Aetzwerk  verziert,  am  Rücken  fein  ge- 
riffelt. Der  Rennhut,  oben  mit  einer  Vorrichtung  zum  Befesti- 
gen der  Helmdecke,  zeigt  einen  geätzten  Rosenkranz,  vorne  dürre 
Aeste  mit  Dornen ;  am  Rande  ist  er  mit  Messing  eingefasst.  Am 
Barte  die  Aufschrift:  IHS  .  AV .  TEM  .  TRASffiS  .  P  MEDIV  iL  *). 
Die  Reifen  der  Schoosse  an  den  Rändern  ausgehackt.  Die  Tartsche 


0  Der  Sprach  auf  den  Rosenoblen;  s.  oben  Nr.  7. 


fehlt.  Aus  der  ersten  MälAe  des  \VI.  Jahrhunderts.  (Von  Philipijfl 
dem  Schönen  ?)  ^H 

I  Die  dritte  Hüstung   ist  ebenfalls  hie  und  da  g;eä[zt;  ^H 

[  .Widerhaken   für  die  Lunze   linilet  sich   hier  eine  l)etrügeri8(^H 
I  Vorrichtung  angebracht,  um  den  Stoas  mit  dem  ganzen  Leibe  a]^| 
I  juifangen  und  die  Lanze  mit  geringerer  Kraft  des  Armes  zu  erli^H 
I  len.  Es  lässt  sich  nämliuh  an  der  Innern  Seite  des  Widerhakens  ^M 
I  »ordere  Theil  durch  eine  Feder  hinaufschieben,  was  beim  Einlegen^ 
I  der  Lanze  geschah ,  deren  Ende  dann  gegen  den  hintern,  festblei- 
I  Menden  Theil  desHakens  angestemmt  werden  konnte;  es  war  diess 
I  eine  wesentliche  Erleichterung,    aber   für  den  Zuschauer  nicht 
I  merkbar. 

[  Die  Trophäe  in  der  Milte  des  Saales  enlhiUt  eine  blau  ange- 

I  leufene  Reiterrüslung  ohne  Schienen  und  Schuhe  mit  Sturm- 
I  Jiaube,  eine  Pferdegelieger-Decke  von  gelber  Seide  mit 
[  herrlichen  roth  gestickten  Blumen  und  Arabesken ,  Bart  und 
Sturmhaube  mit  drei  Kämmen  aus  ziemlich  später  Zeit,  eine 
geätzte  ßossstirne  mit  goldenen  Rändern  und  zwei  ungarische 
Tartschen,  die  eine  glatt,  auf  der  anderen  Aelzwerk;  in  der 
Mitte  die  strahlende  Sonne  ,  deren  Kern  eine  frei  gearbeitete, 
goldene  Rose  bildet,  unten  der  Tod  auf  einer  elenden  Mähre  rei- 
tend mit  Bogen  und  Pfeil,  in  den  Ecken  die  vier  Winde,  am  Rand« 
Aetzslreifen  mit  allerlei  Thieren.  Die  Zeichnung  ist  meisterhaft, 
ganz  in  der  Art  A.  Dürers ,  voll  Leben  und  Charakter.  —  Von 
den  beiden  grossen  Fahnen  ist  die  rechts  (dem  Beschauer)  die 
Fahne  des  Deutschen  Ordens  von  Erzherzog  Maximilian  ID. 
(1595  — lfil8)  von  roth  geblümtem  Damast  mit  zwei  1 5  Fuss  langen 
Zipfeln,  darauf  goldene  Flammen.  Beiderseits  ist  der  Doppel- 
adler in  Oel  gemalt,  auf  demselben  Christus  am  Kreuze  in  natür- 
lichenFarben,  darunter  das  österreichiscbeErzherzogswappen  mit 
den  Wappen  von  Ungarn,  Böhmen,  Castilien,  Neu-Oesterreich, 
Burguod,  Steiermark,  Kärnthen,  Elsass,  Kieburg,  Kraln,  Görz, 
Pfirdt,  Cilii,  Tirol,  Habsburg,  Porlenau,  der  windischen  Mark  und 
Alt-Oesterreich,  in  der  Milte  das  Kreuz  des  deutschen  Ordens  von 
Gold  mit  Lilienenden,  über  der  Durchschneidung  der  Kreuzesarme 
der  goldene  Schild  mit  dem  einköpfigen  Adler.  Die  blaue,  gekehlte 
Stange  ist  ebenfalls  alt. —  Die  Fahne  links  ist  eine  Ritterfahne  VOI 
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rothem  Tafit,  2weitheilig,  SVsFussIang;  in  der  Mitte  ist  der  heilige 
Georg  zu  Pferde  gemalt,  herum  ein  Kranz  aus  Früchten  und  golde- 
nen Blättern.  Auf  dem  Bande,  welches  ihn  umschlingt,  steht:  »Nit 
In  vile  der  Boss  noch  In  sterckhe  dess  Maus  sonder  Im  namen  dess 
Herren  Jesu  Christi/^  Auf  der  andern  Seite  dieselbe  Darstellung  en 
contre-partie  mit  der  Aufschrift :  »Ware  buess  starkher  glaub  und 
gerechte  Lieb  erfrewet  die  hoffnung.*^  —  Aus  der  Zeit  des  Erzher- 
zog-Stifters, wie  der  Styl  der  Malerei  bekundet.  Die  beiden  klei- 
neren Herkules-Fahnen  (auf  der  einen  von  gelbem  Talft  Herkules 
den  erymantischen  Eber  bekämpfend  gemalt,  auf  der  anderen  von 
braunem  Tafft  derselbe  die  Harpyen  erlegend)  dienten  wahrschein- 
lich bei  Festen  und  Aufzügen. 

Auf  jeder  Seite  der  grossen  Mitteltrophäe  steht  ein  blanker, 
glatter  Harnisch  zum  Freirennen  aus  der  Zeit  Erzherzog 
Ferdinands,  mit  Schrauben  und  Löchern  für  die  Yerstärkungs- 
stücke;  die  Helme  zeigen  viele  Spuren  von  Hieben.  Die  Consolen 
bilden  kleine  Sättel  mit  geblümtem  Damast  überzogen. 

In  der  Ecke  rechts  sind  viele  einzelne  WaiTenstücke,  darunter 
eine  schöne  Schallern  mit  ausgehauenen  Beifen  aus  dem  XV. 
Jahrhundert,  eine  grosse  Bossstirne,  auch  die  Augen  des 
Pferdes  deckend,  ein  schöner  Kirissbengel  mit  sieben  Schlag- 
blättern  und  ciselirtem  Stiel  (ähnlich  dem  bei  Nr.  64),  ein  türki- 
scher Busikan  mit  fein  geriffeltem,  rundem  Knopfe  aus  Silber 
und  vergoldet,  der  Stiel  mit  schwarzem  Leder  überzogen^  ein 
schwarzer  Helm  mit  Stangenvisier,  darüber  ein  zweites,  ab- 
schlächtiges  Visier,  femer  zwei  Geliegerstücke  von  Caperatio- 
nen aus  verschlungenen  Blechstreifen  bestehend,  mit  rothem 
Sammt  überzogen,  und  acht  Pulver flaschen  von  verschie- 
dener Grösse ;  vier  derselben  zeigen  das  österreichische  Wappen 
(den  Bindenschild) ,  andere ,  mit  schwarzem  Sammt  überzögen, 
sind  mit  ciselirter  Arbeit  (Victoria,  Krieger  etc.)  verziert. 

An  der  Seitenwand  rechts  ist  ein  schwarzer  Trab- 
harnisch mit  grünem  Sammtvorstosse  aufgehängt,  ohne  Büsthaken, 
mit  Kugelmahlen  auf  Brust  und  Bücken,  seinen  Formen  nach  zu 
schliessen,  um  1580 geschlagen;  links  ein  halber,  schwar- 
zer Harnisch  mit  Sturmhaube  und  ganz  durchbrochenem  Arm- 
zeug  (blos  aus  schmalen  Streifen  bestehend),   unter  welchem 
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Panzerärmel  zu  tragen  waren ;  die  Brust  ohne  Geräst ;  ungefähr 
aus  derselben  Zeit,  wie  der  vorige  Harnisch. 

An  den  Fensterpfeilern  sind  vier  Panzerhemden  an- 
gebracht, von  grober  Arbeit  bis  zum  feinsten  Ringgeflecht ,  theils 
vorne,  theils  an  der  Seite  offen,  blos  das  vierte  hat  Aermel,  die 
mit  dem  Leib  zusammenhängen,  bei  den  übrigen  sind  die  Aermel 
abgesondert.  Bei  zweien  sind  auch  Panzerhäubeln,  denen 
ähnlich,  welche  noch  jetzt  einige  asiatische  Völker  haben;  sie 
bestehen  aus  einer  etwas  gewölbten  Platte ,  von  welcher  das  Pan- 
zerzeug herunterhängt,  Stirne,  Hinterkopf  und  Hals  bedeckend '). 
Sonst  ist  noch  beachtenswerth :  ein  sehr  breites  Schwert  mit 
Griff  und  Beschlägen  von  vergoldetem  Bronze,  ciselirt  und  mit 
eingravirten  Figuren  geziert,  eine  italienische  Arbeit  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des .XVI.  Jahrhunderts;  ferner  ein  Hirschfänger 
sammt  Wildruf  und  Fangschnüren  aus  Rosshaar.  Die  Klinge  hat 
geätzte  Thiere  und  die  Aufschrift:  Ann  Gottes  Segen  ist  alles  ge- 
legen; auf  dem  Kreuz,  Bügel  und  Knopf  sind  aus  Eisen  geschnit- 
tene ,  schöne  Arabesken  und  Thiere  angebracht  auf  vergoldetem 
Grunde.  Das  Gehänge  ist  von  grünem  Sammt.  —  Eine  sogenannte 
''^Hungermaske ,  die  von  Raubrittern  bei  ihren  Gefangenen 
angewendet  worden  sein  soll ,  mit  Spangen ,  die  den  Kopf  am- 
schliessen,  über  den  Mund  ist  eine  eiserne  Platte  mit  kleinen  Luft- 
löchern genagelt.  Sie  stammt  aus  dem  Schlosse  Riegersburg  in 
Steiermark^).  Ein  Schild,  aus  einer  Schildkrötenschale  beste- 
hend, darauf  Manlius  Torquatus,  wie  er  dem  erschlagenen  »Galliis* 
die  Torques  abnimmt,  in  Oel  gemalt. 


^)  Ganz  äfinlich,  nur  mit  schwarzen  Hirnplatten,  waren  die  Panzerhäubeln, 
welche  die  sogenannten  »ungarischen  Panzerstecher,*  eine  Gattung 
von  Reiterei,  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  trugen.  (Abgebildet  in 
Ahrah.  a  Sta.  daraus  Neueröffneter  Weltgallerie  Fig.  66.) 

^)  Eine  ähnliche ,  aber  complicirtere  im  kais.  russ.  Museum.  S.  Musee 
de  Tzarskoe-Selo,  pl.  XCVI. 
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111.  Rflstkammer, 

enthält  die  Harnische  italienischer  und  spanischer 

Fürsten  und  Herren. 


G.   Die  uiaiiandiselie  Rflstung    des   Erzherzogs  Fer- 
dinand far  Mann  und  Ross. 

Halbe,  ganz  geschobene  Prunkrüstung,  mit  ge- 
triebener, theilweise  vergoldeter,  auch  Tauschier- 
Arbeit  auf  das  reichste  und  geschmackvollste  ver- 
ziert; der  Verstoss  von  schwarzem  Sammt  mit  Gold* 
börteln  eingefasst.  Auf  dem  Pferde  ein  Gereit  mit 
getriebenen  und  vergoldeten  Plättchen. 

Der  Grund  der  Rüstung  ist  blau  angelaufen,  jedoch  so  reich 
mit  vergoldeten  Arabesken  und  Figuren  geziert,  dass  er  nur  we- 
nig sichtbar  ist.  Geschmackvoll  verschlungene  Züge  bilden  Rah- 
men ;  in  den  grösseren  sind  Darstellungen  in  erhobener  Arbeit,  in 
den  kleineren  blos  gravirt  und  vergoldet.  Der  ganz  geschobene 
Kürass  (ein  ganzer  Krebs  von  neun  Reifen)  ist  mit  dem  Kragen 
verbunden ,  letzterer  ganz  bedeckt  mit  breiten  Streifen  der  zier- 
lichsten, aufgeschlagenen  Tauschier-Arbeit,  Laubzüge,  phantasti- 
sche Köpfe  und  kleine  Landschaften  in  ovalen  Rahmen  enthaltend. 
Die  Brust  hat  keinen  Rüsthaken,  da  bei  einem  Prunkharnische 
diese  Vorrichtung  zum  Einlegen  der  Lanze  nicht  nothwendig  war; 
am  obersten  Reifen  sieht  man  in  erhobener  Arbeit,  theilweise  ver- 
goldet, Mars  und  Venus,  Palmenzweige  in  Händen,  gemein- 
schaftlich eine  Krone  haltend  (in  symbolischer  Andeutung  für  den^ 
der  beider  Gaben  und  Eigenschaften  vereinigt  ^) ;  rechts  davon 
eine  Frau,  ein  Kind  im  Arme  haltend ,  hinter  ihr  ein  Löwe ,  links 
eine  doppelköpfige  Gestalt,  die  einen  Greif  bändigt  (vielleicht  die 


^)  Tapferkeit  und  Liebe  bilden  den  Gnindzug  des  ritterlichen  Wesens^ 
und  dem  wurde  der  höchste  Preis  zuerkannt,  der  mit  Mannhaftigkeit, 
Schönheit,  Liebenswürdigkeit  und  Frauengunst  verband« 
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Macht  der  Liebe  und  die  Tapferkeil  mit  den  Wechselfalleii  des 
Krieges?).  Die  übrigen  Reifen  der  Brust  haben  drei  Streifen  mit 
1  {getriebenen  Figuren,  meist  von  allegorischer  Bedeutung,  die 
KStärke  mit  der  Keule,  die  Klugheil  mit  Schlangen  u,  s.  iv., 
I  dann  Arabesken  und  Thiere,  Die  beiden  Seitenstreifen  enthalten 
1  blos  allerlei  Waffenslücke.  Der  Rflcken  ist  ähnlich  verziert,  oben 
[  in  derMilte  ein  Fliissgolt,  rechts  der  Glaube  (eine  weibliche  Figur 
I  «nf  einem  Löwen  ruhend,  ein  Genius  reicht  ihr  einen  Kelch  und 
[Lorbeerkranz),  links  die  Gerechtigkeit  fmit  Schwer!  iinil 
k  Buch,  auf  einem  Gefangenen  silzenJ,  dabei  ein  Genius  mit  Wagr 
r  und  Schwert).  Der  über  alle  Geschiebe  fortlaufende  Mittelstreifen 
r«nlhäll  wieder  Figuren,  Sphinxe,  Sirenen  und  Arabesken,  die 
f 'Seitenstreifen  Trophäen.  Die  kurzen,  sechsmal  geschobenen  Beia- 
[  taschen  haben  eben  solche  Streifen  mit  erhobener  Arbeit,  unten 
[  'aufjeder  ein  liegender  Krieger,  lorbeerbekränzt  und  ein  siebender 
I  mit  Krone  und  Scepler. 

Die  Achseln  haben  keine  Flüge;  sie  sind  unten  spitz  ausge- 
zackt; auf  der  rechten  ist  Venus  dargestellt  in  einem  von  Delphi- 
tten  gezogenen  Wagen  fahrend,  von  'f  ritonen  umspielt  (gravirt  und 
I  «iselirt)  zu  beiden  Seiten  Frauen  mit  Füllhornern  in  gelriebener 
I   Arbeit,   auf  der  linken  iVcptun ,   daneben  die  WissenschaFi 
I   mit  Richtscheit,  Zirkel  und  Globus  und  der  Ruhm  mit  Lorbeer- 
[   Kweigen.   Die  Arme  decken  feine  Panzerärmel  mit  Messingrän- 
I   4ern.  Auf  den  Handschuhen  sieht  man  Mars  in  einer  Lnnd- 
■Bchafl  sitzend,    gravirt  und  vergoldet,   und  Venus,  vor  ihr  der 
f  fichiessende  Amor;    herum  Kinder  mit  Zweigen,  getrieben.   — 
Besonders  prachtvoll  ist  die  Sturmhaube  verziert:   erhobene 
I  'Züge  mit  Tauschierarbeil  bilden  drei  Rahmen  mit  den  Darstellun- 
gen der  Liebe   CCarilas,   eine  weibliche  Figur,   S'/s"  gr^'S 
I  Prüchle  an  Kinder  austheilend),  der  Massigkeit  CTemperantiiii 
I  >me  Frau,  den  Inlialt  eines  Gefässcs  in  ein  anderes  giessend),  ond 
[  der  Hoffnung  tSpes,  betende  Figur  mit  dem  Anker).  Zwischen 
I  biegen  drei  Lünellen  sind  phantastische  Figuren,  Trophäen  u.  dgL 
I   angebracht ,   am  Schirm   ein  trcfHich  gearbeitetes   Medusenbaupi. 
als  Kamm  ein  liegendes   Ungethüm.    Eine  doppelte  Blälterkrone 
'    bildet  die  Federnhülse;  aufjeder  der  ausgeschweiften  Ohrenklap- 
pen ein  Pegasus  in  einer  Landschaft. 
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Di«  Sporen  sinid  ciselirt,  den  kurzen  Hals  bildet  ein  Satyrs* 
köpf,  das  achtspitzige  Rad  im  Munde. 

Das  Schwert  in  schwarz  lederner  Scheide  mit  tauschierten 
Beschlägen  hat  einen  reich  verzierten  Griff,  darauf  M  ars  und  Ve- 
nus in  Rahmen  von  aufgeschlagenen  Silbcrperlen ;  auf  dem  Knopfe 
vier  Figuren,  —  alles  aus  Eisen  ausgeschnitten.  Das  Gehänge  ist 
neu.  —  Ein  zweites,  ähnliches  Schwert  ist  in  der  Gewehrkammer, 
(s.  unten). 

Den  Knopf  des  Faustkolbens  bildet  ein  Löwenkopf; 
rückw^rls  ist  auf  demselben  eine  Landschaft  gravirt  mit  einem 
Hund,  der  Hasen  jagt.  Der  hölzerne  Griff  neu.  Von  der  herrlichsten 
Arbeit  ist  die  prachtvolle  Run  de  11,  ganz  bedeckt  mit  Reliefs,  in 
der  Mitte  eine  lange,  aus  Blättern  hervorgehende  Spitze.  Zwischen 
den  schönsten  Verzierungen  von  phantastischen  Thieren,  Satyrn, 
Grenien  u.  dgL  sieht  man  in  geschmackvollen  Umrahmungen  vier 
Darstellungen:  Herkules  schlafend,  indess  Cacus  die  Rinder 
stiehlt,  Samson,  dem  Dalilah  im  Schlafe  die  Haare  abschneidet^ 
David,  dem  getödteten  Goliath  den  Kopf  abhauend,  Judith  mit 
den  Haupt  des  Holofemes,  das  sie  in  einen  Sack  wirft.  Der  breite 
Band  enthalt  in  Lunetten  vier  Büsten,  dann  Cleopatra,  Curtius, 
Herkules  und  den  Kampf  des  Manlius  Torquatus  mit  Gallus,  da- 
xwischen  Trophäen  und  sitzende  Gefangene,  alles  in  Relief. 

Der  Spiess  hat  auf  seinem  breiten,  reich  verzierten  Eisen 
auf  einer  Seite  einen  aus  Eisen  ausgeschnittenen  Jünglingskopf  in 
den  Zweigen  eines  goldenen  Eichbaumes ,  im  Grunde  A — D ,  auf 
der  andern  Seite  einen  schönen  weiblichen  Kopf  mit  reichem  Haar- 
schmuck en  medaillon ;  unter  der  Spitze  ist  beiderseits  ein  frei  ge- 
arbeiteter Eberkopf  angebracht,  ein  Fruchtgehäuse  im  Maule.  Der 
Schaft  neu. 

Der  zu  dieser  Rüstung  gehörige  Sattel  von  gleicher  Arbeit 
war  mit  schwarzem  Sammt  überzogen ;  die  Stege  sind  wieder  ganz 
bedeckt  mit  getriebener  Arbeit  und  gravirten,  vergoldeten  Bildern, 
•ehr  schön ,  dem  Räume  gemäss  angeordnet  Das  vordere  Sattel- 
beschläg  enthält  unter  andern  die  Darstellungen  eines  ritterlichen 
Zweikampfes 9  Apollo  und  Diana,  dazwischen  ein  Feldherr ,  dem 
eine  Krone  dargebracht  wird,  ferner  Mars  und  Mercur;  der  Hin- 
tersteg zeigt  in  der  Mitte  Jupiter  auf  dem  Throne,  Venus,  einem 


SS4  ■ 

Junten  Manne,  der  sein  Herz  in  der  Hand  hüll,  einen  Pfeil  r^l 
chend ,  Saturnus  und  wieder  Venus  an  den  Enden,  alles  in  ei^j^l 
bener  Arbeil.  ^M 

Das  Gereit  des  Pferdes  bestand  aus  schwarzem  SanunI,  Wä 
Arabesken    durchbrochen    ausgeschniUen     (gegenwärtig     durcli' 
I  schwarzes  Leder  ersetzt),  mit  vielen  Plätlchen  besetzt,  von  denen 
L   die  grösseren  mit  eriiobener,   die  kleineren  blos  mit  Tauschler- 
[  arbeit  geziert  sind;   sie  enthalten  Köpfe,   Masken   (^Medeyen"), 
I    figuralische  Darstellungen :  die  Eitelkeit,  Curtius,  einen  FlussgoU, 
I  Herkur,  Saturnus  mit  Sense  und  Sanduhr  etc.  —  Besonders  fichöu 
I   ist  der  Zaum;  jede  Stange  bildet  ein  liegendes  Ungeheuer ,  wel- 
ches von  einem  römischen  Krieger  auf  dem  Kopfe  getragen  wird : 
I    an  den  Enden  der  Stangen  Sirenen.  Die  Stegreifen,  Beschläge 
der  schwarzsammtcnen  Pistolenhulfter  und  der  Ring,  um  den  Busi- 
fcan  hineinzustecken,  sind  mit  schöner  Tauscliierarbeit  verziert, 
[  Diese  reiche  Prachtrüstung  ist,  was  Geschmack  der  Verzie- 

I  rungen,  Arbeit  und  Menge  an  Bildwerk  anbelangt,   die  scbönstu 
I  der  Sammlung;  die  Zeichnung  derPiguren  ist  sehr  correcl,  und  die 
I  Arabesken  sind  wahre  Muster  des  schönsten  Renaissance -Styls. 
[   Sie  wurde  nach  der  Angabe  des  Inventars  von  1583  vom  Kauf- 
I   mann  Serebei  erkauft,  und  das  Inventar  von  l-'>96  nennt  sie:  »Dir 
\  Mayländisch  Rüstung."  Ob  sie  der  Erzherzog  Ferdinand  getragen, 
oder  blos  wegen  der  schönen  Arbeit  für  die  Sammlung  gekauft 
habe,  i»t  nicht  bekannt.  Sie  ist  abgebildet  in  einem  Bande  der  Samm- 
lung,  der  die  vorzüglichsten  in  Ambras  bewahrten  PrachtrÜBlun- 
gen  gemalt  enlhfill. 

II.  Alexaniler  Farnese,  Herzog  von  Parma. 

(Geboreil  1544,  zciclinele  sicli  schon  in  der  Seeschlacht  bei  Lepanto  aus. 
I  wurde  dann  Feldherr  ,  1578  Stalthaltor  iu  den  ^leJerlanden  und  verw.il- 
I  tele  dieselben  auf  diia  truFflicbste  bis  zu  seinem  Tode  1592.) 

I  Ganzer  Harnisch,    blau    angelaufen,    auf    das 

I  reichste  mit  erhobenem  Bildwerk,    das    theils  ver- 

[   goldet  theils  versilbert  ist,   verziert;   der  Vorslos» 

von  blauemSammt  mit  Goldbörteln  eingelassl.  Dabei 

Sattel  und  Reitzeug  von  entsprcclicader  Arbeit. 
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Die  Verzierungsweise  dieser  prachtvollen  Rüstung  ist  so  an- 
geordnet: Breite  Streifen  von  erhobener  Arbeit,  welche  in  Rahmen 
Figuren  (die  Fleischtheilc  versilbert),  Köpfe  und  Ornamente  alier 
Arten  relief  auf  Goldgrund  enthalten,  lassen  von  dem  blau  angelau- 
fenen Grunde  des  Harnisches  nur  wenig  sehen ;  von  einem  Strei- 
fen zum  andern  laufen  querüber  Fruchtgehänge  und  Tücher,  oder 
Centauem  bilden  die  Verbindung. 

Auf  dem  ganz  geschlossenen  Helme  prangt  eine  ganz  frei 
gearbeitete  Harpye  (weibliche,  versilberte  Büste  mit  reichem  Kopf- 
schmuck, geflügelt,  in  einen  langen,  gefiederten  Schwanz  endend); 
in  den  getriebenen  Streifen  Venus  und  Amor,  Apollo,  leierspie- 
lend^  Krieger  und  Kinder;  auf  dem  nur  rechts  gelochten  Visier  in 
der  Mitte  ein  römischer  Imperator ,  belorbcert ,  mit  Speer  und 
Schild.  Die  Hauptverzierungen  der  Achseln  mit  gleichen  Flügen 
bilden  löwenartige  Köpfe  mit  Hörnern ,  liegende  Figuren  und  Ge- 
nien, —  alles  versilbert ;  ein  auf  der  linken  Achsel  angebrachtes  Dop- 
pelstück mit  Brechrand  enthält  unter  schönen  Arabesken  Jupiter 
mitdemAdler,Abundantia,  Minerva,  Mars^  einen  Philosophen, 
Sphinxe  u.  s.  w.  Auf  jeder  Muschel  der  Mäusel,  welche  auch, 
in  Reifen  übergehend,  die  Armbeugen  decken,  Victoria,  auf  den 
Handschuhen  dieStärke,  an  eine  Säule  gelehnt,  und  die  Klug- 
heit mit  Spiegel  und  Schlangen.  Die  schneidige  Brust  mit  tiefem 
Gamsbauch  hat  keinen  Rüsthaken ;  der  getriebene  Mittelstreifen 
enthält  oben  das  Medusenhaupt,  auf  jeder  Seite  eine  Fama,  zwei 
gefesselte  Gefangene,  in  der  Mitte  unter  einem  von  Satyrn  getra- 
genen Bogen  Da  vi  d  mit  der  Schleuder  und  dem  Schwerte  Goliaths, 
eine  höchst  anmuthige Gestalt;  in  den  vier  andern  Streifen  der  Brust 
sieht  man  die  Gerechtigkeit,  die  Stärke,  Mars,  Minerva^ 
Diana,  Merkur  etc.;  auf  dem  Rücken  in  der  Mitte  Jupiter 
auf  dem  Adler  reitend,  Kinder,  Krieger  u.  s.  w.,  —  alles  in  Silber 
und  Gold.  Die  siebenmal  geschobenen  Bein ta sehen  zeigen  sehr 
lebendige  phantastische  Figuren ,  dieUnterdiechlinge  Jüng- 
linge mit  Lanzen  und  Bogen  oder  die  Leier  spielend ,  mit  fliegen- 
dem Gewände,  die  nicht  ganz  schliessenden  Beinröhren  ge- 
harnischte Figuren.  Die  Schuhe  sind  von  feinem  Panzerzeug  mit 
getriebenen,  kolbigen  Spitzen;  die  ciselirten  Sporen  mit  kurzen, 
abwärts  gebogenen  Hälsen^  —  Dabei  ist  noch : 

sacken,  Ambr.  Samml.  1.  15 


Ein  sehr  schöner  S  Ireilkoiben  ;  der  massive  Stiel  reich 
I  Ttrzierl,  in  der  Mitlc  ein  Knauf  von  Köpfen  und  Laubwerk,  Jedes 
kder  sechs  Scblsgblatler  besteht  aus  einem  frei  gearbeiteten,  flachen 
T^rabeskenkopfe,  aus  dessen  Mund  eine  Spifze  hervorgehl,  Ireßlicli 
I  gearbeitet' 

Der  ovale  Schild  ist  ganz  bedeckt  mit  Reliefs;  in  der  Mille 
der  Herzog  selbst  (?)  im  römischen  Harnisch,  belorbeerl;  ein 
knicender  Mann  überreicht  ihm  die  Schlüssel  einer  Stadt'),  herum 
Soldaten  ,  rückwärts  die  Stadt.  Die  Figuren  dieses  Bildes  sind 
6"  hoch ;  herum  viermal  die  ephesischc  Diana  mit  aosgebreitelen 
Armen,  dazwischen  in  Rahmen  von  Ornamenten  die  vier  Jahres- 
xeiten;  ausserdem  eine  grosse  Menge  von  Thieren,  Fruclitge- 
Winden  u.  dgl.  Das  Futter  ist  von  dunkelblauem  Sammt  mit  Vtr- 
sieruiigen  von  aufgenähten  Goldfäden. 

Die  Sturmhaube  von  ähnlicher  Arbeil  konnte  statt  \hs 
Bchweren  Helms  zu  dieser  Rüstung  getragen  werden  ,  mit  Sirenen 
und  phantastischen  Köpfen  verziert;  über  dem  Schirme  eine  Reihe 
von  Buckeln  mit  Silberperlen ;  auf  jedem  Backenstücke  eine 
sitzende  Victoria. 

Der  Sattel  war  mit  blauem  Sammt  überzogen;  auf  dem  vor- 
deren der  hohen  Stege  sieht  man  Herkules  denCentauem  erwür- 
gend, darüber  Jünglinge,  auf  jeder  Seile  vier  Satyrn  mit  Frucht- 
gewinden;  aufdem  Hititerstege  Herkules  den  Cerberus  führend 
Und  Satyrn.  Die  Stegreifen  einfach  vergoldet.  Das  Ge reit  auf 
dem  Pferde  besieht  aus  einzelnen  breiten  Riemen  mit  dunkelblsneni 
Sammt  überzogen  (derjelzige  Ueberzug  neu),  darauf  Silberplätt- 
chen  mit  Türkisen.  Sehr  geschmackvoll  ist  die  reich  mit  getrie- 
bener Arbeit  verseheneRossslirne;  in  der  Mitte  ist  ein  phantssti- 
Bcher  Kopf,  aus  dessen  Mund  eine  lange  Spitze  hervorgeht.  Auf 
der  Brust  und  oben  auf  der  Croupe  silberne,  gr^virte  Platten  mit 


')  Wahrscli  ein  lieh  auf  ilic  Eiuualime  einer  der  vielen  Städte  in  den 
derlanden,  welche  der  Heriog  bewerkstelligte,  bezüglich.  Ein  ähniii 
Schild  im  liislor,  Museum  lu  Dresden  (FrenzTs  Führer,  S.  98).  Vgl, 
Bartsch,  Peintre rfraveur.  Vol.  \V,,  p.  30.  wo  ein  Kupreratich  eines 
unbekannten  itntienischen  Meisters  in  der  Art  des  Ang.  Teneto  bi 
ben  isl,  mit  einer  ähnlichen  Darstellung. 


iA^ 


besobiit^ 
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Eienlich  grossen  Türkisen    besetzt.   Der  Zaum  gehört  nicht 
dazu. 

Dieser  prachtvolle  Harnisch  ,  ein  wahres  Heisterwerk  von 
getriebener  Arbeit,  ist  eine  der  schönsten  Zierden  unserer  Samm- 
lung; in  der  Zeichnung  der  Figuren  spricht  sich  derBinfluss  Mi- 
chel Angelo*s  und  Benv.  Cellini*s  aus.  Es  ist  nicht  bekannt,  von 
wem  die  kunstvolle  Arbeit  herrührt ;  vielleicht  von  den  Brüdern 
Piccinini,  von  denen  erzählt  wird,  dass  sie  Rüstungen  für  AI. 
Farnese  machten  0* 

An  den  Wänden  des  Saales. 

90.  Sfona  Pallavicini ,  Markgraf  von  Cortemaggiore. 


(Ein  sehr  verdienstvoller  Feldherr,  diente  dem  Kaiser  G&rl  V.  in  Italien  und 

den  Niederlanden,  zog  dann  gegen  die  Türken,  wurde  Kriegsfeldherr  bei  Papst 

Paul  Ill.y  schlug  bei  seinem  zweiten  Zuge  nach  Ungarn  die  Türken  bei  Lippa 

und  gerieth  1562  in  ihre  Gefangenschaft;  f  1585.) 

Ganzer,  blanker  Harnisch;  die  mit  schwarzen 
Streifen  eingefassten  Ränder  enthalten  kleine  Sterne 
»gestempft.^  Der  Verstoss  von  schwarzem  Leder. 
Grösse:  5'  7". 

Der  Helm  von  der  gewöhnlichen  Form,  schwer  und  dick;  der 
am  obem  Rande  ausgezackte  Stirnstulp  hat  unter  dem  Sehschnitte 
eine  mit  Luftgebern  versehene  Einziehimg,  das  Visier  aber  ist  un- 
gelocht. Die  Achseln  ungleich ;  am  schmalen  Vorderfiuge  der 
rechten  eine  kleine ,  spitze  Schwebscheibe,  an  dem  weit  herabrei- 
chenden  der  linken  eine  grössere,  mit  Sternchen  verzierte  Scheibe. 
Ebenso  ist  die  linke  H  enz  e  ein  Fäustling  in  Fingerform,  die  rechte 
gefingert.  Die  schneidige  Brust  mit  vergoldetem  Gerfist;  oben 
in  der  Mitte  ein  grosser  Stern.  Beintaschen,  dreimal  gescho- 
ben, schneidig.  AndenUnterdiechlingen  sind,  was  bei  italie- 
nischen Rfistungen  häufig  angetroffen  wird ,  an  den  Seiten  beson- 
dere Flügel  zum  Schutze  der  Aussenseite  der  Schenkel  ange- 
bracht. Die  Beinröhren  ohne  Schuhe  innen  zusammen  zu 


^)Cicognaray  Storia  della  Scultura  IL  p*  347. 
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ischiiallen. 
,von  1583  ■ 


-  Kommt  schon  im  InvcDll 


91.  Angeblich  lliMebrnitd  Mailriizzo  von  Trient.    *1 

il^cichnele  sich  1544  bei  Cersolit  in  Piemonl  durch  sebe  Tapferkeil  aus, 
ebenso  im  ächmalkaldisi'bcn  kriege;  f  /u  Clm  15470 

'      Ganzer,  lilankcr,  gercifler  Hnrnisch   mit  gU 
ten  Rändern. 

Dlt  Helm  (eiji  sogen.  AiTenhelm)  schliessl  eng  an  denHal 
J  geht  aber  nicht  im  Kragen  uin^  er  üITnet  sich  an  den  Seilen;  das 
f  eingehauchte,  mit  langim  Einschnillen  versehene  Visier  git)t  ihm 
ein  eigen thümliciies  Ansehen.  Da  die  Achseln  keine  Flüge  haben, 
ko  sind  zum  Schulz  der  Achselhöhli?n  kleine  Schwebscheiben,  in 
i'er  Mitte  mit  vergoldeten  Eng;e[sköpfchen  verziert,  angebracht. 
Üie  Mäusel  mit  grossen  Itluscheln,  Armheugen  olTen,  Fä 
Unge  in  Fingerform  ohne  Stulpe.  Fasshmst  mit  krurai 
'Gerüst  blos  unten  gereift,  was  sich  auf  den  vier  Schoossre 
"iriit  viermal  geschobenen  Beinlaschen  fortsetzt,  Unterdiech- 
linge  hohlgeschlilTen ,  die  geschobenen  Schuhe  vorne  breit 
und  gereift. 

Diese  ihren  Formen  nach  um  1510  geschlagene  Rüstung  ge- 
borte nicht  dem  Itfadruzzo,  wie  die  ganz  verschiedene  Abbildang 
bei  Sehr  enk,  f.  LXXXVHI  beweist;  in  den  Invenlaren  findet  sich 
'überhaupt  kein  Stück  von  ihm  aufgefOhrt.  Es  scheint  vielmebr 
äie  zu  sein,  welche  zur  Zeit  de;«  Erzherzogs  dem  Herzog  Her- 
mann von  Schwaben  zugeschrieben  wurde,  wie  au«  den 
Iiiventaren  und  der  Aufschrift  eines  allen  eisernen  Plültchens  im 
'iflehne:  Herma.  Herz,  in  Swah.  und  AlmanienlOSO,  erhellt'). 

Der  Sattel  an  der  Console  dieser  Rüstung  ist  ein  kleiner 
Sürisssaltel  mit  rothem  Sanimt  überzogen;    dabei  ist  noch  du 


')  Ei»  solcher  Irrlhum  darf  bei  dem  Mangel  histortacber  Kritik  in  früh«- 
rer  Zelt  nicht  befremden;  man  sieht  aucli  in  Abbilduugi werken  de« 
XVI.  Jahrliiiriderta  Männer  des  Xi.  und  XII.  Johrhunderls  in  Plattoa-  , 

harnJB'^hen, 
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Fürbugstück  einer  Caperation  von  gelbem  y  golddurchwirktlettt 
Damast,  darauf  das  burgundische  Kreuz  aus  rothem  Safnmt^^hil 
Zaum  aus  verzinntem  Eisen  und  ein  Gereitrlem^  Yirit  Broh^ni^ 
Plättchen  verziert,  zum  Theil  auch  mit  blauen  CHaspastefi.       '  ■  ' ' 


92.  Ascanio  SHFÖrza,  Graf  von  Saiitaflorä. 


!«'»" 


(Aus  dem  herzo^l.  m^Uändischßn  I]ausey  geb.  152Q:  er  z^og  mit  Carl  V. 
nach  Algier,'  zMc)i^el&  sicä'ih  ^dfranffünd  im  sb^imafkalii  lachen  Kriege^ 
besonder»  aber  b?i . GivitßUa  l$i57  aus,  zog  dann  gegen  die  Hugenotteot 
und  wartUtiigober  Don  jqans  vonOesterreich  beim  Seezuge  gegen  Seiimll« 

v;,..-..:  ,.i^-      ;   .■  ..  .      .■   .  1571.;:  t  1575.) 

"Schwarzer  Harnisch  ohne  Schienen  und  Schuhe': 
die  Ränder  mit  Maler|;old  vergoldet.  Grösse:   5' 9''. 

Feldrüstung  von  gewöhnlichen  Formeiu  Das  Vidier  des 
Helms  hat  mos  rechts  einen'  rosenförmigen  Luftgeber ;  d|e 
Achseln  mit  f^t  gleich  grossen  Vorderflugen,  die  Knöchel  an 
qei^  Handschuhen  vergoldet.  Schneidige  Brust  mit  tieCem 
tii^s|),a|ich  und  Rüsthaken ,  breite  Beintaschen,  kurze  Ü th 
t'er  di e  chlingß ;  auf  den  Kniebuckeln  kleine,  geschnürte  Kämme«, 
beiderseits  vergoldet,  —  Schrenk,  f.  XCVHI, 

■.,:■.•■•;■•■  ■•■     .        .    •    ■     •  ...  ■  •  / 

03.  Tranz  von  Castelalto. 

-tüi  h.'!  :Jii    t    ••:■•       ■     -        :  ■    :  ■'  {'  l 

Ota^  y^kqgaii  in  Sidtirei ,.  bewies  seine  Tapferkeit  im  Kriege  gitg^. 
l^iY(k^JLfU  von  Fra^kreicb  opd  in  Jbt^lien;  1529  wurde  er  Geoeral-l|^, 
felitsh^er,  von  Tirol ,(  weli^es  Lapd  er  gegen  Schertlin  von  Burtenbaphi 
.  .  vertheidigte;  tl550)  . 

Halbe,  blanke  Rüstung  von    alten  Formen  mit 

Die  rundliche  Stur mhf^ab^e.  depl^Kopf,  Backen  und  Ohren, 
hat  einen  breiten,  runden  Schirm  und  zwei  herabreichende  Ge« 
nickreifen;  der  Bart  besteht  aus  einem  den  Hals  rings  umschlteis^ 
senden  Reifen,  der  mittelst  eines  halben  Wulstes  wie  ein  Bourgui- 
not  im  Kragen  läuft ,  und  einem  hochaufstrebenden ,  abschlächti- 
gen  Stücke  zum  Schutze  des  Gesichtes.  Die  Geschiebe  des  Kra- 
geii8^  und  der  Achseln,  welche  keine  Flüge  haben,  «ud  in  d^r 
Mitte  gekerbt;  die  Häusel  wolstartig,  mit  sehr  grossen  Muscheln, 


welche  einen  Theil  der  Arme  decken ,  Armbeuguti  ulTen;  Fauai 
linge  ohne  Stulpen;  wenig  schneidige  Fassbrual ,  in  ilerMil 
etwas  vorspringend  mit  slarkenj  Gerüst.  An  die  vier  Schoo» 
reifen  sind  die  eben  so  viele  Male  geschobenen  Beiatascht 
geschnalll.  Die  Grösse  des  Harnisches  zeigt  die  starke  Beleibtbi 
seines  Besitzers  an.  —  Schrenk,  f.  LXXXVIII. 

94.  Gabriel  Serbelloui  aus  IHBilaDit. 

(Geboren  1509,  war  Befehlshaber  des  schweren  GescIiiiUes  unter  Je 
Jfik.  vou  Modici,  nahm  Siena,  schlug  die  Türken,  batle  im  Zuge  $Bg 
Selim  [l.  1371  diis  tieschiilz  der  ganien  Flotte  unter  seinem  Befehle,  miui 
sieb  als  StAtlballer  vou  Tunis  und  Clika  1574  an  die  Türken  ergeben,  wur 
aber  wieder  nusgu wechselt;  er  war  Malteserritter ,  später  Statthalter  v 
Mailand;  f  1579.) 

Schwarzer  Küriss  mil  goldenen  Rändern  und  Voi 
litoss  von  rothem  Samml. 

Von  sehr  eigenlhümliüher  Form.  Der  Leibkürass  öffii*^ 
sich  vorne  der  Länge  nach  wie  ein  Koller,  und  besieht  aus  drt 
Theilen,  einem  schmalen  Rückenstücke  mid  zwei  in  der  Mitle  d 
Brust  zusammenschliessenden  Seilenlheilen.  Die  Brust,  auf  we 
eher  das  an  einer  Kelte  hängende  Malteser-Kreuz  in  vergoldelt 
Aelzarbeit  angebracht  ist,  hi^t  unten  zwei  Geschiebe,  keinen  6 
rüst.  Die  Flüge  der  Achseln  sind  gleich  gross;  die  Unteran 
decken  lange,  bis  an  die  Ellbogen  reichende  Handschuhe  n 
wohl  erhaltenem  Lederfuller.  Die  Sturmhaube  mit  scbmeli 
Rande  stall  des  Schirmes  hat  drei  vergoldete  Kämme.  Da.«  roCl 
Atlassfutler  ist  noch  ganz  erhalten  *).  —  Schrenk,  f.  CX. 

95.  Ferdinand  Graf  von  \ogai-ola,  Herr  zu  .\lt-Spau4 
und  Elirvnburg, 


(Diente  zuerst  unter  dun  i^ebwan 

französische  Dienste.    15TS  wurdi 

Ober  hefe  bis  ha  bor  V' 


neilcin,  nahm  d.inn  spaiiisoho 
;  Refehlshabor  von  Szülhmar ,  1 
Jher -Ungarn;   f  1590.) 


'J  Solche  Kürasse  wurden  besouders  im  XVII,  Jnhrhundeil  in  Frankre 
üblich.  I:ia  ähnlieheri  Mustic  de  Tiarskoe  Solo,  pl,  LXXXII. 


idn 
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Halber,  schwarzer  Haraisch  mit  blank  geschlif- 
fenen Fürfeilen. 

Eine  einfache  Rüstung  aus  der  Zeit  der  ausgebildeten  Hand- 
feuerwaffen und  desshalb  sehr  schwer,  auch  von  plumper  Form ; 
wohl  aus  den  letzteren  Lebensjahren  ihres  Besitzers^ —  Die  schnei- 
dige Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  hat  keinen  Gerüst  und  zeigt 
ein  Kugelmahl.  Die  geschobenen  Achseln  mit  gleich  grossen 
Vorderflügen  reichen  bis  an  die  Ellbogen,  wo  sich  die  langen 
Handschuhe  aussen  an  sie  schliessen ;  das  Lederfutter  der 
letzteren  ist  noch  erhalten.  Die  schwere  Sturmhaube  hat  einen 
spitzen  Schirm  und  grosse  Backenstücke  mit  getriebenen  Ohrster- 
nen. —  Scbrenk,  f.  CXX. 

96.  Friedrich  Gonzaga ,  Mari^graf  von  Mantua ,  gen. 

der  Tflrl&e. 

(Vermählt  1465  mit  Margaretha  von  Baiern,  trat  1478  die  Regierung  an, 

schlug  als  oberster  Befehlshaber  der  mailändischen  Truppen  die  Schweizer 

bei  Legnano  und  fügte  den  Yenetiancrn  aJs  Bundesgenosse  Herzogs  Herkules 

yon  Ferrara  grossen  Schaden  zu  [1482];  er  starb  1484.) 

Blanke  Turnierrüstung  mit  geätzten  Rändern  und 
rothem  Sammtvorstoss,  von  aussergewöhnlich  gros- 
sen Dimensionen.  Grösse:  5'  11^'. 

Die  Formen  dieses  merkwürdigen  Harnisches  sind  alterthüm- 
lieh  und  charakteristisch  für  das  XV.  Jahrhundert.  Der  gewallige 
Helm  hat  unten,  wo  er  an  den  Hals  schliesst,  eine  Reihe  von  Lö- 
chern für  den  (fehlenden)  Panzerkragen  0  ?  hinten  jene  rälhsel- 
hafle  Stielscheibe,  die  bisweilen  an  Helmen  dieser  Zeit  vorkommt ; 
die  Wangen  und  Kinn  deckenden  Seitenklappen  schliessen  an  letz- 
terem zusammen,  wie  beim  Bourguinot.  Die  Gehörrosen  enthalten 
in  durchbrochener  Arbeit  ein  A^  auf  die  rechte  ist  noch  eine  Mes- 
singrose mit  M  genietet.  Die  linke  Seite  des  beiderseits  gelochten 
Visiers  deckt    ein  starker  aufgeschraubter  und  umgeschnallter 


^)  Solche  wurden  noch  in  der  erstem  Periode  der  geschlagenen  Harnische 
getragen,  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts. 
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Bart,  bis  an  die  Helmrose  reichend.  Die  geschobenen  Achseln 
mit  sehr  grossen  Hinlerflügen  sind  vorne  ungleich ,  die  rechte  ist 
schmal,  wegen  des  Einlegens  der  Lanze,  hat  einen  kurzen 
geraden  Stosskragen  und  eine  Schwebscheibe  zum  Schutx  der 
Achselhöhle,  die  linke  mit  grossem  Vorderfluge  aber  einen  hohen, 
winkelförmigen  Brechrand.  Die  Muscheln  der  Mäuse I,  welche 
die  Armbeugen  unbedeckt  lassen,  ausserordentlich  gross;  der 
rechte  Fäustling  in  Fingerform,  sehr  beweglich,  mit  rund  aus- 
gezackten Folgen,  der  linke  steif,  mit  einer  Stielscheibe  am  Hand- 
gelenk und  einem  Fingerring  von  Eisen  am  Daumengelenk,  einen 
Schmuckring  mit  gefasstem  Steine  nachahmend.  Die  riesige  Fass- 
brüst  besteht  aus  zwei  Stücken,  das  untere  Stück  wird  in  der 
Mitte  schmal  und  reicht  fast  bis  zum  Halse  hinauf ;  der  Rüslhaken 
ist  gekrümmt.  Auch  der  Rücken  besteht  aus  zwei  Theilen,  de- 
ren oberer  drei  in  der  Mitte  spitz  zulaufende,  falsche  Geschiebe 
hat.  Jede  der  Beintaschen  besteht  aus  einem  Stücke,  sehr 
breit,  unten  spitz,  in  der  Mitte  etwas  schneidig.  Die  Unter- 
diechlinge  sind  aus  vielen  ausgezackten  Reifen  ganz  geschoben; 
zum  Schutze  der  Aussenseite  der  Schenkel  sind  besondere  Platten 
an  Charnieren  angebracht.  Die  schneidigen  Kniebuckeln  unten 
mit  einer  Reihe  Löcher  zur  Befestigung  von  Panzer-  oder  Leder- 
schuhen. Die  Beinröhren  mit  gereiften  Stumpffüssen  haben 
wohl  dieselben  Aelzverzierungen,  wie  die  übrigen  Tbeile  der  Rü- 
stung, aber  einen  durchaus  verschiedenen  Charakter;  sie  dürften 
einer  spätem  Zeit,  vielleicht  der  des  Erzherzogs  Ferdinand,  wo 
man  die  Rüstung  vervollständigen  wollte ,  angehören.  Dass  diese 
authentisch  ist,  beweist  die  Abbildung  bei  Schrenk,  f.  XXVllI, 
die  Beschreibung  der  Inventare  und  auch  ihre  Form  selbst.  Es 
scheint  aber,  dass  die  Aetzung  der  Ränder  (in  der  Zeit  vor  1484 
kannte  man  die  Aetzkunst  noch  nicht)  einer  spätem  Zeit  angehöre, 
wie  auch  die  Beinröhren  mit  den  Schuhen  0. 


*)  Hiedurch  beheben  sich  al|e  Kinwürfe,  die  von  Kennern,  wie  Samuel 
Meyricky  Leber  u.  a.  gegen  die  Echtheit  dieses  Harnisches  gemacht 
wurden,  denn  seinen  Formen  nach  wurde  er  sicherlich  um  1480 
geschlagen. 
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97«  Franz  Gonzaga,  Markgraf  von  Mantua. 

(Friedrichs  Sohn,  geb.  1466, 1494 Feldherr  der  venctianischen  Truppen  wider 
Carl  Vlll.  von  Frankreich ,  1506  obersler  Feldherr  des  Papstes  Julius  IL 
war  im  Bunde  mit  Kaiser  Max  1.  gegen  die  Venetianer,  wurde  aber  von  die- 
sen gefangen;  er  war  wegen  seiner  Milde  und  seines  Edelmutbes  bekannt; 

starb  1519.) 

Ganzer,  schwarzer  Harnisch  mit  gelben  Nageln 
und  schwarzem  Sammtvorstoss.  Grösse:  ö' II". 

Die  Reifen  sind  hie  und  da  in  der  Mitte  ausgehauen,  manche 
Stücke  schwach  gereift,  ohne  Fäden,  wie  wir  diess  bei  Rüstun- 
gen aus  dem  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  oft  treffen;  auch 
die  Formen  sind  dieser  Zeit  eigenthümlich  :  F  a  s  s  b  r  u  s  t  mit 
krummem,  vergoldetem  Rüsthaken,  kurze  Beintaschen,  aus 
einem  Stücke  bestehend,  ungleiche  Vordertlüge  und  Stosskragen 
der  Achseln,  grosse  Muscheln  an  den  offenen  Armbeugen,  oben 
geschobene  Unterdiechlingemit  Flügelplaiten,  schmal  behackte 
Schuhe  an  den  mit  Sporeneinschnitten  versehenen  Beinröhren. 
Der  Helm  ohne  Kamm,  das  unter  dem  Sehschnitte  dreimal  ge* 
kehlte  Visier  rechts  mit  kleinen  Luftgebern  versehen.  —  Sehr  enk, 

f.  xxvin. 

98.  Ferdinand  Gonzaga,  Herzog  von  Ariano. 

(Franzens  Sohn,  geboren  1507,  ein  ausgezeichneter  Feldherr,  mit  Carl  von 
Bonrbon  gegen  Rom,  nahm  Florenz  1529,  zog  gegen  die  Türken  in  Ungarn, 
nach  Afrika,  gegen  den  Algierer  Barbarossa  und  führte  1543  den  Glevischei^ 

Krieg;  starb  vor  St.  Quintin  1557.) 


•  < ' 


Halbe,  blanke  Rüstung  mit  geätzten  und  yiitgi)U 
deten  Rändern. 

Auf  der  unten  mit  einem  Geschfcbe  ve^s^hcbh  ffrü^s  t^fsHn 
der  Mitte  Maria  mit  dem.Kia/djQ  in  d^r  Glorie  geätzt  und  vergpld^) 
auf  dem  Rücken,  die  Patronin  der  Ki*ieger,  die  heilige  Barbar«^ 
den  Thurm  umscklingend  ^X   Die  trefSiche  Zeichnung  s^igtdeit 


»)  Aelinlidi  tier  Rusidng  Kaiser  Carls  V^  unter  dem  der  He#aög  diente. 


styl  Mantegnai«.  Die  Formten  des  Harnisches,  dessen  Räniltr 
schön  geätzt  sind,  bieten  nichts Beücndcres.  Die  Achseln  habeB« 
sehr  grosse  UinterflOgu  und  hohe,  in  der  Mitte  etwas  spitze  Brei 
rändcr;  die  Muscheln  der  Mätiscl  gross,  die  Armbeugen  nk 
deckend,  da  diese  mit  Folgen  geschlossen  sind.  Handschubs-' 
gefingert,  Beintaschen  breit,  fünfmal  geschoben.  Das  Visiei 
des  Helms  ist  gelocht,  den  obern  Theil  desselben  deckt  ein  be- 
wegliches Verstärkungsslück,  —  Schrenk,  f.  XLII. 


ibeB,_ 


99.  Carl  GoDzaga,  Graf  von  GazKUolo. 

(Uiciilo  scbou  mit  zwölf  Jaliren  unter  l'escara,  zcicbuele  sich  bei  Sionad 
und  wurde  1555  Befehlshaber  aller  italieniscbea  Tuas Volker  Carls  V.  i 
l.omliardic  ;    er  soll   von  ausserordentlicher  Lcibesslärke  gcweseo  i 
Blai'b  1555. 

Halbe,   schwarze,  ganz  geschobene  Prunkt 
mit  schönen,   erhoben   getriebenen  Arabeskenj    thefl 
weise  vergoldet;  der  Vorstoss  von  rothem  Sammt.^ 

Die  Sturmhanbe  fehlt.  Die  gleich  grossen  Flüge  der  Achsen 
habL-n  an  den  Rändern  (wie  alle  Theile  der  Rüstung)  gegen  innen 
zu  erhoben  getriebene  und  vergoldete,  fortlaufende  Lappen  ,  wie 
ausgezackt  geschnittener  Zeug;  auf  den  Achseln  selbst  getrie- 
bene ,  arabeskenarlige  Blumen.  Besonders  schön  und  ganz  b» 
antiken  Style  finden  sich  diese  auf  den  grossen  Muscheln  der 
Häusel;  Armbeugen  olTen.  Brust  und  Rücken  sind  ganz  ge- 
schoben, blos  am  obersten  und  am  untersten  Reifen  mit  getrid 
ner  Arbeit ;  ebenso  die  B  e  i  n  t  a  s  c  h  e  n.  Die  Verzierungen  zcu^ 
von  dem  durch  die  Antike  gebildeten  Geschmacke'j.  —  Schrenq 
f.  XCIV. 


^.100.  Vespasian  GoDzagn,  Herzog  vou  Sabbionelt 


^^^  f.  XCI 

^^^^^v  (Nahm  ira  römischen  Feldzuge  viiiec  Paul  IV.  mehrere  fuslc  PlatEe, 
^^^^^1  Befehlshaber  des  Ualiuaiselien  Fussvolka  in  den  .^iedorl  indeu,  Statlbalter 
^^^^H  Navarra,  CnterkÖnig  von  Valeacia  uud  Ritter  des  gold.  Vliesses;  f  ISI 


*)  Aebnliche  Rüglungcn  mit  Morioiis  vo 
w.icho  des  Cosmus  voiiMedlci.  (.S,  Fii 


i  Kämaien  hatte  die  L 
aMeyiick,  Taf.  XBC 
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Weisse  Rüstung  mit  sehr  schönen,  vergoldeten 
Aetzstrichen  und  Bildern  in  denselben.  Grösse:  5'  1**. 

Die  prachtvollen  Aetzstreifen  enthalten  schön  verschlungene, 
breite  Züge ,  schwarz  geätzt  auf  goldenem  Tupfgrund ;  diese  bil- 
den Lünetten ,  in  welchen  figuralische  Darstellungen  enthalten 
sind  ;  die  Einfassung  bildet  beiderseits  ein  schmales  Band  mit  ge- 
flochtenen Verzierungen.  —  Der  Helm  von  gewöhnlicher  Form 
zeigt  Krieger,  zweimal  Venus,  nackte  Figuren  u.dgl.  in  denAetz- 
strichen;  die  Achseln,  deren  linke  ein  Doppelstück  mit  langem 
Stosskragen  aufgeschraubt  hat,  Landschaften,  Herkules  den  An- 
taeus  erdrückend,  Fama  mit  Tuba  und  Palmzweig  und  verschie- 
dene andere  Figuren.  Auf  den  Muscheln  der  Mäusel ,  welche  die 
Armbeiigen  in  Reifen  decken,  Herkules  die Uarpyen erlegend.  Die 
Brust  hat  eine  starke  Schneide  ,  tiefen  Gamsbauch  und  einen  ver- 
goldeten Gerüst;  in  den  Aetzstreifen  Venus  in  einem  von  Tauben 
gezogenen  Wagen  und  Victoria  mit  Palmzweig.  Die  Bein- 
taschen fünfmal  geschoben,  steife  Unterdiechlinge  sammt 
Kniebuckeln.  Figuralische  Darstellungen  :  Fama,  Mucius 
Scaevola,  Soldaten  u.  dgl.  Die  Zeichnung  der  Figuren  ist  ziem- 
lich handwerksmässig ,  aber  die  Verzierungsweise  im  Ganzen 
reich  und  geschmackvoll.  —  Schrenk,  f.  LVL 

101.  Melchior  Miekiieli,  Venetianischer  Feldherr. 

(Bekleidete  verschiedene  Aemtcr  als  Gesamltcr  und  Staatsmann ,  wurde 
Procurator  von  St.  Marcus,  erliielt  der  Republik  1539  Dalmalien,  und 
leistete  ihr  als  Befehlshaber  der  Flotte  bei  Corfu  [1558]  wichtige  Dienste; 

starb  um  1570.) 

Halbe,  geätzte  und  ganz  vergoldete  Rüstung  mit 
schwarzen  Schnüren  und  Knoten,  die  Ränder  schwarz 
bemalt. 

Der  ganz  vergoldete  Grund  enthält  geätzt  militärische  Em- 
bleme, Kanonen,  türkische  Säbel,  Festungen,  die  beschossen  und 
von  Bewaflfheten  verlheidigt  werden  u.  dgl.  Die  schmalen,  in 
Knoten  verschlungenen  Bänder  darauf  sind  geätzt  und  schwarz 
bemalt.  So  sind  alle  Theile  dieser  leichten  Paraderüstung  verziert, 
die  Starmhaubo^  die  Achseln  mit  gleich  grossen  Flügen,  Arm- 
zeog  (die  Handschuhe  nicht  vorhanden),  die  schneidi^e8ru$t  ohne 
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Gerüst,  derRückvn  und  die  viermal  gescliobencn  BeinUschud 
Auf  der  linken  Seite  der  Brust  ist  ein  Wappenschild  gemalt,  T|fl 
I  der  Dogen-Mütze,  aus  der  ein  Hirsch  hervorgehl  (statt  des  Uelri^| 
I  bedeckt-,  er  ist  derLan^e  nach  getheilt,  im  Felde  rechts  einschw^H 
I  ler  Querbalken,  ohen  und  unten  ein  Stern,  im  Felde  links  Z4^| 
[  Ouerbatken;  daneben  sieht:  JuniusPorapejus  Comes  Uas  (T8f-.^| 
I  Iß).  —  Schrenk,  f.  L XXXIX.  Im  Inventar  von  l.i9(>  bescbnH 
I  ben:  »Ain  verguUe  halbe  Hüsslung,  darauf  schwarze  Zug  umd 
I  Zweiflskhnöpf  geezt."   —  (Seinen  Korszin  a.  unter  Nr.  XXIV.) 

102.  Sebatiaii  Venieri,  Doge  voit  Venedig. 

(Gtboren  1496,  Procuralor  von  St.  Marcus,  Ob e r lj e fehl sh aber  iler  gaüien 

venelinnischen  FloHe  gegcu  Selira  it.,  halte  einen  Fiauptanibeil  an  dem  See- 

alege  bei  Lepanlo  1371,  £um  Dogen  erwählt  1577;  t  1578.) 

Halber,  blanker  Harnisch  mit  schmalen  vergblde' 
ten  Ae tzslrichen. 

Diese  enthalten  Laubzijge  und  Blumen,  Körbchen,  Masken, 
Genien,  Thiere  u.  s.  w.  Die  Formen  gewöhnlich :  Sturnihauhe 
mit  angeschnalltem  Bart,  dessen  zwei  abschläclitige  Reifen,  — 
der  obere  mit  einem  gelochten  Wulsle  versehen,  —  das  Visier 
bilden;  Achseln  mit  Flögen,  schön  verzierte  Muscheln  an'd«n 
Mäuseln,  welche  die  Armbeugen  nicht  ganz  decken,  Hand- 
schuhe, schneidige  Brust  ohne  Rflslhaken,  unten  mit  «inem 
Geschiebe,  fünfmal  geschobene  Beintaschen.  ^  Schrcnkj 
f.  LHI.  {Seinen  Korazin  s.  unter  Nr.  XXV.) 

*  103.  Franz  Duoilo.  Procuralor  von  St.  NarcBS^ 

(titrier  (tor  ausgezeicbnelslcn  Admiräle,  zeicboete  sieh  gegen  faacha  Cj 
man,  vorzüglich  aber  bei  Lcpnnto  1571  aus,  so  Jass  er  vod  den  Betefl 
habern  öffentlich  als  dej'  Urheber  des  Siemes  bezeichnet  wurde,  bclilci« 
dann  die  wichtigsten  Aemlet  in  Vtnedig;  f  um  1588.)    ' 

Schwarzer  Trabharnisch  mit  vergoldeten  Rändera 
und  rolhem  Sammtvorstoss,  dessen  runde  Zacken  von 
GoldbOrleln  eingefasst  sind. 

Auf  der  schneidigen  Brust ,  die  keinen  Gerüst  bat  (wenn  tt 
diesen  Harnisch  zur  See  trug,  konnte  ohnehin  kein  Gebrauch  von 
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einer  Lanze  gemacht  werden),  sieht  man  ein  Kugelmahl.  Die  brei- 
ten Beintasühen  bestehen  aus  je  einem  Stücke,  haben  aber 
sechs  vergoldete  Querstreifen ,  wodurch  sie  aussehen,  als  waren 
sie  geschoben.  Die  Vorderflüge  der  Achseln  sind  gleich,  die 
Handschuhe  mit  Leinwandfutter.  Das  Visier  der  Sturmhaube 
bildet  ein  Bart  mit  vier  abschlächtigen  Reifen.  Alle  Ränder  sind 
vergoldet. 

Dieser  leichte  Kriegsharnisch  gehört  seinen  Formen  nach  in 
die  letzteren  Lebensjahre  Duodos*).  —  Schrenk,  f.  XCIIL  Kam 
zwischen  1596  und  1601  in  die  Sammlung, 

104.  Augustin  Barbarigo  aus  Venedig. 

(Bekleidete  verschiedene  Aeinter  der  Republik  y  war  Uuterbefeblshaber  der 

venetianischen  Flotte  bei  Lepanto  und  starb,  von  einem  Pfeile  getroffen,  nach 

der  Siegesnachriebt  wie  ein  zweiter  Epaminondas  [1571].) 

Halbe,  schwarze,  ganz  geschobene  Rüstung  mit 
geätzten  und  vergoldeten  Rändern  und  mit  getriebe- 
ner Arbeit  verziert;  die  Fürfeilen  ausgehauen,  der 
Vorstoss  von  rothem  Sammt. 

Die  venetianischen  Rüstungen  dieser  Zeit,  —  wenigstens  die 
der  Admiräle,  —  haben  gewöhnlich  eine  Sturmhaube  mit 
Bart,  Achseln  mit  gleichen  Flügen,  keinen  Gerüst  auf  der  Brust. 
An  den  Achseln  endigt  hier  der  vergoldete  Aetzrand  in  eine 
Schnecke.  Handschuhe  sind  nicht  vorhanden.  Der  Kür ass  ist 
ein  ganzer  Krebs ,  um  den  Hals  ein  trefflich  gearbeitetes  Blumen- 
und  Fruchtgewinde  erhoben  getrieben,  die  Reifen  vielfach  ausge- 
schnitten. Die  Beintaschen,  unten  mit  grossen,  erhobenen 
Arabesken,  achtmal  geschoben.  Dabei  ist  noch  als  Wechselstück 
ein  Haube  1  von  rundlicher  Form  mit  abgerundetem  Schirm,  rück- 
wärts mit  vier  falschen  Geschieben.  —  War  wohl  mehr  zur  Parade, 
als  zum  Kriegsgebrauch  bestimmt;  sehr  dünn  im  Eisen.  — 
Schrenk 9  f.  XCI.  (Seinen  Korazin  s.  unter  Nr.  XXVI.) 


^)  Von  ihm  bewahrt  das  Arsenal  zu  Venedig  einen  halben ,  schwarzen 
Haroiscb,  einen  goldenen  Löwen  auf  der  Brust. 
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105.  Jacob  Soranxo,  Procurator  von  SL  Mmremn. 

(Geboren  1518,  sehr  berühmt  als  Staatsmanp  und  Diplomat,  yerriditete 
mehrere  Gesandtschaften,  schloss  den  Frieden  mit  Selim  IL,  erhielt  1171 
nach  Barbarigo's  Tod  den  Onterbefehl  der  venetianischen  Flotte  and  schlug 

die  Türken  in  die  Flucht;  f  um  1580.) 

Halbe,  schwarze  Rüstung;  der  Vorstoss  von 
schwarzem  Sammt  mit  golddurchwirkten  Seiden- 
börteln  eingefasst. 

Wieder  eine  einfache  Sturmhaube  mit  Bart,  der  zwei 
abschlächtige  Reifen  hat,  Achseln  mit  gleichen  Flfigen,  gefin- 
gerte Henzen,  schneidige  Brust  ohne  Geräst  mit  entern  aufge- 
nieteten, vergoldeten  Ordenskreuze  0 ;  die  Beintaschen  ans 
zehn  schmalen  Reifen  geschoben.  —  Schrenk,  f.  XCV. 

106.  Ludwig  Pico,  Graf  von  Coneordia  und 

Mirandola. 

(Er  war  1554  bei  Siena  Befehlshaber  der  französischen  Reiterei;  sein  zweiter 
Sohn  Alexander  wurde  1616  Herzog;  f  1574.) 

Halbe,  blau  angelaufene  Rüstung  mit  vergoldeten 
Rändern,  an  den  Orten  geschnürt.  Grösse:  5' 4". 

Von  gewöhnlichen  Formen:  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch 
und  vergoldetem  Rüsthaken.  Die  an  den  Leibriemen  mittelst  Schlin- 
gen befestigten,  neunmal  geschobenen  Beintaschen  sind  nach 
unten  zu  sehr  breit ;  es  konnte  der  Leibkürass  auch  ohne  sie  getra- 
gen werden;  an  den  kurzen  Unterdiechlingen  Kniebuckeln. 
Der  Kragen  fehlt;  die  Achseln  mit  sehr  grossen  Hinter-  und 
gleichen  Vorderfiügen,  Handschuhe  mit  spitzen  Stulpen,  Helm, 
aus  vier  Stucken  bestehend  mit  ungelochtem  Visier  und  Halsreifen. 
Offenbar  eine  Feldrüstung.  —  Dabei  ist  noch  eine  vordere  und 
eine  hintere  Sattelschere. 


^)  Wahrscheinlich  eine  erhaltene  Auszeichnung ,  vielleicht  von  Papst 
Pius  V. ,  zu  dem  er  als  Gesandter  geschickt  wurde,  der  ihm  ancfa  den 
Palast  von  St.  Marcus  in  Rom  schenkte. 
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107.  Philibert  Emanuel,  Herzog  von  Savoyen,  gen* 

der  Eisenkopf. 

(Geboren  1538,  als  Statthalter  der  Niederlande  [1556]  schlug  er  die  Fran- 
zosen bei  St.  Quintin,  wurde  durch  den  Frieden  1559  wieder  in  seine  Län- 
der eingesetzt  und  vermählte  sich  mit  M argaretha ,    König  Heinrichs  II. 

Schwester;  starb  1580.) 

Halber,  blanker  Harnisch  mit  eigenthümlich  ge- 
ätzten und  vergoldeten  Strichen  und  Laubwerk. 
Grösse :  5'  6". 

Die  Striche  sind  der  Breite  nach  in  viele  gleiche  Theile 
getheilt,  nur  jeder  zweite  derselben  ist  geätzt;  beiderseits  laufen 
ganz  vergoldete  Aetzstreifen ,  an  denen  sich  wieder  Kleeblätter, 
mit  Spitzen  wechselnd,  (schwarz  geätzt)  hinziehen.  Die  Haube,  ein 
M  o  r  i  0  n  ,  hat  einen  ganz  herumgehenden  Rand  oder  Schirm. 
Die  Achseln  sind  Spangeröls,  vorne  offen;  die  linke  Achsel- 
höhle deckt  eine  Schwebscheibe ;  an  den  M  ä  u  s  e  1  n  geätztes, 
schwarz  eingefasstes  Laubwerk ,  auf  vergoldetem  Grunde  kleinere 
Laubzüge  enthaltend;  am  linken  Mauset  ein  Schraubloch  für  den 
Doppelmäusel ,  am  rechten  Unterarm  oben  ein  abstehender  Rand. 
Die  Handschuhe  haben,  um  eine  grössere  Beweglichkeit  zu 
gestatten ,  an  der  Handwurzel  Folgen  und  Finger  von  Panzer  auf 
das  noch  erhaltene  Lederfutter  aufgenäht.  Die  schneidige  Brust 
mit  grossem  Rüsthaken  unten  einmal  geschoben.  Mittelst  Häkchen 
sind  die  bis  an  die  halben  Schenkel  reichenden  Schoosse  daran 
befestigt.  Halbe  Unterdiechiinge,  in  der  Mitte  einmal  abzu- 
setzen, an  den  Kniebuckeln  kleine  Muscheln  mit  vergoldetem 
Laubwerk.  —  Schrenk,  f.  L. 

108.  Octavfus  Farnese,  Herzog  von  Parma  und 

Piacenza. 

(Geb.  1525,  als  Feldherr  im  Seekriege  gegen  Algier  und  im  schmalkaldi« 
sehen  Kriege  als  Anfuhrer  der  päpstlichen  Truppen  thätig ;  1547  wurden 
ihm  alle  Länder  ausser  Parma  entzogen ,  er  wurde ,  von  seinen  Feinden 
angeacbwärzt  y  von  den  kaiserlichen  und  päpstlichen  Heeren  in  Parma 
belagert,  bekam  aber  dann  seine  Länder  wieder;  f  1586.) 
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Ganze,  schwarze  Rüstung  mit  schwarzem  Sammt- 
Verstoss.    Grösse:  5' 6". 

Dieser  Harnisch  zeichnet  sich  besonders  durch  schönes 
Ebenmai>s  aus.  Der  Helm  von  der  gewöhnlichen  Form  hat 
rückwärts  ein  vergoldetes  Blatt  als  Federnhülse,  das  Visier  kreis- 
förmig gesetzte  Luftgeber.  Auf  jeder  Achsel  eine  erhoben 
getriebene  Schnecke,  die  Handschuhe  mit  langen  Stulpen;  auf 
der  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  ein  vergoldeter  Gerüst,  auf 
demselben  ist  eine  phantastische  Maske  ausgeschnitten.  Beinta- 
schen viermal  geschoben.  Die  Panzerschürze  ist  vorhanden; 
kurze  Unterdiechlinge  und  Beinschienen,  welche  die 
Innenseite  der  Waden  frei  lassen,  unten  mit  einer  Reihe  kleiner 
Löcher  zur  Befestigung  von  Panzer-  oder  Lederschuhen  versehen. 

Diese  Feldrüstung ,  um  die  Mitte  des  XVL  Jahrhunderts 
geschlagen?  ist  abgebildet  bei  Sehr  enk,  f.  XLIX. 

109.  Alexander  Farnese,  Herzog  von  Parma,  f  1S92. 

Schwarzer,  schussfreier  Kürass  (Kragen,  Brust  und 
Rücken,  unten  rund  ausgezackt)  mit  gelben  Nägeln  und 
mit  vertieften  Doppelfäden  verziert. 

Schrenk,  f.  LVUL  gibt  auch  nicht  mehr  an ;  zu  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts  wurde  schon  oft  blos  ein  Kürass  getragen,  der 
Bequemlichkeit  wegen. 

110.  Johann  Jacob  von  Aledici,  Markgraf  von 

Alarigliano. 

(Geboren  1498,  ein  kühner  Eroberer  und  ausgezeichneter  Feldherr,  nahm 
den  Graubündnern  mehrere  Landschaften  weg,  war  im  französischen  Kriege 
unter  Carl  V.,  1548  als  Gcneral-Feldzeugmeisler  im  julichischen,  dann  im 
Türken-  und  Schmalkaldenkricge,  befestigte  durch  seine  Siege  die  Herr- 
schaft der  Medicäer  in  Toscana;  f  1555.) 

Halbe,  schwarze,  ganz  geschobene  Rüstung  mit 
blank  geschliffenen,  rund  ausgezackten  Rändern. 

Es  ist  blos  einLeibkürass,  ganz  geschoben  mit  schuppen- 
artig ausgeschnittenen  Reifen  und  eben  solchen ,  daran  geschnall- 
ten Bein  laschen.    Sehr  merk^vurdig  wegen  seiner  Bilder  und 
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Sinnsprfiche  ist  der  grosse,  runde ^  stark  gewölbte  Schild,  von 
Holz,  mit  gepresstem  Leder  überzogen.  Auf  der  Aussenseite  sind 
folgende  Darstellungen  in  Relief,  vergoldet,  die  Figuren  mit  den 
natürlichen  Farben  bemalt:  In  der  Mitte  eine  Schildkröte,  darüber 
auf  einem  Schriflbande:  TESTA  UVIC  SCVTVM  UOMINI SAEVOS 
MVNIMEN  AD  ICTVS.  Herum  in  ovalen  Lunetten :  Ein  Fuchs, 
dabei :  INSIDIAS  TENDENS  VITANS  IMITABERE  VVLPEM.  — 
Eine  Schlange :  Q\l  SEßVERIS  BELLVM  SERPENS  VT  CALLI- 
DVS  ESTO.  -  Eine  Gans :  EXCVBIAS  AGITET  IfflLES  CEV 
PERVIGIL  ANSER.  —  EinRhinoceros:  NATVRA  HOC  ANIMAL 
MILES  DEFENDI TVR  A  TE.  —  Dazwischen  bemalte  Figuren,  in 
Arabesken  endend,  Muscheln,  den  Doppeladler  und  die  Lilie  in 
den  erhobenen  Händen  haltend  0.  Die  Zeichnung,  besonders  der 
Arabesken  ist  vortrefflich.  —  Auf  der  Innenseite  ist  oben  eine 
Schweinsjagd  dargestellt,  darübersteht:  VENATVS  BELLI  EST 
CLARISSIMA  TRISTIS  IMAGO.  Unterhalb  ein  Einhorn,  Hirsche, 
Hasen,  Schlangen,  Fuchs,  Schildkröte  und  Stachelschwein  in 
einem  Walde  grasend:  VT  CORNV  HOC  VIRVS  CLYPEVS  SIC 
TELA  REPELLIT.  Herum  eine  Einfassung  von  dürren  Aesten ,  in 
denen  die  Muschel  >  der  Hahn  und  die  Lilie  abwechselnd  ange- 
bracht sind.  Polster  und  Riemzeug  mit  grünem  Sammt  überzogen. 
—  Schrenk,  f.  XUIL 

111«  Cosmas  von  IHedici,  gen.  der  Grosse,  Grossher- 
zog von  Florenz. 

(Geb.  1519,  1537  zum  Herzoge  gewählt,  unterstutzte  die  deutschen  Kaiser 

m  ihren  Kriegen,  erhielt  1569  von  Papst  Pius  V.  den  Titel  Grossherzog, 

seine  Dnterthanen  nannten  ihn  Vater  des  Vaterlandes;  er  war  ein  grosser 

Freund  und  Beförderer  der  Wissenschaften  und  Künste;  f  1547.) 

Einfacher,  blanker  Feldharnisch  ohne  .Schienen 
und  Schuhe.  Grösse:  5^  7^'. 


^)  Der  Besitzer  diente  unter  Carl  V.,  desshalb  vielleicht  der  Doppeladler. 
Die  Lilie  wurde  dem  Hause  Medici  von  Ludwig  XL  von  Frankreich 
als  Zeichen  der  Allianz  zum  Wappen  bewilligt.  Das  Wappen  Frankreichs 

war  seit  1374  drei  Lilien. 
Sackeo,  Ambr.  Sammt  L  j^ 
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Die  Formen  sind  ganz  ^«.'wohnlicli.  Der  Helm  mit  ri-chU 
gelochtem  Visier,  herzförmige  Muscheln  an  den  mit  Folgen 
geschlossenen  Armbeugen,  die  Handschuhe  fehlen.  Die  Brusl 
schneidig,  iinlen  tiiimal  geschoben,  Beinlaschen  aus  liinr 
Reifen  bestehend ,  Unterdiechlinge  mit  Kniebuckeln ,  auf 
denen  kleine,  geschnürte  Wulste  angebrachl  sind')  —  Schrenk, 
f.  XLVII. 

Der  Sattel,  welcher  als  Verkleidung  der  Console  dient, 
auf  welcher  diese  Bäslung  steht,  ist  mit  schwarzgrötiem  Samnil 
überzogen,  die  vergoldeten  Stege  mit  eingravirten  Blumen  ver- 
ziert. Die  breiten  Stegreifen,  die  langhalsigen  Sporen 
und  der  Zaum  mit  fein  geriGTeltcn  Stangen  sind  ebenfalls  geoi 
übergoldet.  Die  ganze  Btissstirne  mit  ausgeschweiftem  Schild- 
eben  besteht  aus  zwei  zusammen  geschifteten  Theilen,  so  dass  sie 
auch  als  halbe  Kossstirne  (»Gslürl")  gebraucht  werden  konnte. 

112.  AlFoDs  II.  von  Este,  Herzog  von  Ferrara  und 
Modeiia. 

(Geboren  1Ö33 ,  war  bis  zum  Tode  aciueg  Vatera  [1558]  in  rraniösucfatia 

Diensien,  führte  1566  dem  Kaiser  Mas  II.  Truppe»  widei'  die  Türken  in'» 

Lager  zu  Knab  zu;  f  1597j    iiach  seinem  Tode  zog  Papst  Cleioens  VlIL 

Ferrara  an  sich.) 

Prachtvoller  Feldharnisch  mit  ganz  vergoldeten 
Aelzstrichen  und  Bändern  ohne  Schienen  und 
LSchuhe.  Grösse:  5'  7". 

Der  schön  verzierte  Helm  mit  hohem,  geätztem,  ganz  ver- 
Lgoldelcm  Kamme  hat  am  Stirnstulp  einen  breiten  Schirm  und  ein 
s  drei  abschlächtigen  Beifen  besiebendes  Visier;  die  Achseln 
bmil  grossen,  fast  gleichen  Flügen,  die  Armbeugen  nicht  ganz 
pilnrch  die  Beifen  der  Muscheln  an  den  Mäuseln  bedeckt.  Auf  der 
I  nit  sieben  breiten  Aelzslrichen  gezierten  Brust  ein  vergoldeter 
)  Gerüst  mit  Stellfeder,  Bein  tascben  aus  sechs  Stückeu  gescho- 


'}  Ziemlich  ähnlich  ist  die  Rüatuiig  der  Reilerstatue  des  Grouheriogi  i" 
Horenz, 
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ben,  Unterdiechlinge  geschoben.  —  Dabei  ein  ähnh'ch  ver- 
zierter Tarnierhelm,  am  Kamm  mit  Löchern  für  den  Helm- 
schmuck, die  gerade  aufstrebende  Visierwand  mit  rosenformigen 
Lußgebern  versehen.  —  Schrenk,  f.  XLVI. 

113.  Janus  Maria  Fregoso,  Ileriog  von  Genua. 

(Er  diente  der  Republik  Venedig  40  Jahre,  schlug  die  Kaiserlichen  bei 
Treviso  [1511],  verjagte  die  Franzosen  aus  Genua  und  wurde  zum  Her- 
zoge gewählt  1512,  musste  aber  1513  die  Stadt  wieder  räumen  und  ging 
wieder  als  Befehlshaber  der  Truppen  zu   den  Venezianern;  er  starb  zu 

Brescia  1587«) 

Ganzer,  lichter  Harnisch,  zum  Theii  schwach 
gereift.  Grösse:  5'  5". 

Unter  der  Rüstung  hat  er  ein  ungemein  feines,  schön  gearbei* 
tetes  Panzerhemd ,  unten  ausgezackt,  mit  Kragen  und  Aer- 
mein ,  die  Ränder  aus  Messingringeln.  Die  Formen  des  Harnisches 
haben  einen  alterthümlichen  Charakter.  Die  wenig  schneidige 
Brust  mit  einem  Gerüst  zum  Abstecken;  drei  umgehende  Leib- 
reifen bilden  einen  kurzen  Schurz.  Da  keine  Beintaschen 
vorhanden  sind  ,  so  wird  hier  das  Panzerhemd  sichtbar.  Die 
Achseln  sind  mit  grossen  Hinterflügen  und  niedrigen  Brechrän- 
dem  versehen ;  der  rechte  Vorderflug  ist  wegen  der  Lanze  sehr 
schmal ,  der  linke  besteht  sammt  dem  Stosskragen  aus  einem 
Stücke;  die  Muscheln  derMäusel  sehr  gross,  Armbeugen  ofl^en, 
Fäustlinge  in  Fingerform,  etwas  gereift.  Lange  Unterdiech- 
linge,  die  Schuhe  massig  breit,  der  Helm  aus  fünf  Stü- 
cken zusammengesetzt,  ohne  Halsreifen  ,  mit  einer  Stielscheibe 
rückwärts,  fast  den  ganzen  Oberkopf  deckender  Stirnverstärkung 
und  spitz  vorspringendem  Visier.  —  Dabei  ist  noch  eine  glatte 
Doppelbrust.  Den  Formen  nach  gehört  diese  Rüstung  in  den 
Anfang  des XVL  Jahrhunderts;  sie  hat  manche  Aehnlichkeit  mit  der 
Ferdinands  des  Katholischen  (Nr.  33).  —-  Schrenk,  f.  XXI. 

Als  Consolenverkleidung :  Grosser  K  ü  r  i  s  s  s  a  1 1  e  1  mit 
bräunlich-weissem  Sammt  überzogen  ,  die  Stege  mit  Streifen 
abwechselnd  schwarz  geätzt  und  vergoldet.  Die  Rossstirne 
zum  Blenden  des  Pferdes ;  die  Augen  sind  erhoben  getrieben  und 
schwara  bemalt,  was  ein  eigenthümliches  Ansehen  gibt. 
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114.  Galeazzo  Fregoso,  Graf  von  Mureto. 


r  '(Enkel  des  Janus ,  geboren  1532  ,  blieb 
1  Dietislen  und  zeichnete  sieb  bei  Liicigiii 
'  Belagerung  des  Hafens  la  ßochelle  aus  ;  ei 
starb  m  Verona  u 


on  1550— 1&90  in  franiögisetaen 
no  ,  bei  Valenz ,  besonders  hei 
wurde  mehrmals  verwuüdel  und 


fl.) 


go^ 


Ganzer   schwarzer  Harnisch  mit  schmalen,    ga^ 
[denen    Streifen    und  Vorsloss    von    braunem    Sa 
l„Grösse:  5'  6". 

Die  Formen  dieser  Krieg;srflslung,  welche  auf  der  Brusl 
Kugelmahle  zeigt,  bieten  keine  besondern  Eigenlhümlichkeileii, 
Das  Visier  des  Helms  ist  nur  rechts  gelocht;  die  Achseln 
haben  kleine,  gleiche  Vorderflüge.  Die  lange,  schneidige  Brufl, 
mit  vielen  schmalen  Goldstreifen  verziert,  hat  einen  vergoldeten 
Gerüst  und  in  Aelzarbeit  ein  an  einer  langen  Kette  schief  herab- 
hängendes Medaillon ,  auf  dem  der  heilige  Michael  mit  Wage  und 
Schwert  dargestellt  ist.  Die  sechsmal  geschobenen  Bein  taschen 
unten  abgerundet,  die  Beinschienen  lassen  die  Innenseite  der 
Waden  unbedeckt ,  keine  Eiscnschuhe.  —  S  chrenk,  f.  CHI, 


115.  Andreas  Doria,  Fürst  von  IMelfi. 

(Geboren  1468,  als  Befehlshaber  der  franzi^sischen  Flotte  besiegte  er  di 
bei  Neapel  1928,  jagte  aber  dann  die  Franzusen  aus  der  Stadl  und  etv\ 
sich,  da  er  die  aogebotenc  UerrschaH  ausschlug,  den  Titel  Vater  des  Val 
landesi  Carl  V.  machte  ihn  zum  Vliesä-Riller,  den  Türken  tiigle  er  zurS 
grossen  Schaden  zu,  eroberte  1550  Tripoli ;  f  1560.) 

Halbe,  schwarze  Rüstung  mit  vergoldeten  RSlP' 
dern  und  grünem  Sammlvorstoss. 

Diese  Kriegsrüstung,  nicht  zu  Pferde,  sondern  wahrecheinlicb 
im  Seekriege  gebraucht,  ist  in  ihren  Formen  dem  entsprechend, 
(vgl.  Nr.  103,  104,  105)  mit  Sturmhaube,  gleich  grosien 
Flügen  der  Achseln,  ohne  Rüslhaken  für  eine  Lanze.  Erster« 
ist  sehr  schön  gearbeitet ,  der  Kamm  wie  gefiedert  mit  goldener 
Einfassung  und  fein  geätztem  Laubwerk,  schönen  Helmrosen  und 
vergoldeten  Rosetten  über  dem  Schirme.  Auf  der  Brust  mit  tie- 
fem Gamsbauch  ist  in  vergoldeter  Aelzarbeit  ein  Medaillon  ange- 


ik 
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bracht,  auf  dem  eine  weibliche  Figur  mit  Palmzweig  und  Todten- 
kopf  in  den  Händen  dargestellt  ist.  Die  kurzen ,  breiten  Bein- 
taschen, siebenmal  geschoben,  haben  eine  doppelte  vergoldete 
Einfassung.  —  Schrenk,  f.  XXXIY. 

116.  Jannettino  Doria. 

(Ein  Verwandter  des  Vorigen,  zeichnete  sich  durch  Tapferkeit  bei  Besiegung 
des  Corsarenanfübrers  Torghud  Reis  1540  aus ;  er  leistete  den  Spaniern  wich- 
tige Dienste  zur  See ;  sein  Hochmuth  war  Hauptursache  der  Verschwörung 

des  Fiesco,  die  ihm  das  Leben  kostete,  1547.) 

Halbe  ,  schwarze  Rüstung  mit  vergoldeten  Rän- 
dern und  getriebener  Arbeit;  der  Vorstoss  von 
blauem  Sammt  mit  silberdurchwirkten  Seidenbör- 
teln  eingefasst. 

Eine  reiche,  geschmackvolle  Rüstung  von  ähnlichen  Formen, 
wie  die  vorhergehende.  Die  Sturmhaube  von  fast  antiker  Form 
ist  mit  erhoben  getriebenen  Weinranken  und  Blättern  äusserst 
geschmackvoll  verziert,  der  hohe  Kamm  wie  gefiedert.  Die 
Achseln  mit  kleinen  Flügen  haben  oben  vertiefte,  flammenartige 
Züge,  sonst  mauerartig  gezeichnete  Quer-  und  Längenstreifen, 
alles  vergoldet.  Auf  den  grossen  Muscheln  derMäusel,  welche 
die  Armbeugen  unbedeckt  lassen,  acanthusartiges  Blattwerk,  auf 
dem  Rücken  ein  löwenartiger  Kopf  in  Arabesken ,  von  erhobener 
Arbeit,  theilweise  vergoldet.  Die  Brust  ohne  Rüsthaken  hat  ein 
starkes  Kugelmahl.  Die  langen ,  aus  neun  Stücken  geschobenen 
Schoosse,  an  den  Rändern  vergoldet,  sind  mit  fächerförmigen, 
hoch  getriebenen  Pfeifen  verziert. 

117.  Guido  Bentivoglio  aus  Bologna. 

(Er  machte  den  Schmalkaidenkrieg  mit,  trat  dann  in  französische  Dienste  und 

war  bei  den  Feldzugen  gegen  Carl  V.  und  Philipp  II ,  1566  zog  er  mit  den 

Truppen  Herzog  Alfons  II.  nach  Ungarn.  Er  ertrank  zu  Ferrara  1569.) 

Halbe  Rüstung  mit  schwarz  geätzten,  schmalen 
Strichen. 

Neben  den  Streifen,  welche  schwungvolle  Laubzüge  enthalten, 
laufen  kleine,   dreiblätterige  Blumen  hin.   Der  Helm   aus  vier- 
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Stücken  zueammengeselzl,  hat  ein  nur  rfichts  gelochtes  Visier. 
Achseln  mit  gleichen,  gössen  Vnrderflügen,  breite  Häusel,' 
die  Armbeugen  fast  ganz  deckend,  Handschuhe  mit  langen 
Stulpen.  Die  Brust  mit  tieTem  Gamsbauch,  vielen  Aetsstreireo 
und  vergoldetem  Gerüst.  Der  Hinterreifen  ist  unten  rund  ausge- 
zackt; die  Beintascben  fünfmal  geschoben. 

Bei  Schrenk,  f.  XCVI,  ist  diese  Rüstung  unter  dem  Nanu 
Cornelius  Benlivolius   gezeichnet;   es  fand  hier  offenbar   i 
Verwechslung  mit  der  folgenden  stall,  welche  Schrenk  als  die 
Guido  angibt.   Dass  Schrenk  geirrt  habe  und  obige  Atlribntic 
richtig  sei,  beweisen  die  Invenlarc,  welche  sie  beschreiben:  »Aio 
halbe  Rüsstung  mit  weiss  und  schwarz  geezten  strichen  sembt  sei- 
nem helmlin  "   Auch  auf  dem  aus  der  Zeit  des  Erzherzogs  stam- 
menden Porträt  in  der  Sammlung  (Nr.  70ö)  erscheint  Guido  Bei 
voglio  in  dem  oben  beschriebenen  Harnisch. 


ifeo 

1 
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IIS.  Conielio  lleutivoglio.  Feldherr. 

(Dieule  unter  Iluinricb  II.  von  Fi'ankreicli ,  sublug  diu  Spanier  bei  Orbilell 

16S8,  behauptL'te  dann  Siena  und  war  Statlhalter  in  Ferrara ;  1566  zog  ^ 

mit  Hilfsvülkera  nach  Ungarn  ;  f  Uta  1568.) 


)  Rüstung  mit  breiten,  vergoldet«) 


'  Halbe,  we 
Aelzstrichen. 

Die  Aetzstriche  enthalten  wieder  schöne  Laubzüge  und  sil 
ähnlich,  wie  beim  vorhergehenden  Harnisch,  mit  forllaufenden  dn 
blätterigen  Blumen  eingcfaast. 

DasVisier  des ruich  verzierten  Helmes  ist  nur  rechts  gelo< 
der  rechle  Vorderflug  der  Achseln  ist  schmäler  als  der  linl 
Die  grossen,   etwas  ausgeschtiillenen  Mäusel  -  Muscheln  sind  ganz 
geätzt  und  vergoldel.   Auf  der  Brust  drei  breite,  übergoldete 
Aetzstriche  und  ein  Gerüst  mit  StellFeder;  ein  Hinterreifen  ffhll 
an  die  zwei  Schoossreifen  sind  die  viermal  geschobenen  BeinI' 
sehen  angeschnallt. 

Schrenk  gibt  diesen  Harnisch,  f.  ,\CV1I.  als  den  des  Guido 
B.  an;  üass  er  diesen  mit  dem  vorigen  verwechselt  habe,  geht 
aus  den  Inventaren  hervor,  welche  die  Rüstung  Cornelio's  beschrei- 
ben :   »Ain  weisse  halbe  Rüsslung  mit  Praiten  vergulti 


1 


ilten  unoii^l 
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geesten  striGbeil  9  sammbt  seinem  Helmlin.^    (Nicht  eine  Sturm- 
hattbe,  wie  beiSchrenk,  die  vielleicht  Wechsektück  war.) 

119.  Cincio  Capisueehi,  Marsehall  der  h.  rOiuisehen 

Kirehe. 

(Geboren  zu  Rom  1525 ,  diente  unter  den  päpstlichen  Hilfstruppen  gegen 
den  schmalkaldischen  Bund ,  dampfte  den  Aufstand  der  Picentiner  und  war 

1571  bei  Lepanto;  f  1575.) 

Halbe,  schwarze  Rüstung  mit  schwarzen  Nägeln. 

Eine  Reiterrfistung,  ohne  Zweifel  aus  den  letzten  Lebensjah- 
ren  ihres  Besitzers.  Sturmhaube  mit  unbeweglichem  Schirm 
and  ausgezacktem  Blatt  als  Federnhalter;  das  Atlassfutter  wohl 
erhalten;  die  geschobenen  Achseln  ohne  Flüge;  die  Arme 
sonst  unbedeckt;  auf  der  breiten,  schneidigen  Brust,  wie  auch 
auf  dem  Rücken,  ist  auf  jeder  Seite  eine  erhobene  ,  geschnürte 
Schnecke  getrieben. 

Schrenk,  f.  XCIX.  Es  waren  nie  mehr  Stücke  dieser 
Rüstung  vorhanden. 

120.  Franz  Maria  von  Ruvere  -  Montefeltro  9  Herzog 

von  Urbino. 

(Geboren  1491 ,  diente  zuerst  unter  Papst  Julius  II.  gegen  Venedig  1509, 
fiel  dann  in  Ungnade  und  wurde  von  Leo  X.  seiner  Jjänder  beraubt ,  nahm 
sie  1521  wieder  in  Besitz,  erwarb  sich  als  Feldherr  der  Venctianer  gros- 
sen Ruhm ;  starb  durch  Gift  1538.) 

Brigantine  (Schuppenpanzer)  aus  einzelnen  Schup- 
pen und  Panzerzeug  bestehend,  gebräunt. 

Diese  höchst  merkwürdige,  ganz  eigenthümliche  Rüstung 
besteht  aus  verticalen  Reihen  von  Schuppen,  deren  jede  mehr- 
fach rund  ausgezackt  ist,  was  aussieht,  als  wären  es  lauter 
kleine  Schuppen;  die  Streifen  sind  durch  Panzerzeug  mit  einander 
verbunden,  nur  die  Ränder  sind  von  Eisen  getrieben,  mit  frei 
gearbeiteten  Blättern  eingefasst.  Es  ist  ein  ärmelloses  Hemd  mit 
zwei  Ansätzen  zum  Schutze  der  Schenkel.  Die  Achseln  bestehen 
aas  drei  Reifen,  am  obersten  erhoben  getriebene  Rosen,  dazwi- 
schen je  drei  eiförmige  Verliefungen,  am  untersten  eine  vierblätte- 
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rige  Böse ;  daran  sind  zwei  über  einander  liegende  Reihen  von  vi 
eckigten  Schuppen  (nach  anliker  Weise)  aus  Panzerzeug  mit  Rän- 
dern von  gclriebenem  Eisen.  Sehr  sonderbar  isl  auch  die  Sturm- 
haube in  Gestalt  eines  gelocklen  Hauptes,  eng  den  Kopf  umschhes- 
send,  mit  einer  Masse  kleiner,  erhoben  gearbeiteter  Locken,  vorne 
ein  Wulst,  wie  aus  Haeren  gebildet.  Die  Ohrenklappen  habet 
getriebene,  menschliche  Ohren,  IrefJlich  gearbeitet 'J.  Am  Genick- 
reifen  nennt  sich  der  Verferliger  dieser  schönen  Brigantine: 

Philippi.Nigroli.Jac.  F.  Mediolanensis.  opus.  M.D.XXXU't. 
Auf  der  Sturmhaube  ist  auch  das  Wappen  der  Monteftllro  ange- 
bracht ,  zwei  sich  kreuzende  Schlüssel ,  darüber  eine  Krone 
CTaf.  IL,  16). 

Dabei  ist  ein  kleiner,  sehr  spitzer  Streilhammer,  der  Stiel 
gewunden,  der  Griff  mit  schwarzem  Samnit  und  einem  künsllictien 
Geflecht  Aberzogen. 

Schrenk,  f.  XXVIL  Im  Inventar  von  1596  beschrieben; 
»Ain  schwarze  halbe  Büsslung,  durchaus  geschiept  nnnd  gescho- 
ben, samb  seiner  Hauben  gelriben  wie  ain  khraustes  har." 

121.  Caiuillo  Urshti,  pfipsllicher  Feldherr. 

i  (Gcljoren  1491,    dient«  zuerst  Ludwig  XII.  und  Leo  \. ,  bracti  ilanu  mil 

Ldem  Papste  iiiul  wurde  allci'  seiner  Giiler  berauLl,    war  dann  Befchlsht- 

r  der  Veuelianor    und  verriclitote  grosse  Kriegsl  baten ,   dann    nahm  (f 

^  Itdeder  päpstlictie  Dienste  und  wurde  oberster  Borehlstiaber  nller  Kircheu- 

aläiltc;  t  IfiSD.) 

Schwarzer,  schussfreier  Eürass  (Kragen,  Rücken 

'und  Brust,   unten  rund  ausgezackt,   ohne  Gerüst).   Jedenfella, 

wie  der  Pulcinellbauch  der  Brust  anzeigt,  aus  den  letzten  Jahren 

seines  Besitzers,  wenn  er  überhaupt  echt  isl.  Mit  der  Abbildung 


*)  Ein  ahnitcli  getriebener  Ilclm,   dem  jedoch  das  Visier  Tebll ,  in   ilct 

Armeria  real  zu  Madrid.  (Jubinal  11.,  pl.  29.) 
')  Die   Gebrüder  Nigroli  waren   Ijerülimte   Waffenschmiede ,    l)oso]idi!r( 
^      Tauschierarheiter ;  Köoig  Franz  I.  und  Kaiser  Carl  V.  trugen  Rüstuii- 

gen  von  ibuen  (Oicogaara,  Slorii  della  scult.  II.  437).   Eiu   iclu 

scböncr  Schild  von  Filippo  i\.  für  Carl  V.  belindel  sieb  in  der  Arn 

real  zu  Madrid.  (Jubinal,  L  pl.  23.) 
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bei  Seh  renk,  f.  LXXXIII.  und  den  Beschreibungen  der  Inventare 
von  1583  und  1596  ganz  übereinstimmend;  nur  fehlen  jetzt  die 
Handschuhe  und  die  Sturmhaube.  Unter  dem  Kurass  wurde  ein 
Panzerhemd  getragen. 

122.  Paul  Jordan  Ursini,  Ilerxog  von  Bracciano, 

pApstlicber  Feldherr. 

CScbon  mit  15  Jahren  päpstlicher  General,  diente  unter  Paul  IV. ,  Gosmus 
von  Medici  und  Andreas  Doria ;  1560  erhielt  er  das  Herzogthum  Bracciano, 
zeichnete  sich  Im  Seekriege  gegen  die  Türken,  besonders  bei  Lepanto  1571 

aus;  t  1584.) 

Ganzer,  lichter  Harnisch  mit  breiten,  vergolde- 
ten Aetzstrichen ;  der  ausgezackte  Vorstoss  von 
rothem  Sammt,  mit  Goldbörteln  eingefasst.  Grösse: 
5'  6". 

Der  Turnierhelm,  aus  vier  Stücken  zusammengesetzt,  mit 
Hals-  und  Genickreifen ;  das  Visier  nur  rechts  gelocht ;  die  Vor- 
derfluge der  Achseln  gleich  gross.  Handschuhe  mit  spitzen 
Stulpen.  Die  flache ,  schneidige  Brust  hat  drei  Aetzstreifen, 
welche  wie  alle  andern,  WafTenstücke  und  musikalische  Instru- 
mente enthalten ,  keinen  Gerüst.  Die  B  e  i  n  t  a  s  c  h  e  n  achtmal 
geschoben,  Unterdiechlinge  und  Beinröhren  innen  oiFcn; 
an  letzteren  unten  kleine  Löcher  zur  Befestigung  von  Panzer-  oder 
Lederschuhen.  Dabei  ist  eine  Doppelbrust  mit  vergoldetem 
Rüsthaken ,  mittelst  Häkchen  zu  befestigen.  Dieser  Harnisch 
gehörte  sowohl  zum  Fussturnier,  als  (mit  der  Doppelbrust)  zum 
Freitumier  zu  Pferde. 

123«  Latinüs  Ursini,  pftpstlieher  Feldherr. 

(Sohn  des  Gamillo,  als  Feldherr  und  als  Gelehrter  in  mathematischen 
Wissenschaften   berühmt,    besonders    wegen    seiner  Befestigungskunde; 

starb  1586.) 

Schwarzer,  ganz  geschobener  Kürass  mit  blank 
geschliffenen  Fürfeilen  und  Vorstoss  von  schwar- 
zem Leder. 

Bios:  Kragen?  Achseln  mit  gleich  grossen  Vorderflfigen, 
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und  KürHijM,  ein  gaiizi^i'  Krelis,  auf  Ukr  Brual  kein  Hüslliakeii. ' 
Nach  dem  Inventar  von  13S3  fehlen:  Slurnihaube,  Armzeug  B 
Hand;«chuhc,  es  war  also  ein  Trabhamiäch,  wie  sie  in  der  zwein 
Hälflo  des  XVI.  Jahrhunderts  sehr  gewöhnlich  waren. 


124.   (aliernnlo   Gntiibacortn ,   Herr  zu  Val  di  Bagno, 

wegen  seiner  kleinen  Gestalt  „Sigiior  Fracnsso" 

geuaunt. 

(Trat  1431  sei»  Bcsilzthum  an-  Im  Krkg  rerdinaiida  voii  Arragoiiien  g« 
die  Florentiner,  licron  Partüi  er  Bcbmählicli  vcrlieas,  in  <ler  Hoffiiimg  1 
KÜDig  Besilzuugen  in  Neapel  zu  erhalten,   verlor  er  [1453]  durch  il 
Trouloaigkeil  seine  LSndereieii ;  sUrb  zu  Keapel  um  1470.) 

Turnierrüslung  zum  Gestech  im  hohen  Zeug 
ausserordentlicher  Schwere  und  Dicke,  fast  durcl 
aus  doppelt,  aber  klein,  mit  feinen,  ganz  vergoldfl 
ten  Gravirungen  reich  verziert, 

Der  sehr  schwere  Stechhelm,  auf  den  Schullern  aufsilzeö 
an  die  Brust  mittelst  eines  starken  Klobens  angeschiflet , 
Rücken  geschnallt,  hat  über  die  ganze  linke  Seite  eine  VersMt 
kungsplatle ,  zahlreiche  Löcher,  mit  Messing  eingefasst, 
Durchziehen  der  Schnüre  desFutters,  rechts  einviereckigtes  Hels 
feilster.  Rückwärts  ist  in  der  Mitte  ein  breiter,  vergoldeter  Stn 
fen  mit  eins;ravirlen  Verzierungen:  Drei  verschlungene  G  (Taf.  j 
17)  und  auf  einem  Bande:  SIGNORE.  FRACHASSO,  Geniei!^ 
eine  Schlacht  und  niickte  Krieger.  Schmale  Streifen  beiderseits 
enthalten  folgende  Darslellungi'u:  Herkules  die  Hydra  tödlend, 
Apollo,  Herkules,  dem  ein  Cenlaur  das  Gewand  derDejanira  reicht, 
derselbe  wie  er  sich  dann  in  die  Flammen  stürzt,  ein  Ceutaur  mit 
Schild  und  Dreizack,  Herkules,  den  Cerberus  liihrend ,  mit 
Geryon,  mit  dem  cretensischen  Slier,  und  ausruhend.  Am  Helm- 
fensler  wieder  die  drei  verschlungenen  G,  der  Spitzname  und  ein 
Einhorn.  Die  rechte  Achsel,  ohne  Flug,  geschoben  und  reich 
verziert  (Arabesken,  HngelskÖpfchen  u.  dgl,).  Auf  einer  besonde- 
ren, kleinen  Platte  obig;e  Schrift  und  der  Kampf  eines  kleinen  Man- 
nes mit  einem  geharnischten  Reiter.  Der  Arm  ist  sehr  kurz  und 
zeigt,  wie  klein  der  Besilzer  des  Harnisches  war.  Aufdei 


der  c-ross^J 

J 
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Muschel,  welche  mit  dem  obern  Theü  des  Unterarmes  aus  einem 
Stücke  besteht  und  die  Armbeuge  deckt,  wieder  die  drei  6  und  der 
Spitzname.  Die  Brust  ist  ganz  doppelt,  hat  einen  mächtigen 
Gerüst  zum  Abstecken ,  links  einen  dreitheiligen  Kloben  für  die 
Tartsche ,  rechts  einen  kleinen  Stosskragen ,  verziert  wie  das 
Helmfenster.  Das  linke  Armzeug  fehlt.  Das  Plattnerzeichen :  M  P, 
darüber  eine  Krone  (Taf.  IL,  18)  ist  dasselbe,  welches  auf  dem 
Harnische  Friedrichs  von  der  Pfalz  (Nr.  37)  vorkommt. 

Es  scheint,  dass  sich  der  Besitzer  absichtlich  und  wie  zum 
Trotze  einen  so  schweren  Harnisch  anfertigen  und  auf  demselben,  als 
Widerlegung,  seinen  Spitznamen  anbringen  Hess.  Dass  dieser  dem 
Gambacorta  gehört  habe,  beruht  übrigens  blos  auf  Tradition;  er 
kommt  weder  bei  Schrcnk,  noch  in  den  Inventaren  vor;  viel- 
leicht kam  er  erst  später  in  die  Sammlung.  Die  Formen  und  Ver- 
zierungen der  Rüstung  sprechen  aber  nicht  gegen  diese  Attribution. 

125.  Alexander  Vitelli ,  pftpstlieher  Feldherr. 

(Ein  vorzägiicher  Feldherr ,  war  Oberster  der  florentinischen  Leibwache, 
zfichligte  Perugia  1540  ,  zog  gegen  die  Türken  nach  Ungarn  und  mit  Kaiser 
Carl  y.  gegen  den  Schmalkaldenbund ,  führte  1547  den  Ottavio  Farnese  in 

Parma  ein ;  f  1556.) 

Blanker  Küriss  mit  schwarzen  Strichen,  welche 
erhoben  gearbeitetes,  vergoIdetesAetzwerk  enthalten 
ond^Vorstoss  von  schwarzem  Sammt. 

Die  Aetzstriche  sind  von  ausgezeichneter  Schönheit;  schwung- 
voll gezeichnete  Arabesken  wechseln  mit  Thieren,  phantastischen 
Gestidten,  Trophäen  und  musikalischen  Instrumenten.  Die  Sturm- 
haube fehlt;  der  mittlere  Streifen  des  aus  drei  Reifen  bestehen- 
den Kragens  zeigt  eine  sitzende,  nackte  Figur,  die  auf  einem 
Schilde  schreibt  (Taf.  IL,  19),  rückwärts  einEIephant,  einen  Thurm 
mit  Fahnen  und  Trophäen  tragend.  Arm  zeug  ist  nicht  vorhan- 
den. Die  runde,  lange  Brust  enthält  sieben  Aetzstriche,  in  der 
Mitte  ein  Fahnenjunker  mit  Barett,  engen  Beinkleidern  und  Koller, 
auf  der  Fahne  das  mediceische  Wappen,  unten  auf  einem  Täfelchen 
steht:  FIDELISO.  Sonst  kommen  in  den  Streifen  und  Rändern 


^)  Vitelli  war  in  Diensten  des  Herzogs  Alexander  von  Medici  und  verhinderte 
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allerlei  Gegenstünde  vor:  WafTenslücke ,  Lauleti ,  Trompetl^ 
Pfeifen,  Schilde  und  Fahnen  mit  dem  einköpfigen  Adler,  drej 
i  Jiilien'),  einem  Skorpion,  einer  Figur  mit  gekreuzten  Beinen  nriil 
erhobenem  Arme  u.  s-  w.  als  Wappenzeichen,  verschiedene  Thier«, 
ein  Amor  mit  Schwert  und  Vogelbauer,  AfTen  auf  einem  Fasse 
sitzend  u.  dg],  —  In  der  Mitte  der  drei  Schooasreifen  ein  Adler, 
anf  dem  Brustschilde :  A.D.,  darunter  eine  Fahne  mit  den  sechs 
Kugeln  des  mediceischen  Wappens.  Die  Bein  laschen  sind  vier- 
mal geschoben,  wieder  mit  Aelzsirichen  ähnlicher  Art  verziert. 
Die  Zeichnung  gehört  zu  den  schönsten,  die  an  Harnischen  zu 
finden  sind,  besonders  sind  die  Thiere  voll  Charakter,  die  Ara- 
besken schvvungreich. 

12fi.  Robert  von  San  Severino,  Cirarvoii  Gj^azzo, 

(Aus  einer  ne.ipolitanischcn  Familie,  half  dem  Könige  FcrdinAnd  von  Neapel 
ir  lürhaltuiig  seines  Reichs,  kam  1471  den  Floreiilinern  zu  Hilfe  und  leistclc 

den  Genuesen  und  Veiietiaiiern  ds  Feldherr  wichtige  Dienste;  iin  Brioge 

egeu  Erzherzog  Sigmund  von Oeslerreich  nahm  er  Rovcrcdo,  L'rlrnnk  dbir 

hei  einem  Deberfnil  der  Tiroler  in  der  Etsch  1487.) 

Ganzer,  blanker  Harnisch  von  sehr  alten  Formen, 
um  Theil  mit  ausgezackten  Reifen.  Grösse;  5'  2''. 
Die  Formen  dieser  Rüstung  sind  die  für  das  XV,  Jahrhundert 
[icharakteristischen.  Die  runde  Brust  besieht  aus  zwei  Stücken,  da« 
'  nntrre  ist  in  der  Mille  schmal  und  reicht  bis  zum  Halse  hinauf, 
den  wahrscheinlich  ein  Panzerkragen  deckte.  Die  geschobenen 
^  Achseln  haben  grosse,  fast  den  ganzen  Rücken  deckendcHio- 
,  terflüge ;  der  rechte  Vorderflug  ist  sehr  schmal ;  Doppelstücke  mit 
^<*Brerhrändern  sind  darauf  genietet.  Die  einzelnen  Stücke  sind  hier 
Knoch  in  grossen,  kunstreich  getriebenen  Platten,  wenig  gescliu- 
'  hen.  Die  Oberarme  innen  olTen  ;  die  spitzen  Häusel,  samml  den 
'grossen  Muscheln  aus  einem  Stücke  gelrieben,  lassen  die  Ann 
I'  beugen  offen;  die  Fäustlinge,  blos  einmal  um  die  Handknöchd 


nach  der  Ermordung  des  Herzogs  1637  den  Volksau fruhr.   Er  beselils 
die  Gil.idelle  von  Florenz,  um  sie  dem  Kaiser  aurzuhehalten.  ILeriui 
mag  sich  das  Wappi^n  und  die  Aurschrift  erklären. 
•)  Drei  Lilien  waren  im  \l'ijpjien  der  Familie  Vitetli. 
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geschoben,  bedecken  die  ganzen  Unterarme.  Der  Racken  besteht 
ebenfalls  aus  zwei  Theilen  ,  der  obere  hat  drei  in  der  Mitte  hohe 
Spitzen  bildende ,  falsche  Geschiebe.  Drei,  umgehende  Leibreifen 
bilden  eine  Art  von  kurzem  Schurz ;  die  Beintaschen,  aus  je 
einem  Stücke  bestehend,  unten  spitz,  in  der  Mitte  mit  einem  star- 
ken Grat  An  den  Unterdicchlingen  aussen  Flägel  an  Char- 
nieren  zum  Schutze  der  Schenkel,  an  den  Beinröhren  unten 
Löcher  für  Panzerschuhe.  Den  Kopf  deckt  ein  »alt  frennckhischer 
Slurnibhuet^  sehr  weit,  rückwärts  in  eine  lange  Spitze  zulaufend, 
mit  beweglichem  Visier  (ähnlich  den  Schallern  [salades]  des  XY. 
Jahrhunderts,  aber  oben  flach).  Er  ist  ganz  mit  Oelfarbe  bemalt, 
rolh  und  weiss  gerautet,  in  den  Feldern  Sterne.  Das  dicke  Futter 
ist  noch  erhalten.  —  Plattnerzeichen :  Taf.  U,  20. 

Schrenk,  f.  LXXIII.  Schon  im  Inventar  von  1583  genau 
beschrieben. 

127.  Ascanio  della  Cornea  aus  Roiu. 

(Neffe  Papstes  Julius  III.,  verrichtete  viele  Kriegsthaten  als  päpstlicher  Feld- 
herr, ward  vou  Strozzi  gefangen  nach  Frankreich  geführt,  fiel  dann  in 
die  Ungnade  des  Papstes  und  fluchtete  zum  Herzog  von  Alba,  dem  er, 
wie  auch  dem  A.  Doria  mid  Don  Juan  d'Austria,  wichtige  Dienste  leistete; 

t  zn  Rom  1672.) 

Halbe,  schwarze  Rüstung  mit  schwarzem  Sammt- 
Torstoss. 

Ein  Trabharnisch ,  wahrscheinlich  um  1570  geschlagen.  Die 
Flöge  der  Achseln  sind  gleich,  Handschuhe  nicht  vorhan- 
den. Die  schneidige  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  ohne  Gerüst 
hat  auf  der  linken  Seite  ein  starkes  Kugelmahl.  An  die  Brust 
geschiftet  ist  ein  Schoossreifen  mit  daran  geschnallten,  breiten, 
neunmal  geschobenen  Beintaschen;  es  war  also  auch  der 
Kürass  ohne  dieselben  zu  tragen.  Sehr  eigenthümlich  ist  die 
Pickelhaube  von  der  Form  des  im  XIV.  Jahrhundert  gebräuch- 
lichen Bassinet's,  oben  spitz,  ohne  Schirm,  die  Stirne  bedeckend, 
zweimal  bogenförmig  wegen  der  Augen  ausgeschnitten.  Zwei 
geschuppte  Lappen  schliessen  unter  dem  Kinn  zusammen.  — 
Sc hreuk,  f.  C. 


Zur  Verkleidung  der  C  o  n  s  o  I  c ,  auf  der  diese  Rüstung  stebl, 
d  verschiedene Slückc  verwendet:  Ein  Fürbugslück  einer  Cape- 
(«ation  aus  giltcrarligen  Streifen  von  Blech  bestehend,  mit  rolhem 
IdSainnil  überzogen,  an  denEnden  mitKIeebiältern;  glatte  Messing 
Vflporen  mit  sehr  breiten  und  langen  Hälsen,  Steigbügel  an» 
I  Tergoldetera Bronze,  reich  ciselirt,  lyrafürmtg,  der  Auftritt  kipwl- 
I  -förmig  u.  s.  w, 

*  128,  Angeblich  Foriliiinnil  Avalos,  Harchese  von 
Pescara. 

3  einem  spauiscben  Gesohlcchtc,    wurdo  1512  iiei  Rnvenna  gefangen; 
[  "lB21  wnr  er  Oberbefeiilshaiier  tlor  Spanier  gegen  die  Franzosen ,  den  höch- 
\  aten  itulim  aber  erwarli  er  als  Feldherr  Kaiser  Carla  V,  in  der  ScbJat^t  bei 
Pavia;  starb  1&25.) 

Halber,  blauer  Harnisch,  sehr  schwer  und  von 
plumpen  Formen  ;  der  Vorstoss  von  schwarzem 
Summt,  goldgalonirt. 

DerBesitzer  dieser  Rüstung  muss,  wie  ihre  Proportionen  zeigen, 
j  anssergewöhnlich  gross  und  stark  gewesen  sein ;  es  isl  die  schwerste 
I  jFcIdrüstung  in  der  Sammlung.  Die  schneidige,  platte  Brust  ohne 
Gerüst  hat  zwei  Kitgelmahle;  ebenso  der  Rüchen.  Fünf  Schooss- 
'  reifen  aus  starken  Schienen  bilden  einen  Schurz,  der  an  die  Brusl 
l'lnitlelst  Häkchen  befestigt  isl,  so,   diiss  diese  auch  ohne  denselben 
J  {[etragen  werden  konnte.  Die  geschobenen  Achseln  haben  kleini', 
■  gleiche  Flüge  und  reichen  bis  an  die  Ellbogen  ,    wo  sie  an  die 
L  Handschuhe,    welche  die   ganzen  Unterarme   deckeo, 
liflchlieasen.  Der  Kragen  besieht  blos  aus  einem,  bis  auf  die  Mitte 
|*der  Brust  reichenden  Stücke,    Die   Sturmhaube    von  ausscr- 
t. ordentlicher  Schwere  läuft  oben  spitz  zu  und  ist  daselbst  mit  ver- 
'  'goldelen  Strahlen  und  einer  Kugel  versehen;  das  ganze  Scheitel- 
Stück  ist  doppell,  durch  den  spitzen  Schirm  gehl  ein  starkesNasen- 
eisen,  die  grossen  Backenstücke  decken  Fast  das  ganze  GesichL 
Angeschnallt   ist  ein  massiver   Bart   mit  Ausschnitten   für  die 
Augen,  aus  einem  Stücke  bestehend.   Das  Futter,  mit  schwarzem 
Atlas  überzogen,   ist  erhalten.   —  Alle  die^e  Formen   sind  cha- 
rakteristisch für  den  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  (vgl.  Hr. 


21,  27,  72,  81,  131),  wo  man  auch  wegen  der  gros- 
sen Ausbildung  der  Handfeuerwaffen  die  Harnische  so  dick  im 
Eisen  trug.  Daher  dürße  obige  Attribution,  dieblos  auf  lieber- 
Ueferung  beruht,  indem  weder  Schrenk ,  noch  die  alten  Inventare 
diese  Rüstung  anführen ,  nicht  richtig  sein  und  der  Harnisch  viel- 
leicht einem  andern  Markgrafen  von  Pescara  um  1600  gehört 
haben. 

Dabei  ist  eine  ebenfalls  blaue  Rossstirn e  mit  zwei  durch- 
brochenen Buckeln  für  die  Nüstern,  darüber  fünfmal  geschoben, 
unten  in  eine  Spitze  endend.  In  dem  Lederfutter  steht  von  alter 
Hand  geschrieben :  «Zu  Marchio  di  Pescara  rüstung  gehörig*'  und 
ist  ein  Wappenschild  mit  drei  rechten  Schrägebalken  aus  Leinwand 
aufgenäht.  Auf  der  Rossstirne  ist  das  Wappen  Taf.  IL,  Nr.  21 
eingedrückt. 

129.  Astor  Baglioni  aus  Perugia. 

(Geboren  1528 ;  diente  bei  den  päpstlichen  Hilfstruppen  im  schmaikaldischen 

Kriege,  wurde  Statthalter  von  Rom,  zog  mit  Kaiser  Carl  V.  nach  Tunis  [1535], 

focht  als  venetlanischer  Feldherr  gegen  die  Türken  und  wurde  von  diesen 

nach  Einnahme  der  Festung  Famagossa  getödtet,  1571.) 

Brust-  und  Räckenstück,  blank,  schwarz  geätzt. 

Die  Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  hat  Löcher  für  den  fehlen- 
den Gerüst;  im  schönen,  mittleren  Aetzstriche,  der  mit  gewunde- 
nen, schmalen  Streifen  und  kleinen  Zackenverzierungen  eingefasst 
ist ,  Curtius  zu  Pferde ,  sich  in  den  Schlund  stüi-zend ;  auf  dem 
ahnlich  verzierten  Rücken  Mucius  Scaevola.  Die  Zeichnung  ist 
tüchtig,  aber  ziemlich  handwerksmässig.  —  Scbrenk,  f.  GXIX* 
—  Ausser  einer  Rundell  waren  nie  mehr  Stücke  in  der  Sammlung. 

ISO.  Ferdinand  Alvarez  von  Toledo,  Herzog  von  Alba. 

(Ooboreo  1508,  Feldherr  Carls  V.,  dann  Philipps  IL,  Statthalter  vonMailand, 
und  Unterkönig  Ton  Neapel  [1555],  als  Statthalter  der  Niederlande  [1567 
bis  1573]  brachte  er  zwar  die  empörten  Provinzen  zum  Gehorsam,  zog  sich 
aber  durch  seine  Härte  und  blutdürstige  Grausamkeit  so  sehr  den  allgemei- 
nen Hass  zu,  dass  er  sich  nach  Spanien  zurückziehen  mossle;  starb  zu 

Lissabon  158^) 
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Halber,  lichter,  ganz  geschobener  Harnisch  mi 
geälzlen  und  vergoldeten  Strichen  und  Rand 

Die  Aelzslreifen  sind  ganz  punclirl  und  vergoldet.  DerLe: 
kurass  ist  ein  ganzer  Krebs,  auf  der  achtmal  geschobei 
Brust  drei  Aelzstriche ,  auf  der  rechten  Seite  Christus  am 
Kreuze,  vor  demselben  der  Herzog  iin  vollen  Harnische  knieend, 
neben  iliinscin  Helm.  Auf  dem  Rücken  die  heil.  Barbara^  in  der 
Hand  den  Kelch.  Die  Zeichnung  ist  sehr  gut  im  niedcrländischeD 
Style  des  XVI.  Jahrhunderts.  Die  Beinlaschen  aus  vier  Reifen 
geschoben;  der  Helm  mit  Schirm  und  Stangenvisier,  dessen 
unleren  Theil  ein  abschlächliges  ,  aus  zwei  Reifen  bestehendes 
Visier  deckt.  Achseln  mit  grossen  Flügen  (der  rechte  Vorder- 
flug schmal^ '-,  die  Armbeugen  werden  durch  die  grossen  Muscheln 
I  der  breiten  Mäusel  nicht  ganz  gedeckt,  die  innere  Seite  of 
Schrenk,  f.  XXXVI ';. 


ihelö 


I    131.  Franz  von  Venlugo  au»  Talavera  in  Neucastilien. 

!   '(Geboren  1500,  diente  von  der  TiliC  auf  uud  brachte  es  Iih  >.uta  ohevsU« 

I  'Feldherrn,    zcicbnole  sich  lesojulers  im  Kriege  gegen  die  Holländer  aus, 

■ohlug  sie  bei  Gröniogen,  siegte  bei  Nordhorn  [lS8t]  und  eroberte  Steen- 

wyck;  t  1595.) 

Halbe,  blaue  Rüstung  mit  blanken  Fürfeilen.  — 
Brust  mit  tiefem  Gamsbauch,  unten,  wie  auch  der  Rucken  rund 
ausgezackt,   geschobene  Achseln  ohne  Flüge,   linker,    langer 
'  Handschuh,  bis  an  den  Ellbogen  reichend.   Die  beiSchrenk,  f 
I  CXXI.  gezeichnete  Sturmhaube  fehlt.   Dürfte  um   1570  gearbei- 
tet sein.  «■ 

132.  CliHütopli  Moiidragoiic  aus  Spanien.        S 

(Gebote»  um  1510,  von  niederer  Herkunft,  schwang  sieb  durch  seine  Tapfer- 

t  zum  Feldmarachiill  l'hilipps  II.  aut,  diente  bei  Mfihlherg  1547  uuil 

ebnete  sich  besonders  in  den  Niederlanden  aus,  wo  er  wichtige  Siege 

über  die  Aufständischeu  crfochl ;  f  1596.) 


)  Von  ihm  befindet  Sieb  eine  prncbtvollc  Röalung  i 
Museum.  S.  Musee  de  Tzarskoe-Scio ,  pl.  I. 
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Haube,  Kragen  und  Brust  blau  angelaufen  mit 
weisser  Zeichnung  und  Vorstoss  von  blauem  Sammt. 

Die  Arbeit  ist  sehr  eigenthümlich,  ganz  malerisch  behandelt; 
auf  dem  blauen  Grunde  ist  nämlich  die  Zeichnung  eingegraben,  die 
Lichter  sind  dann  herausgeschabt,  so  dass  diese  weiss,  die  Schat- 
ten blau  erscheinen.  Die  Figuren  sind  bei  8  Zoll  gross.  —  Auf 
der  Haube  mit  umgehendem ,  schmalem  Schirme  ist  eine  Reiter- 
schlacht in  dieser  Weise  dargestellt,  auf  dem  Kragen  eine  mit 
Thurmen  und  Schanzkörben  versehene  Festung,  welche  von  Tür- 
ken  beschossen  wird.  Die  Brust,  ohne  Gerüst,  mit  tiefem  Gams- 
bauch  ist  unten  rund  ausgezackt.  Die  Zeichnung  auf  ihr  stellt 
zwei  Reiter  in  rönüschem  Costüme  dar,  deren  einer  mit  der  Lanze 
einen  am  Boden  liegenden  Krieger  durchstösst,  während  eiii  dritter 
Reiter  auf  ihn  mit  dem  Schwerte  eindringt.  Die  Zeichnung  ist  voll 
Leben  und  bringt  durch  die  eigenthümliche  Technik  einen  schönen 
Effect  hervor.  —  Schrenk,  f.  CXXII. 

133.  Anton  von  Leiva  aus  Spanien. 

(Diente  anfangs  als  gemeiner  Soldat,  erhielt  schon  1502  ein  Reiterge- 
schwader,  schlug  die  Franzosen  wiederholt  in  Italien  [1523-— 25],  wurde 
1533  oberster  Feldherr  in  Italien,    war  beim  Zug  gegen  Tunis  [1535]. 

starb  zu  Aix  1536.) 

Ganzer,  blankerHarnisch  mit  geätzten  Strichen, 
deren  jeder  von  zwei  geätzten  und  vergoldeten 
Leisten  eingefasst  wird.  Grösse:  5^  5''. 

Helm  mit  Greifenkamm  von  gewöhnlicher  Form  mit  beider- 
seits  gelochtem  Visier;  die  rechte  Achsel  mit  sehr  schmalem 
Vorderflug  und  niederem  Brechrand ;  auf  die  linke  mit  grossem 
Vorderflug  ist  ein  hoher  Stosskragen  angeschiftet»  Die  Armbeugen 
mit  Folgen  geschlossen,  die  Handschuhe  gefingert.  Die  Brust 
hat  ein  Geschiebe  und  einen  Rüsthaken  mit  Stellfeder.  Die  langen, 
bis  unter  die  Knie  reichenden  Diechlinge  sind  zweimal  abzu- 
setzen, daher  die  Rüstung  mit  längeren  oder  kürzeren  getra- 
gen werden  konnte.  Die  Bein  röhren  sind  zum  Zusammenschnal- 
len. Panzerschuhe  (das  Panzerzeug  auf  Leder  aufgenäht)  mit 
breiten,  getriebenen  Spitzen.    —  Die  Aetzstriche  sind  ausg^- 

Sacken,  Ambr.  Samml.  I.  17 


zeicbpel  scliöii,  sie  entlialten  Ireffliclie  Verzierungen  im  frühei 
Renaissance-Styl ,  Genien,  Thiere  aller  Art,  Vasen,  Musikjnsl 
mente  und  WafTentilücke. 

Dabi-i   sind    als   Wechselstücke   eine    Sluriufaan! 

ebenso  verziert,  mit  geschobenen  Backenslücken  und  einereclitc 

[  Achsel  mit  Hinterflug,   vorne  eine  Schwebscheibe  ,   welche  diu 

'  Achselhöhle    deckt.    Die  halbe  Rossstirne   zeigt  auf  ihren 

Schildchen  das  Wappen,  Taf.  II.,  22.  —  Schrenk,  f.  LXXXIV. 

In  derselben  Rüstung  erscheint  Leiva  auf  einer  Medaille  (bei 

Luckius,   Syllüge  num.  elegant,  p.  53).   Da  diese  wegen  sein*a 

Antheib  am  Siege  hei  Pavia  gemacht  wurde ,   er  auch  ab  prae- 

feclus  Caesarei  exercitus  in  Pavia  genannt  ist,   so  erscheint  die 

Vermulhung  nicht  ungegründet,   dass   Leiva  diese   Rüstung  bei 

Pavia  gelragen  habe. 


i 


134.  Unbekannt.  Au^i  der  Zeit  des  Erzherzogs  Fei 
nand  von  Tirol,  c.  15S0. 

Ganzer,  blanker  Harnisch  zum  Fussturnier. 
der  zu  dieser  Gellung  des  Turniers  üblichen  Forni:  Helm  eng 
an  den  Hai»  schliessend  mit  beiderseits  gelochtem  Visier  und 
Schrauben  für  Verstärkungen,  Armzeug,  Fäustlinge  in  Finger- 
form, schneidige  Brust  (die  Löcher  des  Gerüsts  vernielet)  mit 
viermal  geschobenen,  kurzen  Beinlaschen,  geschobene  L'nler> 
diechlinge,  Beinröhren  mitFolgen,  ohne  Sporeneinschnilte, 
Schuhe  kolbig. 

Die  Consulenverkleidung  bildet  ein  kleiner  moskowilischer 
Sattel  mit  geblunilem  Damast  überzogen,  Stege  und  SaKeldeukc 
von  Leder  mit  goldenen  Verzierungen  im  orientalischen  Charakter; 
die  Steigbügel  von  Messing. 


All  den  Fönst erpfeilern. 

XXIll.  Frieilriclivon  MonteMlro,  lleriog  von  Urbäl 

(Mit  13  Jülirt'n  vou  könig  StgmuriJ    zum   Itiller  geschlagen,    kam  I 
zur  Itegiuruiig ,    ilietilo  liera  Herzog  Sforza  vun  Mnilanii  und  war 
des  Pü|)sIfS  unil  KüriJgK  Kerilinflnil  von  \eapel  obersler  l'Bldherr, 
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durch  Papst  Sixtus  erster  Herzog  von  ürbino;  starb  1482.    Er  war  ein 

Beförderer  der  Wissenschaften.) 

Helm  von  sehr  eigenthümlicher  Form,  erhoben  gereift, 
oben  spitz  zolaufend,  mit  einer  Eichel,  am  Stirnstulp  ein  hoch  auf- 
stehender, beweglicher  Schirm.  Das  Visier  hat  die  Form  eines 
menschlichen  Angesichts  mit  dicker ,  krummer  Nase ,  kleinen 
Augen,  gedrehtem  Schnurbart  und  halb  offenem  Munde ;  die  Zwi- 
schenräume der  Zähne  bilden  die  Luftgeber.  Das  Ganze  gibt  ein 
hässliches  Ansehen.  Ob  dieser  Helm  wirklich  dem  Herzog  Fried- 
rich gehört  habe,  also  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhun- 
derts 9  wo  man  gewöhnlich  Eisenhüte,  Schallern,  oder  (beim 
Turnier)  Stechhelme  hatte ,  stamme ,  erscheint  zweifelhaft.  Indess 
war  man  zur  Zeit  des  Erzherzogs  dieser  Ansicht,  wie  die  Abbil- 
dung bei  Sehr enk,  f.  XXU,  beweist.  Der  daselbst  abgebildete 
Harnisch  scheint  nie  in  der  Sammlung  gewesen  zu  sein ,  da  der 
Catalog  von  1594  und  die  ältesten  Inventare  blos  angeben:  »Ain 
weiss  helmlin ,  wie  ain  angesicht  geformiert.^^  Vielleicht  benützte 
Sehr  enk  ein  Bildniss  des  Herzogs  ;  in  einer  ganz  ähnlichen 
Rüstung  erscheint  dieser  auf  einem  sehr  schönen  Bilde  von  Franz 
Carnevali  in  der  Gallerie  der  Brera  zu  Mailand  ^),  nur  hat  er  da 
auch  den  Beinharnisch. 

XXIV.   Melchior  Michieli ,  venetianischer  Feldherr, 

i  um  1570.  (S.  Nr.  101.) 

Korazin  (Jazerin)  sammt  Sturmhaube,  mit  rothem 
Sammt  überzogen  und  reich  mit  vergoldeten  Nägeln 
besetzt. 

Diese  Art  von  Rüstung,  in  Venedig  zu  Ende  des  XV.  und  im 
XVI.  Jahrhunderte  besonders  beliebt,  wie  aus  gleichzeitigen  Gemäl- 
den hervorgeht,  besteht  aus  einem  Leibkürass  von  Blechschuppen 
mit  einem  kostbaren  Stoffe  überzogen ,  der  mittelst  Nieten  darauf 
befestigt  ist;  blos,  wo  eine  grössere  Beweglichkeit  erforderlich 
war,  um  die  Armausschnitte,  an  den  Seiten  der  Länge  nach 
u.  s.  w.  sind  Streifen  aus  Panzerzeug  angebracht.  —  Am  Kürass 


^)  S.  Litta,  Famiglie  celebri  italiane. 

17 
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sind  zwei  Ansätze ,  wie  kleine  Beintaschen  und  eine  schmale 
Schamschürze  von  derselben  Arbeit;  die  Achseln,  besonders 
anzuschnallen,  haben  steife  Flüge.  Die  Sturmhaube  aus  einem 
Stücke  ist  in-  und  auswendig  mit  rothem  Sammt  überzogen  and 
mit  golddurchwirkten  Börteln  besetzt;  rückwärts  ein  vergoldetes 
Blatt  als  Federnhälse. 

XX\.  Sebastian  Venieri ,  Doge  von  Venedig,   f  1578. 

CS.  Nr.  102.) 

Korazin  sammt  Sturmhaube  mit  rothem  Samnt 
überzogen  und  mit  vergoldeten  Nägeln  beschlagen, 
an  den  Rändern  rund  ausgezackt. 

Wieder  aus  verlicalen  Streifen  von  Schienen  bestehend,  — 
Hals  und  Ränder  von  Panzerzeug,  —  in  der  angegebenen  Weise 
überzogen;  die  besonders  angebundenen  Beintaschen  von 
gleicher  Arbeit.  Die  Sturmhaube,  aus  drei  Stücken  bestehend, 
hat  ein  wohl  erhaltenes  Futter  von  rothem  Atlas. 

XXVI.  Augustin  Barbarigo  aus  Venedig,  f  1&71. 

CS-  Nr.  104.) 

Korazin  von  rothem  Sammt  mit  vergoldeten 
Nieten. 

Von  ähnlicher  Arbeit,  wie  die  vorigen.  Die  Nägel  stehen  in 
horizontalen  Reihen;  an  den  Armausschnitten  sind  zungenförmige 
Lappen  angebracht;  die  angeschnallten  B ei ntaschen  mit  rothem 
Atlass  gefüttert. 

XXVII.  Johann  Manriquez  von  Lara,  spanischer  Viee- 

ikönig  von  Neapel. 

(Aus  einem  uraltea    spaDischen    Geschlechte ,     Herr  von  S.   Leonardo ; 
wegen  seiner  Talente  und  Tapferkeit  wurde  er  1557  zum  Dnterköoig  Ton 
Neapel  erhoben,  starb  aber  im  selben  Jahre.) 

Brust-  und  Rückenstäck,  blau  angelaufen,  ganz 
mit  grossen,  geätzten  und  vergoldeten  Laubzfigen 
und  Blumen  bedeckt  und  mit  vergoldeten  Röschen 
besetzt. 
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Eine  sehr  schöne,  prachtvolle  Prunkrüstung,  die  Zeichnung 
der  Ornamente  voll  Schwung.  Die  Brust,  ein  halber  Krebs, 
unten  viermal  geschoben ,  ohne  Gerüst,  ist  in  der  Mitte  mit  Edel- 
steinen (Türkisen,  Carneolen  u.  dgl.)  in  schön  ciselirten  Fassun- 
gen der  Länge  nach  besetzt. 


lieber  den  Reihen  der  Rüstungen  berühmter  Männer  sind 
wieder  einzelne  Stücke  und  Harnische,  zumeist  aus  der  Zeit  des 
Erzherzog- Stifters,  trophäenartig  angebracht.  In  der  Mitte  des 
Saales  sind  zu  beiden  Seiten  einer  Trophäe,  an  der  ein  schwar- 
zer, gereifter  Helm  von  alter  Form,  der  rückwärts  Panzerzeug 
hatte,  ein  Kampfschurz  und  eine  schöne  Pferdedecke  aus  gelbem 
Damast  mit  aufgenähten  Verzierungen  von  rothem  Sammt  sich 
auszeichnen,  vier  Fahnen  angebracht.  Rechts  eine  grosse 
burgundische  Fahne  von  viereckigter  Form,  am  Rande  ausge- 
zackt, darauf  das  weisse  Andreaskreuz,  in  der  Mitte  I  H  S  in 
goldener  Glorie ;  im  Grunde  überall  goldene  Flammen  und 
schwarze  Striche,  welche  Feuerstein  und  Stahl  vorstellen.  Links  *eine 
grosse,  tirolische  Fahne  vonErzherzogFerdinand  Carl  (1628 
bis  1662)  aus  grünem  Tafft  mit  dem  rothen  Andreaskreuz,  in  der 
Mitte  F  und  C  verschlungen  innerhalb  eines  Lorbeerkranzes,  zwi- 
schen den  Kreuzesarmen  die  Wappen  von  Tirol,  Schwaben,  Elsass, 
Habsburg,  in  den  Ecken:  Burgund,  Artois,  ßrabant  und  Flan- 
dern. Diese  Fahne  dürfte,  da  noch  das  Wappen  von  Elsass  auf  ihr 
vorkommt,  vor  dasjahr  1648,  in  welchem  durch  den  westphälischen 
Frieden  dieses  Land  an  Frankreich  abgetreten  wurde,  zu  setzen 
sein;  vielleicht  war  sie  die  erzherzogliche  Feldfahne  in  den  Feld- 
zügen der  früheren  Jahre.  Auf  den  beiden  kleineren,  wahrschein- 
lich bei  Festaufzügen  gebrauchten  Fahnen  ist  Herkules  mit 
Hippolyta  ringend,  undwie  er  den  Augiasstall  säubert,  gemalt. 
—  Rechts  der  Mitteltrophäe  sieht  nian  die  ganze,  blanke  Rüstung 
eines  Knaben  oder  eines  Zwerges*),  4  Fusshoch,  aus  vielen Rei- 


^)  Vielleicht  des  üofzwerges  des  Erzherzogs,  Tomerle  genannt.    Die 
alten  Inventare  führen  eine  Rüstung  von  diesem  an. 
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Ten  besleheml ,  welche  den  ganzen  Körper  umschlieseen ,  so  liae« 
.  kein  Theil  unbedekt  bleibt.  DerHelm  hat  einen  starken  Hinterkopf, 
die  Arme  sind  sehr  lang,  die  Brust  rund,  die  Beine  kramm.  Dl 
Gesäss  und  die  ganzen  Schenkel  mit  ßeifen  geschlossen  sind,  so 
'  konnte  dieser  Harnisch  wohl  nur  zn  Fuss  gelragen  werden.  Link« 
ganze,  schwarze  Büslung  eines  13  —  14jährigen  Knaben  mit 
erhoben  gelriehenen,  pulHgen  Wülsten  und  Schhizen ,  die  qner 
Aber  die  Brusl  laufen,  an  den  breiten  Beintaschen  erhoben  getrie- 
bene Falten,  —  hus  dem  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts,  In 
den  Ecken  sind  vollständige  Parschen  (bestehend  aus  Halsslück, 
Fürbug,  Seilensiücken  und  Gclicgerdecke)  aus  Ellensbaut  mil 
Streifen  von  Panzerzeug,  aus  der  Zeit  des  Erzherzogs  Ferdinand; 
eine  ist  ganz  mit  einzelnen,  aufgenähten  Eisenringlein  besetz! 
(an  das  älteste  Ringwerk  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert  erin- 
nernd) und  mit  Streifen  von  geflochtenem  Panzerzeug  verse- 
hen. Dabei  allerlei  Harnischlheile ,  Sturmhauben  ,  Armzengc, 
Handschuhe  u.  dgl. ;  beachtenswerth  ist  ein  langer,  gefia- 
,  gerler  Fäustling,  blau  angelaufen,  ganz  geschlossen,  mit 
zahlreichen  Folgen  an  den  Gelenken,  innen  mil  langen,  eisernen 
Spitzen  versehen  (zur  Bürenbetze?),  und  ein  schönes  Paar 
Schuhe,  ganz  geschoben,  an  den  Fürfeilen  ausgehauen  mit 
daran  befestigten,  kurzhalsigen  Messingsporen, 

An  jeder  Seitenwand  befindet  sich  ein  schwarzer  Reiter- 
hämisch  von  gewöhnlicher  Form  bis  unter  die  Knie  reichend, 
BUS  der  zweiten  Halfle  des  XV].  Jahrhunderts. 

üeber  der  Eingangslhüre :  Schwarze  Reiterrfl- 
filung  mit  Sturmhaube,  abschlächtigem  Bart,  langen  Hand- 
schuhen und  bis  unter  die  Knie  reichenden  Schoossen,  auf  der 
schneidigen  Brust  kein  Gerüst.  —  Morion,  oben  mit  krummer 
Spitze,  niitgrünemSamnit  überzogen,  ganz  vergoldet.  Zischagge 
mit  vier  Graten,  die  sich  an  der  Spitze  durchkreuzen,  und  Schirm 
ohne  Naseneisen.  Ein  schönes  Panzerhemd,  der  Rand  ms 
Messingringen,  der  Kragen  dichter,  dieAermel  lockerer  gestrickt; 
jedes  Ringelchen  mil  Nietköpfchen  CA  grain  d'orge) ;  endlich  ein 
zweites  Panzerhemd  ohne  Aermel  mit  doppeltem  Hessingrand. 


Ueber  der  Ausgangslhäre 


Schw 


irzer  Kürass. 


unten  rund  ausgezackt,  sammt  Sturmhaube  und  Achseln ,  italiei 
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sehe  Arbeit.  ^Indischer  Kürass,  nach  der  Form  einer 
menschlichen  Brust  getrieben  sammt  Rücken,  an  den  Rändern  mit 
aufgelegten ,  ausgehackten  Streifen.  (Durch  den  Brand  der  k.  k. 
Burg  im  Jahre  1848  sehr  beschädigt.)  Zwei  schwere  Hauben 
ans  spater  Zeit  und  zwei  Panzerhemden  aus  der  Zeit  des  Erz- 
herzog-Stifters. 

An  den  Fensterpfeilern. 

Schilde*  a)  R  u  n  d  e  1 1  mit  schwarzem  Sammt  aberzogen, 
darauf  Fruchtgewinde,  Waffen  und  Ornamente  von  Gold-  und 
Silberstickerei,  mit  durchbrochenem,  goldtauschiertem  Eisen  belegt. 
In  der  Mitte  ein  grosser  Buckel,  geätzt  und  mit  Tausia  verziert. 
Das  Futter  von  schwarzem  Sammt  mit  aufgenähten  Goldfäden,  die 
am  Rande  Lilien  bilden.  Italienische  Arbeit. 

b)  Stark  gewölbte  R  u  n  d  e  1 1  von  der  herrlichsten  Arbeit, 
ähnlich  der  bei  der  mailändischen  Rüstung  (6),  ganz  bedeckt  mit 
getriebenen  Ornamenten  und  Figuren  in  Umrahmungen,  von  der 
feinsten,  zierlichsten  Tauschierarbeit,  —  ein  wahres  Meisterstück 
von  hohem ,  künstlerischem  Werthe.  Am  Rande  sieht  man  in  vier 
grossen  Lönetten  folgende  Darstellungen:  Goliath,  dem  David 
mit  einem  grossen  Säbel  das  Haupt  abschlägt,  —  Samson,  dem 
Löwen  den  Rachen  aufreissend,  —  der  schlafende  Herkules, 
rückwärts  Cacus,  der  die  Rinder  beim  Schwänze  wegfuhrt,  — 
Herkules,  den  Busiris  erschlagend.  Zwischen  diesen  Bildern 
sind  allerlei  Waffen  und  Kriegstrophäen  trefflich  getrieben  und 
aufs  reichste  mit  den  feinsten  Verzierungen  aus  aufgeschlagenem 
Golde  versehen.  Im  Mittelpuncte:  Herkules,  den  Antäus  erdrü- 
ckend ,  herum  die  herrlichsten  Ornamente  im  reinen  Renaissance- 
Style  mit  Genien,  Faunen,  Masken  und  verschiedenen  phantasti- 
schen Gestalten.  —  Nicht  minder  prachtvoll  ist  das  Futter  von 
rothem  Atlas ,  ganz  gestickt ,  am  Rande  in  Lünetten  vier  Dar- 
stellungen aus  der  Geschichte  des  Herkules,  theils  gestickt, 
theils  gemalt;  sehr  kunstreich  sind  dazwischen  kleine  Genien  mit 
offener  Seide  gestickt.  Dazu  gehört  die  Sturmhaube  mit  dem  Lind- 
wurm (s.  unten). 

c)  Orientalischer^  runder  Schild  aus  concentrischen 
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Riagcn  von  Rolir  bestehend,  die  inil  rotlter  Seide  umsponnen  s 

darin  vier  Verzierungen  aus  weisser  Seide  niil  Gold  eingearbeil^ 

1  iler  grosse  Buckel  am  Ranrle  durchbrochen    in  der  Milte  mitGo^ 

\  laasia  verziert.  Das  Futter  von  viotellem  Sainmt '). 

rf)  Rundell   mit  erhobenen,    vergoldeten  Ornamenten, 
[der  Milte  ein  grosser  Arabeakenkopf,  der  Grund  ganz  versilbql 
I  Italienische  Arbeit  aus  der  Mille  des  sechzehnten  Jahrhunderia.  j 

e)  Chinesischer,  runiler  Schild  mit  einer  Schlangt 
I  "haut  (?)  überzogen,  weicht  durch  viele  weisse  Puncle  auf  scfawi 
Bern  Grunde  ein  mosaikartiges  Ansehen  gewährt;  innen  mit  sd 
tacktrtem  Leder  überzogen,  auf  di'm  Pdanzeii  und  Thiere  mit  Q 
gemalt  sind,  voll  Leben  und  Chürakler.  Die  mit  rolhem  SaU 
Aberzogenen  Tragriemen  sind  später  dazu  gemacht  und  zu  il 
Befestigung  ausserhalb  kleine  Beschläge  mit  der  Darstellang  i 
Leda  angebracht. 

P  Kleine  Rundell,  gewölbt,  milflacliem  Rande;  dieser fl 
I  mit  vergoldeter  Aelzarbeit  verziert,  eben  so  drei  Slreifen 
4ilvon  ausgehend  in  der  Mitle  zusammenlaufen,  und  drei  Kosettl 
blanken  Felde  dazwischen.  Die  Zeichnung  dieser  geälztdi 
'  Theile,  die  überdiess  mit  Edelsteinen  besetzt  sind,  ist  vortrefflich, 
h  Futter  von  rolhem  Sammt;  am  Rande  ein  reicher  Besatz  voa 
}  relher  Seide  mit  Goldschnüren. 

ff')  Kleine  Rundell  mit  gereiften  Zügen,  in  der  Mitte  l 
i  einem  vorspringenden  Knopfe;  hierund  am  Rande  feine  Goldl 
I  fchierarbeit  von  orientalischem  Charakter, 

Sturmhauben.  Ziaehägge  erhoben  gereift;  Ränder  l 
Küge  von  vergoldeter  Aetzarbeit ,  dazwischen  schwarze  Aetzal 

Morion  (Sturmhaube  des  Pussvolkes,  besonders  der  I 
wachen  in  Italien)  mit  Aelzstreifen,  WaiTensIücke  und  Thiere  e 
hallend. 

Frachtvolle  Sturmhaube  (zum  Schilde  b)  gehörig) a 
Stücken  bestehend;  das Scheitcislück  bildet  vorne  einen  phantst 
sehen  Kopf  in  Arabesken  endend,  die  Augen  von  Silber,  auf  J 


>)  Ein  gleicher  Schild  i 
rkk,  pl,  CXXXIV.) 


der  Sammlung  L.  Meyrkk's.  (S.  Floko's 
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rechten  Seite  N  e  p  t  u  n  in  einem  von  Seepferden  gezogenen  Wagen, 
auf  der  linken  Amphitrite  in  einem  Wagen,  vor  den  Delphine,  von 
Amoretten  gelenkt ,  gespannt  sind ;  auf  dem  Genickschirme  und 
den  Backenstücken  Tritonen ;  den  Kamm  bildet  ein  geflügelter 
Lindwurm.  Die  getriebene  und  zierliche  Tauschierarbeit  an  dieser 
Sturmhaube  ist  so  ausgezeichnet  wie  am  Schilde,  nicht  minder 
bewundernswerth  aber  ist  die  Kunst  des  Plattners ,  da  der  Lind- 
wurm sammt  dem  Scheitelstücke  und  Genickschirm  aus  einem 
Stücke  getrieben  ist. 

Z  i  s  c  h  a  g  g  e  mit  Schirm^  durch  den  das  Naseneisen  geht. 
Backenstücken  und  Genickschirm  an  Charnieren,  geschuppt  getrie- 
ben, ganz  geätzt  und  vergoldet. 

Morion  mit  kleinen  Backenstücken  (zur Rundell  d)  gehörig), 
mit  trefflichen,  erhobenen,  vergoldetenOrnamenten,  auf  jeder  Seite 
ein  Arabeskenkopf,  der  Grund  versilbert. 

Sturmhaube  mit  gemalten,  goldenen  Zügen;  Rander  und 
Kamm  mit  Tauschierarbeit. 

Zwei  ganz  vergoldete  Zischäggen,  eine  gereift,  nur  (heil- 
weise  geätzt,  die  andere  ganz  mit  geätzten  Verzierungen  bedeckt, 
dazwischen  verschiedenfarbig  gemalte  Züge. 

Spiefsse.  Partisane  mit  kleinem  Eisen,  bei 9  Fuss  lang, 
der  Schaft  ganz  mit  punzirtem  Silberbleeh  überzogen,  das  nur 
unten  und  oben  glatt  ist;  die  untere  Schaftspitze  und  die  wulsti- 
gen Knäufe  ebenfalls  von  Silber ,  theilweise  vergoldet.  Jedenfalls, 
wie  auch  die  folgenden,  nur  Zierwaffe. 

Zwei  Partisanen,  Schaftröhren  und  Eisen  mit  sehr  zier- 
lich durchbrochenen  Verzierungen  aus  Kupfer,  bei  der  einen  in 
der  Art  von  gothischem  Masswerk,  bei  der  andern  Laubzüge. 

In  der  späteren  Zeit  des  XVL  Jahrhunderts  brachte  man  an 
Spiesson  und  Wehren  allerlei  seltsame  Künsteleien  an ,  mehr  der 
Sonderbarkeit,  als  einer  praktischen  Anwendung  wegen.  Von  die- 
ser Art  sind  zwei  Partisanen;  am  Eisen  einer  jeden  sind  zwei 
kurze  Läufe  zum  Schiessen  mit  Radschlössern,  welche  durch  eine 
besondere  Vorrichtung  in  der  Mitte  des  langen  Schaftes  loszu- 
drücken waren.  Sie  sind  von  sehr  schöner  Arbeit ;  eine  ganz  mi 
Aetzung,  zum  Theil  vergoldet,  bedeckt,  zeigt  das  Wappen  des 
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Erzherzogs  Ferdinand,  diu  ander«  i»it  mit  fein  geätzten  Laubxügen 
bedeckt.  —  Noch  sonderbarer  aber  sind  zwei  lange  Spiesse 
mit  3  Fuss  langen,   zweischneidigen  Klingen,  anderen   unleren 
Enden  sich  zwei  gekrümmle  Eisen  befinden,  die  zum  Zusammen- 
legen sind,   geöffnet  aber  einen  Halbmond   bilden');   am  obein 
Ende  des  Schaftes  ist  eine  Charniere  angebracht,  mittelst  welcher 
sich  die  Klingen  umlegen  lassen ,  so  dass  die  Waffe  das  Ansehen 
eines  Stabes  hat,    der  aber  durch  das  Aufstellen  der  Eisen  i 
furchtbaren  Spiesse  wird.    Einer  mit  langem  Schaft  hat  in  i 
Mitte   desselben  eine   zweite  Vorricblung  zum  Zusammenlegend 
die  Beschläge  sind  mit  vergoldeter  Aetzarbeit  verziert,  der  Scfe 
mit  rolhem  Sammt  überzogen.   Der  Schaft  des  andern  ist  ha 
die  Eisen  mit  Tauschierarbeit  und  gemallen  Zügen  versehen'). 

Sonst  ist  noch bemerkenswerlh :  Ein  PaarSporen,  sehrgraj 
und  hohl,  dass  ein  Getränk  hineingefülll  werden  konnte ;  die  Hilj 
sind  zum  Abschrauben,  die  grossen  Räder  mit  sternförmigen  S^ 
zen.  —  Ein  Paar  Steigbügel  von  der  eigenlhümlichen  F« 
eines  länglichen  Vierecks  und  langhalsige  Sporen,  Alles  ' 
durchbrochener  Arbeit  mit  böhmischer  Schrift. 

Eine  schöne  Flaschenzug-Winde  zum  Spannen  der  Art 
brustsebne  (crancquin  ä  double  manivelle,  im  engl,  a  windld 
genannt)  mit  zwei  Handhaben,  ganz  übergoldet,  —  eine  groM 
Seltenheit.  Ein  sehr  zierlicher  Streit  hammer  ,  ganz  mit  feiflii 
Niello- Verzierungen  bedeckt. 


')  Aebnlicli  der  Rhonca  (Koiisard,  Ranseur),  nur  dass  bai  dieacr  die  OlH|l 

Iuuljeweglich  waren.  (S.  Finke's  Meyriek,  pl.  LXXSVII,  und  1 
Artis  mitiUr.  cnllect.  Mnilaad  1509.) 
)  Ein  ähnlicher  Spiesa,  gewiss  zu  ileu  grosslen  Seltenheiten  gehörend)  1 
der  Armeria  real  zu  Madrid ,  angeblicti  von  Ferilmaod  dem  GraiM 
■neu.  (Jubinal  1,  pl.  32.) 
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Die  Gewehrkammer. 

Hier  befindet  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Handwaffen 
aller  Art,  Streitäxte,  Schwerter,  Säbel  und  Degen, 
Schiessgewehre  von  ihrer  ältesten  bis  zur  ausgebildetsten 
Form,  ältere  A  r  m  r  ü  s  t  e  ,  türkische  Bogen  und  Pfeile. 
Die  meisten  Stücke  sind  wegen  ihrer  kunstvollen  Arbeit,  viele 
auch  wegen  sinnreicher  Vorrichtungen  und  mit  erfinderischem 
Geiste  gemachter  Combinationen  merkwürdig.  Die  Formen  der 
Angriffswaffen  blieben,  wie  schon  bemerkt  wurde,  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  ziemlich  constant  und  waren  nicht  so  mannig- 
faltigen Veränderungen  und  Moden  unterworfen ,  wie  die  Harni- 
sche. Erst  im  XVI.  Jahrhundert  wurden  auch  jenen  durch  Luxus 
und  Kunst  mannigfaltige ,  oft  sehr  seltsame  und  bizarre  Formen 
gegeben,  die  mehr  den  Erfindungsgeist  und  die  Kunstfertigkeit  des 
Waffenschmiedes  bewundern  liessen,  als  dass  sie  von  praktischem 
Nutzen  gewesen  wären. 

A)  SeKengewehre.   (im  Kasten  A.) 

StreitAxte  und  StreithAiuiuer.  Unter  diesen  ist  besonders 
hervorzuheben  das  3  Fuss  lange,  mit  der  schönsten  Golddamaszier- 
arbeit  geschmückte  Streitbeil  des  Muhammed  Ben  Kait- 
bai*),  Sultans  der  Mameluken  in  Egypten  (reg.  von  1495  bis  1499), 
Nr.  2.  Der  Stiel  ist  ganz  von  Eisen  und  hohl,  das  stark  ge- 
krümmte, 1  Fuss  lange  Beil  zeigt  in  durchbrochener  Arbeit  die 
arabische  Schrift : 


l^jc  ^JiJil^J  ^  tX^Ä-e  CUd\^\]  ^]  ^[xi\  CJiJi]  uüaUII 
i^Der  Sultan,  der  siegreiche  König,  der  Vater  des  Glückes, 


^)  Er  war  der  Sohn  des  berühmten  Sultans  Kaitbat,  und  starb  1499. 
Nach  den  übereinstimmenden  Angaben  Hrn.  Dr.  Behrnauer's  und 
des  kais.  russ.  Tit.  Ratbs  Hm.  Säle  mann. 


»8 

IHuhaiiinied  Ben  Kailliui,  seine  (Gutles)  Hilfe  werde  verlien'liuli| 
(aa  ihm),"  Füiifiiial  ist  der  Name  Muhammed  in  kuliächc 
Quadraltjcbrifl  angebracht. 

Streithammer,   aus  dem  Ende  des  XVI.    Jahrhundert^ 
vorne  mit  langer  Spitze,   rflckwärls  axtarlig,   ganz  mit  geä 
Arbeit  bedeckt,  darunler  Mer  cur,  Venus  und  Papageien. 

Schwerter.  Im  Millelalter  waren  diese  gewöhnlich  lang  u 
breit,  der  Griff  einfach,  in  der  bedeutungsvollen  Kreuzesforn 
Die  verschieiienarligen  Formen  der  Klingen  sowohl,  als  die  con 
pücirten  Handkörbe  kommen  erst  im  XVI.  Jahrhundert,  hesondea 
zu  Ende  desselben  auf,  wo  das  Schwert  durch  das  Rappier  oäS 
spanischen  Degen  ganz  verdrängt  wurde ,  das  hesondcrs  i 
Prunkharnischen  beliebt  war. 

Das  älteste  der  Sammlung  ist  ein  2Fuss  langes,  2 '/»Zoll  b: 
les  Henker-Schwert  CNr.  15),  an  jedem  Ende  der  ku 
Parirstange  eine  messingene  Schelle,  der  eiserne  GrifT  ist  mit 
gen  und  ausgeschnillenen  Halbfiguren  (die  h.  Calharina,  ein  J 
ling  mit  einem  Mädchen  kosend)  von  Messing  versehen,  und  trä 
die  Aufschrift:  ANNO  — ls09;  auf  der  Klinge  Galgen  and  I 
Deulsche  Arbeit. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeil,  oder  wenig  jünger  ist  i 
breites  Schwert  (ein  sogenannter  Pislos  Nr.  4'). 
der  stark  abwärts  gekrümmten  vergoldeten  Parirstange  steht  ei» 
gravirt:  SOLLA  .  KIDES.  Der  flache,  oben  ahgeruadele  Grif 
mit  Elfenbein  belegt,  die  Nieten  in  golhischen  Verzierungen  durtll 
brochen,  die  Klinge  2Fus8  lang,  unten  3 '4  Zollbreit,  spitz z 
fend,  die  Scheide  von  rolhem  Sammt  mit  vergoldetem  Ortb 
schlage,  italienisch.  Von  ähnlicher  Form  ist  ein  anderes 

Schwert  (28),  2Fuss  6  Zoll  lang,  gegen  die  Spitze  zu  v 
jungt.  Auf  der  Klinge  die  geätzte  Aufschrift:  GOLOMANVS  E^ 
und:  REX.HVNGAB1£  +,   beiderseits  ein  Kreuz  (alsZeichend 
Königreichs  Ungarn?*).    Die  Parirstange   bildet  ein  Drache  l 

')  tiin  äliiilicliea  Schwert  bei  Meyrick,  Taf.  I.XIl,  Der  Verfasser  s 
CS  in  ilie  Zeit  Roiiig  Eduards  IV.  (f  1483)  uail  ncimt  es  a 

')  Wobr^dieiulicb  ist  liier  der  in  seiner  Jugend  zum  geistlicben  Slao 
Ijestimaile  König  von  Ungarn,  Coioman,   gumeint ,   der  10 
regierle ;  dnss  dieses  Sctiwerl  nicht  von  ilira  heiTÜlire,  isl  klar, 
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langem  Halse  und  Schwanz,  der  Griff  von  Elfenbein ,  gewunden, 
der  vergoldete  Knopf  beiderseits  muschelarlig.  Aus  dem  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts. 

Schwert,  angeblich  des  ungarischen  Königs  Mat- 
thias Corvinus,  t  1490  (Nr.  32).  Auf  einer  Seile  der  Klinge 
liest  man:  MATHIAS  .  CORVINVS  .  REX  .  UNGARIiE  ,  auf  der 
andern :  PRO  .  REGE  .  DIVINA  .  LEGE  .  ET  .  GREGE  0.  Wenn 
auch  die  Klinge  echt  ist,  was  immerhin  zweifelhaft  scheint ,  so  ist 
doch  der  vergoldete  Griff  mit  grossem  Parirkorb  und  Fausibügel 
sicherlich  aus  späterer  Zeit. 

Langer  B e i d  e nh ä n d  er  (18),  Kreuz  von  Messing,  der  Griff 
mit  Messing-  und  Elfenbeinplättchen  beschlagen.  Auf  der  schwarz 
ledernen  Scheide  schöne  Laubzüge.  Aus  dem  Anfang  des  XYL 
Jahrhunderts. 

Das  merkwürdigste  und  hervorragendste  Stück  ist  ein  Schwert 
Kaiser  Maximilians  L  (Nr.  21).  Die  Klinge,  blos  unten  mit 
einer  seichten,  doppelten  Blutrinne,  hat  eine  Länge  von  2  Fuss  10  Zoll, 
bei  2^2  Zoll  Breite.  Auf  einer  Seite  sieht  man  den  einköpfigen  Adler, 
auf  der  anderen  das  österreichische  Wappen  in  golddamaszirter 
Arbeit  (der Querbalken  des  Bindenschildes  Silber^),  herum  schöne 
Verzierungen;  das  kurze,  etwas  abwärts  gekrümmte  Kreuz  und 
der  Griff  zu  beiden  Händen  sind  von  Hörn  mit  vergoldeten  Mes- 
singreifen ,  zum  Theil  lilienartig  ausgehackt  und  mit  derlei  Nägeln 
besetzt.  Der  flache  Knopf  von  fünfeckiger  Form  zeigt  auf  einer 
Seite  ein  äusserst  zierlich  gravirtes  Silberplättchen  mit  einem  qua- 
drirten  Schilde  (Taf.  U.,  23),  der  folgende  Wappen  enthält:  ein 
schwarzer  Pferdekopf  mit  rothen  Federn  im  goldenen  Felde  (die 
Reinspergl);  —  eine  halb  silberne,  halb  rolhe  Lilie  in  dem 
ebenso,  aber  umgekehrt  gefärbten  Felde,  —  die  Wels  er'); 
eine  halb  silberne,  halb  schwarze,  schräg  stehende  Lilie  im  entge- 


^)  2eiller ,  Itin.  Germ.  p.  351,  will  wissen,  dass  Matthias  Gorvinus  dieses 
Schwert  geführt  habe,  »als  die  Böhmen  vor  Wien  lagen.'' 

^)  Die  Wappen  wurden  später  mit  Oelfarbe  übermalt. 

')  Wahrscheinlich  von  Jacob  Weiser,  der  1602,  der  erste  seines 
Geschlechtes,  in  den  Nürnberger  Rath  kam.  Dasselbe  Wappen  erscheint 
auf  seiner  Medaille.  (Will,  Nürnb.  Münzbelust.  IL,  377.) 


gengeaelzt  gefärbten  Felde,  —  die  Stromer  oder  Nfltzler 
zwei  gekrönte  ,  silberne  Löwen,  kreuzweise,  im  rolhen  Frlde,  — 
die  Ainiiiori ').  Die  Farben  sind  cmaillirL  Auf  der  anderen  Seit« 
ist  in  einem  umrahmten  Ausschnilte  gegenwärtig  ein  gepresste« 
Sillierblech  mit  der  Darstellung  des  Osterlammes  eingesetzt, 
ganz  gemeiner,  rohur  Arbeit,  offenbar  nicht  ursprünglich,  sonder' 
erst  später  eingefügt-  Gewiss  war  hier  ebenfalls  ein  kunslvol 
gearbeitetes  Silberplättchen,  dem  auf  der  anderen  Seite  eotspr« 
chend,  um  so  mehr,  als  diess  die  Hauplseite  des  Schwertes  n^ 
dem  Adler  auf  der  Klinge  ist.  Ich  vermulhe,  dass  hier  dasberdhmli 
von  Albrecht  Dürer  so  meisterhaft  gestochene,  unter  dei 
Namen  des  Degenknopfes  Kaiser  Maximilian's  I.  bekannt 
Nielloplältchcn  eingesetzt  war.  Auf  diesem  war  Christus  ai 
Kreuze  mit  den  trauernden  Frauen,  Johannes  und  dem  Haupte 
manne  äusserst  zart  gravirt,  und  es  soll  auf  einem  Schwerte  des 
Kaisers  Maximilian  eingesetzt  gewesen  sein,  welches  in  der  eti 
herzoglichen  Sammlung  zu  Ambras  aufbewahrt  wurde^).  I 
existiren  auch  Abdrücke  von  diesem  mit  der  grössten  Vollendui 
gestochenen  PUtlchen*)  (einem  chef  d'oeuvre  Dürer's),  welol 
zeigen,  dass  es  genau  dieselbe  Grösse  hatte,  wie  die  Einsei 
kungim  Schwert  knöpfe.  Später  wurde  es  herausgelöst,  und,  a 
den  Abgang  zu  ersetzen  ,  das  schechte  Blech  mit  dem  Oslerlamd 
eingefügt.  Leider  gerieth  das  kostbare  Kunstwerk  in  Verlust. 

Da  drei  der  oben  beschriebenen  Wappen,  und  wahrscheinliok 
auch  das  vierte  mit  dem  Pferdekopfe  Nürnberger  Patrizier-Gfl' 
schlechtem,  von  denen  Mitglieder  zur  Zeit  Maximilians  im  hobei 
Ralhe  Sassen,  angehören*),  so  ist  zu  vcrmulhen,  dass  dasSchwm 


*}  So  wie  die  beiden  Vorgenannten  den  ältesten  Adcisrainilien  Küj'nlwr^ 
beigozäbll. 

■)Will,  Nünib.  Alüazbcl  IV.  S.  4011,  und  Heller,  A.  Dürer'a  Letw 
und  Werke  II.,  S.  393^  l^rsterer  erzäUt,  es  sei  dieses  riätlchea  »i^ 
ner  VortreiTlichkeit  wegen*  tiacli  Wien  gebracht  worden. 

*j  Sie  sind  ungemein  selten,  und  wurden  ei: hon  161)9  selir  tbeuerbe»! 
(Quad,  ^ation  deutscher  Uerrlicbkeil,  S,  428).  Gegenwärtig  wird  i 
früher  so  genannte  Copie  A  für  das  ürigia.il  gehalten. 

*)  S.  Patricii  Reipublicae  Nürnberg,  das  ist  83  uralte  adeliche  Gescbtecb- 
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eiii  Geschenk  der  Nfirnberger  Rathsherren  an  den  Kaiser  gewesen 
sei ,  welche  eis  von  der  Hand  des  grössten  deutschen  Künstlers, 
der  noch  dazu  einLiebh'ng  des  Kaisers  war,  ausschmücken  Hessen. 

Die  Beschläge  der  schwarz  ledernen  Scheide  sind  von  ver- 
goldetem Bronze,  am  Rande  lilienartig  durchbrochen.  Das  Plattner- 
zeichen auf  der  Klinge,  ein  bekröntes  A,  ist  dasselbe,  welches  auf 
Maximilians  Turnierharnisch  (Nr.  6,  —  Taf.  IL,  2)  vorkommt. 

Lange  Wöhr  zu  anderthalb  Faust  mit  breiter,  spitz  zulau- 
fender Klinge,  welche  der  ganzen  Länge  nach  beiderseits  in 
der  Mitte  einen  starken  Grat  hat  und  unten  spannenlang  mit  ver- 
goldetem Aetzwerk  (Figuren  und  Arabesken)  geziert  ist.  Das 
gerade  Kreuz  und  der  längliche  Knopf,  ganz  übergoldet,  sind  gra- 
virt,  das  Heft  mit  Sandelholz  und  Perlmutter  eingelegt ;  auf  einem 
Ringelchen  steht :  IN  DIO  AMoR.  Auf  der  schwarz  ledernen 
Scheide  sind  Laubzüge  und  unleserliche  Schriftcharaktere  gepresst. 
Italienisch ,  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Unter  den  verschiedenen,  aus  der  Zeit  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand stammenden  »Wöhren"'  zeichnen  sich  aus:  Ein  Beidenhän- 
der  CNr.  22),  dessen  Griff,  Kreuz  und  Knopf  ganz  mit  der  schön- 
sten Tauschierarbeit  bedeckt  sind,  darunter  die  Darstellung  des 
Mücius  Scaevola. 

Ein  langer  Stecher  (Nr.  26),  die  abwärts  gekrümmte  Parir- 
Stange,  Heft  und  Knopf  mit  schönen,  aus  Eisen  geschnittenen  Ver- 
zierungen ,  theilweise  vergoldet. 

Eine  breite,  kurze  Wöhr  (Nr.  25),  die  in  der  Mitte  schwach 
gratige  Klinge  ist  unten  reich  mit  allerlei  Figuren,  geätzt  und  ver- 
goldet geschmückt ;  der  runde ,  flache  Knopf  ciselirt ,  der  Griff 
mit  Perlmutter,  die  Scheide  von  schwarzem  Sammt. 

Ein  langer,  seltsamer  Stecher  (Schweinsstecher,  Nr.  30)^ 
die  Klinge  rund  (wie  ein  Stab),  nur  oben  lanzenartig,  breit  und 
doppelschneidig.  In  der  Rinne  auf  beiden  Seiten  steht  in  vergolde- 
ter Aetzarbeit:  AVE  REGINA  CELORVM  MATER  REGIS  ANGE- 
LORVM  CONSOLACIO  DESOLATORVM  -  MATER  DEI  ME^ 
MENTO  MISERERE  MEI  DEV8  SECVNDVM  MISERICORDUM. 


ter ,  daraus  der  Rath  von  300  Jahren  hero  erwelt  etc.  (um   1515 
gemacht)« 


Dervunde,  flache  Knopf  und  das  gerade  Kreuz  ebenfaüs  gei 
und  vergoldet.  Der  Griff  von  roliiem  Alla8 ,  netzartig  mit  grül 
Schnüren  umwunden. 

Ein  Cour lelasCCortelaz,  Coutelace)  (Nr.l6),  dessen  eiu 
nen  Griff  ein  sitzender  Löwe  bildet;  die  Klinge ,  unten  damaU 
von  orientalischer  Arbeil. 

Ein  Siecher  (Nr.  7(>)  und  eine  Tusägge  (yrd 
gekrümmter  SäbelJ  niil  Uandkorb  (Nr.  74),  an  deren  Kling 
Pislolenläufe  mit  Bad^chlösseni  angebracht  sind. 

"Henkerschwert  (Nr.  24),  Kreuz  und  Knopf  von  blani 
Eisen,  der  Griff  mit  Messingdraht  umsponnen.  Auf  der  gleich  breiten 
Klinge  ohne  Spitze  sind  Hinriclilungen  und  Sprüche  nebst  der 
Jahrzahl  16dS  sehr  roh  geätzt.  In  der  braun  ledernen  Scheide 
zwei  Hesser. 

Langes,  persisches  Schwert  (Nr.  19),   mit  schöner  GolJ- 
imdSilbertauschierarbeit,  Ungeheuer  zwischen  Laubzügen;  daz 
fachen  Lünetten  mit  Sprüchen  in  Tälik-Schrift: 


(•>  y  '^'  >''  j^  &  '-'^  r^  ^'-^  r*^ 


!i  ^; 


1  _,LajiJI   jJ    «J   _jj      ü     KU 


^\SJ] 


«0  du  Schwert,  von  dem  der  Glaubensfeind  umkommen  n 
I  (Jer  Garten  des  Sieges  werde  durch  dein  Wasser  erquickt ! 

Besitzer  sei  einer,  der  durch  dasSchwertgebet  Schutz  erhält,  ddj 
r^enosse   sei    der  Hauch    des   Dsulfikar.    Jeden    Tag   zückt 
r Sonne   ein   Schwert,    um  das  Herz   der  Liebenden.,    (zu  1 
E  wunden?)." 

Das  lederne  Heft  zu  zwei  Händen  mit  gedrehtem  Draht  o 
[i^ell;  Knopf,  Kreuz  und  Beschläge  der  Scheide  von  Silber. 

Ein  sehr  alterlhümlicher  Dolch  (Misericorde,  Nr.  3}. 
I' Klinge  hat  auf  ehier  Seile   einen  schwachen  Grat.    Der  säill 
L  förmige  Griff  und  die  Scheide  sind  von  Bein  mit  eingravirten  K 
rsen  und  Punctcn,  die  ßronzeheschlage  mit  gravirlcn  Blumen  vd 
iert.  Aub  dem  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrlmnderts. 

Dolch  (Nr.  55),  die  Klinge  unten  geätzt.  An  jedem  Ende  d 
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Griffes  eine  eiserne  Scheibe ;  dieser  ist  mit  Streifen  von  Hörn  und 
vergoldetem  Kupfer  belegt,  welche  Knoten  wie  abgestutzte  Aeste 
haben.  Aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Zwei  breite  Parmesser  oder  Waidpraxen  und  ein  lan- 
ges, schmales  Messer  mit  elfenbeinernen  Heften  in  vergoldetem 
Silber  gefasst,  auf  jedem  ein  dergleichen  Löwe.  Eines  der  Hesser 
hat  eine  krumme  Spitze ,  das  andere  mit  sehr  dünner  Klinge  ist 
oben  breit,  spatelartig;  sie  scheinen  als  Vorlegemesser  zum  Prä- 
sentiren der  kostbaren ,  feinen  Gerichte  gedient  zu  haben  0-  An 
den  Heften  sind  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  niederländischen 
Costüme  des  XV.  Jahrhunderts  sehr  gut  geschnitzt.  Höchst  seltene, 
kostbare  Stücke. 

Ein  Besteck  (Nr.  78)  mit  einem  Messer  (in  dem  abzu- 
schraubenden Hefte  eine  Lanzelle),  Pfrieme  (im Hefte  eine  Schreib- 
feder von  Stahl)  und  kleinerem,  chirurgischem  Messer,  zum  Theil 
schön  damaszirt  in  einem  schwarz  sammetnen  Futteral  mit  ciselir- 
ten,  vergoldeten  Beschlägen. 

SftbeL  Unter  diesen  zeichnet  sich  besonders  einer  aus 
(Nr.  9),  der  wahrscheinlich  dem  Erzherzog  Ferdinand  gehörte. 
Die  Klinge  ist  an  der  oberen  Schwäche  zweischneidig.  Von  herr- 
licher Arbeit  aber  sind  Griff  und  Beschläge  von  vergoldetem 
Bronze ;  den  Knopf  bildet  ein  Löwenkopf  mit  silbernen  Zähnen, 
die  Enden  der  S-förmigen  Parirslange  Hermen ,  in  der  Mitte  der- 
selben auf  jeder  Seite  ein  Medusenkopf.  Die  breiten  Scheidenbe- 
schläge zeigen  die  geschmackvollsten  Ornamente  mit  Faunen^  Mas- 
ken u.  dgL  ün  edelsten  Renaissance-Style. 

Ein  ungarischer  Säbel,  Griff  und  Scheide  aus  vergolde- 
tem Silber;  auf  letzterer  erhobene  Schnüre  aus  Silber,  welche 
Knotenverschlingungen  bilden,  und  eingravirle  Figuren  (ein  Türke, 
Amor,  Adam  und  Eva,  ein  türkischer  Reiter  etc). 

Ein  ungarischer  Säbel  mit  vergoldetem  Silber 
montirt.   Als  Handschutz   ist   ein  kleines  Keltchen  angebracht; 


^)  Soicshe  belinden  sich   auch  in  der  Sammlung  des  k.  k.  Hauptmanns 

Herrn  A.  von  Frank  in  Wr.  Neustadt. 
Sacken,  Ainlir.  Samml.  I.  ^^ 


gravirl.  Die  Scheide,  dereo 
di'tem  Silberblech  beschla- 


Steinen    besel 


leset^ 
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Buf     dem     Knopfu      ist : 
nnlere  Hälfte    mit  vergol- 
gen  ist,   hat  sieben   schön  ^ 
Orientalisehen  Geschmacke,  ^ 
waren. 

Die  Säbel  waren  die  W&ffen  der  Orientalen  und  der  Udj 
erst  im  XVIll.  Jahrhundert  fanden  sie  auch  bei  den  Deutschen 
nähme,  früher  kommen  sie  nur  ausnahmsweise  ala  ZierwafTe  vor. 
Die  in  Bede  stehenden  erwarb  wahrscheinlich  der  Erzherzog  bei 
seinem  Aufenthalt  in  Ungarn. 

Die  übrigen  sieben  Säbel  haben  mehr  oder  weniger  reii 
silbervergoldele  Beschläge  mit  ciselirten  Verzierungen,  im  Uöi 
gen  sind  sie  ziemlich  gleich.  —  Noch  ist  ein  wenig  gekrümmt 
Säbel  mit  daran  angebrachlcr  Pistole  zu  bemerken  (Nr, 
Klinge  und  Lauf  schün  geälzt,  Knopf  und  Enden  des  Kret 
bilden  Vogelköpfe. 

Rnppiere.  (Im  kleinen  Schranke  D.) 
Diese  Waffe,  in  Spanien  gebräuchlich,  mehr  zur  Parade, 
zum  Kampfe  geeignet,    kam  in  der  zweilen   Hälfte    des 
Jahrhundurls  mit    der  spanischen  Hoflracht  in   Deutschland 
Charakltrislisch  ist  für  diese  Zeil  des  Verfalles  ritterlichen 
stes    der  dünne   Stossdegen    statt   des   breiten,     guten   Eamj 
Schwertes;   die  Zierlichkeit  mu^slc  die  Tüchtigkeit  ersetzen 
Kunst  des  Ciscleurs  und  Tauschierarb eilers  erscheint  an  den 
verschlungenen  Stäben  bestehenden  reichen  Handkörben  (Gefass< 
verschwendet  und  die  reichsten  Verzierungen  zeigen  dieverfei 
nerton  Sitten  an.  Unsere  sieben  Rappiere  stammen  alle  aus  d( 
Ende  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert. 

Nr.  ß7.  Die  Slinhblätler  sind  durchbrochen  gearbeitet 
Bügel  mit  ausgeschnittenen  Blumen,  Figuren  u.  dgl.;  das  Heft 
feinen  Keltchen  aus  Kupferdrabl  umsponnen,  den  Knopf  bildet 
Büste  eines  bt^helmten  Mannes  aus  Silber,  statt  der  Arme  hat 
Medusenköpfe.  Auf  der  schönen  Toledanerktinge  liest  man:  Toi 
Ayala.  Höchst  zierhche  Arbeit. 

Nr.  9S.  Langes  Flammberg-Rappier,  den  Knopf,  dieEndi 
der  Parierslange  und  des  Handkorbes  bilden  trefflich  aus  Eu 
geschnilU'ne  Mohrenköpfe  ;   eben  !»olche   auf  dem  Griff  en  reli< 
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Dieser  ist,  wie  auch  der  Korb ,  mit  ciselirter  Arbeit ,  Silberperlen 
Röschen  und  emaillirten  Goldrerzierungen  auf  das  reichste  und 
geschniackyollste  geschmückt. 

Nr.  69.  Spanisches  Rappier  von  der  schönsten  Arbeit. 
Die  biegsame  Klinge  ist  unten  durchbrochen  und  trägt  die  Auf- 
schrift: IN  T£  DOMINE  SPERAVI  N.O.N  —  IVAN  MARTIN  tZ 
EN  TOLEDO.  Kreuz  und  Faustkorb  sind  reich  mit  erhobenen  Ver- 
zierungen und  Figuren  auf  vergoldetem  Grunde  versehen,  darunter 
Minerva,  Herkules  mit  demLö wen  und  der  Hydra,  kämpfende 
Reiter,  liegende  Figuren  u.  s.  w»  Die  Enden  bilden  Pferdeköpfe. 
Der  Griff  mit  einem  feinen  Geflecht  von  Hessingdraht  umwun- 
den, am  Knopfe  wieder  aus  Eisen  geschnittene  figu-  ^^^ 
ralische  Darstellungen:  die  Gefangennehmung  eines  BT 
Kriegers  und  derselbe  vor  Gericht.  Die  Figuren  ^ 
sind  zwar  handwerksmässig  und  plump,  aber  das 
Ganze  hat  ein  reiches,  prächtiges  Ansehen.  Plattner- 
zeichen auf  der  Klinge  :  Halbmond ,  bekrönte  Lilie 
und  f. 

*Nr.  70.  Deutscher  Stecher.  Die  4  Fuss  lange,  sehr 
dänne  Klinge  ist  unten  sechseckig,  weiter  oben  vierschneidig, 
darauf  die  Worte:  ME VES  .  BERNS  +  ANNO  +  1613.  Plattner- 
zeichen: Ein  Reichsapfel  und  ein  Steinbock.  Der  grosse  Korb  ist 
theils  vergoldet,  theils,  wie  auch  der  Knopf,  mit  feinen,  aufge- 
legten Zierrathen  aus  vergoldetem  Silber  geschmückt: 

Nr.  71.  Degen  mit  golddamaszirter  Klinge,  der  ganze 
Griff,  Knopf  und  Kreuz  mit  erhoben  gearbeiteten  Figuren  (darun- 
ter Mars  und  Venus,  Krieger  u.  dgl.).  Masken  und  Waffenstü- 
cken auf  vergoldetem  Grunde  von  der  schönsten  Arbeit,  auch  mit 
Goldtausia  geziert.  Gehört  zu  der  mailändischen  Rüstung 
(G)  und  ist  dem  dort  beschriebenen  Schwerte  (besonders  der  Knopf 
mit  vier  Figuren)  ganz  ähnlich.  Die  Anordnung  der  Verzierungen 
ist  sehr  geschmackvoll  und  sinnreich ,  besonders  die  Verwendung 
von  Figuren  als  Träger. 

Nr.  72.  Spanisches  Rappier.  Auf  der  Klinge:  TOMAS. 
AIALA.  Kreuz,  Bügel  des  Handkorbes  und  Knopf  aus  schwarzem 
Eisen  mit  erhobenen,  geschnittenen  Verzierungen  ;  auf  letzterem 
ein  Kampf  von  Reitern  und  Fussvolk,  sehr  roh ,  von  schlechter 

18» 
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Zeichnung.  Der  Griff  mil  Seidensclinürclien  umwun-    >&S 
den.  Plattnerzeicben :  ^ 

Sr.  80.  Spanisches   Rappier,    Grifif,   Knopf,  Sticlibll^ 
und  die  Enden  der  Parirstanje  von  einnr  blauen,   türkisfarbig) 
Composition,  geriffelt  und  verziert,  das  Bogenwerk  von  Eisen  0 
vergoldet.  Auf  der  Klinge  steht  geschrieben :   lESVS  —  MABlf 
wie  sehr  olt  auf  spanischen  Degen, 

'*'Nr.  85.  Degen  aus  dem  XVII.  Jahrhundert,  das  Gefdss  V 
schwarzem  Eisen.  Den  Knopf  bildet  ein  bciorbeerler  Kopf,  i 
lieh  Croniivells,  der  auch  am  Fauslbflgel ,  Ende  des  Kreuzt 
nnd  Slichbügel  in  verkleinertem  Massstabe  vorkommt.  Auf  der 
sehr  schlecht  geätzten  Klinge  liest  man :  Romanus  Erovanus, 
Pnris  Erovanus  und:  Regere  Seipsuinm  suma  est  sapientia,  — 
Si  deus  Pro  nobis  Quis  conlra  nos. 


B)    Bogeiigeschoss. 

Aniirri>ite.  Die  AnnrusI  (Slahel,  Slahlbogen ,  arbal^te), 
vielleicht  von  den  römischen  Kriegsmaschinen  stammend  ,  kommt 
schon  im  XI.  Jahrhundert  vor  und  war  im  ganzen  Miltelalter  bi» 
in  die  neueste  Zeil  in  Gebrauch,  vorzugsweise  zur  Jagd  und  zdbi 
Vergnügen  bei  ScheibenschiesEen '),  Solche  wurden  vom  Jahrf 
I2S6,  wo  Herzog  Bogislav  von  Schlesien  ein  Slahlschiesscn  gab, 
bis  in's  XVOL  Jahrhundert  häufig  veranslallet.  Eine  eigene 
Zunfl ,  die  Rogner,  im  XTV.  Jahrhundert  öfter  erwähnt,  verfer- 
tigte die  Armrüstc.  Ein  besonderer  Freund  des  Armrustscliies- 
sens  und  ausgezeichneter  Schütze  war  der  ritterliche  KtisS— 
Maximilian  I. 

Die  folgenden  Stücke  (in  und  über  dem  Schrank  A)  i 
sowohl  wegen  ihrer  Form  und  Verzierungen,  als  wegen  ihrer  P 
venienz  merkwürdig''). 

I.  (Nr.  37.)  Französische  Armrust  mil  Stshlbogc 
der,   wie  alle  Bisenthcile  (Stegreif,   Anker,  Gürtclhaken  i 

)Diu  flenue^n  halten  ilen  RtiT  nls  dio  bcslcn  ArmrnstschütEen. 
— ')SieBinil  svlir  gcuau  uiiil  licITlirli  l)e9ohrielieii  bei  l.fber,  ' 
~      kui.  Zeugliaus,  S,  471  fl". 
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Schiäsael),  vergoldet  ist;  mit  grossen,  geätzteaLaubzugen  bedeckt, 
zwischen  denen  zweimal  das  rranzösische  Königswappen  (drei 
Lilien)  vorkommt.  Dieses  sieht  man  auch  gemalt  (goldene  Lilien 
im  blauen  Felde),  auf  der  braun  lackirten  Säule,  welche  gothiscke 
Verzierungen  von  Elfenbein  eingelegt  zeigt ,  oben  ein  Tbier ,  wel* 
ches  die  Krone  mit  Lilienbläitern  trägt.  Diese,  sowie  einzelne 
Lilien,  sind  hie  und  da  angebracht.  Die  Auslösung  der  frei  schwe- 
benden Nuss  geschieht  durch  den  langen,  mit  einem  Drachenkopfe 
verzierten  Schlüssel.  Die  Bolzenrinne  abwechselnd  mit  Elfenbein 
und  schwarzem  Holz  eingelegt.  Dazu  gehört  die  Flaschenzug- 
winde ')  in  der  dritten  Rüstkammer  (s.  oben). 

Nach  dem  Wappen  zu  schliessen,  gehörte  dieser  schöne  Sta- 
hei  einem  französischen  Könige,  Ludwig  XIL  oder  Franz  L; 
jedenfalls  vor  1520  zu  setzen. 

2.  (Nr.  38a.)  Deutsche  ArmrustKaiserMaximiliansL 
(zwischen  1493  und  1519  verfertigt).  Der  schwere  Stahlbogen  ist 
angestrichen  und  darauf  viermal  des  Kaisers  Wahlspruch:  HALT 
MAS,  und  achtmal  das  kaiserliche  Wappen,  der  schwarze  Doppel- 
adler im  goldenen  Felde  gemalt.  Derselbe  Spruch  erscheint  auch 
auf  der  braun  lackirten  Säule  dreimal  in  goldenen  und  silbernen 
Buchstaben.  Oben  wieder  das  kaiserliche  Wappen  mit  der  Krone, 
vom  goldenen  Vliess  umgeben.  Die  beinerne  Nuss  schwebt  frei  *) 
und  ist  durch  den  14  Vt  Zoll  langen  Schlüssel  auszulösen.  An  der 
Säule  sind  eiserne  Krücken  zum  Ansetzen  der  deutschen  Winde. 
Ohne  Bolzenhalter  und  Absehen.  Sehnenlänge :  26  Zoll;  Säulen- 
länge: 32ZoU. 

3.  (Nr.  34.)  Deutsche  Armrust  Kaiser  Maximilians  I* 
(oder  Carls  V.),  in  der  Arbeit  der  vorigen  sehr  ähnlich,  jedenfalls 


^)  Man  hatte  acht  Arten,  den  Bogen  der  Armrüste  zu  spannen 5  1)  mit 
der  Hand;  2)  mit  dem  Krapen;  3)  mit  dem  Geisäfuss;  4)  mit 
der  englischen  Flaschenzugwinde  mit  zwei  Handhaben; 
5)  mit  der  deutschen  Winde  (am  Zapfen  der  Säule  anzusetzen, 
8.  Nr.  2);  6)  mit  der  in  der  Säule  angebrachten  spanischen 
Winde;  7)  mit  dem  Säulenhebel;  8)  mit  dem  Drucker. 

^)  Armrüste  mit  im  Nussbrunnen  frei  schwebender  Nuss  sind  vor  c) 
1520  9u  setzen,  denn  um  diese  Zeit  beginnt  das  Durchziehen  der 
Nüsse  mit  ßindfadeii* 
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aus  dem  erslen  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts.  Auf  der  obern  Seile 
des  schweren  Bogens  ist  zweimal  HALT  MAS  mit  güldenen  Buch- 
slaben geschrieben,  auf  der  innern,  vergoldeten  Seile  der  Spruch: 
SI  .  DEVS  .  PRO  .  NOBIS  .  OVIS  .  CONTBA  .  NOS  *)  geälit.  _ 
Diese  beiden  Sprüche  ,  sowie  der:  DA  .  PACEM  .  DOMDiE  .  IN, 
DIEBVS  .  NOSTRIS  .  nebst  dem  kaiserlichen  Wappen  erschein« 
auch  auf  der  purpurrothlackirteti  Säule.  DieNuss,  freischweben 
isl  durch  den  langen  Schlüssel  ,  —  eine  schwerfällige  Vffl 
richlung,  —  auszulösen.  Zum  Ansetzen  der  deutschen  Winde  f 
ein  kleiner  Haken  an  der  Untersuite  der  Süule  angebracht.  Obl 
Absehen  und  Bülzenhalter.  Sehnenlänge  :  26  Zoll ;  Säula 
länge:  30  Zoll. 

4.  (Nr.  33.)  Deutsche  Armrust,  wahrscheinlich  Kaisi 
Carls  V.,  der  vorhergehenden  iihnlichj  nur  erscheint  auf  beidl 
Seilen  des  Siahlbogcns  in  vergoldeter  Aelzarbeit  der  Sprue] 
SI  .  DEVS  .  PRO  .  NOBIS  .  yViS  .  CONTRA  .  NOS,  deraeB 
und:  DA  .  PACEM  .  DOMINE  .  IN  .  DIEBVS  .  NOSTRIS  ,  in  g( 
denen  und  silbernen,  verschnörkelten  Lettern  auf  der  rolh  lacUj 
tcn  Säule;  oben  auf  dieser:  IhESVS  MARIA.  Stegreif,  Gürt4 
haken  und  Schlüssel,  der  zum  Auslösen  der  freischwebenden  Na 
dient,  und,  um  das  »Lassen"  oder  unvermuthele  Losgehen  zu  rt 
hindern,  mit  einer  Sperre  vergehen  ist ,  sind  vergoldet.  Unten  i 
der  Säule  ein  Haken  zum  Ansetzen  der  deutschen  Winde.  Sehnt 
länge:  23Zoli,  Säulcnlänge  28  Zoll.  Um  1515  gearbeitet. 

6.  (Nr.  3S6.)  Balläster')  eines  österreichiscki 
Prinzen  (Carls  V.  V-  Alle  Eisentheile  vergoldet:  das  durchta 

')  Dieser  dem  Römerbriefo  des  Aposlcla  J'aulus  (VI».,  31)  entnoiiiDH 
Spruch  wurde  von  den  Protestanlea ,  besonder»  von  den  Sslerreio 
sehen,  ah  Devise  geführl.  J 

')  Die  Ballasteni,  aucb  StafaelsEocke,  Able  fprodds)  gcnanat,  sind  loichle 
ArmriJsle  zum  Scbiessen  mit  KugeNi.  Die  Hebnc  besiebt  aus  xwel 
Schnüren,  die  durch  Elfenbeins lUckcheD  aus  einander  gehallea  werden, 
wodurch  in  der  Mille  eine  viereckige  Oeflnung  eatstühl ,  in  welche 
die  Kugel  eingelegt  wird.  Am  vordem  Ende  sind  iwoi  aurstehende 
Säulchen ,  zwisclien  iauea  ein  Faden  in  der  Mitle  mit  einem  Kügd- 
1  gcspanat  kl,  behufs 


XCV,  und  Mu 


B  de  Xz 


-Selo,  pl.  CV. 
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chen  gearbeitete  Zungen -Eisen  an  der  Kopfspitze,  der  dünne 
Stahlbogen,  der  überdies«  mit  rothen  Blumen  bemalt  ist  und  die 
Maschinerie.  An  der  roth  bemalten,  reich  mit  goldenen  Laubzügen 
verzierten  Säule  sieht  man  das  österreichische  und  das  burgundi- 
sehe  Wappen.  Am  obern  Ende  zwei  vergoldete  Säulchen ,  zwi- 
schen welche  der  Faden  mit  der  Fliege  gespannt  war.  Die  Nuss 
bildet  hier  eine  eiserne  Scheibe ,  welche  durch  einen  eigenen 
Mechanismus  vorgeschoben  wird,  um  die  Sehne  aufzunehmen.  Das 
hohe  Absehen  ist  zum  Aufstellen  eingerichtet.  Die  Sehne  fehlt.  Es 
ist  weder  eine  Pfeilrinne,  noch  ein  Schlüssel  vorhanden,  das  Los- 
drücken geschah  durch  eine  Druekfeder  am  obern  Theil  der  Säule. 
Das  Ganze  von  sehr  zierlicher  Arbeit.  Sehnenlänge:  21  Zoll; 
Säalenlänge :  33  Zoll.  —  Aus  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahr- 
hunderts. 

6.  Deutsche  Armrust,  um  1540  verfertigt.  Der  mächtige 
Stahlbogen  mit  farbigen  Blumen  bemalt,  die  Säule  fast  ganz  mit 
Elfenbein  überkleidet ,  auf  dem  sehr  geschmackvolle  Lauborna- 
mente im  edlen  Renaissance -Style  geschnitten  sind.  Statt  des 
Stegreifs  blos  ein  Eisenring;  die  Nuss  hängt  im  Faden  ,  zum  Los- 
drücken dient  ein  Züngelschloss.  Ein  späterer  Zusatz  ist  die  in  die 
Sehne  eingefügte  kurze  Röhre ,  um  mit  Pfeilen  und  Kugeln  schies- 
sen zu  können.  Die  Sehne  war  mit  der  deutschen  Winde  zu  span- 
nen, wozu  an  Her  Säule  die  eisernen  Zapfen  angebracht  sind. 
Sehnenlänge:  24 Zoll;  Säulenlänge:  26ZoU. 

7.  (Nr.  38.)  Deutsche  Armrust  in  Verbindung  mit 
einem  Schiessgewehr,  um  1 580  gearbeitet,  ein  sehr 
merkwürdiges  Stück,  aber  unbeholfen ,  von  ausserordentlicher 
Schwere  (28  Pfd.).  Die  Säule  mit  einem  Wangenstück  zum  Anle- 
gen ist  reich  mit  Elfenbein  (architektonischen  Verzierungen  mit 
Löwenköpfen  u.  dgl.)  eingelegt ;  in  ihr  ist  das  Feuerrohr  verbor- 
gen mit  einem  Radschlosse  hinter  der  Nus^«.  Diese  ist  von  Eisen 
und  geht  in  einer  eisernen  Platte ;  an  der  Sehne  ist  ein  Knebel 
angebracht,  der  in  die  Nuss  eingreift,  und  am  vordem  Ende  einen 
Wurfbecher  hat ,  um  darein  Thonkugeln  zu  legen.  Das  Spannen 
der  Sehne  wird  durch  einen  an  der  unteren  Seite  der  Säule  ange- 
brachten, langen  Eisenhebel  bewirkt,  in  der  Form  dem  alten 
Schlüssel  ähnlich.  Das  Züngelschloss  enthält  eine  eiserne  Nuss, 
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die  zwei  Höriier  bildet.    Sehnenläiige  :   2ä  Zoll ;   Säulenläng«: 

29  Zoll. 

8.  CUeber  Kasten  B.)  Balliislcr  von  ganz  gemeiner  Arbeil, 
aber  sehr  wohl  erhalten  mit  doppelti-r  Sehne ,  hakenförmiger  Nu», 
Absehen  mit  Windfaden  und  Züngelsciiloas  zum  Siechen.  Der  Kol- 
ben ausgebildet,  mit  Wangenstück.  Dabei  ein  Krapen  mit  zw« 
Handhaben  zum  Spannen  des  Bogen». 

9.  (Nr.  3fic.)  Eine  sehr  sonderbare  Armrust  mit  34  kleinen, 
hölzernen  Bogen  in  zwei  Reiben.  Die  Sehnen  »Her  gehen  durcb 
ein  langes,  eisernes  Bohr,  aus  dem  der  Schass  geschah,  und  wel- 
ches zwischen  den  zwei  eisernen  Säulen ,  in  welchen  die  Bogen 
eingefügt  sind ,  in  Schienen  läuft;  somit  konnten  alle  34  Bogen 
auf  einmal  gespannt  und  Josgeschossen  werden;  ersteres  geschah 
durch  einen  Federmechanismus  zwischen  den  Säulen,  in  den  das 
Schussrohr  einschnappte,  und  der  durch  eine  Schraube  zurückzu- 
schieben war  ')■ 

-^10,  Säule  einer  deutschen  Armrust  aus  dem  Ende 
des  XVI.  Jahrhunderts,  mit  Elfenbein  eingelegt  (Bären-  Schweins- 
und  Hirschjagden),  oben  das  wörtenibergische  Wappen.  Die  bei- 
nerne Nuss  schwebt  im  Faden;  Züngelschloss.  Der  Bogen  war  mit 
der  deutschen  Winde  zu  spannen. 

Ueber  den  Schränken  sieht  man  vier  türkische ,  stark 
gekrümmte  Bogen  von  Hörn,  bemall  und  mit  goldenen  Zieralhin 
geschmückt  und  acht  Köcher  von  Lcder,  manche  ganz  bemalt, 
andere  mit  Sammt  oder  Alias  überzogen,  reich  gestickt  oder  mil 
aufgenähten  Ornamenlen;  in  denselben  stecken  viele  Pfeile,  die 
meisten  schön  lackirl  und  mit  goldenen  Verzierungen.  Ferner  über 
dem  Schranke  C. :  Ein  schwarzer  Kürass,  aus  breiten  Schienen 
bestL'hend,  an  der  rechten  Seile  ein  Büslhaken  zum  Einlesen  der 
Lanze,  in  der  Milte  eine  Vorrichtung  mit  Federn  der  Art,  dass, 
wenn  der  Stoss  des  Gegners  die  Mitle  der  Brust  traf,  eine  Feder 
heraus  und  zwei  seitwärts  sprangen,  wodurch  darauf  befestigte 
Stücke,  z.B.  eine  geschiflele  Tartscbe,  abspringen  musslen. 


*}  Schon  das  luveLtar  vou  1596  Jiuraeikti  bWjg  solches  Inatrumct 
gebrauchen,  ilaü  liai  man  JctzmaU  dt  besehrcilien  khuimea.' 
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liebe  Vorrichtungen  hatte  man  beim  Bund-  und  geschifleten 
Tartschen-Rennen  ^) ;  sie  erinnern  an  die  Metamorphosen,  die  man 
beim  späteren  Ringelrennen  und  noch  jetzt  an  Scheiben  hat ,  wenn 
der  Schuss  in's  Schwarze  trifft.  Obiger  Kürass  soll  von  einem 
Fechtmeister  sein,  zu  Hebungen  der  Schüler. 

Eine  sehr  merkwürdige,  eiserne,  schwarz  lackirte  Runde U 
mit  Blechhandschuh  zum  nächtlichen  Ueberfall.  In  der  Mute 
der  Rundell  ist  eine  10  Zoll  lange,  gezähnte,  eiserne  Spitze  ange- 
bracht, mit  dem  Rande  concentrisch  läuft  ein  Blechstreifen  mit 
kleinen  Stützen ,  damit  sich  die  Hiebe  und  Stösse  des  Gegners  ver- 
fingen. Inwendig  ist  eine  vergoldete  Blechlaterne,  in  der  die  Lampe 
frei  schwebt,  so  dass  sie  bei  jeder  Bewegung  aufrecht  bleiben 
muss;  die  durch  eine  Klappe  mittelst  einer  Schnur  zu  schlies- 
sende  Oeffnung  im  Schilde  lässt  ihr  Licht  leuchten  und  eben  so 
schnell  wieder  ganz  verschwinden.  Auch  ist  am  Schilde  eine 
iVs  Fuss  lange  Schwertklinge  angebracht,  die  in  die  roth 
sammetne  Scheide  gesteckt  oder  vorgeschoben  werden  kann.  Der 
Handschuh,  mit  Panzer  gefuttert  und  sehr  beweglich,  hat  auf 
den  Knöcheln  zwei  lange,  gezähnte  Spiesse.  Das  Futter  der  Run- 
dell ist  von  rothem  Sammt  mit  Goldbörteln.  Das  Ganze  trefflich 
erhalten*). 

Langer,  linker  Handschuh,  wahrscheinlich  zur  Bären- 
hetze, bis  an  den  Ellbogen  reichend  mit  vielen,  getriebenen,  klei- 
nen Spitzen.  Der  Handschuh  selbst,  mit  Panzerzeug  gefüttert,  läuft 
am  Handgelenk  im  Ring  und  hat  auf  den  Knöcheln  zwei  lange, 
gezähnte  Spitzen. 

Aehnlicher  Handschuh,  weit  hinaufreichend  mit  einer  den 
halben  Oberleib  deckenden  Platte-,  er  ist  ebenfalls  mit  Panzerzeug 
gefuttert,  oben  eine  lange  Schwertklinge,  die  sich  auch  ganz 
zurücklegen  lässt. 

Kleine,  schalenförmige  Pickelhaube,  schwarz,  mit  fünf 
langen  Spitzen. 

^)  Eine  Rennbrust  mit  Mechanismus  zu  ersterem  im  kaiserl.  Zenghause 
(S.Leber,  Wien's  kais.  Zeugh.  S.  271.),  ein  Cnicum  von  hohem 
Werth. 

^)  Ein  ähnlicher  Laternenschüd  befindet  sich  im  k.  k.  Lustschlosse 
Laxenburg. 


Ein  langer,  grünsammettier  Köcher  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand, in  demselben  vier  zierliche  Pfeile  zum  Schtessen  mit  dem 
Bogren,  sehr  Tein  mit  Elfenbein  eingelegt,  aufjedem  das  öslerrH- 
chische  Wappen. 

Eine  Keule  (Nr.  162),  mit  gravirlem  Elfenbein  eing;elegl, 
mit  zwei  Reihen  eiserner  Spitzen  versehen ;  nm  Ende  ist  ein  eiser- 
ner Deckel,  bei  dessen  OelTnung  vier  in  der  Kenle  verborgene 
Feuerrohre  zum  Vorschein  kommen;  die  Zündlöcher  derselbfo, 
in  derMitle  derKeuIo,  sind  durch.Schuber  bedeckt.  Iti  der  Höhlung 
des  Stiels  befinden  sich  Ladstock  und  Lunte'). 


C)  Feuergfivvehre. 


Die  reiche  Auswahl  von  diesen  zeichnet  sich  mehr  durch 
kunstreiche  Arbeil  an  den  Schäften  und  durch  TrelFIichkeil  der 
Läufe  aus,  an  denen  mitunter  sehr  sinnreiche  Vorrichtungen  ange- 
bracht sind,  als  durch  hohes  Alter.  Kein  Stück  reicht  viel  über 
die  Zeit  des  Erzherzog-Stifters  hinaus.  Mehrere  haben  noch  dit 
ältere  Einrichtung  mit  dem  Luntenschloss  (Schwamenscbloss  o4er 
Schwamengeläss) ,  mit  Zündpfannen,  die  durch  einen  Deckel  in 
schliessen  sind.  Darunter  eine  3  Fuss  lange  Muskete,  wegen  ihrer 
Schwere,  wie  alle  eigentlichen  Musketen  zum  Auflegen  auf  e 
Gabel}  diese,  sowie  der  Schaft  und  der  ausladende  Kolben  i 
mit  Elfenbein  und  Perlmullcr  eingelegt.  Ferner  zwei  sogenaoi 
altfränkische  Rohre  (Nr.  57,  59),  deren  Läufe  und  Lunl^ 
Schlösser  mit  der  schönsten  Güldtausia  bedeckt  sind , 
Schälte  mit  schwarzem  Sammt  überzogen. 

Die  ältesten  Stücke  sind  drei  schwere  Hakenbüchs 
Doppelhaken  ohne  Schloss,  mit  der  Lunte,  welche  der  Schülzel 
der  Hand  Irug,  abzufeuern. 

Eine  (Nr.  1)  ist   mit  einem  Schafte  versehen,   an  welcl 
der  grossen  Schwere  wegen  ein  Widerhaken  angebracht  ist , 
dem  man  die  Richtung  gab;  der  Lauf  von  Messing.  —  Die  zw^ 
(Nr.  lo),  blos  der  Lauf,    über  6  Fuss  lang,  hat  die  eingravi 


'}  Solche  Keulen  n.tuni 
Meyiicli,  pl.  XCII. 


hwnsBer-Bprenger,  S.Fink*l| 
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Att&chrift :  Hansz  Friderich  von  Diependalh.  —  Der  Lauf  der 
dritten  (Nr.  1  b\  6ysFuss  lan^,  i&t  oben  und  unten  mit  erhobenen 
Figuren  und  Laubwerk,  Iheilweise  vergoldet,  geschmückt,  darunter 
das  Stadtwappen  von  Nürnberg. 

Die  übrigen  sind  meist  Pürschrohre  und  Jagdflinten, 
mit  deutschen  Kadschlössern  (1517  in  Nürnberg  erfunden)  von 
gewöhnlicher  Grösse,  mit  geraden  Kolben,  welche  Wangenstücke 
haben.  Besonders  sind  darunter  hervorzuheben : 

Ein  Pürschrohr  (Nr.  127),  auf  dem  schön  geschnitzten 
Schafte  allerlei  Jagden  in  kleinen  Lünetten  von  trefflicher  Arbeit. 

*Drei  andere  (Nr.  13,  15,  17),  von  1652  (Matheus  Mätl), 
deren  Schäfte  mit  Schildpatt  überkleidet  sind. 

Jagdflinte  (Nr.  51)  mit  Rad-  und  Luntenschloss ,  der 
ganze  Lauf  auf  das  reichste  silberdamaszirt,  darunter:  DREP. 
Statt  des  Absehens  ein  kurzes  Blendrohr. 

^Pürschrohr  (Nr.  36),  auf  dem  ganz  geschnitzten  Schafte 
die  Darstellung  des  Orpheus ,  Jagden ,  allerlei  Thiere  u.  s.  w. 
voll  Leben ;  auf  dem  Wangenstücke  »Africa,^^  eine  nackte  weib- 
liche Figur  in  einem  von  Löwen  gezogenen  Wagen ,  ihr  zur  Seite 
ein  Krokodill;  unterhalb  die  Jahrzahl  1656.  Lauf  und  Schloss 
theilweise  vergoldet. 

Rohr  (Nr.  24),  der  Schaft  ganz  mit  Elfenbein  eingelegt, 
Arabesken  im  Renaissance-Styl,  Jagden,  die  Erschaffung  der  Eva, 
der  Sündenfall,  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  der  Todt- 
schlag  Kains  und  auf  dem  Wangenstücke  eine  Allegorie  des  Ueber- 
flusses.  Die  Zeichnung  schlecht. 

Vier  Pürschrohre  aus  dem  XVIL  Jahrhundert  haben 
eine  eigenthümliche  Vorrichtung  zum  Laden  von  rückwärts;  es 
befindet  sich  nemlich  im  unteren  Theil  des  Laufes  ein  Einsatz,  der 
sammt  der  Zündpfanne  herauszunehmen  ist.  Um  diess  bewerkstelli- 
gen zu  können,  setzt  sich  der  Lauf  4  Zoll  weit  unter  dem  Schlosse 
fort,  wo  er  massiv  und  durch  seitwärts  angebrachte  Charniere 
aufzuschlagen  ist.  An  den  Schiftungen  zweier  (14  und  34)  sind 
von  Elfenbein  eingelegt  Schützen,  Jäger  und  Carabiniere  in  der 
zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  üblichen  Tracht.  Die  grossen 
Schlösser  reich  verziert. 

*Furschrobr  (Nr.  25).  Die  ganz  mit  gravirtem  Elfenbein 
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eingelegle  Schiftung;  zci^t  Darttlelfungpn  au»  der  biblischen 
r  Creschichle  von  ErsthiifTung  der  Well  bis  zum  Opfer  Abrahame. 

sowie  die  Geschichte  vum  verloinfii  Sohn,  im  Costüme  des  XVII. 

Jahrhunderts. 

Mehrere  andere  aus  dieser  Zeit  CNr.  IS,  37)  haben  Schäfle, 
[  luf  denen  man  Jagden  von  eingelegler  Arbeit  sieht;  die  Zeichnung 

»ehr  oder  minder  gut.  Eines  (Nr.  33J,  auch  mit  Perlmulter  einge- 
,  legi,   enthält  die  Geschichte   des  Actäon,   Orpheus  auf  einrr 

fiassgeige  spielend  u.  s.  w. ;  auf  dem  Schlosse  der  kaiserliche 
»  Adler. 

:in  Gewehr  (Nr,  2)  bat  ein  Radscliloss  mit  zwei  Hähnen 

und  einrr  ZündpCunne,  eine  anderes  (Nr.  3)  zwei  vollständig« 
,  Schlösser,  eines  vor  dem  andern. 

*Zwei  Pürschrohre  Kaiser  Ferdinands  III.  (Nr.  70, 

71),  auf  den  ganz  gold-  und  silbprdamaszirlen  Läufen  der  kaiaer- 

liche  Doppeladler,  die  Schäfle  geschnitzt,  die  Beschläge  der 
i  Schlösser  gravirl.  Anfeinem  sieht  man  ein  Elfenbeinplättchenaiil 
'  dem  Doppeladler  und  1648,  von  zwei  auf  dem  Kolben  geschnille- 
I,  heraldischen  Löwen  gehalten. 
*Ein  Rauchfangrohr  desselben  Kaisers.  Der  treffücl] 
,  mit  sehr  lebendigen  Thieren  geschnitzte  Schaft  zeigt  den  Heichs- 
'  «dler  mit  perlmutternem  Herzschild.   Der  Hahn,  in  dem  noch  der 

Schwefelkies,   dessen  man  sich  vor  den  Flintensteineu  bediente, 

eingeschraubt  ist,   ganz  klein;   ein  4 'A  Zoll  langes,  schornsteiB- 

artiges,  vierseiliges  Rohr  ist  darüber  auf  die  Pfanne  zu  setzen, 
'  dessen  Zweck  war,  das  Auge  vor  dem  Rauch  und  Feuer  de«  Pul- 
I  vere  der  Zündpfanne  zu  schützen ').  Auf  dem  Laufe:  HF.  1636., 

Sehr  kurzes  Rohr  (Nr.  75J   des  Grafen  Sigmund  Lud' 
'  iron  Dietrichstein  (von  der  Linie  Weichselstädl,  f  1053) 
I  achwarze  Schaft  ist  ganz  herrlich  mit  Silber  eingelegt ,  die  fän^ 
[  Bten  Verzierungen,  wie  Filigranarbeit,  dazwischen  Thiere,  Reiter. 

Jagden  u.  dgl. ;  am  Wangenstücke  das  Dietrichstein'sche  Wöpptt 


«nd: 


.  L.  G.  V.  D. 


*)  Aulmlicho  Kauchrangroticc  ii 
S.  87».) 
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Jagdflinte  (Nr.  6)  von  5' 6"  Länge  mit,  sehr  zierlich  ein- 
gelegtem Schafte. 

Drei  4Fusslange  orientalische  Gewehre  (Nr.  27,  28, 
30)  und  zwei  etwas  kürzere  von  kleinem  Kaliber ,  die  gezogenen 
Läufe  abwechselnd  blau  angelaufen  und  vergoldet,  ebenso  die 
grossen  Schlösser.  Die  ganz  mit  Elfenbein  und  Perlmutter  einge- 
legten Schiftungen  zeigen  verschiedenartige,  zum  Theil  phantasti- 
sche Thiere  zwischen  Arabesken.  Die  Kolben  unterscheiden  sich 
dadurch  von  denen  der  anderen  Gewehre ,  dass  sie  unter  dem 
Laufe  dunner  werden  und  stark  abwärts  gebogen  sind. 

Die  am  schönsten  gearbeiteten  Büchsen  befinden  sich  im  klei- 
nen Glasschranke  E  ;  darunter  verdienen  besonders  fünf  eine 
genauere  Beschreibung. 

Die  erste  (Nr.  124),.  von  vorzüglicher  Schönheit,  hat  einen 
Schaft  von  braunem  Holze  mit  gravirtem  Elfenbein  eingelegt,  wun- 
dervolle Arabesken  mit  Menschen-  und  Thiergestalten,  in  Lünetten 
Städte  und  Landschaften ,   dann  folgende  Darstellungen :    Das 
Opfer  Kains  und  Abels,  der  Brudermord  Kains,   Loth  mit 
seinen  Töchtern  in  der  Höhle ,  rückwärts  das  brennende  Sodoma, 
Loths  Flucht  und  die  Verwandlung  seiner  Frau;  dabei  die  Verse: 
Lothus  ab  hospitibus  peritura  educitur  urbe, 
Cumque  suis  spectat  cuncta  subima  rapi. 
Desuper  incQbunt  flammarü  et  sulphuris  ignes 
In  statuamque  uxor  veritur  icta  salis. 

Ferner  das  Bild  der  Stärke  —  FORTITVDO  —  im  Harni- 
sche und  eine  Lautenspielerin,  dabei:  MVSIQVE.  Die  Zeichnung 
ist  trefflich,  sehr  zart,  besonders  die  Köpfchen  fein.  Wahrschein- 
lich firanzösisch^  von  einem  tüchtigen  Kupferstecher.  Auf  dem 
Laufe :  G.  M. 

Die  zweite  (Nr.  26),  mit  silberdamaszirtem  Lauf  ist,  beson- 
ders geschmackvoll ;  der  Schaft  ist  ganz  bedeckt  mit  den  feinsten 
Arabesken  von  eingelegtem  Elfenbein ,  darunter  Figuren  und 
allerlei  Thiere. 

Die  höchste  Vollendung  dieser  Technik  zeigt  der  Schaft  des 
""d ritten  Gewehrs,  der  mit  dem  unglaublichsten  Fleiss  auf 
das  Geschmackvollste  geziert  ist.  Kaum  ist  der  dunkle  Holz- 
grund mehr  sichtbar,    so  reich  sind  die  haarfeinen^  vielfaltig 
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verschlungenpii  Züge  von  eingeleglem  Elfenbein,  dazwischen  Laub- 
werk, Thiere  und  Genien.  Auf  der  unteren  Seile  sind  allegorische 
Figuri^n  (Liebe  ,  Gercchligkeit ,  Stärke  ,  Mässigang ,  Klugheit 
n.  6.  wj  ausgeschnitten  auf  Grund  von  rolhem  Sammt.  Ganz 
nuten  sieht  man  das  polnisch-schwedische  Königswap- 
pen und  die  Buchslaben  H.  L.  F.  im  Monogramme.  Erstem 
scheint  das  Gewehr  als  ein  Geschenk  des  Königs  von  Polen  and 
Schweden,  Sigismund  IIL,  der  mit  zwei  Erzherzoginnen,  Ann» 
und  Constanzia  von  Oeslerreich,  vermähll  war  Cf  1632),  zu  be- 
zeichnen ;  letztere  bedeuten  den  Namen  des  Künstlers  Hanns 
Lenker,  eines  ausgezeichneten  Goldschmiedes,  Silber-  und  Email- 
arbeiters  zu  Nürnberg,  von  dem  auch  mehrere  Kupferstiche  nnd 
Holzschnitte,  besonders  aber  trcfFliche  Musler  zu  Verzierungen 
für  Goldarbeiter  und  Ciseleurs  existiren  *J. 

Der  Schaft  des  vierten  Pürschrohres  (Nr.  125)  Ul 
ganz  von  Elfenbein,  mit  mehr  als  hundert  kleinen,  in  Relief  ge- 
echnilzten  Figuren  aus  der  Mythologie:  die  Hauplgötler,  derSlors 
der  Giganten,  die  Geschichte  des  Jason,  der  Amazonenkampr, 
die  Fabel  von  Perseus  w.  s.  w.,  die  Zeichnung  ist  miltelmässig- 
An  der  Innern  Seile  sieht  man  das  österreichische  Wappen :  Ungarn. 
Böhmen,  Oesterreich,  Cnstilien,  Burgund,  Arragonien,  als  Herz- 
ecUild  Tirol  und  Habsburg.  Der  Lauf  isl  ganz  mit  Gold-  nnd 
Silberlausia  bedeckt.  Wahrscheinlich  dem  Erzherzog  Ferdinand 
gehörig^). 

Von  trefflicher  Arbeit  ist  *da8  fünfte  Rohr.  Der  blaue  Lauf 
ist  unten  und  oben  vergoldet  und  mit  erhobenen  Figuren  (dif 
Klugheit,  die  Stärke)  und  Laubwerk  geziert.  Das  vergoldclf 
Schlossbeschläge  zeigt  die  Geschichte  von  Piramus  und  Thisbe, 
der  Schuber  am  Kolben  Leda  aus  Elfenbein  geschnitzt.  Der 
Schaft  von  braunem  Holze  ist  ganz  bedeckt  mit  figuraliscben  Dar- 
I  Teilungen,  trefflich  geschnitten,  meist  Jagden  und  damit  in  T^T 
tindung stehende  mythologischeScenen:  Actäon,  Meleager  a 


,  ')S.  Nagler,  Künstler.  (,exicon,  VII,  S.  429. 

')Key8sler  s.igl(S.32),  dnss  diese  Sclinilzwcrkc  von  dem  berübf 

ten  Alex.   Colin   seien,    was  jciloch  wpf^en    M^ingelhartigkeit  ( 

Zeichnung  zu  liezweirt^tii  ist. 
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Von  sehr  guter,  eleganter  Arbeit.  Bei  einem  Bilde  steht:  M.  H. 
Am  Ende  des  Kolbens  Atlas  mit  der  vergoldeten  Himmelskugel 
aus  Elfenbein. 

Auch  die  übrigen  drei  in  diesem  Kasten  befindlichen  Stücke 
haben  schöne,  mit  Elfenbein  eingelegte  Schiflungen ;  auf  einem  ist 
das  Bild  der  ^»Jurisprudencia/'  auf  einem  andern  ein  französischer 
Musketier  aus  dem  XVII.  Jahrhundert  dargestellt. 


Unter  den  Gewehren  mit  dem  späteren  Batterieschloss 
(erfunden  um  1650)  sind  mehrere  mit  vier  Läufen ,  die  gedreht 
und  einer  nach  dem  andern  abgeschossen  werden  konnten  und 
zwei  über  5  Fuss  lange  Teichflinten  mit  herrlich  ciselirten  Läufen 
(Schlachten ,  Ceres,  Bacchus  etc.  in  Relief)  bemer- 
kenswerth. 

Unter  den  36  Pistolen  mit  Radschlössern  sind  manche 
schöne  Stücke  ')  mit  vergoldeten  oder  mit  Damaszirarbeit  bedeck- 
ten Läufen  und  Beschlägen.  Eine  mit  Elfenbein  eingelegtem  Schaft 
bat  zwei,  eine  andere  drei  Radschlösser.  Eine  (Nr.  131)  hat 
einen  geätzten  Lauf,  darauf  der  Tod,  der  eine  Jungfrau  fasst,  mit 
der  Beischrift:  Tempus  est,  du  musst  mit  mir.  Der  ganz  mit  Sil- 
berplättchen  beschlagene  Schaft  zeigt  Jagden,  Christus  am  Kreuz 
etc.  in  erhoben  getriebener  Arbeit.  Ebenso  eine  andere ,  deren 
Aflerkugel  ein  silberner  Tigerkopf  bildet ;  auf  dem  Schafte  Mucius 
Scaevola,  Christus  am  Kreuze,  dabei  der  Besitzer  der  Pistole  (?) 
in  Haustracht  mit  seiner  Frau ,  Jagden  und  Verzierungen  in  Silber 
getrieben.  Endlich  ein  kurzer  Puffer  des  Erzherzogs  Ferdinand 
mit  seinem  Wappen,  der  Lauf  mit  Gold  und  Silber  damaszirt, 
der  Schaft  mit  Holzschnitten :  Arbeiten  des  Herkules,  Curtius 
und  Ornamente. 

Die  auf  den  Läufen  der  verschiedenen  Gewehre  vorkommen- 
den Namen  von  Büchsenmachern  sind  folgende: 

Sigmunt  Klet,  Invetor  1652  und  1653;  —  Cornelius 
Klett,  Saltzburg  1657;  —  Johann  Paul  Clett;  —  Görg 


0  Die  Reiter  führten  gewöhnlich  zwei ,  eine  kürzere  und  eine  längere» 
nach  orientalischer  Sitte,  zum  Schiessen  in  der  Nähe  und  in  die  Ferne. 
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Goell,  Artztberg  1649;  —  Johann  Krach,  Inventor  a  Salz- 
burg 16ö8}  —  Felij[  Werder,  1652;  —  Matheus  Mätl, 
1652;  — -  Chr.  Ludwig  Hohenelb,  1661;  —  Simon  Dausch; 
^  Michel  Speckhit;  —  Enzinger^  Baden;  —  Cornel 
Coster,  Utrecht;  —  La  Pierre,  Mastricht  (auch  mit  Batterie- 
Schlössern,  wie  auch  die  folgenden);  —  Vadenouge,  Galopin, 
Lazarino  Comazzini,  Appiano. 

Als  Curiosa  führe  ich  noch  an:  eine  Handhaubitze  von 
Messing  (10  Zoll  lang,  bei  2  Zoll  Kaliber)  mit  Kammer,  Rad^ 
schloss  und  Kolben,  auf  dem  unter  ciselirten,  vergoldeten  Beschlä- 
gen auch  der  Doppeladler  zu  sehen  ist.  Als  Waffe  wohl  sehr 
unpraktisch. 

Modell  eines  Mörsers  (3%  Zoll)  sammt  seinen  Schleifen 
(darauf  ein  schlafender  Mann,  bemalt)  ;  er  hat  die  Aufschrift: 
MARIA  -  ANNA  8VAN0  .  ÜNl  .  1515,  ein  sehr  interessantes 
Stück.  Endlich  ein  12  Zoll  grosses  Modell  einer  Rüstung  zum 
Scharfrennen ,  mit  geätzten  Strichen  und  aufgeschraubter  Tartsche, 
aber  ohne  Rennhut  und  Rüsthaken ,  sehr  nett  gearbeitet. 

Im  Schranke  B.  findet  sich  noch  eine  Anzahl  +indiscber 
Waffen*)  (22  Stucke),  unter  denen  sich  ein  Axtmesser  mit 
goldverziertem  Stiele ,  am  Ende  desselben  Elephantenköpfe 
(Goorka-cookree)  und  ein  Skymitar  (Säbel)  mit  goldtauschier- 
tem  Griffe  auszeichnen;  ferner  mehrere  Kanjars  (Dolche)^ 
Khuttars  (breite  Dolche  mit  Ouergriff  zum  Stossen)  und  ein 
malayischer  Cris  mit  geflammter  Klinge. 


*)  Von  Carl  Freihern  von  Hügel  mitgebracht. 
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Kostbare  Sättel  nnd  Reitzeuge. 

(Im  V.  Saale.) 

Bei  Turnieren  und  festlichen  Aufzügen  erstreckte  sich  der 
Luxus  an  kostbaren  und  gestickten  Stoffen,  Federn  und  mit  Auf- 
wand aller  Kunst  verzierten,  eisengetriebenen  Rüsttheilen  auch  auf 
die  Ausrüstung  des  Pferdes.  Sattelbeschläge  und  Rossstirnen, 
sowie  Stegreife  und  Zäume  wurden  aufs  schönste  ciselirt  und 
vergoldet;  Halsdecke,  Fürbug,  Seitentheile  und  Geliegerdecke 
aus  denselben  Stoffen  gefertigt,  aus  denen  die  Kleidung  des  Rei- 
ters bestand,  ebenso  gestickt  oder  verziert.  Erzherzog  Ferdinand 
besass  14  dergleichen  vollständige  Ausrüstungen  für  Mann  und 
Ross;  viele  mögen  durch  die  Zeit  schadhaft  geworden  sein,  gegen- 
wärtig besitzt  die  Sammlung  noch  sieben  *). 

Das  erste  Reitzeug  ist  schwarz  mit  Gold :  Rossstirne, 
Sattelbeschläge,  Steigbügel  und  Zaum  von  schwarzem  Eisen  mit 
erhobenen,  vergoldeten  Verzierungen ;  Halsdecke,  Fürbugstück, 
Seitentheile  und  Hinterdecke  von  schwarzem  Sammt  mit  ausge- 
schnittenen, goldgestickten  9  sehr  geschmackvollen  Ornamenten 
(»mit  ausgeschnitenem  guldin  stuckh  gestückht^^)  ;  dabei  zwei 
Röckchen  von  derselben  Art  mit  Aermeln  und  hinten  herabhän- 
genden Blindärmeln,  eines  reicher,  das  andere  einfacher,  und  eine 
Sturmhaube  mit  so  verziertem  schwarzen  Sammt  überzogen. 

Das  zweite  von  gelblich  weissem  Sammt  und  mit  seidenen 
Quasten  zeichnet  sich  durch  die  herrlichen  getriebenen  Arabesken 
an  Sattel  und  Rossstirne  aus.  Dabei  ein  Röckchen  mit  gestickten 
Rändern,  ein  Paar  Hosenpuffen  mit  Schlitzen  und  eine  überzogene 
Sturmhaube. 


^)  Zwei  davon,  rothe  Caperationen  sammt  Satteln  in  der  ersten  Rüst- 
kammer (s.  oben).  Solche  Beitzeuge  mit  Stoffen  gehören  wie  be- 
greiflich zu  den  grossen  Seltenheiten.  Viele  schöne ,  obwohl  nicht  so 
sehr  alte,  besitzt  das  historische  Museum  in  Dresden.  (Freazl,  Fuh- 
rer durch  das  historische  Museum,  S.  108.) 

Stekao,  Ambr.  Samml.  I.  19 
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Am  reichsten  geziert  mit  Gold-  und  Silberstickerei ,  welche 
geschmackvolles  Blamenwerk  bildet,  ist  die  dritte  Cape- 
ration aus  blauem  Sammt;  die  Eisentheile  wieder  mit  ausge- 
zeichnet schönen,  getriebenen  und  vergoldeten  Arabesken.  Von 
den  zwei  Röckchen  ist  das  eine  gar  reich  gestickt  und  wahrhaft 
prachtvoll,  das  andere  einfacher.  Die  Sturmhaube  entsprechend 
überzogen. 

Das  vierte  Reitzeug  ist  von  schwarzem  Sammt  mit  erho* 
ben  gestickten  Zierrathen  von  Silberbouillon,  das  Röckchen 
von  derselben  Arbeit;  die  Mütze,  ein  sogenannter  »böhmischer 
Hut^  mit  »khraustcn  gespunnenen  Silber  (Silberfaden ,  welche 
lauter  kleine  Schlingen  bilden)  überzogen.'* 

Vom  fünften,  einer  Pars  che  aus  sich  durchkreuzenden 
Eisenschienen  mit  schwarzem  Sammt  überzogen ,  ist  nur  mehr 
Fürbug  und  Geliegcr  vorhanden.  Der  Sattel  aus  weissem  Damast 
ganz  mit  gesponnenem  Silber  überzogen,  ohne  Beschläge.  Von 
derselben  Art  ist  der  ganz  verschnittene  Rock,  die  Beinideider 
und  ein  Paar  Halbstiefel. 

Wegen  ihrer  ausgezeichneten  Arbeit  sind  noch  zwei  Sättel 
bemerkensvverlh : 

Ein  kleiner,  sogenannter  moskowitischer  von  grünem 
Damast,  die  Stege  ganz  mit  kleinen  Muscheln  besäet,  die  lederne 
Satteldecke  bunt  bemalt,  die  Steigbügel  von  Holz,  —  und  ein 
elfenbeinerner  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  auf  dessen  Vorder- 
theil  achtFiguren  verschiedener  Stände  im  burgundischen  Costüme 
dieser  Zeit  sehr  gut  geschnitzt  sind,  im  Style  der  van  Eyck*schen 
Schule.  Auf  den  übrigen  Theilen  sieht  man  bemalte  Verzierungen, 
Kronen ,  Bänder  u.  dgl.  gravirt.  Ein  sehr  merkwürdiges  Stück  ^> 

Clm  IV.  Kasten  des  VI.  Zimmers.) 

A)  Ein  sehr  prächtiges  und  kostbares  Reitzeug,  im  Inven- 
tare  von  1596  »Die  Hungerisch  Rüsstung^^  genannt*).  Die 


^)  Ein  ähnlicher  Sattel  in  der  Sammlung   L.  Meyrick's   (S.  Finke's 

Meyrick,  Taf.  CXXVII.,.1.) 
^)  Früher  irrthümlich  dem  MehmedSokoiowitsch  (s.  oben  Nr.  XVI.) 

zugeschrieben. 
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sitbervergoldeten  Sattelbeschläge,  Kopf-  und  Halsriemen,  Gelie- 
ger-  und  Schweifriemen  sind  alle  ganz  mit  geflochtenem  Silber- 
draht überstrickt  und  auf  dieser  sind  als  Unterlage  schön  ciselirte, 
vergoldete  Plättchen  und  Rosen  aufgesetzt,  mit  Edelsteinen  reich- 
lich verziert;  man  zählt  solche  über  tausend,  Türkise  (allein 
über  siebenhundert),  Amethyste,  Chrysolithe,  Granaten  und 
Rubinen. 

Der  Sattel  ist  mit  rothem  Sammt  überzogen ,  die  hohen  Stege 
in  der  beschriebenen  Weise  verziert;  die  Ciselirung  der  edel- 
steinbesetzten Plättchen  zeigt  den  besten  Renaissance-Slyl.  Auf 
der  Stirne  des  Pferdes  prangte  ein  Tscheleng  —  eine  Art  Diadem, 
gleich  der  Federnhülse ,  in  welcher  schwarz-weisse  Federn  ste- 
cken, mit  Edelsteinen  geziert  0«  Unter  dem  Halse  hing  ein  Wunt- 
schuk  herab  aus  rolher  Seide ,  oben  mit  goldenem  Netze  und  sil- 
berübersponnenem  Knopfe.  Der  Stangenzaum  ist  ganz  übergoldet 
Die  breiten,  türkischen  Steigbügel  aus  Silber  und  vergoldet 
ebenfalls  mit  Silberdraht  überzogen  und  mit  Rosen  besetzt,  auf 
denen  Edelsteine  prangen.  Von  derselben  Art  ist  Scheide ,  Griff 
und  Gehänge  des  Säbels  und  der  fast  ganz  mit  vergoldetem  und 
ciselirtem  Silberblech  überkleidete  Stiel  des  spitzigen  Streit- 
hammers. Der  weisse  Atlassrock  des  Reiters  mit  eingewirkten 
Goldblumen  ist  sehr  schadhaft. 

E)  »Die  Türggische  Rüsstung,  so  herr  Lazarus  von 
Schwendi  Ir  Dt:  verehrt  hat  auf  Ross  unnd  Mann*).**  Durch- 
aus mit  vergoldetem  Silber  reich  geziert;  sind  noch  folgende 
Stücke  vorhanden :  Die  beiden  Sattelbeschläge,  ganz 
glatt ;  breite  Stegreifen,  geschmackvoll  ciselirt,  gleich 
dem  mit  Edelsteinen  besetzten  Zaume  (Trense)  aus  vergol- 
detem Silber;  die  Zügel  sind  kunstreich  geflochtene  Silber- 
ketten. Der  Ueberzaum  aus  golddurcbwirktem  rothem 
Sammt  mit  silbervergoldetem  Nasenblech,  welches  mit  farbigen 


^)  Bei  den  OrieotaleD  ist  der  Tscheleng  auf  dem  Kopfe  des  Reiters  oder 
des  Pferdes  das  Abzeichen  einer  hoben  Würde  und  wird  in  der  Regel 
nur  von  Sultanen  und  Fürsten  getragen. 

^)  Es  ist  eine  Janitscharen-Rüstung,  der  Säbel  scheint  jedoch 
venetianische  Arbeit  zu  sein. 

19* 


Glaspaslcn    besetzt  is\.    Ein   Wuntscliuk  (vor   die  Brust  di 
Pferdes   zu    hängen)    aus    weissem  Rosshaar    mit    vergolde 
Knopfe').    —    Ferner  zur  Ausrüstung  des  Reilers :   Ein  J( 
tscharenhut,  von  rothem  Filz  mit  breiter  Verbrämung 
gesponnenem  Golde  und  silbervergoldetem  Hörn,  als  Hülse  för 
bei  den  Janilscharen  üblichen  KochlölTel'^.   Ein  breiter  Gürlel 
ganz  mit  Spangen  von  vergoldetem  Silber  besetzt.    Ein  Säbel 
in  silberner,  vergoldeter  und  ganz  mit  geschmackvollen   Laubzä- 
gen  verzierter  Scheide.   Oben  auf  dem  Griffe  sieht  man  in  erhobe- 
ner Arbeit  die  Buchstaben :  1  H  S ,  am  Kreuze  rückwärts  in  einen 
Schildcben  :   I .  F  ,    auf  der  Scheide  eingravirl :  M  .  1 5  .  P  .  11. 
Am  ledernen,    ganz  mit  schiebbaren  Schuppen  überdeckten  Ge- 
hänge zwei  grosse,  ciselirte  Buckeln,  alles  von  vergoldetem  SiU)er. 
Stecher,   mit  vierkantiger  Klinge,   GrilF,   Knopf  und   Scheide 
sehr  nett  ciselirt,  die  Vertiefungen  mit  Glasflüssen  ausgefüllt;  die 
Enden  des   abwärts   gebogenen   Kreuzes    bilden    Drachenköpfe. 
B  u  s  i  k  a  n  ,   der  mit  dickem  Süberdrahlc  umwundene  SUel  war 
ehemals  mit  schwarzem  Sammt  überzogen ;   der  runde  Knopf  ver- 
goldet. Ein  zweiler^J,   unten  mit  vergoldetem  Silber  beschlaf 
und  mit  33  Türkisen  besetzt. 

Von  einer  andern,  nicht  minder  prachtvollen  türkisch* 
Rüstung  aufRoss  und  Mann,  welche  das  Inventar  von  1 
beschreibt,  sind  nur  mehr  einige  Stücke  vorhanden  ,  nämlich:  Ein 
herzförmiges  Slirnblatt  für  das  Pferd  aus  vergoldetem  Silber 
mit  drei  Federröhrchen ,  in  der  Mitte  eine  perlmutterne  Rose 


ä 
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>J  Nach  dem  Inventar  febll  zur  Rossrüstung,  wie  sie  in  Ambr.is  v 
Sattel  gelbst,  eine  mit  Eildsteinen  besetzte  ^itirnplaUe,   Rosen 
Ohren ,  kopFriemen ,  FQrbug  umi  tllnlerzeug  von  schwarzem  S: 
mit  silbervergolileten  Bcschliigen. 

')  nie  JanitBcharen  hielten  bekantitlicb  das  meiste  auf  ihre  Kochtöpre, 
iboen  beilig  galten  wie  Fahnen  und  die  sie,  —  um  stets  erinnert  zu 
werden,  dass  slo  des  Sultans  Brod  assun,  —  nie  verliesseo.  Der  IJiiipl- 
ling  liiess  gSuppenkocb*  und  hatte  als  Abzeichen  einen  Kochlöffel. 
Hinten  hängt  am  Uute  eiu  langer  Lappun  herab ,  das  Symbol  des  Aer- 
meU  dc.s  Scheiklia  Hadschi  Belitasch,  der  Lei  der  Einweihung  der 
Janitscbaren  dem  Anführer  seinen  Aermet  auf  die  SIütKC  legte. 

*)  Statt  des  Knoptes  ist  eine  später  daiu  gcniarhie  eiserne  Axt  d( 


lU  daran.      H 
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Türkisen  und  Rubinen  besetzt;  —  ein  Wuntschuk  mit  zwei 
Eberzähnen,  aus  weissem  Frauenhaar,  der  Knopf  mit  Gold  umspon- 
nen; endlich  eine  ganz  silberne  Zischägge  mit  vergoldeten 
Spangen  besetzt,  theilweise  gravirt,  dabei  ein  Busch  von  schwarz- 
weissen  Federn. 

Es  sind  ausserdem  noch  mehrere  Stucke  von  türkischen 
Reitzeugen  hier  bewahrt;  eines  hat  äusserst  zierlich  ciselirte 
Knöpfe,  Beschläge  und  Halbmonde  von  vergoldetem  Silber,  an 
den  Enden  grosse  rothseidene  Dollen ;  dabei  Spornen  ohne  Räder, 
blos  mit  langen  Stacheln.  Von  einem  andern  aus  rothem  Sammt  mit 
verzierten  Spangen  aus  Silber  und  vergoldet,  sind  Kopf-  und  Gelie- 
gerriemen  vorhanden.  Ferner  zwei,  wie  das  alte  Inventar  sich  aus- 
drückt mohrische  Pferdgehänge,  das  eine  aus  einem  ovalen 
Krystallknopfe  mit  vergoldeter  Kappe,  das  andere  aus  einer  i» 
Krystall  gefassten  goldenen  Kugel  bestehend ;  an  jedem  eine  blau- 
seidene Quaste.  Ein  grosser  Wun  ts  c  h  u  k  mit  drei  ciselirten 
Knöpfen  aus  vergoldetem  Silber ,  auf  welchem  man  verschiedene 
Mensciien-  und  Löwenköpfe  sieht ;  den  obersten  und  untersten 
Knopf  verbinden  vier  gewaltige  Eberzähne  mit  vergoldeten  Be- 
schlägen ;  die  Quaste  aus  weissem  Haar. 

Vor  allem  aber  verdient  eine  ganz  aus  ciselirtem  Silber  beste- 
hende Rüstung  füs  Ross  und  Mann  (F)  unsere  Aufmerksamkeit,  im 
alten  Inventar  »die  Silbern  Husarisch  Rüsstung^'  genannt* 
Die  Sattelbeschläge  sind  bedeckt  mit  den  herrlichsten  Laub- 
zügen, dazwischen  kleine,  ebenfalls  verzierte  Buckeln.  Kopf  zäu- 
mung und  Fürbugriemen  sind  mit  ciselirten,  schiebbaren 
Silberschuppen  (gliedweise)  überzogen;  ebenso  sind  die  Zügel 
beschlagen;  am  Zaum  eine  lange  Silberkette.  Die  breiten  Sporen 
mit  flachen,  langen  und  breiten  Hälsen,  in  denen  die  eisernen 
Räder  fast  ganz  verborgen  sind;  die  breiten,  etwas  durchbrochenen 
Steigbügel  aber  sind  nur  versilbert.  Die  ganz  silberne  Zi- 
schägge, auf  deren  Spitze  eine  grosse  Federhülse  angebracht  ist, 
ganz  bedeckt  mit  sehr  geschmackvollen  Ornamenten,  hat  einen 
runden  Schirm,  durch  den  der  Nasenschutz  geht.  Alle  Beschläge 
zeigen  Löwen-  und  Faunsköpfe,  sowie  verschiedene  Verzierungen 
im    schönsten   Renaissance  -  Style.    Das  Futter    von    weissem 
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AUass.  —  Entsprechend  ist  der  Säbel  in  einer  ganz  mit  ciselirtem 
Silber  beschlagenen  Scheide. 

Unter  den  vielen,  iasserst  kostbaren  Waffen,  die  noch  in 
diesem  Schranke  bewahrt  sind ,  zeichnen  sich  vor  allen  ans : 

^Kaiser  Carls  V,  Prunkwaffen  (Degen,  Schild,  Arm- 
rost,  Sporen,  Steigbügel  und  Streitkolbenknopf).  Besonders  der 
Degen  ist  als  geschichtliches  Denkmal  sowohl,  als  wegen  seiner 
kunstreichen  Arbeit  sehr  merkwürdig;  man  findet  den  Besitzer, 
den  Heister  und  das  Jahr  der  Verfertigung  darauf  bezeichnet.  Die 
zweischneidige  Klinge  hat  eine  Länge  von  2Fuss  11  Zoll;  unteB 
sind  auf  einer  Seite  der  doppelköpfige  kaiserliche  Adler  und  die 
Buchstaben  K.  K.  auf  beiden  Seiten  der  Krone  in  vergoldeter 
Aetzarbeit  zu  sehen.  Zwei  Dridheile  der  Klinge  nimmt  beiderseii 
ein  schön  geätzter  Kalender  ein  ;  die  sehr  deutliche  Schrift 
erscheint  blank  auf  schwarzem  Grunde,  Sonn-  und  Feier* 
tage,  sowie  die  Titel  der  Monate  haben  goldenen  Grund;  untea 
ist  eine  Tabelle  mit  der  Angabe  der  Epacte,  des  Nomenu 
aureus  und  der  litera  dominica  zur  Berechnung  mf  zehn  Jahre. 
Gegen  die  Spitze  zu  liest  man  :  CAROLVS  .  ROMANORVH  • 
IMPERATOR .  SEMPER  .  YLTRA  •  1530 .  AMBR0SI9  GEMUCH . 
DE  .  MONACO  und  ^  auf  der  anderen  Seite  den  Wahlspruch  des 
Kai.<ers  :  SI  .  DEYS  XOBISCM«  QMS  CONTRA  KOS  .  QYIS 
FORCIOR.  Knopf  umt  Geßss  sind  mit  sehr  zarter  Goldlausia 
geziert^  der  Griff  mit  feinem  SOber-  und  Messingdrahte  umspoo- 
uen.  Diese  herrliche  Waffe  stammt  also  aus  demselben  Jahre, 
in  welchem  zu  Augsburg  der  so  berühmte  Reichstag  gehaltea 
wurde.  Die  Venuuthung.  dass  sie  ein  Geschenk  der  daselbst  Ter- 
sanunelten  Fürsten  oder  der  Stadt  Aug^s^burg  sei,  liegt  wohl  nahe  '), 
lässt  sich  aber  nicht  erhärten,  denn  auf  dem  Werke  selbst  erscheint 
kein  Same  oder  Zeichen ,  welche  den  Geber  bezeichnen  oder  die 
Schenittug  ausdrucken,  —  ein  Tustand.  der  gegen  obige  Annahme 

*>  Uorubfr  etoe  ei^^ne  Abb^uiatuug :  DescripttOQ  «ietaUlee  de  Tcpee  ma^ 
tK|ue  vic  retuper^ur  Charit  ^iut «  doul  Ynt^abiiblemcnl  oe  monar^ 
qu1^  a  He  ansMf  loc»  d«  la  «Bemoratt^  diei«   tenoe  4  Augslioorg  Tao 
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spricht.  —  Dieses  merkwürdige  Denkmal  kam  aus  der  Verlassen- 
schaft des  k.  k.  Hofralhes  Birkenstock,  der  es  aus  den  Händen 
der  Unwissenheit  rettete,  in  Besitz  Sr.  Majestät  Kaisers  Franz  L, 
welcher  dieses,  sowie  die  folgenden  Stücke  (mit  Ausnahme  der 
Armrust)  der  Sammlung  einverleiben  liess. 

Der  Schild  vom  feinsten  Eisen  ist  ein  wahres  Meisterstück 
von  getriebener  Arbeit.  Er  hat  eine  längliche  ,  ausgeschweifte 
Form ,  an  den  Ecken  phantastische  Satyrköpfe  im  Profil.  In  der 
Mitte  ist  eine  ovale,  aufgelegte  Platte,  auf  welcher  ein  Kampf  von 
nackten  Männern,  welche  mit  einander  ringen,  in  Relief  dargestellt 
erscheint  —  voll  Leben  und  Bewegung.  Vier  kleinere  Lünetten 
enthalten  Kriegsscenen,  —  den  Auszug,  Kampfund  die  Gefan- 
gennehmung eines  Helden  und  die  Darstellung,  wie  man  einem 
Könige  dessen  Rüstung  überbringt.  Der  übrige  Theil  des  Schildes 
zeigt  zehn  sitzende  Und  liegende  Gefangene  in  verschiedenen  Stel- 
lungen, meisterhaft  in  Zeichnung,  Ausdruck  und  Durchführung, 
die  bis  in's  feinste  Detail  geht.  Diese  kräftigen  ,  muskulösen, 
grossarlig  entworfenen  Gestallen  erinnern  entschieden  an  Michel 
Angelo's  Gebilde;  jedenfalls  ist  dieser  Schild  aus  seiner  Schule 
hervorgegangen  und  von  einem  tüchtigen  Meister,  der  dem  berühm- 
ten Benvenuto  Cellini  gleich  zu  setzen  ist,  gemacht.  Die 
Einfassungen  und  Ränder  sind  mit  feinen,  erhobenen  Laubzügen, 
auf  welche  Goldplältchen  aufgelegt  sind  (lavoro  alF  azzimina) 
reich  verziert.  Die  Nägel  bilden  kleine  Löwenköpfe  (72  kleinere, 
vier  grössere)  aus  Gold.  Das  Futter  besteht  aus  Goldbrokat  mit 
prachtvollem  Blumenwerk  von  rothem  Sammt  ^).  Dieses  mit  einem 
solchen  Aufwände  von  Kunst  und  Fleiss  gefertigte  Prachtstück  ist 
wahrhaft  eines  Kaisers  würdig. 


^)  lu  der  Armeria  real  zu  Madrid  befinden  sich  droiSchilde  von  Carl  V., 
von  denen  einer  durch  Jacob  und  Philipp  Nigroli  1533  gearbeitet 
ist ;  er  trägt  Symbol  und  Wahlspruch  des  Kaisers ,  —  die  zwei 
Säulen  des  Herkules  und  Plus  ultra.  Ein  anderer  Schild  in  der 
Sammlung  L.  M  c  y  r  i  c  k  s  (I.  PI.  53),  von  Hier.  Spacini  in  Mailand,  mit 
biblischen^  mythologischen  Darstellungen  und  12  Scenen  aus  dem 
Leben  Carls  V.,  die  letzte  ist  die  Unterwerfung  des  Landgrafen  PhiHpp 
von  Hessen  1547. 


Sehr  präclilig  sind  auch  die  Slergbügel,  sowie  die  kiirt 
halsigen  Sporen  —  alles  mit  Goldtausi»,  aufgeschlagenen  Silber- 
perlen  und  Figürchen,  Arabesken  u.  dgl.  von  aurgeleglem  Goiüe 
innerhalb  kleiner  Liinetlcn  auf  das  reichste  verziert.  Auf  jedem 
Steigbügel  sieht  man  die  Kaiserkrone.  Auch  der  Knopf  Aes 
Streitkolbens  aus  12  niedrigen  Pyramiden,  in  Form  eines 
Jakobsknopfes  zusammengesetzt,  ist  fein  mit  Gold  und  Silber 
damaszirt. 

Diu  ebenfalls  Kaiser  Carl  V.  altribuirte  Armrust  hat  eine 
braunhölzerne,  oben  und  unten  mit  Elfenbein  üherkleidele ,  sonst 
nur  eingelegte  Säule  mit  Wangetistück.  Sie  besitzt  keine  Nuss, 
sondern  die  gespannte  Sehne  ruht  in  einem  Einschnitte;  die  Bol- 
zenrinne ist  äusserst  seicht;  slalt  eines  Stegreifs  ist  ein  ciseraer 
Ring  angebracht.  Auf  der  Säule  sieht  man,  von  gravirtem  Elfen- 
bein eingelegt,  den  kaiserlichen  Doppeladler  (auf  jeder  Seile  die 
Hälfte),  geschmackvolle  Arabesken  und  einen  ßogenschülzen  im 
Costüme  der  Zeil  um  1600.  OiTenbar  später  und  von  anderer 
Hand  gravirl  als  die  feinen  mit  schwarzer  Masse  ausgefülllen  Ver- 
zierungen sind  die  Buchslaben:  C.V,  das  österreichische  Wappeo, 
PLVS  VLTRA  innerhalb  eines  Lorbeerkranzes,  Albr.  Dürer'i 
Monogramm  (Taf  IL,  2J),  und  die  Jahrzahl  1521.  Sehoenläiife: 
20  Zoll,  Säulenlange:  22  Zoll.  —  Der  ganze  Charakter  der  Arbeit 
bleutet  auf  eine  spätere  Zeit,  etwa  1590  —  1600;  die  Gravirung 
I  Vfire  auch  eines  Dürer  in  Bezug  auf  Eunslcharakter  kaum 
Lfrürdig.  Die  Armrust  scheint  zwar  einem  Kaiser  gehört  zu  haL 
[aber  nicht  Carl  V. 

Die  übrigen  Waffenslücke  in  diesem  Kasten  sind: 
+Ein  langes  Feuergewehr,  der  Schaft  mit  Perlmt|j 
eingelegt  und  mit  Korallen  besetzt,  zwei  Pistolen  (Batteriesclü 
ser),  drei  silberne  Patrontäschchen  und  ein  Säbel,  alles  reti 
mit  vergoldetem ,  schön  ciselirlem  Silber  monlirt,  —  Geschi 
des  persischen  Schachs  an  weiland  Se.  Majestät  Kaiser  Franz  L,| 
Jahre  181 8. 

''^Ein  J  a  t  a  g  a  n  in  silberner,  mit  Korallen  besetzter  und  l 
[  durchbrochenem  vergoldeten  Laubwerk   reich  verzierter  Scheid 
L  Auf  der  Klinge  die  Namen  der  Siebenschläfer  in  Gold  damaszii 
am  schön  mit  Filigranarbeit   verzierten   Griff  die  üblichen  I 
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chenbeschlige.  Geschenk  des  serbischen  Fürsten  Milosch  Obreno- 
witsch,  im  Jahre  1841. 

Zwei  gekrümmte  Dolche  (Nr.  25,  26),  im  orientalischen 
Geschmacke  in  reich  ciselirten ,  vergoldeten  Scheiden  von  Silber- 
blech ;  an  den  Enden  der  Kreuze  Drachenköpfe.  Einer  trigt  die 
Jahrzahl  1549,  der  andere  1543. 

Ein  orientalischer  D  0  I  c  h  (Nr.  27),  in  silbervergoldeter 
Scheide;  der  Griff  von  Elfenbein  mit  Gold,  Türkisen  und  Rubinen 
geziert.  Die  Klinge  durchbrochen. 

Schöner,  deutscher  Dolch  (Nr.  77),  auf  der  Klinge  liest 
man:  Mater  Dei,  memento  mei.  Die  schwarz  lederne  Scheide 
mit  Silber  beschlagen,  welches  Verzierungen  im  gothischen  Style 
and  das  österreichische  Wappen  zeigt ;  Heft  und  Kreuz  von  Kry- 
stall;  in  der  Scheide  steckt  ein  Messer  mit  krystallnem  Heft.  Aus 
dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts ,  wahrscheinlich  einem  öster- 
reichischen Erzherzoge  gehörig. 

Deutscher  Dolch  (Nr.  78),  mit  18  Zoll  langer,  einschneidi- 
ger Klinge,  der  Griff  von  Krystall  mit  vergoldeten  Silberbeschlä- 
gen. Die  Scheide ,  in  der  zwei  Messer  und  eine  Pfrieme  stecken 
ist  ganz  von  Silber ,  schuppenartig  gravirt ;  die  übergoldeten 
Beschläge  an  den  Rändern  lilienartig  ausgehackt,  am  Ortbe- 
schläge sieht  man  Judith  und  schöne  Ornamente  in  Relief. 


Diess  sind  die  in  der  k.  k.  Ambraser -Sammlung  noch  vor- 
handenen Reste  von  ritterlichen  Waffen ;  sie  gewähren  eifaen  uner^ 
schöpflichen  Stoff  zum  Studium  des  Ritterwesens  und  der  alten 
Kriegsgebräuche,  zugleich  aber  erscheinen  diese  zu  einem  ernsten, 
düstern  Geshäfte  gebrauchten  Gegenstände  wie  gehoben  und  ver- 
klärt durch  die  Kunst,  welche,  mit  dem  Handwerke  Hand  in  Hand 
gehend,  alle  Gebilde  durchdringt  unddasNothwendige  und  Nütz- 
liche im  Lichte  des  Schönen  erglänzen  macht. 


Sackeo,  Ambr.  Samml.  I.  20 
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I.  Abtheilnng:  CfemSlde. 


A.  Porträte. 

(Im  Saale  IV  und  Zimmer  X.) 

Uiese  Partie  bildet  einen  Glanzpunct  der  Sammlung;  man  findet 
hier  über  1200  Bildnisse  fürstlicher  und  anderer  berühmter  Per- 
sonen, die  meisten  gleichzeitig  und  unmittelbar  nach  dem  Leben 
oder  nach  den  besten  und  verlässlichsten  Original -Porträten 
gemalt,  —  eine  für  Künstler  und  Geschichtsforscher  gleich  inter- 
essante Gallerie,  die  kaum  ihres  gleichen  finden  dürfte.  Den  gross- 
ten  Werth  haben  die  zahlreichen  Bildnisse  der  Fürsten  ans  dem 
Hause  Habsburg  und  der  Zeitgenossen  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand, für  deren  Aehnlichkeit  und  Richtigkeit  schon  der  Um- 
stand bürgt,  dass  sie  demselben  aufsein  ausdrückliches  Verlangen 
von  den  Fürsten  selbst  überschickt  ^),  oder  in  seinem  Auftrage 
gefertigt  wurden* 

Im  IV.  Saale'^). 

1.  König  Rudolf  I.  von  Habsburg  Ct  1291).  Eine  mit 
Wasserfarben  auf  Leinwand  gemalte  Copie  seines  im  Dome  zu 


*)  Siehe  den  Brief  des  Erzherzogs  an  den  Grafen  Hanns  von  Nas- 
sau vom  Jahre  1580,  in  dem  er  ihn  um  seines  Bruders  Ludwig 
und  Oheims  Wilhelm  Leibrüstungen  und  Conlerfey  ersucht  (L  Theil, 
Seile  42). 

2)  Es  bedeuten  die  Abkürzungen:  G.  — H.  — Fig.  =  ganze,  halbe  Figur; 
Lbgr.  =s  Lebensgrösse,  Kniest.  =  Kniestück,  Brustb.  =  Brustbild.  Wo 
nicht  eine  ausdruckliche  Bemerkung  über  die  Art  der  Malerei  und 
das  Material  angegeben  ist,  versteht  es  sich,  dass  das  Bild  in  Oel 
auf  Leinwand  gemalt  sei. 
Sacken,  Ambr.  Samml.  II.  1 
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Speier  bi'fin Jüchen  Grabsieines.  Der  König;  isl  hier  im  vorge-H 
röckleti  Aller  dargt^stellt,  in  ganzer  Figur,  lebensgross,  die  füs&t, 
wie  es  auf  den  Grabsteinen  dieser  Zeit  gewöhnlich  vorkomml,  auf 
einem  Löwen,  als  Symbol  der  Kraft  ruiiend.  Der  unbärlige  Kopf  von 
ernstem  Ausdrucke  zeigt  scharfe  und  bedeutsame  Züge,  daa  lange 
Haar  ist  unten  in  Krullen  Hufgerolll.  Er  trägt  einen  bis  an  die  Knö- 
chel reichenden,  faltigen,  in  der  Mille  und  an  beiden  Seilen  bis 
an  die  Hüften  gnschlilzten  Rock  mit  langen,  doppelten  Aermeln, 
von  rother  Farbe,  grün  gefüttert;  auf  der  Brust  ein  dreieckiger 
Wappenschild  mit  dem  einköpQgen  Adler  des  römischen  Königs, 
Der  von- den  Schullern  herabfallende  Mantel  aus  GoldstotT,  filier 
der  Brust  mit  einer  Schnur  zusammen  gehalten,  hat  auf  den  Ach- 
seln den  rothen  habsburgischen  und  alemannisch -schwäbischen 
Löwen.  Auf  dem  Kopfe  trägt  der  König  eine  niedrige  Krone  mit 
Blättern,  in  den  Händen  die  Symbole  seiner  hohen  Würde,  Sceplcr 
und  Salbenbüchse.  Die  rothen  Schuhe  mit  Spangen  Über  dent  Riste 
sind  spitz.  Die  Umschrift  lautet:  RYDOLFVS-DE-HABESBVRC 
ROMANORVM  REX  ANNO  REGNI  SVi  XVHI  «  ANNO  DNI 
MCCXCI  MENSE  IVLIO  IN  DIE  DIVISIONIS  APOSTOLORVM  'J. 
Dem  Charakter  des  Ganzen  nach  zu  schliessen  wurde  diese 
dopie  zu  Anfang  des  XVI,  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  auf  Befehl 
Kaiser  3Iaximilians  I.  und  von  demselben  Künstler  geferti^, 
Vpa  dessen  Hand  der  zweite  der  gleich  zu  beschreib  enden  Stai 
häumo  des  Hauses  Habsburg  herrührt.  Wir  haben  in  diesem 
mälde  das  beste  und  zuverlässigste  Purträl  Rudolfs  von 
bürg;  das  Original ,  der  Grabstein  selbst ,  wurde  durch  die  Fran- 
zosen 16S9  und  1793  so  stark  verslümmelt,  dass  nur  mehr  die 
Hauptumrisse  der  Figur  zu  erkennen  sind').  —  Abgebildet 


')  Die  Abschrift  dc9  Grnbsteinus  bei  Fuggcr,  Spiegel  Jei  Elircn  (III.  Bua 
S,  258),  stinunt  fast  buchsläliUch  mit  der  obigoii  übercin. 

^)  Interessant  sind  ili,c  DmslaiKlo,  wclehc  die  Anrertiguag  iljcse«  Grab 
Steines  belrcffuni  der  glcicbzeilige  sleicrraärkischc  Ritler  uud  Dictii 
Oltokiir  von  Ilorncck  erzühlt  in  seiner  RcliiichroLiik  (abgedrudt 
bei  Pei,  Script,  ret.  auslriac.  T.  Itl.  p.  343)  darüber  Folgendes: 
Ein  kluger  Steinmetz  hatte  aus  Marbel  stein  ein  Bild  gehaoeii, 
Torlrefflich ,    daas  jeder  gestehen  mussle,   nie  ein  so  äbidlches  BiH- 
gesehen  zu  haben.  Wenn  der  kuiislreiche  Meisler  ein  Gebrechen  to^'J 


Pr  im  isser,  der  Stammbaum  des  allerdurcblaucbtigsten  Hauses 
Habsburg- Oesterreich  Tjtf.  56,  I. 

2.  Zwei  Stammbäume'  des  Hauses  Habsburg  mit 
Wasserfarben  auf  Leinwand  gemalt. 

Der  erste  (gegenwärtig  zusammengerollt)  besteht  aus  einem 
33  Fuss  langen,  9  Fuss  breiten  Blatte.  Ganz  unten  ist  König  Ru- 
dolf von  Habsburg  mit  seinen  beiden  Frauen  dargestellt,  im  besten 
Hannesalter,  mit  langem  Bart.  Seine  zweite  Gemahlin  Agnes  von 
Burgund  {ragt  die  spitze  burgundische  Haube  wie  Kaiser 
Maximilians  I.  Gattin.  Aus  seiner  Brust  wächst  ein  Baum- 
stamm hervor,  der  über  die  ganze  Länge  des  Blattes  geht; 
auf  dem  Stamme  selbst  ist  nur  die  gerade  Descendenz  bis  auf 
Kaiser  Maximilian  L  dargestellt,  nämlich:  Albrecht  L,  Al- 
brechtn.,  Leopold  der  Fromme,  Ernst  der  Eiserne, 
Friedrich  UL,  endlich  Maximilian  selbst  mit  seinen  beiden 
Gemahlinen.  Die  Aeste  des  Baumes  tragen  die  Halbfiguren  der  den 
Seitenlinien  angehörenden  Sprossen  des  Hauses,  im  Ganzeh  136 
Bildnisse.  PenSchluss  machen  die  Kinder  Kaiser  Maximilians  L, 
nämlich:  Philipp  der  Schöne  mit  seiner  Gemahlin,  der  in 


lief  er  sogleich,  da  er  den  König  sah  und  nahm  die  Formen  auf,  die 
er  dann  dem  Bilde  gab.  Er  hatte  des  Königs  Gestalt  so  genau  beträch- 
tet und  in  sein  Herz  geprägt,  dass  er  sogar  die  Hunzeln  im  Antlitz 
zählte;;  —  so  halte  er  sich  alles  treulich  gemerkt  und  vollendete  sein 
Bild.  Nun  erhielt  der  König  mannigfache  Gebrechen,  durch  das  Alter 
besonders  mehr  Runzeln  im  Gesichle.  Wie  das  der  Meister  erfuhr, 
machte  er  sich  auf  und  eilte  nach  dem  Elsass,  wo.  der  König  war; 
er  betrachtete  ihn  und  fand  wie  man  ihm  gesagt  hatte.  Darauf  kehrte 
er  sogleich  nach  Speier  zurück,  warf  sein  Bild  nieder  und  machte 
ein  anderes,  dem  König  Rudolf  gleich.  Der  Stein  ward 
nun  sein  D^qh  (Grabdeckel),  Ein  merkwürdiges  Beispiel  genauer 
NaturbeobacMung  und  Strebens  nach  Porträt- Aehnlichkeit  in  die- 
ser Zeit! 

Ganz  in  üebereinstimmung  mit  unserem  Bildnisse  sind  die  ande- 
ren authentischen  König  Rudolfs,  nämlich  seine  Reiterstalue  am 
Münster  zu  Strassburg  (abgeb.  bei  Herrgott,  Pinacolh.  Tab.  XIV,  2\ 
seine  jetzt  verschwundene  Statue  in  der  Kirche  zu  Tuln  (1*  c.  Tab.  Xi V, 
1)  und  die  Siegel. 


• 
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der  Jugend  verstorbene  Franz   Qnd  Margaretha   niil   ihrem 
ersten  Gemahl  Johann  von  Asiurien, 

Unter  den  Bilduisaen  sieht  man  die  betreffenden  Wappen  und 

Schrifttafeln,  welche  die  (einer  allen  Chronilt  entlehnten 'J  Anga- 

I  ben  der  Namen,  Titel,  Haupithalen,  Vermählungen,  Nachkommen- 

I  Schäften  und  Begrübnissorte  inlateiniscbcrSprache  enthalten.  Hier 

[  nur  einige  zur  Probe. 

Bei  Albrecht  I.,  König  Rudolfs  1.  Sohn: 
.Albertus  tritimphator ,  Rotnanorum  Rex  atgne  Auslrie 
I  rficr  etc.  Elisabeth  Meinhardi  ducis  Carintkie,  Goricie,  Tiru- 
[  Us  etc.  fllia  Uxor ;  ex  qua  ununi  supra  mginli  ptieros  genail, 
I  itfuorum  undecim  ad  condignos  honores  promoti  sunt,  decem 
I  in  pueritia  ex  hac  luce  subtracti.  Duodecies  manus  consi 
[  iiit  ac  semper  triumphator  extilit;  in  Spira  Civitate  Rhetn 
I  fepultus. 

Bei  Kaiser  Maximilian: 

Maximilianus  magnanimns ,  Romanorum  ac  Hungaria 
'  Stex  fortissimus,  Austrie  et  Burgundie  Dux  etc.  Tyrolisac 
Tlandriee  etc.Comes,  aller  in  armis  Hector ,  Burguiidiaui, 
Brabanciam,  Flandriam,  Hollandiam,  Selandiain  ac  lolam 
fere  Austrasiam  dacibus  Austrie  felici  adjecit  {conJugMo, 
Ex  Gandavis,  multis  Gallorum  miUibus  aliguol  cunfiictibns 
secundis  consumplis  et  cesis,  defectionis  merilaa  exegU 
penas.  Albam  Regalem  Hungarie  Regni  Metropol/m ,  aale 
invictam,  expugnavit;  binasgae ,  alleram  Maria/n 
beCllipot)entis(.simO  Rurgundorum  ducis  unicam,  alten 
que  Mariam  Blancain  Jllustris  Galeacii  Mediulani  pri 
pis  etc.  filiam  Consortes  habult. 

Aus  den  Angaben  der  Tafeln  bei  den  Kindern  Max  imil  i 
lüsst  sich  mit  Genauigkeit  die  Zeit  der  Anfertigung  des  Slami 
baumes  bestimmen.  Bei  Philipp  nämlich  steht: 

Philippjis  incUlus,  Archidux  Austrie  —  Maximiliani 
nee  non  Hungarie  Regis  —  ac  dne  Marie  conjugls 
Johannam  Ferdinandi  regnoruin  CasleUe,  Legionis 


t  ßlim 


*)  Dies  gehl  aus  mehreren  Andculungi'D  hervor;  so  heilst  es  bei  Hai 
mann;  EUti  lepulmram  ChroHica  non  commemoral. 


vialritmmlo  junxit ,  ex  qua  liberns  expectal,  de  quo 
cuncta  laufle  dlgna  sperantur.  Und  bei  Margarelha:  Mar' 
garetha  prudens  atque  formosa  dna  Maxtmtliani  Jto.  ac 
Hungarie  Beg/s  —  ac  domine  Marie  eiun  conthoralis  etc. 
fllia.  JokannU  Hispaniw  principis,  Ferdinandi  Castelle  ac 
Legionis  etc.  Regis  ftlii  Consors;  ex  qua  proles  sperat. 
Das  Gemälde  fällt  also  in  die  Zeit ,  als  Philipp  mit  Johanna 
vermählt  war  (I49fi),  aber  noch  Kinder  envarlele  (die  älteste 
Tochter  Eleonore  wurde  1498  geboren),  und  als  Margare- 
thens  Gemahl  Johann  (vermählt  2.  April,  gest.  20.  Oclober 
1497)  noch  am  Leben  war,  mithin  zwischen  die  Monate  April 
und  October  des  Jahres  1497. 

In  kflnsllerischer  Beziehung  ist  dieses  Werk  von  hohem  In- 
teresse; die  Anordnung  ist  sehr  klar,  der  Styl  der  Malerei  zeigt 
I  den  Charakter  der  schwabischen  Schule  zu  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Die  Paare  sind  in  lebendigen,  sprechenden  Stellungen, 
I  ofl  mit  sehr  bestimmter  Charakteristik,  der  Geschichte  gemäss, 
I  dargestellt.  Die  Figuren  sind  etwas  mager,  besonders  die  weib- 
I  liehen  übertrieben  zart,  die  Köpfe  aber  ungemein  lieblich  und 
edel,  von  dem  sinnigen  Ausdruck,  der  feinen,  tiefen  Empfindung; 
und  gemflthvollen  Naiveiät,  welche  den  Werken  dieser  Zeit  eigen 
sind.  Die  Costüme  sind  die  des  XV.  Jahrhunderts ,  sehr  reich 
und  mannigfaltig,  Iheilweise  geschmackvoll,  Iheihveise  durch 
Uebertreihung  unkleidsam.  Gerade  in  dieser  Beziehung  ist  das 
Werk  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Farben  erscheinen  trotz  der 
mannigfachen  Beschädigungen  noch  sehr  frisch  und  klar.  Die 
Köpfe  sind  sehr  hell  gehalten  mit  fast  weissen  Lichtern,  scharf 
aufgesetzt,  die  Contouren  oft  wegen  Mangel  kräftiger  Schatten- 
töne schwarz  gezeichnet;  die  Falten  der  Gewänder  eckig  und 
scharf  gebrochen.  Die  bis  ins  Kleinste  gehende  Durchführung 
zeigt  grosse  Fertigkeit  und  Pracision.  Die  Grösse  der  Halbfiguren 
beträgt  !5 — 16  Zoll.  Was  die  Porträte  belrifft,  so  sind  wohl  die 
meisten  Ideale  (wie  z.  B.  Rudolf  L  mit  seinen  Gemahlinen), 
denen  aber  doch  hie  und  da  eine  alle  Ueberliefurung  zu  Grunde 
zu  liegen  scheint;  um  so  mehr  muss  man  den  Geist  des  Künstlers 
bewundern,  der  ihnen  so  individuelles  Leben  zu  geben  wusste. 
Leider  ist  uns  über  denselben  nichts  bekannt,  obwohl  er,  wie  aus 


i 
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der  T  refflich  kl!  it  der  Arbeil  liervoigehl,  den  besseren  Malern  die- 
ser Zeil  beigezählt  zu  werdea  verdient.  Die  Aehnlichkeit  mil  deK 
Wandgemälden  im  Krcuzg«nge  des  Franciscaner- Klosters  : 
Schwaz  und  dem  habsburgiscfaen  Stammbaume  im  Scblüsstr 
Tratzberg  io  Tirol  lassen  die  Hand  des  tirolischen  Künslleni 
Caspar  Rosenthaler  ')  (1-1514)  vermulhen.  Die  Pergfr 
nientzeichnung  mit  dem  Stammbaume  der  Habsburger,  eh»« 
mals  im  Wiener  Magislratsarchive,  jetzt  in  der  k.k.  Horbibliotfa 
(gestochen  bei  Herrgott,  Pinacoth.  Tab.  VIll— XHl)  ist  offe»* 
bar  eine  etwas  freie  und  nicht  ganz  glückliche  Copie  des  i 
rigen  ');  die  Aufschriflen  sind  deutsch,  und  von  denen  unseret 
Slanimbaumcs  verschieden. —  Bemerkenswerlh  ist  eine  Stelle  c 
gleichzeitigen  SchriftsI ellers  Cuspinianus  (vit.  Imperat.  p.  35^)9 
aJoannes  Stabius,  Diti  Maximiliani  Historicus  et  i 
clesiae  Viennensin  decanus  nobilissimam  et  pulcherrimtati. 
propagationis  et  genealogiae  {Habsburgo  Auxtriacae)  arbt 
retn  depUixit,  guae  impressa  circumfertur."  Stti 
bius  scheint  der  Urheber  und  Herausgeber  des  Slammbsuint) 
zu  sein,  der  auf  seine  Veranlassung  in  Holz  geschnitten  wurde'] 
Der  zweite  Stammbaum  ist  in  Anordnung  und  AusfiUri 
rung  von  dem  beschriebenen  ganz  verschieden.  Er  besteht  am 
zwei  Blattern,  jedes  14'/2  Fuss  im  Quadrat;  das  erste  führt  dd 
Stamm  von  Rudolf  von  Habsburg  bis  zu  den  Kindern  Hef 


*J  Die  Gebrüder  Etosenlhitler  wai'ea  Mönclie  im  FraDciscaner-EUt 
zu  Schwai;  sie  stammen  aus  Nürnberg  und  waren  alle  drei  M 
VOD  denen  jedoch  Caspar,  der  auchkiiube  uud  Kloster  seines  Orden« 
XU  Schwaz  erbaute  (Sperguü,  Bergwerks  -  Gesch.  v.  Tirol  S.  103) 
der  bedeutendste  war.  (S.  Gf.  Enicnberg  im  Stutlg.  Kunsibl.  184t, 
Nr.  a»,  30.) 

')  Sie  lälll  uach  1508,  welche  JahrzabI  bei  Philipp  dem  Schöueo  aU 
aein  Todi'sjubr  erscheiul-  Die  Copie  lat  so  gelreu,  dass  Margaretha 
doch  nur  mit  ibrein  ersten  Gemabl  dargealetll  ist;  hier  febll  die 
Beischritt. 

'}  Man  lieuni  keinen  Abdruck;  ticrrgutt  veimuthel,  duss  es  derselbe 
Slammbaum  war,  den  er  abbildet,  aUa  dtr  unsngc  VIelluicbl,  dasi 
Stabius  die  Copie  auf  Peigament  behufs  der  Herausgabe  anferli- 
geu  lieBS. 


J 


zogs  Otto  des  Frühlichen,  daü  zweite  setzl  ihn  lurt  von 
Albrecht  IL  demWeisen  bis  auf  die  Kinder  Kaiserftlaxi- 
niilians  I.  Die  Anordnung  ii^l  unklar,  da  die  Verästungen,  um 
Raum  zu  ersparen,  sehr  verworren  sind.  Ein  aus  dein  Herzen 
herauswachsender  grüner  Stamm  tragt  immer  die  männlichen 
Sprossen,  die  weiblichen  ein  dürrer  gelber,  der  von  dem  Vater 
in  der  Hand  g;ehallen  wird.  Die  Bildnisse  der  Fürsten  sind  eben- 
falls in  Halbfiguren  mit  den  Wappen  und  deutschen  Beischrif- 
len,  Ueberselzungen  der  obigen  lateinischen.  So  bei  K-  Maxi- 
milian: 

»Maximilianus  der  Grosmucttig  Romischer  vnnd  zu  Hunngern 
allerslerchister  Kunig,  Erlzherlzog  zu  Österreich,  Hertzoge  zu 
Bafgundi  etc.  Grave  zu  Tirol  vnnd  Flanndern  etc.  Im  Harnaach 
vnud  Streit  der  annder  Hector.  ßurgundi,  Flanndern,  Holannl, 
Seelant  vnnd  schier  das  ganlz  Austrasiam  den  Fürsten  von  Osler- 
reich  mit  einem  seligen  heirat  zuegebraclit.  Hat  von  den  von  Gent 
60  er  vil  lausend  der  Frantzosen  in  eltlichen  glückseligen  Streuten 
erslagen  het,  verdiente  bei  der  vberlrellung  oder  abstellung 
er...vert  vnnd  genomen,  hat  Sluelweissenburg,  Vnngerlanndls 
haublsLat,  vor  vniberwinntlichen  gewunnen,  hell  zwen,  Aine  Ma- 
riam  Karoli  des  allerslreilbarsten  Herlzog  der  Burgunnder  ainige, 
die  annder  Mariam  des  erleuchten  GoUeat  Furstens  zw  Mailanndt 
(ochler  gemahel  gehabt." 

Ja  die  Uebersetzung  ist  so  sciavisch,  dass  bei  Maximi- 
lians Tochter  Margaretha,  obgleich  ihr  der  zweite  Gemahl 
Philibert  von  Savoyen  beigesellt  ist,  doch  die  Inschritl  sagt: 

iiMargarelha  ein  fursichlige  wolgeslalte  fraw,  maximilians 
Romischen  vnnd  Hungerisohen  Kunigs  elc. ,  vnnd  Marie  ;4eines 
gemalils  etc.  tochter.  Welche  Johannsen  fursten  zw  llispauia, 
Ferdinand!,  Caslellen,  Legion  elc.  kunigs  Sun  vermahelt  vnnd 
von  ir  erben  warlenl."  ') 

Das  ganze  Werk  enlhäll  143  Bildnisse.  Auf  dem  ersten 
Blatte  links  ist  der  Slammvaler  Rudolf  vgu  Habsburg  dar^ 


*)  Die  meiste»  Schi'ifllafeln  hä);i:ii  durcb  die  Zuit  stark  gDliltciii  an  cini- 
gou  lieraerkt  mau  uutci'  der  gegeiiwärtigeu  Schritt  Spuren  einer  älteren, 
abBichlliüli  ausgelöschten. 
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gestellt,  wie  er  Jem  König  Oltokar  von  Böhmen  den  Dolch  ü 
die  Gurgel  slösät  (zur  Andeutung,  dass  er  ihn  fiberwand};  nebeft, 
letzterem  seine  weinende  Gemahlin  Margaretha;  ganz  in  dm 
Ecke  der  Urahn  der  österreichischen  Fürsten,  der  erste  babea^' 
bergische  Markgraf  Leopold  der  Erlauchte  mit  seiner  GvL 
niahlin  Richard  is.  In  der  Darstellung  zeigt  sich  hier  melN 
dramaliecheä  Leben  und  Charakteristik,  als  beim  ersten  Stammt 
bäum;  die  Figuren  erscheinen  in  bedeutsamen  Handlungen  uimI. 
mit  besonderen  Attributen:  so  zückt  Johann  von  Schwabs* 
den  Dolch  auf  den  schmerzlich  schreienden  König  Altirecbtf 
hinter  ihm  die  Schlange  des  Bösen;  —  Herzog  Friedrichf 
des  Wohlgestalteten  Braut  liest  den  Brief  ihres  Vaters,  Köi^gi 
Eduards  HI.  von  England,  in  dem  er  sie  ihrem  Bräuligarit 
abschlägt  ");  dieser  steht  traurig  daneben;  — Ladisla  w  Po&k 
humus  ist  eben  im  Begriff  die  vergiftete  Frucht  zu  verzehren  ;- 
die  kleinen,  in  der  Jugend  verstorbenen  Prinzen  sind  mit  allerlei 
Spielzeug,  auf  Steckenpferden  reitend,  mit  dem  Blasrohr  schiea 
send  u.  s.  w.  dargestellt-  Im  braunrothen  Grunde  sind  Pfauei 
Rehe,  Hasen,  Eichhörnchen,  Blumen  U'  dgl.,  Irefilich  gemalt^ 
vcrtheill.  Die  Köpfe  zeigen  im  Verhallniss  zum  ersten  Stammbaum 
mehr  individuellen  Charakter  und  eine  in  Bezug  auf  Darstellung 
des  Lebens  in  seiner  Einzelerscheinung  vorgeschrittene  Kunst«  ; 
richlung,  sind  aber  nicht  so  edel  und  ideal,  die  Zeichnung  i 
härter  und  manierirler,  aber  der  Ausdruck  kräftiger  und  bestim 
ter.  Die  Figuren  erscheinen  im  Costüme  des  XVI.  JahrbunderU 
bei  den  älteren  ist  es  mitunter  absichtlich  in 's  Phantastische  gezC 
gen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Trachten  ist  ausserordentlich  grosi^ 
Auch  von  diesem  Werke  ist  der  Künstler  nicht  bekannt;  die  Voll- 
endung fällt  nach  1501,  denn  erst  in  diesem  Jidire  fand  die 
Vermählung  Margarelhens  mit  Philibert  von  Savoyen 
statt,  der  ihr  hier  beigesellt  erscheint. 

Dieser  interessante,  auch  fflr  die  Kunstgeschichte  so  wicW 
tige  Stammbaum  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  Befeff 


ellung 
iunat»  ui 

timia^l 
derufl 

gro«.™5 


')   Nach  iler  Dcischrift,  zufolge  eiiiei'  um 
dpa  Brief  die  Botscbatt  von  dem  !□( 


ren  Tradilioii,  erführt  si 
tbie«  Bräuligams. 


Kaiser  Maximilians  I.  und  für  ihn  ausgcführi;  dafür  weiiig- 
sttns  spricht  das  auf  dem  ersten  Bialle  angebrachte  Monogramm 
dieses  Kaisera  (Taf-  III,  O  ').  Gleicbzeilige  Denkmale  und  Sclirift- 
sleller  bezeugen  seine  besondere  Kunstliebe  und  beinahe  scbwär- 
merischen  Eifer  für  die  Erforschung  der  Geschicble  und  Genea- 
logie seines  Hiiuses ').  Eine  Reibe  von  Denkmalen,  die  unler 
Maximilians  eigener  Leitung  und  nach  seinen  Angaben  verfer- 
tigt wurden  und  den  Ruhm  des  Hauses  so  wie  den  Glanz  der 
eigenen  Thaten  der  Nachwelt  verkünden  sollten,  zeigt  wie 
die  Künste  hierzu  verwendet  wurden.  (So  der  Theuerdank, 
der  Weisskunig,  die  Ehrenpforte,  Freidals  Turnier- 
buch, die  Slatuen,  welche  sein  Grabmal  in  Innsbruck  umge- 
ben u.  8.  w.) 

Schon  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  liess  die  Köpfe  in 
Oel  copirenfür  seine  Porlrälsammlmig  CS.  Zimmer  X,  Nr.  1  — 142); 
inFtigger's  Ehrenspiegel  und  in  den  Supplementis  Gerhards 
von  Roo  findet  man  die  gestochenen  Nachbildungen  einzelner 
Bildnisse-  —  Vollständig:  »Der  Stammbaum  des  allerdurchlauch- 
tigsien  Hauses  Habsburg- Ocslerreich,  herausgegeben  durch  das 
lithograph.  Institut  (die  Zeichnungen  von  Lanzedell i)  mit 
Text  von  A-  Primisser." 

*2.  Erzherzog  Ferdinand  Carl  von  Tirol  (t  I6ö2),  zu 
Pferd,  lebensgross;  im  Hintergrunde  eine  Schlacht  gegen  die 
Türken-  Das  Porträt  ist  von  Justo,  das  Uebrige  von  Franc. 


')  Es  findet  sich,  fast  ganz  übereinHliramend  abgebildet  in:  Köhler, 
dcnlsctie  Iteichshistorie ,  S.  412,  am  Schlüsse  der  Leiiensgeschicble 

»)  Cuspioiani  Vita  Caes.  Mai.  p.  486  — de  Roo  Annalos  VI».,  p.  289.— 

Der  Wiener  Canonicus  Ladisl.  Suntheim,  Joh.  Stabius  und 
der  be rühm lü  Kon  r.  Peu  tinger  waren  hierbei  behilflich;  so  hiuat 
es  in  einem  Briere  des  Kaisers  an  iIbd  Letzlgcnanatcn,  datirt  vom 
21.  December  lfit7  zu  Hagenan:  »Ob  Zwenlebulchas  zu  den 
andern  Königen  in  unser  Gen ea legi  -  Buch  zu  setzen,  wollest  un* 
auch  hierin  dein  Rath  und  Gulbedunkcn  anzeigen,  ob  wir  denselben 
Konig  in  bemerkte  unsere  GcDcalogie  mid  wohin  wir  denselben  setzen 
lollen  ?  Daran  thust  du  unser  ernstlich  Meinung." 


d 
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Montelalici,  gen.  Cecco  bravo,  Hofmaler  des  ErzhiTZOgK 
(.Wegen  Mangel  an  Raum  dermalen  nicht  aufgeslelll.) 

.1.  Eberhard  und  Gebfaard  Grafen  von   Birschberg^, 
die  letzten  dieses  GeschlcchteK,  beide  in  voller  Rüdtung,  VaU 
in  den  Händen;  unterbalb  ihr  Wappen  'J-^  Gemall  im  XVl-Jahilt 

—  Kniest.  Lbgr- 

*  4,  Kaiser  Matlhias{t  1619),  im Ornale,  lorbeerbekränsfi! 

—  Kniest.  Lbgr. 

5.  Philipp  II,,  König  von  Spanien  (i  1598),  als  Jüngling  i^ 
der  spanischen  Hoftracht,  —  Ganze  Fig.  Lbgr. 

6.  Don  Juan  von  Oesterreich  (f  157T),  in  lialbel| 
schwarzer  Rüstung  mit  grosser  Halskrause.  —  Kniest-  Lbgr, 

7.  Anna,  Prinzessin  von  Ungarn  und  Böhmen,  GemabliM 
Kaiser  FerdinandsL  (t  15i7),  mit  ihren  zwei  kleinen  Söhnen 
(Maximilian  und  Ferdinand),  welche  mit  einem  Hündchen 
spielen.  —  Ganze  Fig.  Lbgr.  (Um  1  JSl  gemalt,  da  die  Kindec 
€.  4  und  3  Jahre  alt  sind) 

8.  Kaiser  Ferdinand!,  (t  1564),  in  schwarzer  Kleidun| 
das  Oberkleid  mit  Hermelin  verbrämt,—  Ganze  Fig.  Lbgr.  (Gegi 
stück  zu  dem  vorigen.) 

9.  Philippine  Welser,  erste  Gemahlin  des  Erzfa.  Fe|| 
dinand  von  Tirol  (f  1580),  ungef.  in  ihrem  34.  Lebensjahre^- 
G,  Fig.  Lbgr. 

10.  Erzherzog  Ferdinand,  Graf  von  Tirol  Ct  lä9^ 
in  der  spanischen  Hortrachl,  ungef,  im  35.  Jahre,  neben  ihm  < 
Hund.  —  G.  Fig.  Lbgr, 

11.  Cardinal  Andreas  von  Oesterreichj  Ferdiuanih 
(t  leoo),  im  Cardinalskleide,  \         und 

12.  Carl  Markgraf  von  Burgau  (t  1618),  /  Philippjneaj 
in  halber  Rüstung.  —  G.  Figg.  Lbgr,,  |      Söhne. 

*13.  Anna  Katharina,  Herzogin  von  Manlua,  des  Em 
herzogs  Nichte  und  zweite  Gemahlin,  verm.  1582  (j-  1621),  h 
Witwenkleide,  —  G  Fig.  Lbgr- 


*>GDbhard,  durch  seine  Mutier  Eli 
thale,  verkaufte  dieses  sein  Erbe  i 
hard  II,  voLi  Tirol  (f  1306). 


a  li  e  t  h  Herr  im  Idd-  und  Wi|| 
Tirol  1284  an  Qtaüa.  U^ 


II 

*  H.  Claudia  von  Medici,  Gemahlin  Erzherzog  Leo- 
polds V.  von  Tirol  Ct  1648),  den  Herzogshul  auf  dem  Kopf»*, 
in  der  rechten  Hand  ein  Buch- —  G.  Fig.  l-bgr. 

•  15.  Erzherzog  Leopold  V.  von  Tirol  (t  1632),  in 
der  Reilerlracht  mit  grossen  Sliefeln,  (Also  nach  !626.)  — 
G.  Fig.  Lbgr. 

(Die  NiiHiniern  7 — l.i,  sehr  gule  Gemälde,  doch  nicht  von 
derselben  Hand,  haben  alle  gleiclie  Grös.'se,  nändich  6Fu8s  Hohe, 
3  Fuss  4  Zoll  Breite.) 

16.  Kaiser  Albrecht  il.  (t  1439),  in  seiner  Jugend,  und 
seine  Gemahlin  Elisabeth  von  Luxemburg  (t  14j2),  eine 
Nelke  in  der  Hand.  —  Brslbldr.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

17.  Margarelha  die  Maultaache,  letzte  GräGn  von 
Tirol  (t  1369).  Ganze  Figur  in  'A  LebensgrÖsse,  in  der  Rech- 
ten hält  sie  das  Wappen  von  Tirol,  in  der  Linken  das  von 
Baiern;  unten  das  Wappen  von  Kärnten  und  die  Aufschrift; 
MARGRET  ■  VON  ■  GOTS  ■  GNADEN  .  HERCZOGIN  ■  ZV  ■  BAIRN- 
ZV  .  KÄRNDTEN  ■  GRÄFIN  ■  ZV  ■  TIROL  .  R".  Aus  dem  XVI. 
Jahrhundert  im  Style  H.  Holbein'a.  Auf  Holz*). 

18.  Eleonora  von  Portugal,  Gemahlin  Kaiser  Fried- 
richs lU.  et  1467),  mit  lang  herab  wallen  dem  Haar/  eine  grosse 
Krone  auf  dem  Kopfe.   Halbe  Fig.  Lbgr.  Auf  Holz- 
ig. KaiserFriedrich  111.  (f  14^3),  im  kaiserlichen  Ornate 

mit  Scepter  und  Schwert,  schon  in  vorgerücktem  Alter.  —  H.  Fig. 
Lbgr.  Auf  Holz. 

20.  Derselbe  in  jüngeren  Jahren,  sitzend,  bekrönt,  in  den 
Händen  Scepter  und  Schwert.  Er  trägt  ein  mit  Pelz  verbrämtes 
Kleid  von  Goldstoff,  um  den  Hals  eine  aus  lauter  kleinen,  golde- 
nen Kannen  besiebende  Kette,  an  welcher  ein  Greif  hängt  mit  dem 
Wahlspruch :  «PER  BON  AMOR»  *);  unten  die  Wappen  von  Alt- 


■)  Sie  trägt  ein  goldbrokaleneM  Kleid  tnit  engen  AormelD  und  einen 
langet),  nuch  über  den  Kopf  gozogeucii  Manlel.  Auffallead  iüt  die 
starke  Dnlorlippc. 

')  Es  Ist  der  Mässigkeitsorden,  das  Ahzeicheu  der  von  König  Alfons  V. 
von  Arraguuieu  zu  £li)'eii  der  beil.  Juugfrau  geHtitiaen  nGDaellJscIiaft 
mit  der  weissen  Stol,  Kandl  und  mit  dem  GitUta"   (eine  Art  von 


cktaft 


und  Neu-Oeslcrreich;  im  Hintergründe  auf  dem  Vorhänge  der 
doppelköpfige  Adler  im  Lorbeerkränze.  —  H.  Fig.  Lbgr.  Auf  Hol» 

21.  Eleonora,  seine. GemaliUn  et  1467),  sitzend,  im  goldt 
biokalenen  Kleide,  die  Krone  auf  dem  Kopfe,  in  der  Rechten  eiiu 
Lilie,  in  der  Linken  ein  Buch ;  unten  die  Wappen  von  OesterreiiA 
und  Porlugal.  — H.  Fig.  Lbgr.  Auf  Holz. 

22.  Maria  von  Burgund,  erste  Gemahlin  des  Kaii^en 
Maximilian  l.  (f  1483),  im  burgundischen  Cosifime  mit  spitzer 
Haube,  in  der  Hand  eine  Rolle.  —  H.  Fig.  Lbgr.  Auf  Holz. 

23.  Kaiser  Maximilian  1.  (i  iöl9\  im  goldenen  Harnisch,. 
mit  Krone  und  Scepter.  —  H.  Fig.  Lbgr.  Auf  Holz. 

24.  Maria  von  Burgund,  seine  Gemablin,  wie  Nr.  22,  abeC 
ohne  die  Rolle- 

25.  KaiserMaximilianl.,wieNr.23,mil  geringen  Variationen 

26.  Bianca  Maria  Sforza,  zweite  Gemablin  Kaiso), 
Maximilians].,  vermählt  1494  (t  l.'>10),  im  reich  geschmücktci 
Hauskleide,  einBaret  auf  dem  Kopfe.  —  H.  Fig.  %Lbgr.  Auf  H(rt 

27.  Maria,  Herzogin  von  Baiern,  Gemahlin  des  Erzhefig 
zogs  Carl  von  Steiermark  (t  1G08).  —  Brusib.  Lbgr. 

*  28.  Claudia  Felicitas,  Tochter  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand Carl  von  Tirol,  zweite  Gemablin  Kaiser  Leopolds  L 
(t  1676).  — Bruslb.  Lbgr. 

*29.  Dieselbe.  —  Kniesl.  Lbgr. 

30.  Albrecht  IH.  mit  dem  Zopfe,   Herzog  von  Oester? 
reich  (t  1395).— Bruslb.  Lbgr.  Auf  Holz.  Aus  dem  Anfang  d 
XVI.  Jahrhunderts. 

•31.  Erzherzog  Leopold   V.  von   Tirol   (t  1632),  i 
schwarzen  geistlichen  Gewand  (also  vor  1626).  —  Brustb.  Lbgi 

*32.  Erzherzogin  Claudia(?),  dessen  Gemahlin  mit  grof! 
ser  Spitzenkrause. —  Bruslb.  Lbgr. 

*33.  ErzherzogFerdinand  Carl  von  Tirol,  deren  Sohl 
(t  1662),  als  Knabe.  —  Brustb.  Lbgr. 

*  34.  Anna  von  Medici,  dessen  Gemahlin  (t  1676).- 
Brustb,  Lbgr, 

Tugeiidbund);  sonst  war  die  Elevise  an  der  Helle:  .Halt  iDas."  (S.  Lal 
beccius  Cummenlar.  de  Aiig.  Bibliotli.  Vindob.  II,  p.  879.) 


18 

35.  Alfons  n.  von  Este,  Herzog  von  Ferrara,  Schwager 
des  Erzherzog -Stifters  (t  1597),  in  seinem  in  der  Sammlung 
befindlichen  Harnische  (Rüslk*  HI  ,  Nr.  112).  —  Brustb.  Lbgr. 
Trefflich  gemalt  von  der  Hand  eines  italienischen  Künstlers. 

36.  Ascanio  Sforza,  Graf  von  Santafiora  (t  1575); 
im  lichten  Harnisch  mit  goldenen  Rändern ,  um  den  Hals  die  Toi- 
sonkelte.  —  Brustb.  Lbgr.  Auf  Holz. 

37.  Nicolaus  Ursini,  Graf  von  Petigliano  (t  1509), 
geharnischt.  —  Brustb.  Lbgr.  Auf  Holz. 

38.  Kaiser  Carl  der  Grosse  (t  814),  im\Alte  Copien 
Ornate  und  mit  der  Krone  des  römischen  Kaisers.! nach  den  Ge- 
-—  Brustb.  auf  Holz.  ymälden     von 

39.  Kaiser  Sigism^ind  (t  1437),  im  Kaiser-JAlbr.  Dürer 
ornat  mit  Bügelkrone.  —  Brustb.  Auf  Holz.  1  »n  Nürnberg. 

40.  Moriz,  Prinz  von  Oranien  (t  1625),  mit  Spitzenkrause, 
Halsberge  und  Schärpe.  —  Brustb.  Lbgr. 

41.  Elisabeth,  Königin  von  England  (t  1603),  mit  hohem 
Kopiputze  und  grosser  Spitzenkrause.  —  Brustb.  Lbgr.*) 

42.  Maria  Stuart,  Königin  von  Schottland  (t  1588), 
in  schwarzer  Kleidung.  —  Brustb.  Lbgr. 

43.  Anna,  Prinzessin  von  Dänemark,  Gemahlin  J a- 
cobs  L,  Königs  von  Grossbriltanien  (t  1619)»—  Brustb.  Lbgr. 

44.  Philipp  L,  der  Schöne,  König  von  Kastilien 
(t  1506),  im  Hauskleide,  sich  einen  Ring  ansteckend.  —  Brustb. 
H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

45.  Brustbildeines  unbekannten  Kindes,  ein  Blumenkränzchen 

auf  dem  Kopfe.  —  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

46.  AlfonsU.  vonEste(?),HerzogvonFerrara(tl597), 

in  seinen  älteren  Jahren.  —  Brustb.  V*  Lbgr.  Auf  Holz. 

47.  Carl  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund  (t  1477), 
unbärtig,  mit  starkem  Haarwuchs  und  dem  goldenen  Vliess.  — 
Brustb.  üeber  Lebensgr.  Auf  Holz. 


^)  Den  Bildnissen  auf  den  Münzen  und  dem  herrlichen  Cameo  im  k.  k. 
Antiken  -  Gabinet  (s.  Arneth,  Beschreib,  des  k.  k.  Münz-  und  Ant- 
Gab.  2.  Aufl  S.  103)  wenig  ähnlich. 


48.  Johann  I.,  König  von  Portugal  (1 1433),  eine  schwarze 
lUfllze  auf  dem  Kopfe,  die  Hände  gefallet  (wahrst heiolich  nach 
einem  gleichzeitigen  Votivbilde).  Auf  dem  allen  Rahmen  sieht: 
hec  ext  vera  digne  ac  tenerabilis  memorie  dotnini  Joannit 
defttcti  quond.  portugalie  noblUssimi  et  illustrissimi  regis 
ymago,  guippe  gui  dii  viverel  de  Juberot  viclorta  potitux  exl 
polentissime. —  Brusib.  FaslLbgr.  AufUolz.  Dem  Style  nach  aus 
der  Mitle  des  XV.  .Tbhrhunderts.  Auf  der  Rückseile  des  Bildes  das 
Wappen  von  Portugal. 

49.  Herzog  Friedrich  von  Tirol,  gen.  mil  der  leeren 
Tasche  Ct  1439)  ,    mit  langem,  weissem  Barte.  —  Brusib,  Lbj 
Holz.  Nicht  gleichzeitig. 

50.  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  gen.  der  Münzreicbe, 
dessen  Sohn  <i  ^i^^),  einen  Rosenkranz  in  der  Hand.  —  Brusib- 
Lebensgr. 

51.  Kaiser  Friedrich  III.  (t  1493),  schon  bejahrt,  eine 
schwarze  Mütze  auf  dem  Kopfe.  —  Brusib.  Lbgr.  AufHoU,  CAehn- 
Ilch  dem  Porträt ,  welches  bei  seinem  herrlichen  Grabmiile  im  St. 
Stephnnsdome  zu  Wien  hängt.) 

52.  Ein  österreichischer  Prinz  (CarlV.  ?)  im  siebenten  Le- 
bensjahre, einen  Falken  auf  der  Hand,  das  goldene  Vliess  um  den 
Hals.  Auf  der  Halskrause  liest  man  :  FIS- DE -ROI- SP  ANNER'), 
und  auf  dem  Rahmen:  etalis  septe  anor  guattior  mes.  xxi  dier. 
Halbe  Fig.  "a  Lbgr.  AufHolz. 

53.  Kniser  Maximilian  I.  im  mittleren  Aller  mit  schwarzem 
\  Birel  und  dem  goldenen  Vliess.  Trelflich  gemalt.  ImGrunde  steht: 
'  UÄX-HU-REX  Ämbrosius  dp  pdis.  miauen  imediolanentit) 

p/nxilJ302.~  Bruslh.  Lbgr.  AufHolz. 

54.  Unbekanntes  männliches  Brustbild  von  sehr  untergeoi 
neter  Arbeit.  Lbgr.  AufHolz- 

*55,  Clara   Isabella    Eugenia,    Infanlin  von 
Gemahlin  des  Erzherzogs  Albrechl  VIL  Ct  1633).   Nach  P.  P. 
Rubens')  —  Brusib.  Lbgr. 

*■)   VielUicIil:  Fils  du  roi  ifEspagne  (Philipps  I.)- 

^}  Vgl,  ihr  Porlrät  auf  dem  Meistcrbilde  von  Rubens  in  der  k.  k  fi 
Icric;  CS  ist  ein  Altarblad,  ,iu[  dessen  Mittclstücko  der  tieil.  IldeM 
dargeslellt  ist,  von  der  heil.  Jungfrau  ein  Messlileid  emprangenit. 


ren 


Uli 


56.  Galcazzo  Maria  Sforza,  Herzog  von  AlaiUnd 
et  1476),  im  Profile,  geliarnisclil.  —  Brusib.  Lbgr.  Auf  Holz. 
(Wie  es  scheint,  von  demselben  Künstler  wie  Nr.  53.) 

57.  Philipp  11,  König  von  Spanien  (f  1598},  in  jünge- 
ren Jahren.  —   BruHlb-  Lbgr- 

58.  M  a  r  g  a  r  e  t  b  a  von  Oeslerreioh,  Herzogin  von  Parma, 
Tocbler  Kaiser  Carls  V.  (f  ir,86J.— Brusib.  Lbgr. 

59.  Kaiser  Maximilian  11.  (f  läTti),  in  jüngeren  Jnhren, 
ein  Barel  auT  dem  Kopfe.  ~  Bru«)!).  Lbgr.  Auf  Holz. 

60.  Erzherzog  AUerlVIL,  Cardinal,  dann  seil  1595  Slall- 
halter  der  spanischen  Niederlande  Ct  1 62 1),  als  Jüngling  im  Car- 
dinalskleide.  —  Brusib.  Lbgr. 

61.  Anna  Katharina  von  Mantua,  zweite  Gemahlin  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  (vgl.  Nr.  13),  mit  Spitzen  «ndPer- 
len  geschmückt  falso  vor  1595).  —  Brusib.  Lligr. 

62.  Eleonora  Marquise  von  Villafrnnca ,  Gemahlin  Pe- 
lersvon  Medici,  von  demselben  ermordet  1576,  — Briislb- Lbgr. 

C3.  Carl  IX-.,  König  von  Frankreich  (t  1574),  als  Knabe 
im  weissen  Kleide ,  ein  eben  solches  Miilzchcn  auf  dem  Kopfe.  — 
Brustb.  Lbgr. 

fi4.  Philipp  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund  Ct  1404), 
im  burgundiscben  Hauskleid.  Oberhalb  liesl  man:  Phe  flls  .  de. 
france ■  di ■  fe  ■  hardi.  (.Philippe  fils  de  France  dil  le  hardi).  — 
Brustb.  H.  Lbgr.  AufHoIz- 

65.  Johann  der  Unersclirockene,  Herzog  von  Burgund 
dessenSohn,  ermordet  1419,  in  schwarzer  Kleidung  mit  gesenk- 
ten Augen.  Oben  dieAufschrift:  Le  ditc  Jeh.  de  bottrgongne.  — 
Brusib.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

66.  Jacobaea  oder  Jacqueline,  Gräfin  von  Holland, 
dessen  Nichte ,  Gemahlin  Herzog  Johanns  von  Brabant  (t  1436). 
ßüokwärls  ist  ein  alter,  aber  sehr  zerrissener  Zettel,  dessen  Auf- 
schrift ihre  Titel  u.  s.  w.  angibt.  —    Brusib.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

67.  Philipp  der  Gütige  ,  Herzog  von  Burgund  Ct  1467), 
mit  schwarzem  Baret  und  dem  goldenen  Vliess,  in  der  Hand  eine 
Rolle.  Sehr  gut  gemalt.  —  Brusib.    ''',  Lbgr.  Auf  Holz. 

68.  Zwei  Bilder  zum  Zusammenklappen.  Auf  einem  Maxi- 
milianL  in  seinem  13.  Lebensjahre  im  Brustbild,  auf  dem  ande- 
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ren  seine  Verloble  Maria  von  Burgund  im  14.  Lebensjali». 
Am  Rande  sind  die  Namen  ihrer  Besitzungen  in  TranzÖsischer,  mil 
Lalein  gemischter,  Sprache  geschrieben  ')-  Die  Köpfe  2  Zoll  grosj. 
Sehr  gut  gemall,  v.  J.  1472»),  Auf  Holz. 

69.  Kaiser  Maximilian  [.    im  Hauskleiile ,  baarhaupl.  ^ 
Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

70.  Philipp  I.,  der  Schöne,  König  von  Kastilien,  als  Jung- 
r  fing,— Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

71.  Johanna,  Königin  von  Kastilien,  dessen  Gemahlin 
I  j:t  1555).— Bruslb.  H-  Lbgr.  Auf  Holz.   Unten  Mehl :  Madame 

Jehanne  de .  Caslille. 

72.  Kaiser  Carl  V,  dessenSohn  (tl558),  lorbeerbekrSnzl, 
mil  grauem  Barle.  Bru.«lb.  H-  Lbgr.  Holz. 

73.  Carl  V.  und  dessen  Schwestern  Eleonora  Ct  iri58)  und 
leabella  (t  l52ü),  als  Kinder  auf  drei  Holztafeln  in  gemein- 
schaftlicliem  Bahmcn.  In  derMilte  Carl  mit  dem  Vliess  und  der 
Unterschrift:  Ütic  Charles  Ea  laige  de  deuxans  et  demi,  rechts 
Leonora,  eine  Blume  in  der  Hand:  Madame  Leonora  Ea  laige 
deMJ  anx;  links  Isabella  mit  einer  Puppe:  Madame  ysaheau 
En  laige  de  ung.  «  eljjJmoSs.  lieber  jedem  das  Wappen :  Oesler- 
reich,  Burgund,  Artois  und  Brabanl,  als  Herzschild  Flandern.  - 
U.  Fig.  VcLbgr.  Gemall  im  September  1502.  Flandrische  Scfani 

74.  75^  76.  Diu  drei  Sühne  Kaiser  Ferdinands  1.:  HaxiM 
tian,  Ferdinand  und  Carl  als  Kinder,  in  6challenloserMaii{ 
gemall. —  Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

77.  Kaiser  Maximilian  II.  (f  1576),  in  millleren  Jahi 
lorbeerbekränzt.  —  Bruslb.  H.  Lbgr.  AnfHolz- 


'}  Rei    dcD  Namen  waren  vermulhlich   auch  die  Wnppen    der  Land 
angebracht,  die  aber  j etil  felilen. 

*>  Wegen  späterer  Uestaural Ionen  sind  die  Zahlen  der  Lebensjahre 
ganz  zuverlässig,  und  ein  auffallender  Umstand  ist,  dass  IMaxiiiii 
den  Orden  de^  goldenen  Vliesses  tnigl,  den  er  doch  erst  im  J 
übernahm,  S.  über  diuacs  Bild;  Bergmann,  Erzherzog  Ha: 
lian  I.  und  Maria  von  Burgund  und  deren  ültestc  Porträte  ii 
k.k.  Ambr.  Samml.  in  den  Berichten  des  Alte  rth  ums  Vereines  i 
I.  Bd.  S.  65  (T. 
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78.  Erzherzog  Ferdinand,  Graf  von  Tirol,  Slifter  der 
Sammlung  (t  1595),  einen  rolhen Hut  auf  demKopfe,  mit  weissem 
Koller,  Halsberge  der  Rüstung  Nr.  17  und  Panzerärmelri. —  Bruslb. 
H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

79.  Erzherzog  Carl  von  Steiermark  (t  1590).  Bruslb. 
ft  Lbgr.  Auf  Holz. 

80.  Don  Juan  von  Oeslerreich  (t  1577),  mit  Halsberge 
und  Krause.  —  Brustb.  Vi  Lbgr.  Auf  Holz. 

81.  Ludwig  II.,  König  von  Ungarn  (t  1526),  jugendlich, 
mit  sparsamen  Bart,  die  J{ette  des  goldenen  Vliesses  um  den  Hals. 
Oberhalb  steht:  M  •  DXXVI  •  Cal  •  Jnluis  •  bis  •  quartum  •  ingressi- 
post  •  (reu  •  trieterides  •  animm  •  hcec  •  Ludowici  •  Regls  •  imago  • 
tiUL  —  Brustb. '%  Lbgn  Auf  Holz. 

82.  Don  Fernando,  Grossprior  von  Malta. —  Bruslb.  H. 
Lbgr.  Auf  Holz. 

83.  Georg  von  Freundsberg,  Herr  zu  Mindelheim 
(t  1528),  mit  grauem  Bart,  Panzerhemd,  Lederkragen  und  Schärpe. 
—  Bruslb.  H.  Lbgn  Auf  Holz. 

84.  Au^ustin  B ar bar igo  von  Venedig  (t  1571),  mit  weis- 
sem Haar  und  Bart.  —  Brustb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

85.  AngebL  Carl  IX.,  König  von  Frankreich  (t  1574), 
als  Jüngling,  geharnischt.—  Bruslb.  Lbgr.  Auf  Holz. 

86.  Johann  Friedrich,  Kurfürst  von  Sachsen  (t  1554), 
eine  Narbe  über  die  linke  Wange,  mit  Halsberge,  Panzerhemd  und 
Koller.  — Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

87.  Moriz,  Kurfürst  von  Sachsen  (t  1553),  mit  langem 
Barte,  im  KurfürslenOrnate. —  Bruslb.  H.LbgT.  Auf  Holz. 

88.  Ulrich,  Herzog  von  Würtemberg  Ct  1550),  in  alle- 
ren Jahren.  —  Bruslb.  V3  Lbgr.  Auf  Holz. 

8^9.  Christoph,  Herzog  von  Würtemberg,  dessen  Sofin 
(t  1568).  —  Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz 

90.  Albrecht,  gen.  Achilles,  Markgraf,  dann  Kurfürst 
von  Brandenburg  (t  1486),  die  Harnischkappe  auf  demKopfe, 
mit  Panzerkragen  und  Aermeln. —  Bruslb.  Va  Lbgr.  Auf  Holz. 

91.  Joachim  11,  gen.  Hector,  Kurfürst  von  Branden- 
burg (t  1571).  —  Brustb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

92.  Philipp  der  Grossmüthige,  Landgraf  von  Hessen 

sacken,   Ambr.  Samml.  U.  2 


et  1567),  in  seinem  in  der  Sammlung  bcfindlichpnllHniiach  CRö**. 
I  JNr.  50).—  Bruslb.  %  Lbgr.  Auf  Holz. 

I  93.  Carlll.,  Herzog  von  Lothringen  Ct  IßOö).  — Brm 

I  ■/»  Lbgr.  Auf  Holz, 

'  94.  Franz,  Graf  von  Vaudemont  Ct  1632),  in  jüngei 

,  Jahren,  im  blanken  Harnisch  mit  vergoldeten  Rändern. — Brust 

H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

a."!.  Alfons  H.  von  Este,  Herzog  von Ferrara(t  1597), 

Bruslb.  H.  Lbgi-.  Auf  Holz.   (Eine  Copie  von  Nr.  35.) 

96.  Philibert  Eiiianuel,  gen.  der  Eiaenkopf,  Herzog 
voyen  Ci"  ITiSO),  in  einer  Rüstung  tnil  vergoldeten  Aetzsl 

\  Ten.  —  Bruslb. ' '3  Lbgr.  Auf  Holz. 

97.  Friedrich I.Gonzaga,Markgr.v.ManluaCt  1484}, 

'  bärtig,  eincrolhe  Mütze  auf  dtni  Kopfe.  —  Bruslb.  H.  Lbgr.  AufBoli. 

98.  Franz  Gonzaga,  dcssenSohn  Ct  1519).  — Bruslb.  H, 
[  Lbgr.  Auf  Holz. 

^^.  Ferdinand  Goozaga,   Herzog   zu    Ariano,   di>gi 
^Sohn  (tl5.>7).  — Bruslb.  Va  Lbgr.  Auf  Holz. 

100.  Vespasian  Gonzaga,   Herzog  von  Sablfionclla 
I  et  1591).  —  Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

101.  Carl  Gonzaga,  Graf  von  Gazzuolo  (t  1535), 
leinem  in  durjSainnilungbülindlichenHarnische  CBüsl.  Nr.  99). 
Jruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

102.  Janus  Maria  Fregoao,  DogevonGenua  Ct  1537), 
,  Bnistb.  %  Lbgr,  Auf  Holz. 

103.  Alexander  Farnese,  Herzog  von  Parma  tt  1592). 
Bruslb.  V^  Lbgr.  Auf  Holz. 

104.  Andreas   Doria,   Fürst  von  Melfi  Ct   I5C0), 
grauem  Haar  und  Bari,  im  rolhen  Komzin  mit  Panzerärmeln. .^ 
Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

105.  Jacob  Soranzo,  Procurator  von  Sl.  Marcus  (t 
1.180). —Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Holz. 

106.  Kranz  Maria  von  Ruvcre-Monlefeltro,  Hei 
von  Urbino  (t  1538),  geharnischt.  —  Bruslb.  H.  Lbgr.  Auf  Hi 

107.  Friedrich  von   Montefeltro,   erster   Herzog 
Urbino  (t  1482),    im  Hermelin  niil  goldenem  Panzerkragen, 
Brustb.  Dreiv.  Lbgr.  Auf  Holz. 


li^l 
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108.  Sebastian  Venieri,  Doge  von  Venedig  (f  1578), 
mit  Kahlkopf  und  weissem  Barte ,  er  trägt  die  von  ihm  in  der 
Sammlung  beßndliche  Rüstung  (Rost.  Nr.  102),  darüber  den  Her- 
melin. —  Brustb.  Vt  Lbgr.  Auf  Holz. 

109.  Ferdinand,  Herzog  von  Alba  (t  1582),  geharnischt, 
mit  dem  Vliesse,  in  vorgerücktem  Alter  mit  langem,  grauem  Barte. 
—  Brustb.  Va  Lbgr.  Auf  Holz. 

HO.  Heinrich  III.,  König  von  Frankreich,  ermordet 
1589.  —  Brustb.  V*  Lbgr.  Auf  Holz. 

111.  Johann  Kasimir,  Pfalzgraf  am  Rhein  (t  1592).  — 
Brustb.  V^  Lbgr.  Auf  Holz. 

Die  Nummern  78—111  haben  alle  gleiche  Grösse  (12"  Höhe, 
8 Vt'' Breite);  diese  und  die  meisten  der  bisher  aufgeführten  Por- 
träte wurden  unter  dem  Erzherzog- Stifter,  wohl  in  seinem  Auf- 
trage ausgeführt.  Die  fdgenden*  zehn  sind  späteren  Ursprungs, 
sie  sind  auf  Leinwand  gemalt ,  in  Halbfiguren  von  halber  Lebens- 
grösse,  jedes  3'  breit,  2'  hoch. 

112.  König  Ruprecht  von  der  Pfalz  (f  1410),  in  dem  an- 
geblich von  ihm  herrührenden  Harnische  der  Sammlung  (Rüst.Lit.  D). 

113.  Philipp  derStreitbare,PfalzgrafamRhein  (11548), 
in  seiner  Rüstung  (II  Rüstk.  Nr*  40). 

114.  Ferdinand,  Herzog  von  Baiern  (t  1608),  ebenfalls 
in  seiner  Rüstung  (II.  Rüstk.  Nr.  41.) 

115.  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol  (f  1496),  geharnischt 
mit  Fürstenmantel  und  (irrigerweise)  dem  goldenen  Vliess. 

116.  Kaiser  Maximilian  I.  in  Rüstung,  über  derselben  den 
Kaisermantel,  er  ergreift  mit  der  Linken  die  auf  einem  Tische  lie- 
gende Krone. 

117.  Kaiser  Carl  V.  im  Harnisch,  darüber  den  Mantel. 

118.  Philipp  n. ,  König  von  Spanien,  ebenso. 

119.  Kaiser  Ferdinand  L  ebenso. 

120.  Kaiser  Maximilian  I.  ebenso. 

121.  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol,  der  Stifter,  als 
Jüngling  in  seinem  Kampfharnische  (I.  Rüstk.  Nr.  16). 

Diese  zehn  Bilder  sind  von  untergeordnetem  Werthe ,  sehr 

mittelmässig  gemalt,  in^der  Ecke  ist  auf  jedem  das  betreffende 

Wappen  imgebracht. 

2  ♦ 
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122.  Erzlierzijg  Fenliiinnil  von  Tirol,  ungefähr  in  sciaeir 

50.  Li'ben^jalire,  einen  Lorbeerkranz  auf  denn  Kopfe,  weiss  gckiil 

det,  in  der  Rechten  seinen  Couimandostab  (den  sog^cnantiten  hSf 

mischen  OhrlüfTel,  s.  Rüstung  Nr.  19),  innerhalb  eines  BlumeÜ 

I  Ju-anzes.  Sehr  lebendig  und  sprechend.  —  Kniest-  Lbgr, 

*  123.  Kaiser  Ferdinand  III.  (t  l(ij7),   geharnischt,  I 
der  Rechten  einen  Gomniandn4ab,  —  Kniest.  Lbgr. 

*  124.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  Hoch- und  Dcutsi 
meislcr,  obersli-r  Befehlshaber  der  kaiserl.  Armee  (t  10Ö2), : 
voller  Riislung,  auf  der  Brust  das  Kreuz  des  deutscheu  OnlFRl 
— Kniesl.  Lbgr. 

125.  Peter  Ernst  Graf  von  Mansfcld  (t  1604), 
eher  Kleidung,  mit  goldvcrzierlcr  Ilalsbcrge;   in  der  Ecke  t 
Wappen  und  Wahlspruch :  uSilate  virluli." — Kniest.  Lbgr- 
gut  gemalt. 

*  J26.  Sleplian  BiUhory,  KiJnig  von  Polen  (t  I^8(')(4 
der  Hand  das  Schwert.—  H.  Fig.  H.  Lbgr. 

*  127.  Franz  I.,  König  von  Frankreich  (t  1547).  — Halj 
Fig.  H.  Lbg.  (Beide  geharnischt;  sie  gehören  zu  der  .Suite 
Nr.  112  —  121.) 

*  128.  Kaiser  Leopold  I.  (t  1705),  in  goldverzierter  Rfi 
stung  urid  reichem  Mantel,  mil  schwarzer  Perrücke, —  Kniest.  Lbd 

*  129.  Kaiserin  Eleonura,   Prinzessin  von   Pfalz-Ne^ 
bürg,  dessen  dritte  Gemahlin  (t  1720),  sitzend,    als  Jäger 
mit  einem  Hunde  spielend,  in  der  Hand  den  Wurfpfeil;  neben  it| 
frlrgtes  Wild.  — Kniesl.  Lbgr. 

130  — 136.   Sieben  junge  Fürstinnen,  wnhrschcinlit 
Schwestern  des  Erzherzog- Stifters.  —  Brustb.  Lbgr.    Auf  Hotli 

*  t37.  Erzherzog   Leopold   Wilhelm,    Deulscbmeista 
(+  t(i(i2),  im  Profil  —  Brusib.  Lbgr. 

*  ISS.  Victoria,  Gross  herzog  in  von  Toscana, 
Herzogin  von  Urbino-Huvcre  ft  l*i94),  als  Heilige. — 
bild.  Lbgr. 

*  139.  Dieselbe   als    Kind  im  weissen,    reich  verzierlH'J 
Kleide,  eine  Blume  in  der  Hand.—  Ganze  Fig.  Lbgr. 

»  1(0.  Anna  von  Monlpensier  ft  1642).  — Brustb.  Lbg!*,! 
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*  141.  Henriette  von  Balsac  und  d'Entragues,  Mar- 
quise  von  Verneuil,  Geliebte  König  Heinrichs  IV.  von  Frank- 
reich (t  1633).  —  Bruslb.  Lbgr. 

Im  Zimmer  VII. 

57.  Philipp  Melanchthon  (t  1560),  wahrscheinlich  eine 
Copie  nach  A.  Dürer;  angeblich  von  H.  Thibout  (t  zu  Gouda 
1599)  gemalt.  Brustb.  Lbgr.  Auf  Holz. 

Im  Zimmer  X. 

Die  Sammlung  kleiner  Portrate,  ein  wahrer  ikono- 
graphischer  Schatz,  bildet  eine  G^llerie  von  mehr  als  lausend 
Bildnissen  fürstlicher,  geistlicher  und  anderer  berühmltn*  Per- 
sonen (Feldherren,  Minister,  Gelehrter,  Künstler  u.  s.  w.)  des 
XV.  und  XVI.  Jahrhunderts.  Sie  haben  allp  dieselbe  Grösse  (5  Zoll 
Höhe,  4  Zoll  Breite);  die  meisten  wurden  noch  unter  dem  Erz- 
herzog-Stifter, unter  seiner  Aufsicht  angeferligt  oder  durch  ihn 
erworben.  Seine  Nachfolger  setzten  die  angefangene  Sjlmmlung 
fort,  und  schon  1621  zählte  sie  mehr  als  900  Stücke  0-  Hieraus 
lässt  sich  die  Aehnlichkeit  wenigstens  jener  Porträte,  deren  Vor- 
bilder dieser  Zeit  nahe  waren,  atanehmen;  in  Bezug  auf  Personen 
aus  einer  früheren  Zeit  dürften  Beschreibungen,  Traditionen, 
selbst  alle,  mangelhafte  Vorbilder  zu  Grunde  gelegt  worden  sein. 
Auch  bestätigt  »ich  die  Treue  unserer  Bildnisse  durch  die  Ver- 
gleichung  milMünzen,  Medaillen  und  authenlischtn  Originalen. 
Der  Kunstwerlh  dieser  Bildchen  ist  sehr  verschieden;  manche 
rühren  entschieden  von  Meisterhand  her  und  dürften  wohl  Origi- 
nal-Porträte sein,  so  einige  Dogen  von  Venedig,  italienische 
Fürsten^  besonders  aus  dem  Hause  Gonzaga  und  Urbino,  die  Reihe 
der  sächsischen  Fürsten,  —  andere  dagegen  sind  mehr  oder  weni- 
ger gelungene  Copien.  Fast  auf  allen  ist  Name  und  Titel  der 
vorgestellten  Person  gleichzeitig  mit  Gold  geschrieben. 

Den  Anfang^ machen  die  Copien  aus  dem  {^weiten  Stamm- 
baOme  (oberr  Nr.  2)  der 


*)  Dies  geht  aus  dem  Inventar  von  diesem  Jahre  hervor;  es  ist  blos  die 
Zahl  der  Bilder  angegeben:  »Acht  mit  Messing  beschlagene  trüchlen, 
darinnen  sind  nachfolgende  Gonterfct.  A  sein  139,  D  59,  G  136»  u.s.w. 


Fürsten  des  Hauses  Halisbtirg-Oeslerreich. 

Zuerst  einige  dem  Stammbaume  beigegebene  Personen 
!.  Leopold  der  Erlauchte,   erster  Markgraf  von  Oealep« 
reich,  aus  dem  Hause  Babenberg  (geb.  923,  i  994). 

2.  Richard!.'!,   seine  Gemahlin,    Schwester  Kaiser  UeiiVr 
rii;hs  des  Voglers. 

3.  Margarelha,   Tochter  des  Herzogs  Leopold  VII.  va 
Oesterreich,  Gemahlin  König  Oltokars  von  Böhmen  Ct  I2(ij), 

4.  Oltoknr,  König  von  Böhmen  (t  1278). 
Dann  folgt  das  Habsburgischc  Geschlechl: 

5.  Rudolf  I.,  römischer  König  Cgeb  1218,  t  1291). 

6.  Anna  von  Hohenberg,  seine  erste  Gemahlin  Ct  1281] 

7.  Agnes  von  Burgund,  seine  zweite  Gemahlin. 
Rndnlfg  I.  Kinder. 

8.  Älbrecht  I.,  Kaiser  fgeb.  um  12.".8,  ermordet  1308). 

9.  Gemahlin  Elisabeth,  Grafen  Mainliards  von  Tirol  Toolft 
I  ter  (t  1313). 
I           10.  Hartman»,  Graf  von  Habsburg  (t  1277). 

11.  Seine  Braut,  eines  Königs  von  England  Tochter. 

12.  Rudolf  von  Schwaben  (geb.  1270,  f  1290). 

13.  Gemahlin  Agnes,    Tochter  König  Oltokars  von  Bfil 
\-men  (vermählt  1286,  i  1296  im  Kloster). 

14.  Mechtilde  It  1304). 

15.  Gemahl  Herzog  Ludwig  der  Strenge  von  Baiern  (t  I3M 

16.  Agnes  (t  1312  oder  1322),  vermählt  (1273)  mii: 

17.  Albrecht  H.,  Herzog  von  Sachsen-Wittenberg  (t  1298). 

18.  Katharina  oder  Anna  (t  1283). 

19.  Ihr  Gemahl  Otto,  König  von  Ungarn,  Herzog  in  Baiern 
(vermählt  1276,  t  1312). 

20.  Hedwig  (t  1303),  vermählt  (1278}  mit: 

21.  Otto  VL  gen.  der  Kleine,  Markgrafen  von  Brandenburg 
(t  1303). 

22.  dementia  (t  1295). 

23.  Gemahl  Carl  Marlell,  Prinz  von  Salerno  (verm.  um 
1283,  t  1293). 
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24.  GulU  (geb.  1271,  t  1297). 

25.  Gemahl  Wenzeiav  IV.,  der  Fromme,  König  von  Böh- 
men (verm.  1286,  1 1305). 

Albreehts  1.  Kinder. 

26.  Rudolf  III.  der  Sanfte,  König  von  Böhmen  (geb.  1284, 
t  1307). 

27.  Erste  Gemahlin  Bianca,  Tochter  König  Philipps  III. 
von  Frankreich  (verm.  1300,  t  1305). 

28.  Zweite  Gemahlin  Elisabeth  oder  Richsa,  König  Przi- 
mislaus  von  Polen  Tochter,  Witwe  König  Wenzels  von  Böhmen 
(verm.  1306,  t  1335). 

29.  Friedrich  der  Schöne,  als  Kaiser ffl. (geb.  1286,  röm. 
König  1314,   t  1330). 

30.  Seine  Verlobte:  Isabella,  Tochter  Reinholds  von 
Geldern. 

31.  Gemahlin  Elisabeth,  König  Jakobs  II.  von  Arragonien 
Tochter  (verm.  1314,  t  1330). 

32.  Leopold,  die  Zier  der  Ritter  (geb.  um  1292,  tl326). 

33.  Gemahlin  Katharina,  Tochter  des  Grafen  Amadeas 
von  Savoyen  (verm   1314,  t  1336). 

34.  Albrecht  IL,  der  Weise  oder  Lahme  (geboren  1298, 
t  1358). 

35.  Gemahlin  Johanna,  Erbtochter  des  Grafen  Ulrich  von 
Pfirt  (verm.  1324,  t  1351). 

36.  Heinrich  der  Freundliche  oder  Sanfte  (geboren  1299, 
t  1327). 

37.  Gemahlin  Elisabeth,  Gräfin  von  Virneburg  (verlobt 
1314,  t  1343). 

38.  Otto  der  Fröhliche  (geb.  1301,  tl339). 

39.  Erste  Gemahlin  Elisabeth,  Herzog  Stephans  des  Ge- 
schnallten von  Nieder-Baiern  Tochter  (verm.  1325,  t  1330). 

40.  Zweite  Gemahlin  Anna,  König  Johanns  von  Böhmen 
Tochter  (verm.  1S34,  t  1338). 

41.  Agnes  (t  1364). 

42.  Ihr  Verlobter  Co  Ion  na,  ein  vornehmer  Römer  (Herzog 
von  Calabrien  1)   ' 
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43.  Gemahl  Andreas  III.,  König  von  Ungarn  (verm.  1296, 
t  1300). 

44.  Elisabeth  (t  1352). 

45.  Gemahl  Friedrich  IV.,  Herzog  zu  Lothringen  (verm. 
1304,  t  1328). 

46.  Anna   (t  um  1327). 

47.  Erster  Gemahl  Hermann,  Markgraf  von  Brandenburg 
(verm.  1295,  t  1308). 

48.  Zweiter   Gemahl   Heinrich  VI.,  Hi^rzog  zu    Breslau 
(verm.  1310) 

49.  Jutta  (t  1329). 

50.  Gemahl  Ludwig  der  Aellere,  Graf  von  Oettingen  (ver- 
mählt 1316,  t  1345). 

51.  Katharina  (t  1323). 

52.  Verlobter:  Kaiser  Heinrich  Vll  (t  1313). 

53.  Gemahl   Carl,  Herzog  von  Calabrien  (verwählt  1313, 
t  1328): 

Sohn  llerzog  Rudolfs  von  Schwaben  (Nr.  12). 

54.  Johann  ohne  Land  (der  Mörder,  Parricida)  (geb.  1290, 
t  1313). 

Fricilriehs  des  Sehönen  (Nr.  29)  Kinder. 

55.  Friedrich  (t  1322  als  Kind). 

56.  Anna  (t  1343). 

57.  Verlobter:  Ein  König  von  Polen. 

58.  Gemahl  Johann  Heinrich,  Graf  von  Görz  (vermählt 
1336,  t  1338). 

59.  Elisabeth  (t  um  1336). 

60.  Verlobter:  König  Johann  von  Böhmen  (1332). 

Rudolfs  111.  (Nr.  20)  Kinder. 

*  >  starben  in  zarter  Jugend. 

62.  ) 

Leopolds ,  der  Zier  der  Ritter  (Nr.  .12)  Kinder. 

63.  Katharina  (geb.  1320,  t  1349). 

64.  Gemahl  Enguerand  von  Coucy,  nach  den  Chronisten 
ein  Graf  von  Krossenburg  in  Schlesien  (verm.  1337, 1 1348). 
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65.  Agnes  (i  1392). 

66.  Gemahl  Boleslav,  Herzog  von Schweidnitz  (vermählt 
1338,  t  1368). 

%üo  des  FrohUcheii  (Kr.  38)  Kinder. 

67.  Friedrich  (geb.  1327,  t  1344). 

68.  Braut  Johanna^  König  Eduards  von  England  Tochter. 

69.  Leopold  (geb.  1328,  t  1344). 

Albrechts  11.  des  Weisen  (Nr.  34)  Kinder. 

ä 

70.  Rudolf  IV.,  der  Stifter  (geb.  1339,  t  1365). 

71.  Gemahlin  Katharina,  Kaiser  Carls  IV.  Tochter  (verm. 
1357,  t  1395). 

72.  Friedrich  der  Prächtige  (geb.  1347,  t  1362). 

73.  Alb  recht  111,  mit  dem  Zopfe  (geb.  1348,  t  1395). 

74.  Ersle  Gemahlin  Elisabeth,  Carls  IV.  Tochter  (verm. 
1366,  t  1374). 

75.  Zweite  Gemahlin   Beatrix,   Friedrichs  V.,  Burggrafen 
von  Nürnberg  Tochter  (verm.  1375,  t  1414). 

76.  Leopold  111.,  der  Biderbe  oder  Fromme  (geb.  J351, 
blieb  bei  Sempach  1386). 

77.  Gemahlin  Viridis,  Herzogs  Bernabo  Visconti  von  Mai- 
land Tochter  (verm.  1366,  t  1414). 

78.  Margaretha  (t  1366). 

79.  Erster  Gemahl  Mainhard,  Herzog  von  Baiern,  Graf 
von  Tirol  (verm.  1359,  t  1363). 

80.  Zweiler   Gemahl   Johann  Heinrich,  Markgraf  von 
Mähren  (verm.  1364). 

81.  Katharina  (t  im  Kloster  St.  Clara  zu  Wien  1381). 

ilenog  Leopolds  des  Biderben  (Nr.  70)  Kinder. 

82.  Wilhelm  der  Ehrgeizige  (geb.  um  1370,  t  1406). 

83.  Braut  Hedwig,  König  Ludwigs  des  Grossen  von  Un- 
garn Tochter  (t  1399). 

84.  Gemahlin  Johanna,  König  Carls  des  Kleinen  von  Sici- 
lien  Tochter  (verm.  1403,  t  1435). 

85.  Leopold  IV.  der  Dicke  (geb.  1371, 1 1411). 
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107.  Albrecht,  der  Verschwender   Cgeb.  1418,  t  1463). 

108.  Gemahlin  Malhilde,  Tochter  des  Pfalzgrafen  Ludwig 
bei  Rhein  (verin.  1452,  t  1482). 

109.  Ernst,  ^ 

1 1 0.  R  u  d  0 1  f ,       }     starben  in  der  Kindheit. 

111.  Leopold,    ) 

112.  Margaretha  (geb.  um  1416,  t  1486). 

113.  Gemahl  Friedrich  11,  Herzog  von  Sachsen  (vermühll 
1431,  t  1464). 

114.  Katharina  (t  1493). 

115.  Gemahl  Carl,  Markgraf  von  Baden  (vermählt  1447, 
t  1475). 

116.  Margaretha,    i 

,  _    .  I     starben  als  Kinder. 

117.  Anna,  ) 

Albrechts  Vf.  (Nr.  95)  Kinder. 

118.  Albrecht  V-,  als  Kaiser  II.  (geb.  1395^  1 1439). 

119.  Gemahlin  Elisabeth,  Kaiser  Sigmunds  Tochter  (ver- 
mählt 1422,  t  1442). 

120.  Elisabeth,  oder  Margaretha  (geb.  1396,  t  1447). 

121.  Gemahl  Heinrich  der  Reiche,  Herzog  von   Baiern- 
Landshul  (verm.  1412,  t  1450). 

Kaiser  Albrechts  11.  (ISr.  118)  Kinder, 

122.  Ladislaus  der  Nachgeborne,  König  von  Ungarn  und 
Böhmen  (geb.  1440,  t  1457). 

123.  Braut   Magdalena,    Tochter  König   Carls  VIL   von 
Frankreich  (verlobt  1457). 

124.  Georg  (geb.  1431,  t  1435). 

125.  Anna  (geb.  1432,  1 1462). 

126.  Gemahl  Wilhelm  III.,  Herzog  von  Sachsen,  Landgraf 
von  Thüringen  (verm.  1446,tl482). 

127.  Elisabeth  (geb.  1439,  t  1505). 

128.  Gemahl  Kas^imir  IV.,  König  v.  Polen  (vermählt  1454, 
t  1492). 


Kaiser  rricdrichs  IV.  (ISr.  I«S)  1 

129.  Maximilian  1.  (geb.  Hü9,  t  1519), 

130.  Erste  Gemahlin  Maria,  Tocliler  Carls  des  Kühnen  i 
Burgund  (vem.  1477,  t  1483). 

131.  Zweite  Gemahlin  BlancaMaria,  des  Herzogs  Geleai 
Maria  Sforza  von  Mailand  Tochter  Cverm.  1494,  t  1511). 

1S2.  Christoph  (geb.  14.55,  +  1456). 
13.1.  Johann  (^eb-  1406,  t  1467). 

134.  Helene  Eleonora  (geb-  1460,  1 1461). 

135.  Kunigiinde  Cgeb.  1465,  t  1  j20  im  Kloster). 

136.  Gemahl  AlbrechllV.,  Herzog  von  Baiern  Cverm, 
t  150S). 

Häher  Nniiniiliaus  I.  (Nr.  129)  Kinder. 

137.  Philipp  der  Schöne  (gell.  1478,  König  vuii  Kai^lilit 
1604,  t  IS06). 

13S.  Gemahlin  Johanna  von  Kaslilicn  und  Arragon  (veri 
1496,  t  1555). 

139.  Franz  (geh.  und  gest.  1481). 

140.  Mavgaretha  (geb.  1480,  t  1530), 

141.  Erster  Gemahl  Johann,  Prinz  vonAslurieBCvcrm.  U9i 
t  1497). 

142.  Zweiler  Gemahl  Pliilibi^rl,  Herzog  von  Savoyen  (vei 
1301,  t  1504). 

So  weit  die  Copien  der  Bildnisse  des  Slauimbi 
folgen : 

Philipptt  des  Schönen  (Nr.  133}  Kinder. 

143.  Carl  V.,  Kaiser  (geb.  1500,  i  1558). 

144.  Gemahlin  Isabella  von  Portugal  (verin.  1526,  t 

145.  Ferdinand  I.,  Kaiser  (geb.  1503 
t  1564), 

146.  Gemahlin  Anna,  Königin  von  Ungan 
undBöbmen  Cverm.  ].»2J,  f  1547). 

147.  Eleonora  (geb.  1498,  t  1558). 

148.  Gemahl  Franz  I.,  König  von  Frankreich  (verm.  15 
t  1547). 


les.   Dl 


1  Copien  der  Pi 
träte  im  IV.  Sali 
Nr.  8,  7. 
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149.  Elisabeth  (geb.  150],  tl526). 

150.  Gemahl  Christian  IL,  König  von  Dänemark  (verm. 
1515,  t  1559). 

151.  Maria  Cgeb.  1505,  t  1558). 

152.  Gemahl  Ludwig  II. ,  König  von  Ungarn  (verm.  1521, 
t  1526). 

153.  Katharina  (geb.  1507,  1 1577). 

154.  Gemahl  Johann  111.,  König  von  Portugal  (vorm.  1525^ 

t  1557). 

Carls  V.  (Kr.  14.1)  Kinder. 

155.  Philipp  IL  5  König  von  Spanien  Cgeb.  1527,  1 1598). 

156.  Erste  Gemahlin  Maria,  Tochter  König  Johanns III.  von 
Portugal  (verm.  1543,  t  1545). 

157.  Zv^eite  Gemahlin  Maria,  Königin  \non  England  (verm. 
1554,  t  1558). 

158.  Dritte   Gemahlin  Isabella,   König   Heinrichs  IL   von 
Frankreich  Tochter  (verm.  1559, 1 1568). 

159.  Vierte  Gemahlin  Anna,  Tochter  Kaiser  Maximilians  IL 
(verm.  1570,  t  1580). 

160.  Maria  (geb.  1528,  t  1603). 

161.  Gemahl  Kaiser  Maximilian  IL  (verm.  1548,  1 1576). 

162.  Johanna  (t  1578). 

163.  Gemahl   Johann,   Infant  von  Portugal  (verm.  1553, 
t  1554). 

164.  Don  Juan  von  Oesterreich  (geb.  1547,  t  1577). 

Philipps  II.  (Nr.  155)  Sohn. 

165.  Philipp  IIL,  König  von  Spanien  (geb.  157(J,  1 1621). 

166.  Gemahlin  Margare Iha,  Tochter  Erzherzogs  Carl  von 
Steiermark  (verm.  1599,  1 1611). 

Philipps  lU.  (Nr.  165)  Sohn. 

167.  Philipf  IV.,  König  von  Spanien  (geb.  1605,  1 1665). 

Kaiser  Verdinands  L  (Nr.  145)  Kinder. 

168.  Maximilian  IL,  Kaiser  (geb.  1527,  t  1576). 

169.  Gemahlin  Maria,  Carls  V.  Tochter  (s.  Nr.  160). 
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170.  Ferdinand,  Erzherzog,  Graf  von 
Tirol  (geb.  1529,  t  1595). 

171.  ErsteGemahlinPhilippine  Welser/ Nach  den  Bildern 
(t  1580).  \  im  IV.  Saale,  Nr. 

1 72.  Zweite  Gemahlin  AnnaKatharina.[  10,  9,  13. 
Tochter  Herzog  Wilhelms  von  Mantua  (verm 
1582,  t  1621). 

173.  Carl,  Erzherzog  (geb.  1540,  t  1590).. 

174.  Gemahlin  Maria,  Albrechts  V.    von  Baiern   Tochter 
(verm.  1570,  tl608). 

175.  Elisabeth  (geb.  1526, 1 1545). 

176.  Gemahl  Sigmund  August,  König  von  Polen  (venu. 
1543,  t  1572). 

177.  Anna  (geb  1528,  t  1587). 

178.  Gemahl  Albrecht  V.,  Hei'zog  von  Baiern  (verm.  1546, 
t  1579). 

179.  Maria  (geb.  1531 ,  t  1584). 

180.  Gemahl  Wilhelm,  Herzog  von  Jülich  (verm.   154ß, 
t  1592). 

181.  Magdalena  (geb.  1532,  1 1590  als  Nonne). 

182.  Katharina  (geb.  1533,  t  1572). 

183.  Erster  Gemahl  Franz,  Herzog  von  Mantua  (verm.  1549, 
t  1550). 

184.  Katharina  (s.  Nr.  182),  als  Gemahlin  des  Königs  Sig- 
mund August  von  Polen  (verm.  1553). 

185.  Eleonora  (geb.  1534,  t  1594). 

186.  Dieselbe. 

187.  Gemahl  Wilhelm,  Herzog  von  Mantua  (verm.  1561, 
t  1587). 

188.  Margaretha   (geb.  1536,    t  1567   als    Slifldame 
zu  Hall). 

189.  Barbara  (geb.  1539,  t  1572). 

190.  Gemahl  Alfons  von  Este,  Herzog  von  Ferrara  (verm. 

1565,  t  1597). 

191.  Helene  (geb    1543,  t  1574) 

192.  Johanna  (geb.  1547,  t  1578). 

193.  GemahlFranz,  Grossherz.  v.Toscana(vepm.l565,tl587). 
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laxinilians  II.  (Nr.  IfiS)  Kinder. 

194.  Elisabeth  Cgeb.  1554,  t  1592). 

195.  Gemahl  Carl  IX-,  König  von  Frankreich  Cverm.  1570, 
t  1574). 

196.  AlbrechlVIL,Erzherzog5  Cardinal  (geb.  1559,t  1621). 
(Die  Bildnisse  der  übrigen  Kinder  sind  nicht  vorhanden.) 

firiheneg  Ferdinands  (Nr.  170)  Söhne. 

197.  Andreas  vonOeslerreich,  Cardinal  (geb.  1558, 1 1600). 

198.  Carl,  Markgraf  von  Burgau  (geb.  1560,  t  1618). 

Forsten  aus  anderen  Häusern. 

199.  Totila,  König  der  Ostgolhen  (t  553). 

200.  Attila,  König  derHunnen  (t  454). 

201.  Kaiser  Carl  der  Grosse  (geb.  742,  t  814). 

202.  l  Friedrich  I.   von  Hohenstaufen ,   gen.  Barbarossa 

203.  I   (t  1190). 

204.  Rudolf  von  Habsburg  (t  1291),  bärtig  und  hässlich, 
von  den  authentischen  Bildnissen  abweichend. 

205.  Ferdinand  III.,  derHeilige,Königv.Kaslilien(t  1252). 

206.  Raime  (Ramirus),  König  von  Arragonien  (t  1067). 

207.  Ferdinand  der  Katholische,  König  von  Arragonien 
et  1516). 

208.  Robert,  König  von  Neapel  (t  1343). 

209.  Ladislav,  König  vonNeapel  (t  1414). 

210.  Alfons  V.,  König  von  Neapel  (t  1458). 

211.  Johann  L,  König  von  Portugal  (tl433).  (Copie  von 
Nr.  48  im  IV.  Saale.) 

212.  Sebastian,  König  von  Portugal  (t  1578). 

213.  Eine  unbekannte  Prinzessin  von  Portugal. 

214.  Ein  ungenannter  König  von  Portugal. 

215.  Ludwig  X.  (t  1316). 

216.  Ludwig  XI.  (t  1483). 

217.  Carl  VIII.  (t  1497).  )   Könige  von  Frankreich. 

218.  Ludwig  XII.  (t  1515). 

219.  Heinrich  IL  (t  1559). 


220.  Kalhariiia   von    Meiiici,    Gemahlin    Ilitinrichs 
I  (verm.  lJ33,i  1589). 

221.  Dieselbe. 

222.  Claudia,  erste  Geniaiitin  König  Kranz  I.  Ct  1524). 

223.  Franz  II,  König  von  Frankreich  (t  IStiO). 

224.  Maria  Stuart,  Tochter  König  Jacobs  I.  von  Schi 
land,  Beine  Gemahlin  (vcrm.  1559,  t  1587). 

225.  Eine  Tochter  Carls  IX.  von  Frankreich,  iji  der  Jugri 

226.  Heinrich  III.,  König;  von  Frankreich  (t  1589), 

227.  Louise   von   Vaitilemont,    seine   Gemahlin    (vi 
1575,   t   1601). 

228.  Franz,  Herzog  von  Aleni^on.  Sohn  König  Heinrirlisl 
{t  1584). 

229.  Heinrich  IV.,   König   von    Frankreich    und    Navar 
(t  1610). 

230.  ErsleGemahlin  Margarelha  (verm.  1372,  i  1600). 

231.  Zweite  Gemahlin  Maria  v.  Med  ici  (venu.  1600, 1 164! 

232.  Henriette,    dessen  drille  Tochter,    Gemahlin  Küi 
Carla  I.  von  England  C+  16i>9)- 

233.  i 
23^        Elisabeth,  Königin  von  England  (t  1C03). 

^^^B  235.  Sigmund  1.,  König  von  Polen  (i- 1548).  (Wahrschri 

^^^^H  lieh  mit  Kaiser  Sigmund  verwechselt.) 

^^^y  236.  Matthias  Cor vinus,  König  von  Ungarn  Cf  1490). 

■  237,  Maria,  GemahlinK.Ludwigsll.v.Ung.(s.Nr.  151,  153 
I  238.  Wenzel  der  Heilige,  Herzog  in  Böhmen  Ct  935).  <B 
I               Aufschrin  nennl  ihn  irrthümiich  König.) 

■  239.  I  Eberhard  und  Gebhard,  Grafen  von  Hirgchbei 
I  240.   (  CCopien  von  Nr.  3  im  IV.  Saale.) 

B.  241.  Johann  Heinrich  ,  Markgraf  von  Mahren  Ct  I37i] 

I  242.  Ludwig,    Markgraf  von    Brandenburg,    Herzog 

I  Baiern,  Graf  zu  Tirol  Ct  13fil). 
I  213.  Rudolf  IV.,  Herzog  von  OeslerreichCt  1363). 

L 


Fili'slen  vnn  Sachsen. 

244.  König  Siegreich. 

245.  König  Dietrich  {t  740). 


246.  König  E  d  e Ihar  t  (+  757). 

247.  König  Gelter- 

248.  König  Witekind  (t  807). 
249*  Herzog  Wem ike. 

260.  Ludolf,  der  grosse,  Herzog  (+  859). 

251.  Bruno  (t843). 

252.  Heinrich  I.,    der   Vogler,    römischer  König    919, 
(t  936). 

253.  Otto  I.,  Kaiser  (t  973). 

254.  Herzog  Sigfried  Cum  950). 

255.  Herman  Billung  (t  973). 

256.  Herzog  Benno  (t  1011)« 

257.  Bernhard,  Herman  Billungs  Enkel  (t  1062). 

258.  Orthulf ,  Bernhards  Sohn  (t  1074). 

259.  Kaiser  Lothar  II.  (tll37). 

260.  Herzog  Magnus,   Orthulfs  Sohn,   der  letzte  Herzog 
aus  dem  Billung'schen  Stamme  (t  1106). 

261.  Herzog  Heinrich  der  Weif,  (der  Schwarze,  1 1125). 

262.  Heinrich  der  Löwe  Ct  1195). 

263.  Bernhard  von  Anhalt,  Kurfürst,  Sohn  Albrechts  des 
Bären  (askanischen  Stammes,  t  1212). 

264.  Albrecht  I.,  Kurfürst,  sein  Sohn  Ct  1260). 

265.  Albrecht  IL,  Kurfürst  Ct  1308). 

266.  Rudolf  L,  dessen  Sohn  Ct  1356). 

267.  Rudolf  H.,  Sohn  des  vorigen  Ct  1370). 

268.  Wenzeslav,  zweiter  Sohn  RudolfsJ.  Ctl388). 

269.  Rudolf  in.  et  1418),      1       ^       „, 

270.  Albrecht  in.  et  1422),  j  Söhne  Wenzeslavs. 

271.  Friedrich  l,  der  Streitbare ,  Kurfürst  1423  CMeiss- 
nischen  Stammes,  1 1428). 

272.  Friedrich  IL,   der  Gütige,  Kurfürst,   dessen  Sohn 
(t  1464). 

273.  Sigmund,  Bischof  von  Würzburg ,  Sohn  Friedrichs  L 
(t  1463). 

274.  Ernst,  Stifter  der  Emestinischen  Linie,  Sohn  Fried- 
richs IL,  geraubt  1455,  Kurfürst  1464  Ct  i486). 

Sacken,  Aailir.  Sumyl.  a.  3 


Söhne 


Ernsts 
Sühne. 


Friedrichs 
Weisen. 
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273.  Albürt  der  Beherzle,  Sohn  Friedrichs  II.,  Stifter  d 
Alberlinischen  Linie,  geraubt  145.j  (t  (500). 

276.  Friedrich  der  Weise,  Kurfürst  (t  1525), 

277.  Alberl,  Adminislralor  zu  Mainz  Ctl484), 

278.  Ernsl,  Erzbischofv.Mugdeburg  (t  1513), 

279.  Johann  der  Beständige,  Kurfürst  Ct  1532), 
2S0.  Johann  Friedrich  1.,  der 

Grossmülhige ,  Kurfürst  (t  I'i54), 

281.  Johann  Ernst  (t  läöS), 

282.  JohiinnFriedrichn.jHer- 
zog  von  Sachsen  Gotha  (t  1595), 

283.  Johann  Wilhelm,  Herzog 
\on  Sachsen -Weimar  (t  1573), 

284.  Johann  Friedrich   lil.       I 
(t  1565),  ' 

285.  Johann,  Herzog  von  Sachsen- Weimar,  Johann 
hdmsSohna  ie05). 

28Ö.  Georg  der ReicheoderBär-  \ 

"^' '!=';"!'■■     .   ,     ,      ..  „     Söhne  Alberls  de, 

287.  Heinrich   der  tromme    (t 

1.U1), 

288.  Friedrich,Hochmei8lerdes 
deutschen  Ordens  (t  1510),  ' 

289.  Friedrich,  Georgs  Sohn  (t  1539), 

290.  Moriz,  Herzog,   dannKur- 
fürst  1547  (tI553), 


Johann  Friedrichs  I 
Söhne. 


herzten  (Nr.  275),  Hll 
zöge  von  Sachsen.? 


f  Heinrichs  des  FromM 


291.  Severin  Ctl.>34  als  Kind), 


Söhne. 


Baiern,  Pfalz,  ßraiidciiburg ,  WOrtemlierg,  Baden,  Hu 
Loihringen,  l'raiizösische  Häuser. 

292.  Otio  Heinrich,   l'falzgraf  am  Rhein,  dann  Korft 
1556  (t  1559J. 

293.  Susanna   von  Batern,  seine   Gemahlin  Cverm.    Ufll 
i  1543). 

294.  Ein  ungenannter  Pfalzgraf  im  Ornate. 

295.  Friedrich  lU-,  KuifÖrsI  von  der  Pfalz  Ct  Iö7C). 
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296.  Maria  von  Brandenburg,  dessen  Gemahlin  (verm.  1537, 
(t  1567.) 

297.  Johann  Kasimir,  Pfalzgraf  am  Rhein  (t  1592). 

298.  Ludwig  V.,  Pfalzgraf  und  Kurfürst  (t  1544). 

299.  Friedrich  II.,  sein  Bruder  (t  1556)» 

300.  Ludwig  VI.,  Pfalzgraf  und  Kurfürst  (t  1583). 

301.  Albr echt  IV. ,  Herzog  von  Baiern  (t  1508). 

302.  Anna  von  Braunschweig,  Gemahlin  Herzog  Aibrechls  III., 
seine  Mutler. 

303.  Kunigunde,  Tochter  Kaiser  Friedrichs  IIL ,  seine  Ge- 
mahlin (verm.  1487,  t  1520.  Nr.  135, 136). 

304.  Wilhelm  IV., Herzog  von Baiern-München  (t  1550). 

305.  Jacobäa  von  Baden,  seine  Gemahlin  (verm    1522, 
t  1580). 

306.  Theodor,  der  vorigen  Sohn  (t  1534  als  Kind). 
807.  Ludwig,  Herzog  in  Baiern  zu  Landshut  J 

(tl545),  l  Brüder  Wil- 

308.  Ernst,  Bischof  von  Passau  und  Salz-  L    heims  IV. 
borg  (t  1560),  I 

309.  Wilhelm  V.,  Herzog  in  Baiern  (t  1626). 

310.  Renata  von  Lothringen,  dessen  Gemahlin  (verm.  1568, 
t  1602). 

311.  Albrecht,  Markgraf  von  Brandenburg,  erster  Herzog 
in  Preussen  1525  (t  1568). 

312.  Ulrich,  Herzog  von  Würtemberg  (t  1550). 

313.  Philipp,  Markgraf  von  Baden  (t  1533). 

314.  Elisabeth  von  der  Pfalz,  seine  Gemahlin  (verm.  1503, 

t  1522). 

315.  Philibert,  Markgraf  von  Baden  (t  1569). 

316.  Christoph  (zu  Rodemachern),  sein  Bruder  (tl575). 
817.  Kunigunde  von  Brandenburg,  Gemahlin  des  Mark- 
grafen Carl  von  Baden-Durlach  (verm.  1551,  1 1558). 

318.  Philipp   der  Grossmüthige  ,  Landgraf  von   Hessen 
(t  1567). 

319.  Wilhelm  IV*,  Landgraf  zu  Hessen-Cassel,  sein  Sohn 
(t  1592). 

3  ♦ 
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320.  Sabine  von  Würtemberg,  seine  Gemahlin  (verm.  1566, 
t  1581). 

321.  Ludwig  IV.  (zu  Marburg^  Sohn  Philipps  L  (tl604). 

322.  Hedwig  von  Würlemiberg,  seine  Gemahlin  (venn.  1 563, 
t  1590). 

323.  Philipp  IL,  Landgi*af  ku  Hessen-Rheinfels,  Sohn  Phi- 
lipps L  (t  1583). 

324.  Anna  Elisabeth  v.  der  Pfalz,  seine  Gem.  (venn*l567). 

325.  Georg  der  Fromme,  Landgraf  zu  Hessen* Darmstadt, 
Sohn  Philipps  L  (t  1596)- 

326.  I 

OA^    I  Eine  ungenannte  Herzogin,  von  Liegnitz. 

328.  Wilhelm  von  Nassau-Oranien  (t  1584). 

329.  Philipp  der  Gute,  Horzog  von  Burgund  (t  1467). 

330.  Carl  der  Kühne,  dessen  Sohn  (t  1477). 

331.  Philippe,   Tochter  Herzog   Adolfs  von    Geldern, 
Gemahlin  Renatus  IL  von  Lothringen  (1485). 

332.  Renata  von  ßourbon,  GemahUn  Herzog  Antons  von 
Lothringen  (t  1544)  (verm.  1515). 

333.  Franz  L,  Herzog  von  Lothringen,  der  vorigen  Sohn 

(t  154.5). 

334.  Christine    von  Dänemark,   seine    Gemahlin  (verm. 
1541,  t  1590). 

335.  1  Carl  IL,    Herzog  von  Lothringen,   Sohn  Franzi. 

336.  j     (t  1608). 

337.  Claudia,  Töchter  König  Heinrichs  IL  von  Frankreich, 
dessen  Gemahlin  (t  1577). 

338.  Carl  IL  in  der  Jugend. 

339.  Claudia,  seine  Gemahlin. 

340.  Heinrich,  Herzog  von  Loth-^ 
ringen  (t  1624), 

341.  Antonia  (t  1610), 

342.  Katharina  (t  1648),  \       Kinder  Carls  U., 

343.  Elisabeth  (t  1636),  /  gemalt  im  Jahre  1578. 

344.  Carl,  Bischof  von  Metz  und 
Sirassburg  (t  1607), 

345.  Derselbe  als  Cardinal, 


346 
347 
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>  Heinrich  Herzog  von  Guise  (ermordet  1588). 

348.  } 

349.  (  ^^'"'  Herzog  von  Mayenne  (t  1611). 

350.  Madame  de  Joinville,  verwitwete  von  Guiüe. 

351.  J 

352    (  ^^^''  Herzog  von  Bourbon,  Connelable  (t  1527). 

353*  Ein  junger  Prinz  von  Anj  o  u. 

354.  Prinz  von  Condö. 

355.  Herzog  von  Longueville. 

356.  Herzog  von  Montpensier. 

SavoyeD« 

357.  Amadeus  VIIL,    Herzog    von   Savoyen,    als    Papst 
Felix  V.,  im  päpstlichen  Ornate  (t  1451). 

358.  Amadeus  der  Heilige,  Herzog  (t  1472). 

359.  Philipp  ohne  Land,  Herzog  (t  1497). 

360.  Philibert  II.,  dessen  Sohn  (t  1504,  s.  Nr.  142). 

361.  Margaretha,     Tochter    Kaiser  Maximilians  I.,    des 
vorigen  Gemahlin  (verm.  1501,  1 1580,  s.  Nr.  140). 

362.  Philibert  Emanuel,  gen.  der  Eisenkopf  (t  1580). 

363.  Margaretha,  Königs  Franz  1.  von  Frankreich  Toch- 
ter, seine  Gemahlin  (verm.  1559,  1 1574). 

364.  Carl  Emanuel  L,  der  vorigen  Sohn  (t  1630). 

365.  Carl  III.,  Herzog  von  Savoyen  (t  1558). 

366.  Beatrix  von  Portugal,  seine  Gemahlin  (verm.  1522, 
t  1538). 

367.  Jakob  von  Savoyen,  Herzog  von  Nemours  (t  1585). 

368.  Anna  von  Ferrara,  seine  Gemahlin  (vermählt   1566, 
t   1607). 

369.  Carl  Emanuel  (t  1595),  ) 

370.  Heinrich,  Markgraf  von  Saint-Sorlin  >  Söhne  Jakobs. 
(t  1 632),  ) 

Haus  Mßdici. 

371.  Johann  Bitjci  von  Medici  (t  1429). 

372.  Cosmus  der  Alte  (t  1464),  Sohn  des  Vorigen. 
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373.  Lorenzo  (t  1440),  Joh.  Bicci  v.  Medici  Sohn. 

374.  Peter  (t  1469),      j 

375.  Carl  (t  1492),        /  Söhne  des  Cosmus. 

376.  Johann  (t  1463),  ) 

377.  Lorenzo  der  Prächtige  (t  1494),   \  _,  ,       ^^. 

o^o    1    1-       r         A  *  i4^Q\  i  Peters  Sohne. 

378.  Julian  (ermordet  1478),  ) 

379.  Peter  (t  1504),  1  Lorenzo  des 

380.  Johann,  als  Papst  Leo  X.  (t  1521),     >     Prächtigen 

381.  Julian,  Herzog  zu  Nemours  (tl516\  ]        Söhne. 

382.  Julius,  natürlicher  Sohn  Julians  (Nr.  878),  als  Papst 
Clemens  VIL  (t  1534). 

383.  Hyppolit,  Cardinal,  Julians  (Nr.  381)  Sohn  (t  1535). 

384.  Lorenzo,  Herzog  von ürbino,  Sohn  Peters  (Nr. 379), 
(t  1519). 

385«  Alexander,  erster  Herzog  zu  Florenz  (von  Lorenzo 
ermordet  1537). 

386.  Peter  Franz  von  Medici,  Sohn Lorenzo's  (Nr.373, 
t  um  1470). 

387.  Lorenzo,  dessen  Sohn  (t  1503). 

388.  Julian,  Erzbischof  von  Aix,  des  vorigen  Enkel  (t  1588). 

389.  Johann,  Sohn  des  Peter  Franz  (t  1498). 

390.  Katharina  Sforza,  seine  Gemahlin  (verm.  1497, 
t  1509). 

391.  Johann,  der  vorigen  Sohn  (t  1526). 

392.  Maria  Salviati,   dessen  Gemahlin  (vermählt  1516, 
t  1543). 

393.  CosmusL,  der  Grosse,  erster  Grossherzog  zu  Flo- 
renz (t  1574). 

394.  Eleonora  von  Toledo,  seine  Gemahlin  (verm.  1539, 
t  1562). 

395.  j  Bianca  Capeila,  eine  Venetianerin,  Gemahlin  des 

396.  j     Grossherzogs  Franz  von  Medici  (t  1587). 

397.  Peter,  Sohn  Cosmus  I.  (t  1604). 

398.  Eleonora  von  Villafranca,  seine  Gemahlin* 

399.  Garsias,  Sohn  Cosmus  L  (hingerichtet  1562). 

400.  Ferdinand  L,   Sohn    des  Cosmus,    Cardinal,   dann 
Grossherzog  1587,  (t  1609). 
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401.  Christina,  Tochter  Carls  IL  von  Lothringen,  seine 
Gemahlin  (verm.  1589,  t  1637). 

402.  )  Lucrezia,   Tochter  Cosmus  L,  Gemahrin  Herzogs 

403.  }    Alphons  IL  von  Ferrara  (venn.  1560). 

404.  Isabella,  Gemahlin  des  Herzogs  Paul  J 

Jord.  ürsini  (ermordet  1576),  (     Töchter 

405.  Virginia,  Gemahlin  desHerzogs  Cäsar  C    Cosmus  I. 
von  Modena  (t  1615),  J 

Grossmeisler  vofi  Malta, 

406.  Johann  von  Valetta  (t  1568). 

407.  Don  Fernando,  Grossprior. 


FQrst  von  Albanien. 

408. 
409. 


^    j  Georg  Castriota,  Scanderbeg  (t  1466). 


Päpste. 

410.  Benedict  IV.  (t903). 

411.  Benedict  •  .  . 

412.  Benedict  IX.  (bis  1044). 

413.  HonoriusH.  (t  1130). 

414.  Lucius  IL  (t  1145). 

415.  Clemens  in.(t  1191). 

416.  Alexander  IV.  (t  1261). 

417.  ürbanIV.  (t  1264). 

418.  Clemens  IV.  (t  1268). 

419.  Innocenz  V.  (t  1276). 

420.  Hadrian  V.  (t  1276). 

421.  Nicolaus  IV.  (t  1292). 

422.  Cölestin  V.  (bis  1296). 

423.  Bonifaa  Vm.  (t  1303). 

424.  Clemens  V.(t  1314). 

425.  Johann  XXn.(t  1334). 

426.  Benedict  XIL  (t  1342). 
♦27.  Clemens  VL  (t  1352). 
428.  ürban  V.  (t  1370). 
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429.  Urban  YL  (tl389). 

430.  Gregor  XIL  (1409). 

431.  Alexander  V.  (t  1410). 

432.  Johann  XXIIL  (bis  1415). 

433.  Marlin  Y*  (t  1431). 

434.  Eugen  IV.  (t  1447). 
436.  Nicolaus  V.(t  1455). 

436.  CalixlusIII.  (t  1458). 

437.  Pius  II.  (t  1464). 

438.  Paul  II.  (t  1471). 

439.  SixtusIY.(t  1484). 

440.  Innocenz  VIII.  (t  1492) 

441.  Alexander  VI.  (t  1503). 

442.  Pius  III.  (t  1503). 

443.  Julius  IL  (t  1513). 

444.  Leo  X.  (t  1521). 

445.  Hadrian  VL  (t  1523). 

446.  Clemens  \1L  (t  1584). 

447.  PaulIIL(t  1549). 

448.  Julius  HL  (t  1555). 

449.  Mareen  IL  (t  1555). 

450.  Sylvester  L  (um  330), 

451.  Felix IV.  (t  530). 

Cardinäle  und  andere  Geistlichet 

452.  Der  heilige  Gregor  von  Nazianz  (t  um  390). 

453.  Fra   Giovanni,  Cardinal  von  St.  Jakob. 

454.  Johann,  Cardinal  von  Paris. 

455.  Pietro  Riario,  Cardinal  (t  1474). 

456.  Rudolf,  Erzbischof  von  Carpi. 

457.  Gregor  Cortez,  Cardinal  (t  1548). 

458.  Franz  Sfondrato,  Cardinal  (t  1544). 

459.  Johann  von  Rofa,  CardinaL 

460.  Hieronymus  von  Brindisi,  CardinaL 

461.  Franz  Zabarella,  Cardinal  (t  1417). 

462.  Albertus   Magnus,    Dominikaner    und  berfihmler 
Scholastiker  (t  1280). 
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463.  Der  heil.  Antonius,  Erzbischof  von  Florenz  (tl459), 

464.  Thomas  von  Aquino,  der  berühmteste  Theologe  de» 
Mittelalters  (t  U74). 

465.  Johann  Scotus  Erigena,  Philosoph  und  Theolog 
zu  Oxford  (t  um  883). 

466.  St.  Bernardinus  ab  Aquiiä,  Minorit  (t  1503). 

467.  Der  heil.  Vincenz  Ferrerius,  ein  spanischer  Domi- 
pikaner  (t  1419), 

468.  Die  heilige  Katharina  von  Siena  (t  1380). 

469.  Raimund  Lullus  aus  Mallorca,  Theologe  des  XlII. 
Jahrhunderts. 

470.  Franz  von  Aretino  »interpres  acutissimus /^  Philo* 
löge,  im  XV.  Jahrhundert. 

471.  Ernst,  Herzog  von  Baiern,  Erzbischof  von  Salzburg 
(t  1554). 

472.  Eberhard  von  Stein,  Fürst-Abt  zu  Kempten  (t  1580), 

473.  L  orenz,  Abt  bei  U.  L.  F.  zu  Moskau. 

474.  FraBattista,  Karmeliter  im XVI.  Jahrhundert. 

475.  Bruder  Claus  vom  Felsen  (von  der  Flüe)  aus  Unter- 
walden  (t  1487).  ' 

Gelehrte  und  KQnstler. 

476.  Accursius,  im  XIII.  Jahrhundert , 

477.  Dinus    de  Rossonibus   von  Mu- 
gello  (t  1303), 

478.  Bartolus  de  Alphanis  von  Sas 
soferato  (t  1355), 

479.  ) 
480    l  °®'^'*^  aus  Perugia  (t  1400), 

481.  Paul  de  Castro  (t  1437), 

482.  Ang^lus  de. Castro  (t  1492), 

483.  Alex.  Tartagni  von Imola  (t  1487), 

484.  Jason  Mainus  aus  Pesaro  (t  1519), 

485.  Phil,  De ci US  aus  Mailand  (tl535), 
4«6.  Hieron. Buticellav.PaviaCt  1504), 
487.  Bartolomeo  Cepolla  aus  Verona  i 

(tl474), 


Rechtsgelehrte. 
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488.  Carl  Raini  ans  Reggio  <t  1530), 

489.  Franz  Cartius  (t  1533), 

490.  Alexander  de  Rabe is  y.  Perugia, 

491.  Marianus  ^o&inus  jfin.  aus  Sienaj 
(t  1463), 

492.  Hieronymus'Cagnolo  yonVercelli)  Rechtsgelehrte. 
(t  1561), 

493.  Benedict  von  Piombino, 

494.  Jakob  Alvaroti  v.  Padua(tl453), 

495.  Andr.  AIciatus  (t  1550), 

496.  Franz  Victor  Aretino  (um  1460),, 

497.  Marsilius  Ficinus  von  Florenz,  Philosoph  (t  1499). 

498.  Philipp  Scholarius,  ein  Spanier. 

499.  Nellus  de  S.  Geminiano,  Jurist  (um  1420). 

500.  Andr.  Bafbatia  aus  Hessina,  Rechtslehrer  (um  1460). 

501.  C  i  n  u  s  von  P  i  s  t  o  j  a ,  Rechtslehrer  im  XIV.  Jahrhundert. 

502.  (Prosper)  Farinacius  von  Rom,  Jurist  (t  1618). 
503«  Guido  Cavalcanti,  Dichter  und  Philosoph  zu  Flo- 
renz (t  1300). 

504.  Johann  Aucutus,  ein  Engländer. 

505.  Erasmus  von  Rotterdam  (t  1536). 

506.  Ludwig  Ario8to(tl533). 

507.  Dan  te  Aligheri,  (t  1821). 

508.  Rudgeser,  Düctor  der  Arzneikunde. 

509.  Albrecht  Dürer  (t  1528). 

510.  Tizian  Vecellio  da  Cadore(t  1575). 

511.  Leonardo  da  Vinci  (t  1519). 

512.  Michel  Angelo  Bupnarotti  (t  1563). 

513.  Johann  Asslinger,  Bildhauer. 

514.  Adrian  Wilhart,  Tonkünstler  (Componista). 

515.  Cyprian  di  Roro  (von  Rore),  Tonkünstler  von  He- 
cheln (t  1565). 

516.  Franz  Florus,  Bassist. 

517.  Laura,  Pelrarca*s  Geliebte  (t  1348). 

518.  Franz  Petrarca  (t  1374). 

519.  Dante. 

520.  Job.  Bocaccio  (t  1375). 
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521.  Jacob  Sannasari  (Actius  Sincerus),  von  Neapel« 
Dichter  (t  1530). 

522.  Cesare  Pendasio,  Philosoph. 

523.  Friedrich  Pendasio,  Philosoph  und  Lettore  zu  Bo- 
logna (t  1603\ 

524.  Franz  Floris,  Maler  (tl570.) 

525.  Amerigo  Vespucci  (tum  1504). 

526.  Christoph  Columbus  oder  Colon  (t  1506). 

527.  Franz  Drake  (tl596). 

528.  Hernando  de  Magallanes  (Magellan)  (tl520)^). 

529.  I 

530.  >  Ungenannte  Gelehrte. 

531.  \ 

532.  Johann  Adam  von  Nussdorf,  Propsl  zuOettingen. 
538.  Prior  von  Reichenbaeh. 


534.  Uguccione  Faggiuola,  Feldherr  (t  1319). 

535.  Nicolaus  Piccinino,8iciIianischerFeIdherr(tl446). 

536.  Castruccio  Castracani,  von  Lucca  (t  1328). 

537.  Sforza  von  Cotignola  (t  1424). 

538.  Galeazzo  Maria  Sforza, Herzog v. Mailand (tl  108). 

539.  Ascanio  Sforza,  Graf  von  Sanlafiora  (t  1575). 

540.  Ludwig  Mocenigo,  Doge] 

von  Venedig  (t  1571).  f  Trefflich  gemalt,  wahr- 

541.  Nicias  da  Ponte,Dogevon|  scheinlich  von  der  Hand 
Venedig  (t  1572).  )  Tintoretto's. 

542.  Alexander  Farnese,  Herzog  von  Parma  (t  1592). 

543.  Margaretha  von  Oesterreich,  seine  Mutter  (tl586). 

544.  Johann  Pico  von  Mirandola,  Gelehrter  (t  1494). 

Haus  Gonzaga^). 

545.  Ludwig  oder  Aloisio,  erster  Hauptmann  zu  Mantua 
tt  1360). 


^)  Abgebildet  bei  J.  v.  Tschodi's  Biographie  des  MagaHanes  im  »Weit 

aU/  Zcitschria  für  populäre  Naturkunde,  1854,  Nr.  10-13. 
')  Die  fast  ununterbrochene  Reihe  von  Bildnissen  aus  diesem  Hwn^  kam 
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546.  Margaret  ha(?),  seine  Gemahlin  (eigentlich  Nov.  Ma- 
laspina). 

547.  Guido  Gonzaga,  deren  Sohn  (t  1369) 

548.  Verda  (?),  seine  Gemahlin. 

549.  LudovicolL,  dritter  Hauptmann  zu  Nantua ,  Guido'ä 
Sohn  (t  1382). 

550.  Alda  von  Este,  seine  Gemahlin  (verm.  1356,  tl381). 

551.  Franz  I.,  der  vorigen  Sohn  (t  1407). 

552.  Margaretha   Malatesta,    seine  zweite    Gemahlin 
(verm-  1393,  t  1899). 

553.  Johann  Franz,  deren  Sohn,  ersterMarkgraf  vonMan- 
tua  1433  (t  1444). 

554.  Paula   Malatesta,   seine   Gemahlin  (verm.  1410, 
1 1449;. 

555.  Ludwig  III.,  zweiter  Markgraf  von  Mantua,  Sohn  des 
Johann  Franz  (t  1478). 

556.  Barbara  von  Brandenburg,  seine  Gemahlin  (t  1481). 

557.  Friedrich  I.,    gen.  der  Türke,  Sohn  Ludwigs  III. 
(t  1484). 

558.  Margaretha  von  Baiern,  seine  Gemahlin  (verm.  1463, 
t  1479). 

559.  Franz,  CardinalCt  1483),     \ 

560.  Ludwig,  Bischof  von  Mantua)  Söhne  Ludwigs  III. 
(tl511),  ) 

561.  Franz  IL,  Friedrichs  Sohn ,  letzter  Markgraf  zu  Man. 
tua  (tl519). 

562.  Elisabeth  von  Ferrara,  seine  Gemahlin  (verm*  1490, 
1 1539). 


ohne  Zweifel  durch  des  Erzherzogs  Ferdinand  zweite  Gemahlin,  Anna 
Gonzaga,  Tochter  Herzog  Wilhelms  von  Mantua  (verm.  1582)yindie 
Sammlung.  Der  Umstand ,  dass  die  Linien  nur  bis  circa  1590  geführt 
sind ,  und  die  Schriftzüge  der  rückwärts  aufgeschriebenen  Namen  be- 
stätigen diese  Annahme.  Die  Porträte  sind  fast  alle  von  der  Eland  eines 
ausgezeichneten  Künstlers,  sehr  lebendig  und  sprechend,  oft  nur  geist- 
reich skizzirt;  besonders  gilt  diess  von  den  Bildnissen  gleichzeitiger 
Personen  (zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts) ,  deren  Lebenswahrheit  be- 
zeugty  dass  sie  unmittelbar  nach  dem  Leben  gemalt  sind. 
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568.  S igmund, Cardinal (t  1525),)      ^ 

564.  Johanna  1525),  j  ^ö*^»^  Friedrichs  I. 

565.  Laura  von  Bcntivöglio,  Johanns  Gemahlin Cverm* 
1493,  t  1525). 

566.  Galeazzo,  Johanns  Sohn  (t  1573). 

567.  Friedrich  IL,  Sohn  Franz  II. ,  erster  Herzog  von 
Manlua  (t  1540)- 

568.  Margaretha  vonMontferrat,  seine  Gemahlin  (verm. 
1531,  1 1566). 

569.  Livia,  Nonne  zu  S^-  Paola  \ 

(tl569),  [  Töchter  Franz  U. 

570.  Hippolyta,Nonne(tl570),  ) 

571.  Ludwig,  Friedrichs  IL  Sohn,  Herzog  von  Nevers 
(t  1595). 

572.  Henriette  von  Clev^,  seine  Gemahlin  (verm.  1566, 
t  1601). 

573.  Friedrich  ,  Bischof  vonMantua  und  Cardinal,  Herzog 
Friedrichs  IL  Sohn  (t  1565). 

574.  Vincenz,  Herzog  Wilhelms  Sohn,  Enkel  Friedrichs  IL, 
Herzog  von  Mantua  und  Monferrat  (t  1612). 

575.  H  a  r  g  a  r  e  t  h  a,  Herzog  Alexanders  von  Parma  Tochter, 
seine  Gemahlin,  1581 — 1583. 

576.  Margaretha,  Herzog  Vincenzens  Schwester,  an  AI- 
fons  IL  von  Ferrara  verm.  1579  (t  1618). 

577.  Ferdinand  Gonzaga,  Herzog  von  Arriano,  Sohn  des 
Herzogs  Franz  IL  (Nr.  561),  Stifter  der  herzoglichen  Linie  von 
Guastalla  aus  dem  Hause  Gonzaga  (t  1557). 

578.  Isabella  von  Capua,  Ferdinands  von Molfetta Tochter, 
seine  Gemahlin  (t  1669). 

579.  Cäsar  L,  Herzog  von  Amalfi 
(tl676),   , 

580.  An  d  r  e  a  s,  Markgraf  von  Spec- 

chia(tl586),  \  a-u     i^    a-      a 

'Qi    17  n     I-    w+lR/:Ä^       )  Sohne Ferdmands^ 

i>81.  Franz,  Cardinal  (t  1566), 

582.  Johann  Vincenz,  Cardinal 

(tl591),  :       . 

683.  actaviM  (t  1583), 
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584.  Isabella  von  Correg^o, Gemahlin  des  Oetavios. 

585.  Ferdinand  IL,   Ffirst  zu 

Guastalla  (t  1630),  \  w  t      r- 

586.  Margare  tha,  Gemahlin  des  ^  ^^^^^^  ^^^^' 
Vespasian  Gonzaga  (Nr.  600), 

587.  Herkules,  Octavs  Sohn. 

588.  Johann  Franz  Gonzaga,  Sohn  des  Harkgrafen  Lud- 
wig IIL  (Nr.  555),  Stifter  der  Linie  zu  Sabbionetta  und  Boz- 
zolo  et  1496). 

589.  Antonia  delBalzo,  seine  Gemahlin  (tl538). 

590.  Ludwig  L^  Herzog  zu  Sabbionetla,  des  vorigen  Sohn 
(t  1540). 

591.  Francisca  vonFiesco,  seine  Gemahlin  (tl497). 

592.  Friedrich,  Herr  zu Bozzolo 
(t  1527), 

593.  Pyrrhus,  Herr  zuGazzuoIo  ^'^^'*«'^"  Franzens  Söhne, 
(t  1629), 

594.  Camilla  von  Bentivoglio,  des  vorigen  Gemahlin 
(t  1629). 

595*  Johann  Franz,  gen«  Cag-  j 
nino,  Herzog  zu  Sabbionetta  (t  1539),    V  Ludwigs  (Nr.  590) 

596.  )  Ludwig  IL,  Rodomonte  I  Söhne. 

597.  )  (t  1532),  I 

598.  Isabella  Colonna,  des  letzteren  Gemahlin  (1531, 
t  1570). 

599.  Pyrrhus,  Cardinal,  Ludwigs  L  Sohn  (t  1529). 

600.  Vespasian  Gonzaga,  Ludwig  Rodomonte's  Sohn 
(t  1591). 

601.  Anna  von  Arragonien,  seine  zweite  Gemahlin  (1564, 
t  1567). 

602.  Hargaretha  Gonzaga  (Nr.  586),  seine  dritte  Ge- 
mahlin (1582,  t  1628). 

603.  Ludwig,  Vespasians  Sohn  (t  1580). 

604.  Carl,  Graf  von  Gazzuolo,  des  Pyrrhus  (Nr.  593)  Sohn 

(t  1555). 

605.  Emilia  Gonzaga,  dessen  Gemahlin  (t  1573). 

606.  Friedrich,  Carls  Bruder  (t  1570). 


\  Söhne  Carls  fNr.  604). 


(>07.  Lucretia,  seine  Gcmalilin. 

608.  Carl,  Friedrichs  Sohn. 

609.  Julius  Cäsar,  Grafzu  Boz-' 
zolo  (t  1609), 

610.  Ferdinand  (t  1605), 

611.  Pyrrhus,  kaiecrl>   General,  | 

612.  Scipio,  CardinaUt  1593), 

613.  Rudoir  Gonzaga,  Sohn  des  Markgrafen  Ludwig  111- 
(Nr.  555),  Stifter  der  Linie  Castiglione  Ct  1495). 

6)4.  Katharina  Pica  von  Hirandola,  seine  zweite  Ge- 
mahlin (t  1485), 

615,  Aloisio  oder  Ludwig,  des  vorigen  Sohn  (t  1548). 

616.  Katharina  AnguissoU,  seine  Gemahlin  (t  1550). 

617.  Ferdinand,  ersterMarkgraf  von Casligiione,  der  vori- 
gen Sohn  (t  1586). 

618.  Martha  Tana,  seine  Gemahlin  (1566,  i  1605). 

619.  Aloisius  der  Heilige,  Ferdinands  Sohn  (geb.1568, 
t  1591). 

620.  Rudoir,  Markgraf  zu  Castiglione,  Bruder  des  vorigen 
(ermordet  1593). 

621.  Alfons  Cermordel  1591),       1 

622.  Horazio,  MarifgrafvonSol-  Söhne  Aloi8io's(Nr615). 
ferino  Ctl589),  ] 

623.  Paula  Marlinenga,  des  lelzlercn  Gemahlin. 

624.  Johann  Franz,  Markgrafvon  Luzzara  (i  1524), 

625.  Katharina  Pallavicini,  dessen  Gemahlin. 

626.  Rudolf,  Markgrafvon  Luzzara ,    des    vorigen  Sohn 
li  nm  1553). 

627.  Elisabctli  Gonzaga,   seine  Gemahlin. 

628.  Alois,  Rudolfs  Sohn  Cermordel  1570), 

629.  Diana  Pecoroni,  dessen  Gemahlin. 

630.  Maximilian,  Markgrafvon  Luüzara,  Sohn  desJohann 
Franz  (Nr.  624,  tl578). 

631.  Kalharina  Colonna,  dessen  Gemahlin. 

632.  Prosper,  sein  Sohn  (t  1614). 

633.  Isabclla  Gonzaga,  dessen  Gemahlin  (1576). 
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634.  Marc  Anton,  Bischof  von  Cäsale,  Maximilians  Sobn 

(t  1592). 

635.  Rudolf,  i 

636.  Friedrich,       >  Kinder  des  Alois  (Nr.  628). 

637.  AIoisia,Nonhe, ; 

638.  Alexander   Gonzaga,   Harchese  del    Vescovado, 
Enkel  Friedrichs  (Nr.  557,  t  1527). 

639.  Hippolyta  Sforza,  seine  Gemahlin. 

640.  Franz,  Johanns  Sohn,  des  vorigen  Bruder  (t  15123). 

641.  Maximilian,  Alexanders  Sohn  (i  1569). 

642.  Pofzia   Gonzaga  von   Novellara,    des  vorigen 

Gemahlin. 

643.  Sigmund  Gonzaga,  Harchese  del  Vescovado  (t  1530). 

644.  Antonia  Pallavicini,  seine  Gemahlin. 

645.  Lavinia  Rangona,  Gemahlin  Sigmunds  Ih  (1547). 

646.  CarUt  1614), 

647.  Jordan   (t  1614),   ^    ^.  ,   „   ^  , 

648.  Guido  (t  1607),     /   Sigmunds  IL  Söhne. 

649.  Fulvio  (t  1615), 

650.  Franz  Gonzaga,  Franciscaner General. 

651.  Emilie  Gonzaga,  Nonne. 

652.  Julia  Gongaza. 

653.  Eine  Nonne  aus  dem  Hause  Gonzaga. 

654.  Eines  ungenannten  Gonzaga  Gemahlin. 

Haus  UrbinoO« 

655.  Odo  Anton  von  Montefeltro,  Fürst  von  Urbiuo 
(ermordet  1444). 

656.  Guidobald  von  Montefeltro,  Herzog  von  Urbino 
et  1508). 

657.  Franz  Maria  I    von  Ruvere-Montefeltro,  Her- 
zog von  Urbino  (t  1538). 

658.  Guidobald,  sein  Sohn  (t  1574). 

659.  Franz  Maria  IL,  des  vorigen  Sohn  (t  1631). 

660.  Eine  ungenannte  Fürstin  von  Urbino. 

^)  Die  sechs  Porträte  der  Fürsten  dieses  Hauses  zeigen  die  grosste  Praci- 
sion  und  Nettigkeit  der  Ausführung. 
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Orientalische  Herrscher. 

661.  Sultan  Orchan  I.  (t  1358). 

662.  Murad  (Amurath)  I. ,  Eroberer  von  Adrianopel  1360 
(t  1389). 

663.  ) 

664    (  ß^j^sid?  ^J^^Söß  Sohn  (t  1402). 

665..  Mohammed  L,  des  vorigen  Sohn  (t*  1422). 

666.  Murad  II.  (»Varnensi  acie  viclor/  1 1451). 

667.  Mohammed  II.  Ci>Conslantinopolis  expugnalor,*^  1 453), 
des  vorigen  Sohn  (t  1481). 

668.  Irene,  seine  Gemahlin. 

669.  Selim  L,  Enkel  des  vorigen  (t  1520). 

670.  Suleiman  IL,  Selims  Sohn  (t  1566  vorSigeth). 

671.  Rosa  (Roxelane),    )  „ 

672.  Dumelia  (Silgir),  i  ^™"«»  Suleimans  II. 

673.  I  Mehmed  Sokolowitsch,  dessen  Grosswesir  (er- 

674.  (  mordet  1579). 

675.  Chaireddin  Barbarossa,   König  von  Algier  und 
Tunis  CH547). 

676.  Kaitbai,  Sultan  der  Mammeluken  in  Egypten. 

677.  Kanssu  Guru,  Bey  von  Egypten. 

678.  Ajas,  Aga. 

679.  Aichitrof,  König  derAethiopier. 

680.  Mulay  Hassan,  König  von  Tunis  (t  1550). 

681.  1 

682    1  Scherif,  König  von  Mauretanien. 

683.  Atanadi  Dingil  (»vulgo Preteianes  apellalus^O? König 
von  Abyssinien  (t  1540). 

684.  Sultan  Saladin  (t  1193). 

685.  Artaxerxes,  König  von  Persien. 

686.  Ismaell.  Sophi,  Schah  von  Persien  (t  1 524). 

687.  Thamas,  dessen  Sohn  Ctl576). 

688.  )  TimurChan  (Tamerlan),  »Tartarorum  imperalor, 

689.  )   Orienlis  terror»  (t  1415). 

690.  Aveida,  Fürst  der  Walachei. 

691.  Gualterus,  Herzog  von  Athen. 

Sacken,  Ambr.  Samml.  n.  4 
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ItalieDische )  deutsche^  französische^  spanische  und  englische 

Fürsten  ond  Feldherren. 

692.  Magnus  Canis  (Can  Grande  della  Scala),  von  Verona 
(t  1329). 

693.  CanSignorio  deUa  Scala  (t  1375). 

694.  Can  Grande  della  Scala. 

695.  Can  Grande  II.  della  Scala  (ermordet  1359)*). 

696.  Pandulf  Petrucci,  Tyrann  von Siena  (um  14 50). 

697.  Franz  Carmagnola,  Feldherr  der  Mailänder,  dann 
der  Venetianer  (enthauptet  1422). 

698.  Bartolomeo  Liviano,  Feldherr  (t  1515). 

699.  Erasmus  Gattamelata  von  Narni,  venetianischer 
Feldherr  (t  1441). 

700.  Braccio  aus  Perugia,  Feldherr  (t  1424). 

^^^'  }  Bartolomeo  Coglione,  Feldherr  (t  1475). 

702.  ^  ^  ' 

703.  Johann  H.  Bentivoglio  (t  1508). 

704.  Nero  Capone. 

705.  Cornelio  Bentivoglio,  aus  Bologna  (t  um  1568). 

706.  Guido  Bentivoglio  (t  1569). 

707.  Andreas  Doria, Fürst  von  Meia  (t  1560). 

708.  Johann  Baptist  Doria. 

709.  Johanna,  dessen  Gemahlin. 

710.  Ein  ungenannter  Doria. 

711.  Anton  Doria  (um  1570). 

712.  Filippino  Doria  (»Saxicobar.  Comes,**  t  um  1528). 

713.  Johann  Andreas  Doria,  Sohn  des  Janettino(t  1606). 

714.  Johann  Ludwig  Fiesco  (t  1547). 

715.  Virginio  Ursini,  Herzog  von  Bracciano  (um  1588). 

JJJ-  \  Niclas  ürsini,  Graf  von  Peligliano  (t  1509). 
718.  Camillo  ürsini,  päpstlicher  Feldherr  (t  1550). 


*)  Diese  vier  Bildnisse  sind  abgebildet  bei  Li  tta,  Famiglie  cclcbri  italiane, 
Scaligcri,  Fase.  11. 
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719.  )  Johann  Jacob  Trivulzi,  Marschall  von  Frank- 

720.  j  reichet  1518). 

721.  } 

722    i  P^*^^  Strozzi,  Marschall  von  Frankreich  (t  1558). 

723.  Philipp  Slrozzi,  sein  Sohn  (t  1583). 

724.  Johann  Jacob  vonMedici,  Markgraf  von  Marigliano 
t  1555). 

725.  Cäsar  Borgia,  Herr  von  Valentinois  (t  1507). 

726.  Astor  Baglioni,  aus  Perugia  (t  1571). 

727.  Gabriel  5  erb  eil  oni,  aus  Mailand  (t  1579). 

728.  Prosper  Colonna  (tl524). 

729.  Marc  Anton  Colonna,  d.  ä.  (tl522). 

730.  Cavalier  Lisca. 

731.  Melchior  Michieli,  venetianischer  Feldherr  (t  um 
1570). 

732.  Augustin  Barbarigo,  venelian.  Seeheld  (t  1571). 

733.  Jacob  Soranzo,  ProcuralorvonS. Marco  (tum  1580). 
^Wahrscheinlich  von  Tinloretto  gemalt.) 

734.  Chiappin  Vitelli  (um  1560). 

735.  Janus  Fregoso,  Herzog  von  Genua  (t  1537). 

736.  Galeazzo  Fregoso,  Graf  von  Murclo  (tum  1600). 

737.  Auguslin  Graf  de' Giusti. 

738.  Isabella  Gräfin  Bevilaqua,  geb.de' Giusti. 

739.  Graf  Mario  Bevilaqua. 

740.  Gräfin  Laura  Bevilaqua,  Gemahlin  des  Grafen  Jo- 
hann Franz  von  Nogarola. 

741.  Leonhard  Graf  Nogarola. 

742.  Ferdinand  Graf  von  Nogarola  Ct  1590).  . 

743.  Curio  Bolderi. 

744.  Ginevra  Marquise  von  Malaspina. 

745.  Camillo  de'  Pellegrini  von  Capua,   Dichter  (um 
1 590), 

746.  Friedrich  Graf  Serego. 

747.  Gräfin  Virginia  Serego,  Ludwig  Capodelista's  Ge- 
mahlin. 

748.  Magdalena  Gräfin  della  Torre. 

749.  Marc  Anton>da  Monte. 

4  * 


750.  Stefano  Giuliar,  Conte  Palarino. 
75 i.  Graf  Alexander  Ponipejo. 

752.  Rillei-Theobaia  Langnoli. 

753.  Creusa  Gräfin  von  Canosaa  (»de  Conle  Coslanci"). 

754.  Principcssa  de  Stampis. 

755.  Guido  Petra malensJB,  Bischof  von  Arezzo. 

756.  Cardinal  Bessarion  (t  1473). 

757.  Cardinal  Pietro  Bembo  (t  1547). 

758.  Johann  Franz  von  Castiglione,  Cardinal  (tl568). 

759.  Pompejo  Colonna,  Cardinal  (tl532). 

760.  Cardinal  Pa  che  CO  (Franz  t  1579,  Pelert  1560). 

761.  CardinalSadoletlo,  Erzbischof  v.CarpentrasC+ISJ?). 

762.  Ein  ungenannter  Patriarch. 

763.  Luca  Spinola  von  Genua. 
764. 
765. 
766, 


I  Ferdinand  Gonsaivus  de  CorJovaCt  1515), 


I  Ferdinand  AvaloSiMarcIiesevonPescara  ^^1025). 

768.  Alfona  Avalos,  Marchese  del  Guasto  Ctl546). 

769.  Peter  von  Navarra,  Admiral  von  Spanien  (»inven- 
lor  delle  niine,"  1 1528). 

770.  Ferdinand  Cortez  ltl554). 

771.  Ferdinand  Alvarez  von  Toledo,  Herzog  von  Albi 
(t  1582). 

772.  Pippo,  Spano. 

773.  1 

yj^    /  Anton  von  Leiva  (Ti536). 

775.  N.  Verdugo  (wahrscheinlich  Franz,  f  1595). 

776.  Nicolaus  Perrenol,   Herr  von  Granvella  ,   d.  i. 
(t  1550). 

777.  Anlon  Perrenol  von  Granvella,  d.j.,CardinaiCt  1586). 

778.  Jacob  von  Ems  zu  derHohenema,  »Ritter, Kunig 
Ludwig!  zu  Frankreich  Obrister  vber  8000  Landsknecht"  (tl512}. 

779.  Marx  Sittich  von  Ems,  Fcldoberat  (t  1533). 

780.  Helenavon  Freiberg,  seine  Gemahlin. 

781.  Wolf  Dietrichvon  Hohenema  (tl6S6). 

782.  Clara  von  Medici,  dessen  Gemahlin. 
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783.  Jacob  Hannibal,  Graf  von  Hnhenems(t  1587). 

784.  Horlensia  Borroineo,  seine  Gemahlin. 

785.  Wandelbar,  GraQn  von  Stauffen. 

786.  Barbara,        i 

787.  Justina,        '  Freiinnen  von  Slauffen. 

788.  Anna  Maria,i 

789.  Friedrich  Graf  von  Zollern,  Biscbof  von  Aug;sburg. 

790.  Margaretha,  Markgräfin  von  Baden,  Gi-mahlin  des 
Grafen  Johann  von  Oellingen. 

791.  Moriz  Graf  zu  Ortenburg  (t  1551). 

792.  (Johann)  Heinrich  Graf  zu  Orlenburg. 

793.  Hugo  Graf  von  Montforl  (1550). 

794.  Graf  von  Arenberg,  im  Toisonornalc. 

795.  Wolfgang;   Freiherr  von   Haxelrain,   aus  Baiern 
(tlSfil). 

796.  Georg  Ilsung,  Herr  zuTratzberg  in  Tirol,  kaiserl. 
Oberst  und  ßalh  (tl580). 

797.  Anna  von  Lobly,  dessen  Gemahlin. 

798.  Conrad  von  Bemelberg,  Feldhauptmann  (t  1567). 

799.  Jacob  Khuen,  Maximilians H,  Kammer-Präsident,  um 
1570. 

800.  Johann  Jacob  von  Fu^ger,  SliCler  der  Linie  Pftrth 
(t  1575). 

SOI.  Barbara  Gräfin  von  Helfenstein,  Anton  Fuggers 
ersle  Gemahlin  Ctl605). 

802.  Johann  von  ßechberg. 

803.  Wilhelm  Schürf,  Ritler. 

804.  Ursula  von  Weix,  aus  Baiern. 

805.  Ein  Poplin  CPoppel,  eine  tiroijache Familie)  von  Lob- 
kobitz. 

806.  Eine  von  Biberstein. 

807.  Georg  von  Freundsberg  (f  1528). 

808.  Hans  Fernberger  von  Auer,  Stadt-Commandant  in 
Wien(t  1S84). 

809.  Jobsl  Joseph  Graf  von  Thurn  und  Valsassina 
(t  1589), 

810.  Joh.  Bapt.  Freiherr  V,  Thurn  und  Taxis  Ct  »588). 
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811.  Herbert  Freiherr  zu  Allersberg,  Landesverwallcr 
inKram(tl618). 

812.  Andreas  Teufel  Freiherr v.  Guntersdorf  (t  1592). 

813.  Hans  Rueber  Freiherr  v.  Püchsendarf  und  Gra- 
fenwert (t  1580). 

814.  Adrian  v.  Sittichhausen. 

815.  Ferdinand  V.  Sittichhausen,  ein  Kind. 

816.  Lazarus  Schwendi  v.  Hohenlandsberg,  Feld- 
oberst (tl584). 

817.  Gustav  Graf  V.  Hörn  (tl659). 

818.  Der  Trabanten-Hauptmann  Wrchota. 

819.  Johann  Graf  v.  Zrinyi,  Bischof  v. Zagrab  (tl542). 

820.  Gasto  V.  Foix,  französischer  General  (t  1512). 

821.  Caspar  v.  Coligny,  Admiral  von  Frankreich  (t  1572). 

822.  Michel   de  l'Hospital,   Grosskanzler  v.  Frankreich 
(t  1573). 

823. — 825.  Annas  v.  Montmoreficy,   Gross-Connetable 
v.  Frankreich  (t  1567). 

826.  I  Franz  V.  Montmorency,  Marschall  v.  Frankreich 

827.  I    (t  15,79). 

828.  Madame  Diane,  Herzogin  v.  Chastelroux ,  verwilwele 
Montraorenci,  eine  natürliche  Tochter  König  Heinrichs  H. 

829.  V 

g^   /  Heinrich  Montmorency,  Herrv.Anville(tl614). 

831.  Ein  ungenannter  Admiral  von  Frankreich. 

832.  Gabriel  de  Lorge,   Graf  von  Montgomery  (hinge- 
richtet 1574). 

833.  Franz  v.  Coligny,  Herr  vonAndelot,  um  1560. 

834.  Artus  Gouffier,  Herr v. Boisy,  Grand-Maitrc(t  1519). 

835.  Artus  de  Cosse,  Marschall  von  Frankreich  (t  1582). 

836.  Herr  de  Roche focauld  (wahrscheinlich  Franz  IIL, 
ermordet  1572). 

837.  Roger  von  Bellegarde,  Marschall  von  Frankreich 

(tl579). 

838.  »Dominus  de  Tillinge.''  (Vielleicht  Johann  de  Tillet, 
französischer  Geschichtschreiber,  tl570). 

839.  Jacob  v.  Albon,  Marschall  von  St.  Andre  (t  1562). 
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840.  Marschall  von  Brissac,  Bruder  des  Artus  de  Gösse 
(Nr.  835,  t  1563). 

841.  Bertram  du  Guesclin,  Connetable  von  Frankreich 
(t  1380). 

842.  Anton  Perrenot,  Bischof  von  Arras  (S.Nr.  777). 

843.  Franz,  Cardinal  von  TournayCt  1562). 

844.  »Le  S.  Robert  Doudeleaj  comte  de  Lecester,  chevallier 
de  r  Ordre  d'Angleterre'*  (t  1588). 

845.  »Le  S.  Gauthier  Bau II e  Chevallier,  premier  Mignon  de 
la  Reine  d'Angleterre.*^  (Sir  Walter  Raleigh,  hingerichtet  161 8.) 

846.  Philipp,  Landgraf  von  Hessen. 

847.  Männliches  Porträt  mit  der  Aufschrift :  Imago  ROSL 

848.  Stephan  Bäthory,  König  von  Polen  (t  1586). 

849.  Eleonora,  Tochter  König  Philipps  des  Schönen,  Ge- 
mahlin Franz  L  von  Frankreich.  (Vgl.  Nr.  147.) 

850.  Gottfried   von   Bouillon,  König   von  Jerusalem 
(t  1100). 

851.  Der  heiL  Laurentius  (non  martyr). 

852.  Albrecht  IIL  mit  dem  Zopfe,  Herzog  von  Oesler- 
reich  (t  1395). 

853.  Männliches  Porträt  mit  der  Aufschrift:  Aetatis  suae 
LXIL  1587.  V.  F.  P. 

854.  Herzog  Anton  von  Lothringen  (t  1544). 

855  —  897.  Porträte  unbekannter  Personen,  ohne  Aufschrift. 
898.  Ein  Graf  aus  München,  dessen  Gesicht  ganz  behaart  ist. 
899  —  901.  Seine  Frau  und  zwei  Kinder. 

902.  Der  grosse  Polak. 

903.  Der  Bauer  Gre  ...  mit  langem  Barte  und  Zopf. 

904.  Der  Zwerg  Peter. 

905.  Elisabeth,  Stulta, 

906.  Gabele, 

907.  Toffel,  )  Narren. 

908.  Eindl, 

909.  Hanns  Lofler, 

910.  Jörg  von  Rot. 

911.  Ein  Schenk. 


912.  Amalitliii  Augustana. 

Die  bisher  beschriebenen   Bildnisse  sind  alle  von  gleicht 
Grösse ;  die  folgenden,  1 69  an  der  Zahl,  sind  in  Format  und  Aoi 
fühning  verschieden,  meist  im  XVII.  Jahrh,  gefertigt,  von  unglefi 
chem  Kunstwcrlh.  Einige  verralhen  die  Hand  vorzüglicher  Meistert 
so  sind  zwei  kleine,  scheibenrunde  unzweifelhaft  von  Hans 
bein  d.  j.  Esisl  ein  Mann  mit  Bart,  schwarzem  Biret  und  rolheli^ 
Kleide,  auf  dem  die  Buchstaben  H.  B.  gestickt  sind,   im  Fel(l| 
steht :  Etatis  sitae-  30.  Anno  1534,  und  dessen  Frau  in  bürget 
lieber  Kleidung  mit  weisser  Haube :  Elatis  suae.  2S-  Anno  iÖSdM 
mit  wunderbarer  Zartheit  und  Empfindung  gemalt.  Andere  diese 
Bildchen  gehören  der  niederländischen  Schule  (des   van  Dycl 
Terburg  u.a.)  an,  einige  sind  von  Gottfried  Kneller  Ctl728)j 
dagegen  zeigen  manche  wieder  eine  sehr  mangelhafte  und  sch^ 
I  er  massige  Ausführung. 

Folgende  lassen  sich  näher  bestimmen: 

*914.  Frideric  Wilhelme,  IP^  Elect.  de  Brande- 
boiirg.  Anno  1893. 

*91.').  Frideric  IlL,  12"^  Electeur  de  Brandebonrg, 
Anno  1695. 

*9iri,  Sophie  Charlotte ,  Elect.  de  Brandebourg,  nie\ 
Princesse  de  Bru.  Luneb.  aeconde  femme  de  Fri.  5""  Elee- 1 
teur.  1695- 

•917.  Jean,  4'"'  Elect.  1697. 

*918,  Elisabeth,  Princesse  royale  de  Danne?nark^ 
espouse  de  Joachim  J.  sixUme  Elect.  de  Brandebourg. 

*919.  Catherine,   duchesse  de  Cuslrint   espouse  i 
Joachim  Frideric  5™'  Elect.  de  Brandebourg. 

Diese  sechs  Porh'äte  sind  zufolge  der  Aufschriften  von  del 
Freres  Hicaul  les  jeunes  sehr  nett  in  Wasserfarben  gemall, 
halber  Figur  und  von  gleicher  Grösse,  7  Zoll  hoch,  4  Zoll  breil 

*928.  Maria  Anna,  Tochter  Kaiser  Ferdinands  HI.,  C 
mahiin  König  Philipps  IV.  von  Spanien  <t  1696). 

936.  Rudolf  H.  et  1612),       J 

937.  Ernst  (t  1595),  (  Sühne  Kais.  Maximilians  | 
93S.  Albert  (t  1621),            /  als  Knaben. 
939.  WenzesIausCtiäS?),  ] 
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940.  Don  Carlos,  Infant  von  Spanien,  Sohn  Philipps  II. 
(gelödtet  1568). 

♦942.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  (t  1662),  gehar- 
nischt. Auf  Kupfer.  . 

945.  Heinrich  IL,  König  von  Frankreich  (t  1559).  — 
Miniatur. 

946.  Katharina  von  Medici,  dessen  Gemahlin  (verm. 
1533,  t  1589). 

♦948.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm. 

♦949.  Erzherzog  Ferdinand  Carl  von  Tirol  Ct  1662).— 

Aquarell. 

950.  Kaiser  Carl  V.,  jung. 

951.  Derselbe,  alt.  —  Aquarell. 

♦952.  Markgraf  Carl  von  Burgau  (t  1618). 
953.  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol. 
♦954.  Erzherzog  Maximilian  der  Deutschmeister. 
♦955.  Markgraf  Carl  von  Burgau. 
♦956.  Sibylla  von  Jülich,  dessen  Gemahlin  (verm.  1601, 
t  1628). 

♦957.  Jakob  IL,  König  von  England  (t  1701). 

♦958.  Dessen  Gemahlin. 

♦961.  S.  Walter  Raleigh. 

♦965.  Philipp  lY.,  König  von  Spanien. 

(Die  vorigen  sechs  Porträte  sind  in  Wasserfarben  gemalt.) 

♦967.  Erzherzogin  Claudia  von  TiroL 

♦969.  Erzherzog  L  e  0  p  0 1  d  von  TiroL 

970.  Franz  Drake  {aetatis  suae.  42.  Anno  Dni.  158 D. 

+  1074.  b  Kaiser  Matthias. 

+ 1074.  c  Erzherzog  Leopold  V.  von  TiroL 

-M074.d  Claudia  vonMedici,  dessen  Gemahlin. 

HerzoTvon  £aT'''"'  !  \  Wasserfarben^gemalt  v^^^ 
+  1081.  Thecla.  I    Josephme  Dornfeld,  1812. 

Ausser  diesen  Porträten  in  kleinem  Formate  finden  sich  in 

diesem  Zimmer  noch  folgende  grössere  Bildnisse : 

♦51.  Brustbild  des  Papstes  Alexander  VII.  (tl667).— 

Lebensgr, 


52,  Philippine,  gult.  Weiser,  des  Erzherzogs  Fcnlitin 
erste  Gemahlin  (t  1580),  auf  dem  ParaJebelle  liegend.  —  Galt 
Fig.  Lbgr. 

53.  Papst  Julius  ni.  (+ ISöfl).— Brustb.  Lbgr. 

öl.  Brustbild  einer  Frau  mit  hohem  Kopfputze,  eine  Perl» 
schnür  um  den  Hals.  (Annn  von  Mantuul  des  Erzherzogs  Fen 
nand  zweite  Gemahlin).  —  Lbgr, 

62.  Porträt  eines  unbekannten  Mannes  in  einem  Kleide  r 
GoIdstoIT,  eine  schwarze  Mütze  auf  dem  Kopfe,  in  der  Hand  dn 
Zettel  mil  der  Aufschrift:  ID  EST.  Von  Vinc.  Catena.- 
Lbgr.  Holz. 

63.  Brustbild  eines  älteren  Mannes  ohne  Bnrl,  in  einem  Pel 
rock,  in  der  rechten  Hand  ein  Blümuhen  haltend. —  Lbgr.  Auf  Hoi 
Von  Joh.  Schorcl.  Trefflich. 

64.  Eine  junge  Fürstin  in  schwarzem  Kleide,  mit  einem  Pi 
lengehänge.  —  Brustb.  Lbgr. 

'es.  Augustin    Pelegrint   da  Mori,   Geheimschrcil 
des  Erzherzogs  Ferdinand  Carl  von  Tirol.  Zufolge  der  Aufsei 
V.  J.  1657  in  seinem  57.  Lebensjahre.   Von  der  Hand  eines  tücl 
tigen,  ilalienischen  Künstlers.  —  Brustb.  Lbgr. 

*66.  Louise  Charlotte,  Tochter  des  Fürsten  Bogisli 
von  Rodzivil,  Gemahlin  des  Pfalzgrafen  Carl  Pln'lipp  Ct  1^91 

—  Kniest.  Lbgr. 

67.  Eine  junge  Fürstin  als  Heilige ,  in  rotbsammlenem  Kleid 
auf  dessen  Saum  ein  C  erscheint;  das  Halsgesclimeide  eulhi 
mehrere  Male  den  Buchslaben  K.  —  Brustb.  H.  Lbgr.  Auf  Hol 
Von  Christoph  Amberger;  sehr  lebendig  und  von  der  fei 
sten  Empßndung. 

65.  Brustbild  eines  Mädchens  in  grauem  Kleide,  auf  d< 
Halsschmucke:  H.  V. —  V»  Lbgr.  Auf  Holz.  Oberdeutsche  Schul 
fast  ohne  Schatten  gemalt. 

69.  Ein  Herzog  von   Ferrara  in  schwarzem  Kleide. 
H.Lbgr.  Auf  Holz. 

70.  Brustbild  eines    Mädchens    mit  weissem   Schleier. 
%  Lbgr.  Auf  Holz.  Alldeutsch. 

71.  Brustbild  eines  unbärligen,  schwarz  gekleideten  Mannet 

—  'A  Lbgr.  Auf  Holz.  Von  Giovanni  B tUin i.  Vorlrefflich. 
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72.  Eine  vornthme  Kniii  in  der  Trachl  des  XVIIl.  J<ilirlmn- 
derts.  —  Sehr  gut  gemalt.  Kniest.  Lb^r. 

73.  Carl  V,  (?)  als  Knabe,  im  gereiften  Harniticli ,  auf  dem 
Kopfe  eine  rollie  Mülze.  —  Deulscli,  in  scIialteRioscr  Manier. 
H.  Fig.  Ll)gr.  Auf  Holz. 

74.  Ein  junger  Prinz,  wahrscheinlich  aus  dem  Hause  Medici. 

—  Bruslb.  Lbgi'. 

75.  Der  englische  Kanzler  Thomas  Morua  (enthauptet 
1535),  im  Pelzmantel,  ein  rolhes  Kreuz  auf  der  Brust,  in  der 
Hand  eine  Uhr.  —  H.  Fig.  Lbgr.  Auf  Holz.  Aus  der  Schule  des 
H.  Holbein. 

76.  Dessen  Gemahlin  in  einem  rothen,  gnldbeaelzten  Kleide. 
Gegenstück  des  vorigen.  Beide  gut  gemall,  aber  slark  restaurirl. 

77.  Brustbild  einer  vornehmen  Frau  im  Profile,  mit  langem 
Zopfe  und  einer  Perlenschnur  am  Halse.  (Viel!.  Bianca  Mi)ria 
Sforza.) — Lbgr.  Auf  Holz. 

*78.  Eleonora  von  Manlua,  Kaiser  Ferdinands  HI.  Ge- 
mahlin (vcrm.  165],  t  lfi86).  — Bruslb.  Lbgr. 

S4.  Brustbild  eines  unbekannten  Mannes  mit  Hui  und  Pelz. 

—  *A  Lbgr.  Auf  Holz.  Aus  der  Schule  A.  Dürer's,  vorlreffüch, 

85.  Bruslbild  eines  Mannes  in  brauner  Kleidung  mit  kurzem 
Haar  und  Bari. —  '/»Lbgr.  Holz.  Deutsche  Schule,  wahrschein- 
lich Chr.  Amberger. 

86.  Eine  Frau  in  -schwarzer  Kleidung  mit  goldener  Haupt- 
zierde.—  Brustb.  H.  Lbgr  Auf  Holz.  Von  Franz  Pourbus  d.  ü. 

87.  Der  heilige  Wenzel,  Herzog  in  Böhmen  (t  935.  Vgl. 
Nr.  238  der  kleinen  Porträte). —  Brustb.  Lbgr.  Auf  Holz. 

97.  Bruslbild  eines  bärtigen  Mannes  in  schwarzer  Kleidung, 
eine  Brille  in  der  Hand  hallend.  —  Lbgr. 

98.  Unbekanntes,  männliches  Bruslbild  mit  schwarzem  Kleidi' 
und  Biret. —  Lbgr.  Holz. 

99  —  10).  Ein  junger  Mann   mit    dichtem  Haupthaar  und 
Schnurbart,  angeblich  Herzog  Carl  der  Kühne  vonBurgund.- 
L        Braslbldr.  Lbgr.  Auf  Holz.   Styl  des  XV.  Jahrhunderts.    Mittel- 
I        massige  Arbeilen. 

I  102.  Ein  bärtiger   Mann   mit    pelzverbrämtem  Maiilel   und 

I         Mütze,  eine  Holle  in  der  Hand. — -Bruslb.  V,  Lbgr.  Eine  Copie 
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eines  g;ulen  Bildes  der  altdculschen  Schule,  vielleicht  ' 
Dürer  oder  L.  Cranach. 

103.  Copie  nach  demselben  Original,  oben  sieht:  Anno  i 
mini  MDXVIII.  Schwache  Arbeit. 

1G5.  Ein  bärtiger  Mann,  auf  einem  Lehnstuhle  sitzend  n 
einer  Betschnur  in  der  Hand,  vor  ihm  eine  goldene  Schale. - 
H.  Fig.  '4  Lbgr.  Auf  Holz. 

109,  Ein  Geistlicher  mit  rolhemBiret.— H.  Fig.  Lbgr.  HoU. 
Schadhaft. 

*II0.  Kaiser  Carl  V.  in  halber  Figur  mit  einem  Wamins 
von  GoIdstoiF,  Pelz  und  sommlenen  Biret,  in  der  Rechten  einen 
Stab  haltend,  die  Linke  an  den  Degengriff  gelegt, —  IoV«Zoll 
hoch,  8'/,  Zoll  breit.  Auf  Holz. —  Dieses  kräftig  und  breit  gemalte, 
höchst  lebendige  und  sprechende  Bildniss  des  Kaisers  soll  von 
der  Hand  Tizian's  sein.  Ein  auf  der  Rückseite  aufgeklebtes 
Blatt,  von  späterer  Hand  (um  1680)  geschrieben,  enthält  die  Gh 
schichte  des  Bildes:  Tizian  soll  es  für  sich  gemalt  haben, 
dem  er  das  schöne  Porträt  des  Kaisers  zu  Pferd  zu  Bologna  159 
oder  1530  vollendet  halle.  Um  1647  sah  Ridolfi'J  da 
der  Sammlung  der  Muselli  zu  Verona ;  durch  i'inen  Kaufmann  kld 
es  dann  nach  Padua,  und  von  hier  durch  Niclas  Cochenieri,| 
1680  nach  Rom.  Wann  und  wie  es  nach  Ambras  kam,  ist  nici 
bekannt.  —  Obwohl  dieses  treffliche  Porträt  in  Beziehung 
künstlerische  Vollendung  der  Meisterhand  Tizian's  nicht  unwürdifl 
wäre,  so  scheint  doch  nach  dem  Gesammtcharakter,  besondef 
der  Behandlung  der  Farbenlöne,  dass  es  von  einem  spaniscbelj 
Künstler  herrühre. 

111.  König  Carl  IX.  von  Frankreich  im  schwarzen,  goW 
gestickten  Wamms,  das  mit  weissem  Pelz  verbrämt  ist,  um  c 
Brust  eine  mit  Edelsteinen  und  Perlen  gezierte  Kette,  auf  del 
Kopfe  ein  schwarzes  Biret  mit  weissen  Federn,  Wie  die  im  Felll| 
geschriebene  Jahrzahl  1561  bezeugt,  ist  der  König  hier  in  seinel 
elften  Lebensjahre  dargestellt.  Ein  treffliches  Bild  von  der  sau 
bersten  Ausführung,  in  Locallönen  mit  blassen  Schallen,  i 


*J  S.  Jtidolfi,  Vitle  de  Pillori.  Venej;.  1648.  p.  179. 


Hehr  lebendig;  von  Franz  Clouet,  genannt  Jane  l.  —  Bruslbild, 
mehr  als  halb  lebensgross.  10  Zoll  hoch,  8  Zoll  breit.  Auf  Holz. 
114.  Bruslliilil  eines  schwarz  gekleideten  Mannes,  ein  Buch 
in  der  Hand.  Lebensgrösse.  Aus  der  Zeil  des  H.  Holbein. 


B.  Historische  Gemälde  und  Landschaften '}. 

Im  Zimmer  Nr.  VII. 

1.  EinEnlwurf  zu  dem  Kenotaph  des  Kaisers  Maxim i- 
lianl.,  grau  in  grau  gemalt  mit  Leimfarben  auf  Papier.  Er  stellt 
eineLangseite  desselben  dar  mit  acht  Reliefs,  Vorstellungen  aus 
des  Kaisers  Leben  enthaltend,  an  Jedem  Ende  eine  lebensgrösse 
Figur ,  der  Glaube  und  die  Hoffnung  als  Karyatide, 

Die  Reliefs  sind  uachHoIzschnitlen  der  berühmten  Ehrenpforle 
Kaiser  Maximilians  *)  (Tafel  31,  32,  34)  gefertigt,  wenigstens  sind 
die  Hauptmotive  derselben  benutzt,  wahrend  in  den  einzelneu  Grup- 
pen, Coslümen  u.  dgl.  manche  Verschiedenheil  hervortritt.  Auch 
die  Inschriften  sind  genau  dieselben.  Die  Vorstellungen  sind 
folgende  : 

*)  Wegen  lies  beschränktea  Raumes  und  bei  der  geringen  Anzahl  von 
Werken  bekannter  Künstler,  war  eine  Eintlioilung  in  Malcrscbulen 
nicht  rüglich  durchzufübron,  und  musstcn  die  Gemälde  in  mehreren 
Räumeo  vertbcilt  werdeu. 

Die  Angaben  der  Künsllernamen  sind  meist  den  allen  Inventuren 
entnommen.  Da  sich  aber  von  vielen  Bildern  nicht  erweisen  lässt, 
wann  sie  in  die  Sammlung  kamen,  so  mussle  hier  die  BeEeichnung 
der  Acquisitionsicil  durchSternchen  und  ErGuzcheu  aufgegeben  werden. 

'}  Die  93  [lolzplatlen,  aus  denen  dieses  Werk  besteht,  wurden  nacb  den 
Zeichnungen  A.  DQrcr's  in  Holz  geschnitten  und  1559  das  erste  Mal 
in  Wien  gedruckt.  (Heber  die  vier  Ausgaben  s.  Glai  in  dem  Sam- 
melwerke: aQuellen  und  Forschungen  zur  vaterländischen  Geschiehle, 
Literatur  und  Kunst.  Wien  1848,  S.  259.)  Die  k.  k.  Ilofbibliothek  be- 
wahrt die  tfolzplatlen,  von  denen  llorrath  Riller  von  Bartsch  im 
Jahre  1799  eine  Ausg.ibe  veranslatletc  unter  dem  Titel:  tArc  triom- 
phal  de  l'Empereur  Maumilicn  I.  Crave  en  hois  d'apr^s  les  desseins 
d'Alberl  D  ü  rcr.  Vienne,  chez  Molo  1T»9.° 
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I.  Kampf  von  Reilprn  und  Fussvolk  bei  einer  Festong:  die 
Fahnen  beider  Heere  zeigen  ein  Kreuz,  die  Reiter  der  einen  Partei 
werden  von  den  Landsknechten  der  anderen  in  die  Flucht  geschla- 
gen. Ohne  Ueberschrift;  nach  der  sehr  ähnlichen  Darstellung  d« 
Ehrenpforte  (Bl.  31  oben)  ist  es  die  Einnahme  von  Cambrii. 

II.  Die  Einnahme  von  Utrecht.  Die  Feslungwirdberannl 
und  beschossen,  rückwärts  zitht  die  Besatzung  aus;  im  Vorder- 
gründe ein  Kampf  des  Fussvolkes ,  der  eine  Theil  ist  im  Flieiien 
begriffen.  Die  sehr  verwischte  Inschrift  lässt  sich  aus  der  Ehren- 
pforle  (,BI.  31 J  ergänzen; 

.Bischof  vou  LHrich  getaugen  wart , 

vcrdros  den  cdicn  priiizen  liarl, 

von  seinen  wegen  das  geschach, 

darumb  er  sich  herwider  räch, 

die  Btal  mit  gschulK  gar  pald  betzwang, 

wie  wol  er  leid  inaiiichen  drang.' 

III.  Die  Erstürmung  einer  Festung,  wie  aus  dem  ent- 
sprechenden Holzschnitte  der  Ehn-npforte  (Bl.  32)  hervorzugehen 
scheint,  der  Burg  zu  Wien  1490.  Die  Reimschrifl  fehlt. 

IV.  Der  Kaiser  vereinigt  sich  mit  dem  schwäbi- 
schen Bunde  gegen  die  Schweizer  (1490).  Zwei  sich  be 
gegnende  Truppen  Fussvolkts,  der  eine  mildem  burgundischt 
Wappen ,  der  andere  mit  einem  geraden  Kreuz  in  den  Fahnen, 
IrelTen  eine  Verabredung.  Die  Beischrift  ist  hier,  wie  in  der 
Triumphpforte  (Bl.  32) : 

»Die  Schwcytzer  kriegten  mit  dem  puDdl, 
_  das  ward  dem  edlen  Kunig  kundt, 

Er  Izog  gar  p.ild  aus  iNyderland, 
Also  den  Krieg  auch  vberwand , 
Dan  ur  dem  puiidt  ist  ganx  geneigt. 
All  dem  acln  trow  auch  oBl  erzeigt." 

V.  Die   Einnahme    von    Sluhlweissenburg    (14i 
Fussvolk  und  Reiterei  ziehen  im  langen  Zuge  in  die  Stadt  ein: 
Hintergründe  der  Kaiser,   dem  die  Bürger  huldigen;   vome  die 
Gezelle  des  kaiserlichen  Lagers.  Die  sehr  beschädigte  Aufschrirt 
scheint  von  der  in  der  Ehrenpforte  (61.  34)  verschieden ,  doch 
die  Vorstellung  mit  einigen  Veränderungen  dieselbe. 
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VI.  Schlacht  des  vereinigten  kaiserlichen  und 
spanischen  Heeres  gegen  die  Franzosen  (wahrschein- 
lich bei  Fornuovo,  1495).  Das  erstere,  welches  die  Wappen 
von  Kastilien  und  Sicilien  in  den  Fahnen  führt ,  bringt  das  feind- 
liche in  Verwirrung ;  im  Hintergrunde  eine  Stadt  an  einem  Flusse. 
Die  Reimschrift  ist  hier  und  in  der  Ehrenpforte  (BL  34) : 

x>Neapolis  die  krön  so  gut 

halff  er  gar  schnell  vnd  gutter  hut 

sein  Bruder  von  hispania 

dem  kunig  gewinnen  auch  allda  ^ 

Mit  seinem  volk  trieb  er  zuhandt 

die  Frantzosen  baldt  aus  dem  landt.^ 

VII.  Philipps  des  Schönen  Verlobung  mit  Johanna 
von  Kastilien.  In  einer  Säulenhalle  empfängt  er  aus  den  Händen 
seiner  Braut  den  Wappenschild  der  spanischen  Reiche ,  zu  seinen 
Füssen  das  österreichisch-burgundische  Wappen;  neben  ihm  steht 
Kaiser  Max ,  zur  Seite  der  Doppeladler.  Die  Beischrift  ist  aus  Irr- 
thum  oder  wegen  einer  späteren  Veränderung  die  von  Nr.  VIII. 
Die  Vorstellung  sehr  ähnlich  der  Ehrenpforte  Bl.  34. 

VIII.  Sieg  der  Kaiserlichen  über  die  Böhmen  bei 

Regensburg  (1504.)  Die  Reiter  schlagen  die  Böhmen  in  die 

Flucht  5  vorne  Kampf  des  Fussvolkes,  die  Feinde  sind  mit  grossen 

Tartschen,  Morgenslernen,  Dusäggen  u.  dgl.  bewaffnet.  Ehrenpf. 

Bl.  34.  Die  Reimschrift  lautet  : 

^Im  beyrschen  krieg  vil  schlos  vnd  stet 
mit  seiner  macht  betzwingen  thet, 
die  Beham  zogen  aus  mit  macht, 
den  gwan  er  ab  ein  trefflich  schlacht, 
Ir  etlich  auch  gefangen  nam, 
Als  seinen  eren  wol  getzam.^ 

Die  Zeichnung  dieser  Bilder  ist  sehr  manierirt,  die  Gruppirung 
nicht  frei  von  Ueberiadung,  die  Bewegungen  sind  übertrieben^  mit- 
unter verrenkt ,  die  einzelnen  Figuren  mit  starken  Waden  und  zu 
dünnen  Knöcheln,  meist  schlecht  gezeichnet,  doch  ist  das  Ganze 
nicht  ohne  Leben.  Costume  (die  Krieger  mit  hängenden  Schlitzhosen 
und  Morions)  und  Styl  weisen  auf  die  Verfallsperiode  der  deut- 
schen Kunst  um  1560.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Blatt  einer  der 
vielen  Entwürfe ,  welche  dem  Kaiser  Ferdinand ,  da  er  das  Grab- 


mahl  seines  Grossvaters  ausführen  lassen  wollte ,  vorgeleg;t  und 
nicht  genehmigt  wurden.  Die  wirklich  von  Alex,  Colins  Meister- 
hand ausgeführten  Reliefs  ')  sind  von  dieser  Zeichnung  ganz  ver- 
schieden, bei  welcher  die  Holzschnitte  der  Ehrenpforte   gewiss 

I  absichtlich  zur  Grundlage  genommen  wurden*).  Jedes  Bild  ist 
9"  hoch ,  2'  8"  breit;  die  Länge  des  ganzen  Blattes  belrügl 

,  18',  die  Höhe  6'  8". 

2.  Ein  Seesturm ;  holländische  Schule. 

3.  A.  F.  van  derMeulen  (fl69(»).  Ein  Scharmülzd  von 
Reitern  bei  einem  Walde.  1'  7"  hoch,   2'  5"  breit. 

4.  Salvator  Rosa  Ct  1673).  Landschaft  am  Meere;  im 
Vordergrunde  Mercur  und  Argus.  Sehr  schön  im  Ton.  2'  lo"  h., 
1'  5'/t"br. 

5.  Salvator  ßosa.  Landschaft  mit  Ruinen  am  Meere.  GrÖ^i' 
L'iries  vorigen. 

6.  Ein  Seesturm  mit  Schiffen,  Holländisch. 

7.  Derselbe  Gegenstand.  Ebenso. 

8.  Holländiscne  Landschaft   mit  einem  Wasserschlosse 
vielen  Figuren ,  darunter  eine  gekrönte  Frau,  zwei  Knaben  an  dfr 
Hand  führend:   zur  Seile  ein  Wirihshaus  mit  tanzenden  Bauern. 


tti^^ 


eta^ 


^)  Das  herrliche  Kct)otaph  iu  der  lloflurche  zu  (iiuäliruok  mit  der  a 
gegossenen,  oben  knieenden  Figur  des  Kaisers,  umgcbca  vou  2J 
neu  Bildsäulen  der  berühmtesten  Helden  des  lUillelallcrs,  cntliält  an  den 
Seiten  24  MnrporlarHa  mit  den  Vorstellungen  der  vorzügliehslen  Bege- 
benheiten aus  Maximilians  fachen,  in  Relief  meisterlich  gearbeitet.  Tier 
derselben  sind  von  den  Brüdern  Abel,  aus  Köln,  die  übrigen  z win- 
zig von  Alexander  Colin.  Uicser  bedeutende  Künstler  war  1526  v 
Mecheln  geboren  und  wurde  1563  von  Kaiser  Ferdinand  I.  bebnJi 
obiger  Arbeit  nach  Innsbruck  berufen,  welche  er  in  drei  Jahren 
endete.  Abgebildet  bei  Herrgott,  Mon.  dorn,  Austr.  T.  IV.  Fi 
Tab.  XXSI-XLlll. 

*)  Man  fand  zu  Innsbruck  ein  hnnii schriftliches,  mit  der  Errichtung 
Grabmahlcs  gleichzeitiges  Verzeiclinias ,  welches  Weisungen  für  den 
Künstler  über  den  Inhalt  der  Bilder  enthält  und  sich  dabei  öfter  *ul 
ille  Ehrenpforte  bezieht.  SieheGottfr.  Primisser,  Denkmale  derKi 
zu  Innsbruck ,  I.  S.  S9,  80. 


für  lim 
■fter  »1 
kmah  derKwu)— 


Bezeiclinel:  lACOP  GRT  ■  F  1582  AVe  ff:  10"  lioch,  l'7"bnit. 
Auf  Holz. 

9,  Allhoilänilische  Schule  (des  Albert  Ouwnler,  um 
1476).  Marin  und  HagilalFna  den  Indien  Chrialiit  beweinend,  Jo- 
seph und  Njco<lemu.t  bringen  .Salben  herbei.  Sehr  au^tdrucksvoll. 
Auf  Holz.  2'  5'/."h. ,  1'  11"  br. 

IQ,  Alexander  Arlrianscn  (um  lÖAO).  Todtes  Federwild 
diibei  eine  laiicrndeKalze  und  eiiiKriig-  l'lO'Mi,  2'7"br.  AnfKolz, 

11.  Lucas  von  Valckcnburg    Ein  FesI  vornehmer  Per- 
.   Hfinen  in  einem  Garten  niil  weiter  Aussicht  üuf  eine  von  einem  Flusse 

dürchschnilleiie  LanUf^chaft.  In  der  Mille  ein  Fürst  mit  dem  Vliess- 
orden, walirscbeinlicli  Erzherzog  F^^rdinand  von  Tirol  auf  seiner 
niederländischen  Reise  (.lUS}.  Auf  Holz.  9"  h.,   l'3"br. 

12.  Ntederrheiniscbe  Schule,  zu  Endo  des  XV.  Jubr 
honderls.  Ein  Allarbilü  mit  zwei  Flügeln;  auf  dum  Miltelstüoke  die 
Anbetung  der  heil,  drei  Kt)nige,  der  Ültuslc  derselben,  etwas  ähn- 
lich Kaiser  Friedrich  IV.,  trägt  den  Vliessoi'den;  auf  dem  rechten 
Flügel  dasJesushind,  vor  dem  tlieMuller  anbetend  kniet,  der  heil, 
Joseph  kommt  mit  einem  Licht  ms  dem  Stalle;  auf  dem  linken 
Flügel  die  Beschneid ung.  Interessant  idl  das  SIreben  nach  maleri- 
scher Wirkung,  besonder»  durch  EfTccIe  des  Helldunkels.  Auf  dem 
Miltelbildedas  Monogramm  Taf-  HI,  Nr.  2.  3'3"h.,  3'  7V,"l)r. 
Auf  Holz. 

13.  Cornelius  Engelbrech tsen  (tl 333).  Die  Anbetung 
der  heil,  drei  Könige,  mil  reicher  Archileklur:  der  vor  dem  Kinde 
knieende  h.  Kaspar  trögt  den  Vliessorden.  3'  6"  h.,  2'  2"  br. 

14.  Hans  Burgkmair  (t  c.  I540J.  Die  Heiligen  Christoph 
und  Katharina  in  ganzer  Figur,  von  strenger  Zeichnung  und  bräun- 
lichem Colorit:  aus  der  frfihercn  Zeit  des  Künstlers.  2'h.,  I' 9" 
br.  AafHoIz. 

15.  Styl  des  J.  Breughel.  Eine  Winterlandschaft  mit 
Schlitlschubläufern.  11"  h.,  1' 6"  br.  Auf  Holz. 

16.  Die  Schlacht  bei  Pavia  am  24.FebruHr  1525  und  dieGe- 
fangennehmung  Königs  Franz  I.  von  Frankreich  ,  in  derVugelper- 
ßpeclive  mit  sehr  kleinen  Figuren;  ungemein  nett  ausgenihrt.  l'h., 
1'  l"br.  Auf  Holz. 

17.  Niederliindisclie  Schule.    Eine  sterbende  Heilige, 


in  der  Ecke  drei  ausgciriebcne  Teufi-I.  Uin  I5S0.  l' 9"  h..  2' 
br.  Auf  Kupfer. 

18.  Venetianisclie   Schule.    Die  Tochlcr  der  H( 
mit  ilem  Haupte  des  heil.  Jolianncs,  neben  ihr  ein  Jüngling,  der 
Schwert  hall.  Halbe  Figg.  in  Lbgr.  2'  5"  li, ,  2'  br. 

19.  Cornelius  de  Heem  Cum  lö50).  Stillleben:  Fröcl 
an  Krebs,  Becher,  eine  Mandora  u,  dgl.  auf  einem  Tische. 
11"  h.,  4'  5"  br. 

20.  Styl  des  Gucrcino.  Brustbild  einer  heiligen  MürljTJn 
mil  dem  Palmzweige.  2'  10''  li.,  2'  6"  br. 

21.  Slyl  des  Caravaggio  tt  Ifi09),  Ecce  bomo.  Cfinsl 
xwischen  Pilatus  und  einem  Kriegaknechte.  H.Figg.  in  Lbgr.  2'  I 
li.,  2'3"hr. 

22.  Nach  Tizian.  Christus  mit  den  zwei  Jüngern  in  Emat 
fiule  alle  Copie.  Im  Kupferstiche  ist  dieses  Bild  unter  dem  Naa 
laNnppe  bekannt.  4'  7"  h. ,  3'  ö'-  br. 

23.  Nach  Tizian.  Tizians  Tochter  Lavinia  im  goldstol 
Kleide,  auf  der  linken  Hand  ein  Eichhörnchen.  TrelTIich  gen 
leider  froltirt.  Kniest.  Lbgr.  2'9"h.,  2' br. 

24.  J.  F.  Textor  (t  1T41).  Zwei  Pilger  und  ein  Weib 
einem  Tische  mil  Easwaaren.  2'  tV^''  h.,  2'  br. 

25.  Niederdeutsch  e  Schule,  zu  Anfang  des  XVI- Jl 
hundertH.  Der  heil.  Rillcr  Georg  in  voller  Rüstung,  zu  Pferde  ll 
mit  dem  Schwerte  auf  den  schon  vom  Speere  durchbohrten  Li 
wurm;  von  einer  Anhöhe  siebt  die  küniglicheJungfraudemKam 
zu,  neben  ihr  ein  Lamm.  Im  Hinlergrunde  sieht  man  den  heiiw 

'  tendenRjtler  und  die  Jungfrau.  In  Zeichnung  und  Farbe  vortrcffli 
voll  Leben  und  Ausdruck;  auch  die  Behandlung  der  Lsndscl 
fst  sehr  gelungen  und  interessant.  4'  5"  h, ,  3'  8''  br.  Auf  Hob 

26.  J.  Textor.  Ein  lesendes  Weib  und  ein  ihr  zuhören 
«Her  Mann  bei  einem  Tische  mit  Viciualien.  2'8"h.,  2'  l"br. 

27.  Art  des  B.  Spranger  (c.  1580).  Die  Opferung  im  T( 
pel.  Sehr  manierirt.  ll"  h-,  9"  br.  Auf  Kupfer. 

28.  Die  heil.  Katharina  mit  einem  Palmzweig.  Brusib.  ll".j 
9"br.  Auf  Kupfer. 

29.  Arides  Spranger  (c.l580).  DieBeschncidungChrii 
Gegenat.  zu  Nr.  27. 
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30  —  35,  Sechs  altslo venisclie,  auf  Holz  gemalle,  kleine 
Heiligenbilder  in  dem  starren  Typus  der  Bilder  der  griechisohen 
Religion. 

36.  Oberdeutsche  Schule.  Maria,  sitzend,  das  Kind  auf 
dem  Schoosse,  einen  Vogel  auf  der  Hand.  Mit  dem  Monogramme 
Taf.  111.  Nr.  3  und  der  Jahrzalil  1523.—  l'  8"  h.,  1'  3"  br.  Holz.  : 

37.  Lucas  Kran  ach  d.  Ae.  Maria,  das  Kind  säugend*^  sie 

blickt  auf  den  Beschauer..  Oben  zwei  Engel,  welche  den  Vorhang 

halten.  Im  Grunde  das  Monogramm  (Nr.  4).  Trefflich,  warm  in 

der  Farbe,  sehr  edel,  noch  aus  der  guten  Zeit  des  Künstlers  (um 

1520).— 1' 6"  h.,  lM"br. 

38    \ 

QQ    >  Holländische  Schule.  Fruchtstücke. 

40.  Schule  der  Caracci»  Loth  mit  seiner  Tochter  in  der 
Höhle.  — H.  Figg.  Lbgr.  2'  4"  h.,  1'  7"  br. 

41.  Nach  Gerard  Hoet  (t  1733).  Moses  schlägt  Wasser 
aus  dem  Felsen.—  2'  9"  h.,  3'  5"  br. 

42.  Jacopo  da  Ponte,  gen.  Bassano  (t  1592).  Die  Grab- 
legung Christi  in  der  Nacht.  —  2'  7"  h.,  2'  br. 

43.. Styl  des  Franc.  Furrini  (t  1649).  Das  Jesuskind 
mit  dem  Kreuze  in  der  Hand.—  G.  Fig.  Lbgr.  3'  1"  h.,  2'  iVz"  br. 

44.  Paolo  Cagliari  gen.  Paolo  Veronese  (t  1588). 
Maria  und  die  heil.  Katharina,  das  auf  dem  Schoosse  der  ersteren 
liegende  Jesuskind  betrachtend.— H.  Figg.  Lbgr.  Von  höchst  geist- 
reicher, obwohl  etwas  flüchtiger  Behandlung.  2'  7"  h.,  3'  br. 

45.  Art  des  Andrea  del  Sarto.  Madonna  mit  dem  Kinde, 
za  ihren  Füssen  der  kleine  Johannes  mit  dem  Kreuze.  Von  feinem 
Ausdrucke,  aber  stark  beschädigt.  —  3'  h.,  2'  8"  br.  Holz. 

46.  Lucas  V.  Valckenburg  (t  1625).  Ein  Volksfest  bei 

Antwerpen  mit  einer  Menge  von  Bauern,  die  sich  mit  Tanz  und 

allerlei  Spielen  belustigen;  vornehme  Personen  sehen  zu.  In  der 

Mitte  des  Bildes  ein  Schloss  mit  Wassergräben,  im  Hintergrunde 

1585 

die  Stadt.  Bezeichnet:     L   . — Voll  Humor  und  Leben.  3'  8"  h., 

W 
6'  3"  breit. 

47.  NachCorreggio.  Die  heil.  Familie« -r Halbe  Figuren. 
9V»''h.,  7%"br.  Holz. 


^ 


48.  N»cli    Pete 


ei. 


gen. 


Ölle 


^  phantastische   Compositioii  von  verschiedenen    Gewdolll 
und  Thieren.  —  9"  h.,  8"  br.  Holz.  Frollirl. 

49.  Albrecht  Altdorfer  Ct  IJJ38).  Maria  mit  dem  Kindf, 
rechts  der  heil.  Joseph,  links  ein  junger  Mann;  über  ihnen  ein 
Fruchlgehänge.  Oben  desKünsllersMonograinni  (Nr.  5)  nnd  I.Mä. 
Sehr  manierirt. —  8'/;'  h-,  'tV.'  br.  Holz. 

50.  ßolan«!  Savery   Ct  1639).  Lan.lschafI  mit  Hirscbl 
-  vorne  zwei  .läger.  —  I '  7 "  h.,  3'  br,  Holz. 

51.  AlessRndro  Turchi,  gen.  l'OrbeltoCt  1648), 
Jüngling  und  ein  Mädchen,  die  ein  einem  Brande  Licht  »nblai 
—  firüsibilder  auf  Schiefer  gemalt.  Rund,  3"  Durchm. 

■'>2.  Hicronymus  Bosch   (um  läOO.>.  Die  Versuchung: 
heil.  Antonius  mit  allerlei  phantastischen  Teufclsfralzen, 
tergrunde  eine  Feuersbrunst. —  Kund,  6"  Durchm.  Holz. 

J>3.  Von   demselben.    Die  Hölle   mit  Feueröfen  und 
abenleuerlichsten  Gestallen,   sehr  phanlusicreich  und  lebendig- 
llVj"  hoch,  ebenso  breit.  Holz. 

fi4.  Boland  Savery  (t  1639),  Eine  reiche  Landsi 
mit  allen  Arten  von  Thieren,  welche  durch  das  Leierspiel 
Orpheus  herbeigezogen  werden. —  i'  lO"  ii.,  3'  i"  br.  Holz. 

5j.  Jac  da  Ponte,  gen.  Üassano.  Vulkan  in  derSchmiei 
Venus  sieht  ihm  zu,  Amor  spielt  mit  einem  Hunde;  alle  im 
lianischen  Coslüme:  von  genremiissiger Auffassung.  —  4'  l"ln 
6'  7"  breit. 

56.  Schule  A.  Dürers.  Brustbild  eines  alten  Hannes 
Finger  an  den  Mund  gelegt. —  il"  h,,  ll"br.  Holz. 

57.  S.  obenS.  21. 

58.  Schule  des   Guido  Reni.   Venus  mit  CupiJo.- 
Fig.  10"  h.,  9"  br.  Holz. 

59.  Schule  der  Caracci.    Der   heilige    Hieronymus 
eniblosst,  vor  einem  Crucifixe  knieend.—  1'  4%"  b-,  1'  br. 

60.  Nach  Christ.  Am  b  e  r  g  e  r.  Copie  von  Nr.  67,  S.  58, 

61.  Heinrich  von  Blee8,gen.  la  Givetla  (bl.  um  1510). 
Eine  biblische  Darstellung  am  Meere,  mit  kleinen  Figuren,— 
1'  1"  h.,  1'  6"  br.  Beschüdigt. 
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62.  Yenetianisch.  Weibliches  Brustbild.  Lebensgr.  Holz. 
Stark  restaurirt. 

63.  Oberdeutsche  Schule,  Anfangs  des  XVI.  Jahrhun- 
derts» Der  heil*  Georg  zu  Fuss,  den  Drachen  erlegend,  der  unter 
den  Füssen  des  Pferdes  liegt.—  2'  4"  h  ,  1'  6" br.  Holz. 

64.  Altdeutsch.  Das  Schweisstuch  Christi.—  i^  3^' hoch, 
1 '  br.  Holz. 

65.  Art  des  Art.  van  der  Neer.  Holländische  Landschaft 
mit  einem  Flusse  bei  Sonnenuntergang.—  1'  6"  br-,  1'  1"  h. 

66.  Christoph  Amberger  (t  1563).  Brustbild  des  seg- 
nenden Christus.  TrefBich,  im  Style  der  älteren  Schule. —  1'  2''h., 
11"  br.  Holz. 

67.  Copie  nach  Rubens.  Die  Anbetung  der  Hirten.—  l'2"h., 
1'  7''  breit. 

68.  )  Nach  Joh.  Languetti  (t  1676).  Die  Köpfe  der  Hei- 

69.  i     ligen  Petrus  und  Paulus.  —  2'  2''  h.,  1'  3"  br. 

70.  Lombardische  Schule.  Maria  mit  dem  Kinde,  wel- 
ches seine  Arme  um  ihren  Hals  schlingt.  — 1'  4"  h.,  l'  br.  Holz. 

71.  Francesco  Curado  (t  1661).  Maria  und  Anna  mit 
dem  zwölQährigen  Jesus;  oben  eine  Glorie. —  2/  l''  h.,  1'  8"  br. 

72.  NachRueland  (1507).  Der  heil.  Leopold,  Markgraf 
von  Oesterreich,  in  ganzer  Figur;  oben  die  Wappen  von  Oester- 
reich  und  von  Klosterneuburg;  unten  eine  Linie,  welche,  zwölf- 
mal genommen,  die  wahre  Lebensgrösse  des  Heiligen  gibt.  — 
1'  l"h.,  11"  br.  Kupfer. 

73.  Nach  H.  Holbein.  Brustbild  der  trauernden  Maria  mit 
gefalteten  Händen.—  1'  10"  h.,  1'  Va"  br. 

73  a*  P  e  t  e  r  B  r  e  u  g  h  e  1  d.  Ae.  (?)  Eine  hölzerne  Schüssel  mit 
einer  Menge  von  lächerlichen  Narrenvorstellungen  (Narrenschule) 
bemalt,  dabei  viele  holländische  und  deutsche  Inschriften  und  die 
Jahrzahl  1528.  — Im  Durchmesser  2'  6V«". 

Im  Goldcabinete.  (VI) 

74.  Philipp  Ferd.  de  Hamilton  (t  um  1750).  Erlegtes 
Wild,  dabei  ein  Hund  und  Bogengeschoss;  v.J.  1698.—  4'  iT'h., 
3'  6"  breit. 
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75.  Von  de  tri  seilen.  Em  Hase,  auf  dem  ein  weibser  Fat 
alchr,  zur  Seile  zwei  Windspiele.—  3'  6"  li.,  2'  8"  br. 

76.  Heinrich  van  Baal en  (?)  und  Anibrosius  Breua 
i  kel  (um  1()30).  Muria  mil  dem  Kimie,  stizend,  von  miisidrcii4 

Engeln  umgeben,  oben  in  der  Glorie  der  heil.  Geist.  Alle^'i 
I  ,Qinein  Irefllich  geniulten,  breileu  Blumenkränze.  —  3'  4"  faoj 
I    2'  4"  br.  Holz. 

77.  Maria  van  Ooäterwyck  (t  1693).  Ein  syniboUächM 
FOuüdltbet,  bc&lehend  aus  Globus,  fjanduhr,  Schriften,  Blumtn 

JH.  dgl.  — 2'  4"  h,,  2'  9"br. 

'      j,     78.  Hamillon.    Ein  Fuchs,    der   einen   Fasan    anfällj. — 

'    2'  9"  h.,  3'  8"  br. 

I     79.  Niederländisch.  Verschiudeiie  Arien  von  Kürbissen, 
iin  Hinlergrunde  ein  Scliloss.  —  3'  2"  h.,  4'  l"  br. 
_       80.  Hamilton.   Ein  Spiulhahn  mit  aufgesi raubten  FedrrD. 
—  3'  5"h.,  2'  Ö"  br. 

I  81.  Justu.s  Susterntiins  Ctl681).  Eine  allegoriHche Dar- 
stellung mit  dem  Bildnisäv  des  Erzherzogs  Ferdinand  Carl  von 
Tirol  und  vielen  Figuren,  unter  denselben  der  Genannle  mil  sei- 
ner GeniubÜn  Anna  von  Medici.  —  2'  l"  h.,  3'  br. 

I  Im  Cabinete  VH  ". 

"      Von  den  31  hier  bewahrten  Gemidden  gehören  die  meisten 
ilaliem'schen  Malerschulen  an,  manche  sind  schwach  und  unbedtru- 
lend,  so,  dasa  sie  füglich  fibergangen  werden  können.  Hervonu- 
heben   sind  zehn  Bilder  von  Jac.  da  Ponte,  gen.  Bussano. 
I   von  trefflicher  Wirkung,   obwohl  flüchtig   gemalt  und  von  der 
?enremüssigen  AulTassung   dieses    Meislers,  der   seine  Darslj 
Tdngen   ganz  in  das  venetiaiiische   Leben  versenkte.    Sie  Siel 
[   dar:  Nr,  82,  Ecce  honio,  Halbfiguren,   lebensgross;  —  Bi, 
I   flus  am  Oelberg,  Wachtslück;  —  85,  die  Verkündignng  der  I 
I    len ;  —  8ti,  der  Zug  der  Israeliten ;  —  87^  Christus  im  Hsuse  "1 
Maria  und  Marlhn;  —  88,  Moses,  Wasser  aus  dem  Felsen  s<A 
gend,  ein  sehr  figurenreiches  Bild ;  —  9 1 ,  die  Verspottung  Chri 
I  ^achlslüek;  —   100,  die  Verkündigung  der  Hirten,  in  die  N«^ 
'gemalt;  —  103,  Vulkans  Schmiede,  Venus  sieht  sich  in  dei 
gel;—  lOti,  die  Verspottung  des  Heilands.  Ferner:  Brustbild  i 


Königs  Philipp  IILvon  Spanien^  lebensgross  (Nr.  92), — Mar- 
garetha,  dessen  Gemahlin  (94), —  Bianca  Maria  Sforza, 
zweite  Gemahlin  Kaiser  Maximilians  I. ,  H.  Fig.  %  Lbgr«  Holz. 
(98),—  Carl  Markgraf  von  Burgau.  G.  Fig.  Lbgr»  (101). 

97.  Michel  Angelo  Amerighi  da  Caravaggio 
(t  1609).  Brustbild  eines  Philosophen,  der  ein  geschlossenes 
Buch  in  den  Händen  hält.  Lebensgr.  Nach  dem  alten  Inventare 
von  Paul  de  RaiTino  (?). 

102.  Schule  Raphaels.  Maria  mit  dem  Kinde >  stehend, 
in  einer  lieblichen  Landschaft,  zu  ihren  Füssen  der  kleine 
Johannes,  dessen  Wange  Maria  streichelt,  ein  Engel  pfläckt 
Blumen.  Von  sehr  edlem  Ausdrucke,  streng  in  der  Zeichnung 
und  £M)hön  empfunden»  Rund,  4^  2'  Durchm.  Holz. 

113.  Franz  Floris  (t  1570).  Die  reuige  Magdalena,  nur 
mit  einem  dünnen  Schleier  bekleidet,  die  Hände  über  der  Brust 
gekreuzt.  H.  Fig.  Lbgr.  Holz. 

Zimmer  YIIL 

(Links  vom  grossen  Eingangssaale«) 

1.  Wilhelm  van  Bemmel(t  1708).  Eine  Ruine,  in  der- 
selben zwei  Räuber  und  eine  Frau.  1'  10"  h.,  2'  4"  br. 

2.  Jacob  Robusti,  gen.  Tintoretto  (t  1594).  Porträt 
des  Arztes  Vesalio ,  eine  anatomische  Figur  in  der  Hand.  Knie- 
Stück.  Lbgr.  3'  2''  h.,  2'  8''  br. 

3.  Anton  Feistenberger  (t  1722).  Wald -Landschaft. 
2'  4''  h ,  1'  6"  br. 

4.  Johann  Rottmayr  (t  1730).  Eine  Allegorie:  Saturnoi 
hält  einem  Mädchen  eine  Maske  vor  das  Gesicht.  3^  9^'  hoch, 
2'  11"  breit. 

5.  Barthol.  Spranger  (tum  1625)»  Ein  junger  Faun  um- 
armt eine  Nymphe   G.  Figg.  Lbgr.  3'  9Vo"  h.,  2'  9V2"  br. 

6.  Rottmayr.  Saturnus  hält  einer  jungen  Frau  ein  Getass 
vor.  Gegensf.  von  Nr.  4. 

7.  Pannini  (um  1740).  Eine  Landschaft  mit  antiken  Bau* 
werken,   l'  ll"h,  2' 4"  br. 

8.  Art  des  Raphael  Mengs«  Ein  ruhender  Philosoph.  6. 
Fig.  Lbgr. 
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9.  Feistenbergen  Landscbaft  mit  einem  Wasserfall.  2' 
4"  h.,  1^  9"  br. 

10.  Guido  Canlassi,  gen.  Cagnacci  (t  1681).  Venus, 
die  in  den  Spiegel  sieht,  neben  ihr  Cupido.  Gafize  Figg*  Lbgr. 
4'  5'^  h.,  3'  10''  br. 

11.  Feistenberger.  Landschaft  mit  einem  Brunnen  bei 
einem  alten  Gebäude.  Grösse  wie  Nr.  4. 

12.  Cicero,  sitzend,  seine  erste  Rede  gegen  Catilina  in 
der  Hand.  Gegenst.  zu  Nr.  8. 

13.  Pannini.  Landschaft  mit  den  Statuen  von  Honte  Ca- 
vällo  in  Rom ,  im  Hintergrunde  das  flavisclie  Theater.  Gegenst. 
zu  Nr.  7.' 

14.  Schule  des  Rubens.  Flora  mit  einem  Blumengefäss. 
Sehr  tüchtig  gemalt.  H.  Fig.  Lbgr.  3'  3''h.,  2'  8"  br- 

15.  G.  CanlassiO).  Orpheus  und  Eurydice ,  welche  wie- 
der in  die  Unterwelt  gezogen  wird.  G.  Figg.  3'  iC'  h.,  3'  10"  br. 

16.  Schule  Rubens.  Pomona  mit  dem  Füllhorn.  Gegenst. 
zu  Nr.  14. 

17.  Pannini.  Ruinen  eines  antiken  Palastes  mit  Säulen. 
2'4"h.,  1'  11"  br. 

18.  Salvator  Rosa  (t  1673).  Demokrit  und  Heraklit, 
welche,  einen  Globus  betrachten.  Rund,  3'  4"  Durchm. 

19.  Pannini.  Landschaft  mit  antiken  Gebäuden*  Gegenst. 
zu  Nr.  17. 

20.  Jos.  Ribera,  gen.  Spagnoletto  (t  1656).  Brustbild 
einqs  alten  Mannes,  vor  ihm  zwei  Schildkröten.  3'  h.,  2'  3^^  br. 

21.  Julius  Carpioni  (t  1674).  Spielende  Amoretten  and 
junge  Faune.  1'  8"  h.,  2'  6"  br. 

22.  Martin  Aitomonte  (t  1745).  Merkur  und  Argut', 
im  Hintergrunde  die  weisse  Kuh.  üeberlebensgr.  Figg.  9'  hocb, 
6'  11"  breit. 

23.  Paul  Brill  (1600).  Eine  Seeküste  mit  vielen  Schiffen 
und  Figuren.  8"  h.,  11"  br.  Kupfer. 

24.  Schule  des  J»  Breughel.  Eine  waldige  Landschaß* 
8"h.,l'br.  Kupfer. 

25.  Holländisch.  Ein  Seesturm.  1'  6"  h.,  2'  3  br. 
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26.  P.  Brill-  Seekfiste  mit  einem  FeUenschlosse*  Gegenst. 
zu  Nr.  23 . 

27.  Landschaft  bei  Mondschein ;  im  Vordergründe  ein  Faun, 
der  eine  Nymphe  verfolgt.  9"  h.,  1'  1''  br.  Holz. 

28.  Jac.  Robusti,  gen.  Tintoreito  (t  1594).  Porträt 
eines  Mathematikers  aus  Vicenza,  neben  ihm  Sanduhr  und  Him* 
melsglobus.  H.  Fig.  Lbgr.  3'  3"  h.,  2'  9"  br. 

29.  Ignaz  Parrocel  (t  1722).  Landschaft  mit  türkischen^ 
Soldaten.  I'  6"  h.,  2' 7"  br. 

Zimmer  IX. 

I.  Oberdeutsche  Schule  in  der  ersten  Hälfte  desXYL 
Jahrhunderts.  Die  Geschichte  der  Esther  und  des  Ahasverus. 
Erstere  sieht  man  einmal  links  im  Bilde  mit  zahlreichem  Gefolge 
von  geschmückten  Frauen,  das  zweite  Mal  rechts,  vor  Ahasverus 
knieend ,  der  ihr  das  Zepter  zum  Kusse  darreicht.  Hinter  dem 
Throne  unter  den  Höflingen  bemerkt  man  den  alten  Kaiser  Max 
mit  ganz  weissen  Haaren.  Zwei  grosse  Gebäude  von  reicher 
Architektur  enthalten  in  ihren  vielen  Stockwerken  die  übrigen 
Scenen  der  Geschichte  der  Esther,  Gastmahle  und  Feste.  Die 
Figuren ,  deren  Zahl  mehrere  hundert  beträgt  (die  vordersten 
10  —  12^'  gross)  9  zeigen  die  Trachten  verschiedener  Nationen,^ 
die  meisten  das  deutsche  Costüme  des  XYL  Jahrhunderts.  Die 
reichen  Kleider,  die  zierliche  Architektur,  die  mannigfaltigen 
Gruppen,  alles  mit  lebendigen  Farben  und  Gold  gemalt,  gewährt 
einen  prächtigen  Anblick.  Die  Zeichnung  ist  im  Ganzen  gut,  der 
Ausdruck  aber  gering.  Von  den  Wappen  in  den  Ecken  ist  das 
eine  (links)  das  der  baierischen  Familie  von  Rehlingen  zum 
Golnstein.  U'  8"  breit,  5'  5"  hoch. 

31.  Art^  des  Joachim  Patenier  (um  1530).  Eine  weite 
Landschaft  mit  Schlössern ,  Brücken  und  vielen  Häusern ;  im  Vor- 

* 

dergrunde  Merkur  und  Argus.  Sehr  interessant  wegen  der  Archi- 
tektur; von  kräftiger  Farbe.  3'  8"  h.,  3'  2"  br.  Auf  Holz. 

32.  Jacques  Courtois,  gen.  Bourguignon  (t  1676). 
Kampf  vor  einer  Festung.  Skizze;  sehr  geistreich,  i'  11''  hoch, 
a'  4"  breit. 
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33.  Von  demselben.  Soldaten,  die  nach  dem  Treffen  au 
ruhen.  Gleiche  Grösse. 

34.  Ein  Hoffest  im  Freien;  unler  den  zahlreichen  Figuf 
bemerkt  man  Kaiser  Maximilian  I,   Von  miltelmässiger  Arbeit-  ■ 

■lü.  »Des  Erzherzoges  Ferdinand  Postreise  gl 
Brüssel."  (Im  Jahre  1559.)  In  der  Miltc  des  Bildes  der  Erzhi 
zog  mit  zahlreichem  Gefolge  im  Galopp  durch  den  Wald  sprengt 
^£mebrere  seiner  Begleiter  stürzen)  einem  Waldschlosschen  zu, ' 
sie  absitzen.  Rechts  der  Erzherzog,  der  von  einem  anderen  Fi 
slen  bewillkommt  wird;  in  der  Ferne  die  Stadt.  Die  Landschi 
zeigt  den  Styl  desL.  vonValckenburg;  die  Zeichnung  der  Figm 
ifit  schwach.  4'  5"  h. ,  13'  2"  br- 

3fi.  Pannini-  Ruinen  antiker  Gebäude,  in  denen  eineßäiibl 
ttplide  Leute  ausplündert.  2'  4''  ji.,  2'  5"  br. 

37.  Niederländisch.  Plünderung  eines  brennenden! 
fes  bei  Nacht.  I'  8"  h.,  2'  3"  br.  Auf  Holz.  Beschädigt. 

38.  Franz  Furini  (geb.  1604).  Weibliches  Brustbild  l 
Perlen  in  den  Haaren.  2' h.,  I'(i"br. 

B  ''        39.  Bourguignon,   Ein   Reilcrgefecht.    Skizze.    1'   2"  l 
f  V  10"  br. 

40,  Die  Belagerung  von  Briinn  durch  die  Schw 
den.  (Vom  3,  Mai  bis  20.  August  1645.)  Die  ganzen Belagentn| 
arbeilen  mit  Redoulen,  Laufgraben,  Schanzen  u.  dgl.  sind  deulN 
zu  sehen ,  auch  sind  die  einzelnen  Episoden ,  Ausfälle,  Erobert 
von  Geschölzen  u.  s.  w.  dargestellt.  Eine  Tafel  in  der  Ecke  i 
Bildes  enthält  die  Erklärung  und  gibt  die  Maler  an:  Hieronyrll 
Benhofer,  Frey  Maller  und  Bürger  in  Brflnn  und  Hanns  JI 
Z  eis  er.  Im  Ganzen  zeigt  sich  viel  Leben,  manche  Figuren  sl 
sehr  gut  gezeichnet,  die  Architektur  vorlrelTlich.  Eine  Tafel  in  4 
andern  Ecke  des  Bildes  zeigt  die  BcUgerung;  der  SladI  von  i 
andern  Seile.   12*  6"br. ,  5'  h. 

41.  Rudolf  von  Habsburg,  bartig,  sitzend ,  in  gaM 
Figur.  Lbgr.  Eine  schlechte  Copie  aus  später  Zeit.  '' 

4ü.  Ossenbeck  (t  l(i78).    Lasithiere  werden  tnil  Waaf 
bepackt,  um  eingeschilft  zu  werden.  2'  8"  h. ,  2'  j"  br.  Sehr  m«I^i| 
gedunkel'. 
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43.  Tintorelto.  Porfräl  eines  Schriftstellers,  in  der  auf  ein 
Buch  geslütztenRechten  eine  Feder.  H.Fig.Lbgr.  4'8"  h.,  3'8"br- 

44.  Schule  des  N.  Berghein.  Eine  Heerde  in  einer  Ge- 
birgsgegend. 2*  5"h.5  3'  5"  br. 

Zimmer  X. 

45.  Niederländische  Schule  zu  Ende  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. Eine  Allegorie :  Maria  mit  dem  Kinde  in  Wolken,  neben 
ihr  die  Religion  mit  Kreuz  und  G(  selztafeln  (in  flämischer  Sprache) 
und  die  Arbeitsamkeit,  eine  Schaufel  in  der  Hand;  unten  die  Klugheit, 
Gerechtigkeit,  Stärke  und  Massigkeit.  Ganze  Figg.  7'7"h.,  5'2"br. 

46.  Schule  der  Caracci.  Madonna  mit  dem  Kinde.  Kräf* 
tig  in  der  Farbe.  H.  Fig.  Lbgr.  5'  8"h.,  2'  8"  br. 

47.  Niederländisch,  in  der  Art  des  Otto  Venius  (um 
1600).  Maria  Verkündigung,  oben  eine  Glorie.  7'  l"  h ,  3'  7"  br. 
Oben  rund.  Auf  Holz. 

48.  Styl  des  Caravaggio.  Judith,  den  Kopf  des  Holofer- 
ne§  in  der  Hand.  H.  Fig.  Lbgr.  3'  7V2"  h.,  2'  8"  br* 

49.  Spanische  Schule.  Christus  gebunden  mit  Dornen- 
krone, Rohr  und  Purpurmantel.  H.  Fig.  Lbgr.  3'  h.,  2'  4"  br. 

50.  Spanische  Schule.  Eine  trauernde  Maria  mit  gefalte- 
ten Händen  und  weissem  Schleier.  Sehr  ausdrucksvoll  und  edel. 
H.  Fig.  Lbgr.  3'h.,  2'4"br. 

54.  Jacob  Chimenti  da  Empoli  (t  1640).  Tobias  gibt 
meinem  Vater  das  Augenlicht  wieder  in  Gegenwart  seiner  Mutter 
und  des  Engels.  Von  sehr  guter  Zeichnung  und  kräftigem  Colorit. 
G.Figf .  Lbgr.  7'  2"  h.,  5'  3"  br. 

55.  Von  demselben.  Salomons  Götzendienst;  er  kniet  zwi- 
schen zwei  Frauen  yor  einem  Götzenbilde;  rückwärts  noch  drei 
Fraaen.  Ganze ,  lebensgrosse  Figg.  Von  der  Grösse  des  vorigen. 

56.  Styl  des  Guercino  da  Cento  (um  1650).  Christus 
eatblösst,  an  eine  Säule  gebunden.  G.  Fig.  Lbgr.  6'  2''  h.,  2'2^^br. 

57.  Jac.  da  Ponte,  gen.  Bassano  (tl592).  Die  Anbetung 
der  h«il.  drei  Könige ,  im  Vordergrunde  die  Diener  mit  verschie- 
denen Thieren.  Ein  treffliches  Bild  von  fleissiger  Durchführung, 
unstrellig  ciÄes  der  besten  Werke  des  Meisters.  9'  2"  h.,  5'  9*'br, 


öS,  Styl  des  Guercino.   Der  heil-  Sebastian  an  i 
Baam  gebunden.  G.  Fig.  Lbgr.  6'  6'  h. ,  3'  2"  far. 

59,  Niederländische  Schule  unter  italienischem  Einflt 
Feldherr,   vor  ihm  eine  jung;e  Frau  in  billendl 


1  römische! 
I  Stellung  und  i 


lehrere  Männer.  G.  Figg.  Lbgr.  6'  il"  h., 
ISO.  Ghlorinde,  welche  sich  von  ihrer  Dienerin  die 
I  Rüstung  anlegen  lässl;  Amor  setzt  Süherzhaft  den  Helm  auf.  I 
Figg.  Lbgi'.   Grösse  des  vorigen- 

79.  Franz  Furini.  Die  reuige  Magdalena  auf  den  Kri^ 
^or  ihr  Buch  und  GeisscI.  Sehr  ausdrucksvoll.  G.  Fig.  LbgrJ 
■§"h.,  3'  9"br. 

.  Gerhard  Honthorst(tl6ö2),  Maria  vor  einem  Tis« 
I  sitzend,  ihr  gegenüber  der  Engel  der  Verkündigung.  H.Ptgg.Liri 
5'  9"  h.,  2'  6"br. 

81.  Nach  Anton  van  Dyck.  Maria  mit  dem  Kinde, 
der  kleine  Johannes,   zur  Seile  die  Heiligen  Joseph,   Anna  I 
Franciscus,  der  imBegrifTe  i.'^l,  sich  auf  ein  Knie  nieder  zu  las^ 
Cule,  alle  Copie-  Ganze,  lebensgroase  Figg.  s'  5"h.,  6*3" 

82.  Die   Sitzung   des    schwäbischen   Kreises 
,  ^ahre  1540.  Die  Stände,  zweiundvierzig  an  der  Zahl,  sitzen  im 

Zirkel  herum-  Der  Name  des  Vorsilzenden  ist  nicht  angegeben, 
Ifi'ben  ihm  sind  die  Bischöfe  von  Conslanz  und  Augsburg,  dann 
'  -tfer  Herzog  zu  Schilloch,  der  Herzog  von  Tek,  der  Abt  vonElwan- 
l'gi-n,  13  Grafen  und  Markgrafen,  als:  die  Grafen  von  Oetltiigeit, 
[  'Helfenslein  u.  A-,  17  Herren  und  6  Abgeordnete  der  Städte,  biJ 
|*]edem  sein  Name  und  Wappen.  Mit  Wasserfarben  auf  Leinwand 
ll^emalt.  Schwache  Arbeil.  5' h  ,  4' 2"  br. 

83.  Alle,  veränderte  Copie  des  unter  dem  Namen  des  Rosen- 
[flilranz festes    bekannten    Gemäldes    von    Albrecht     Dürer 

,  'Ct  1528).   Maria  mit  dem  Kinde,    in  einer  Landschaft  mit  wcilrr 

|''Fernsicht  sitzend,  bciderseils  knieen  viele  Personen  verschiedemr 

le,  welchen  die  Madonna  und  das  Kind  Rosenkränze  aufa 

t  setzen,  die  ihnen  von  Engelchen  gereicht  werden.  Lintia 

l^lilti  Vordergrunde  Kaiser  Maximilian  L,  welchen  eben  Mari»  bckränzl. 

I'  binler  ihm  ein  Ritler ;  reuhls  eine  knieende  Frau  als  heilige  Kaliiii 

rina  mit  Schwert  und  Rad,  ihr  reicht  das  Jesukind  einen  Kraaz- 

Ferner  eine  bekrönte  Frau,  ein  Abi,  Mädchen,  Jünglinge  und 


Greise,  theils  schon  mil  Rosenkränzen,  Hieils  solclip  erwartend. 
Unten  ein  Engel,  welcher  die  Lnule  spielt,  zwei  hallen  eine  Krone 
über  der  Müller  Gottes,  andere  streuen  Blumen  herah.  Rückwärts 
steht  Albrecht  Dürer  ein  Blatt  in  der  Hand  mit  der  Anfschrifl: 
Exegit  quinquemestrl  spalio  Albertus  nurer  Germanns.  MDVl 
nnddes  KönstlersMonogrammCTar.III.  Nr.  6)  *).  5' 1'  h.,  4'ft"br. 

88.  Bassano.  Der  Engel  verkündigt  den  Hirten  die  Geburl 
Christi.  Nachlgtflck.   1'  n"h.,  2'  Il"br. 

89.  Von  demselben.  Die  Verspottung  des  Heilands.  Grösse 
des  vorijieii. 

90.  Venelianigche  Schule.  Brustbild  einer  jungen  Frau, 
einBulognescr  Hündchen  in  denArmcnhallcnd.  2'  4"  h.,  1'  i  l"br- 

91.  Styl  des  F.  Purini.  Brustbild  eines  Mädchens  mit 
einnm  Blumenkorb.  2'  2"  h.,  1'  9"  br. 

92.  Joh-Bapl.  Laiiguelli  Ct  Ifi7fi).  Bni.slbild  eines  Tür- 
ken. Lbgr. 

93.  Von  demselben.  Brustbild  eines  bSrtigen  Mannes  mil 
Pelzmütze.  Lbg;r- 

94.  Herkules  am  Spinnrocken  und  Omphale  mit  der  Keule, 
neben  ihm  Cupido,   l'  1 1"  h.,  1'7"  br. 

95.  Andrea  Schiavone  (t  1582).  Eine  Allegorie:  eine 
weibliche  Figur  mit  offenem  Buche,  unter  einem  Baume  sitzend, 
neben  ihr  ein  Krieger  und  ein  Jüngling,  welcher  zu  der  herab- 
sehwebenden Fama  aufbückl.  Skizze.  2' h.,  3'  7"  br. 

96.  Römische  Schule.  Vulkan  mit  den  Cyelopen  in  der 
Werkstatt,  daneben  Venus  und  Cupido.  2'  2  V,"  h.,  2'  9"  br.  Holz. 


•)  Das  Origiiialgemäldo  von  Dürer  befindet  sith  im  Prämonslralenser- 
Slifle  Strnliof  in  Prog.  Die  Gruppe  im  Bilde  links  ist  in  unserer  Co- 
pie  fast  g.inz  mit  dem  Originale  übereinstimmend  ,  aber  die  rectila 
ist  bedeutend  verschieden;  man  sieht  auf  dem  Oi'iginalü  einen  knie- 
enden Pypst  (Julius  II.)  statt  der  heil.  Katharina,  welche  der  Copisl 
substituirlc ,  hinter  demselben  verscfaiedcnc  Goistlicho  und  sUtt  des 
siehenden  Engels  einen  heiligen  Manch.  Auch  die  Engel  sind  anders. 
Dürer  malte  dii-ses  Bild  in  Venedig,  und  dor  Mann,  der  neben  ibui 
siebt,  dürfte  sein  Freund  Giov.  Bellini  sein-  Maiiclie  Motive  im  Ge- 
mälde zeigen  den  veueliauiscben  Eiufluss.  Vgl.  Flirt,  Berliner  Jahrb. 
f.  wisscnach.  Krilik,  1889,  S.  671. 


104.  A.  Schiavonr.   Zwei   römifinhe  Krieger,    vor  ihnqj 
eine   knitientle  und    zwei  stehende  Frauen.  Skizzo.  Grüsse   < 
Nr.  95. 

106,  Lucas  Kran  ach  iI.Ae.  (t  1533).  Maria  mildem  Kin^ 
welchem  der  kleine  Johannes  eine  Traube  rcirlil.  RückwJiJ 
i-in  Engi'l,   der  den  Vorhang  hall.  2'  4''  h.,  1'  U"  Itr.  Holz. 

107,  Römische  Schule.  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  kid 
nen  Johannes  und  der  heil.  Anna.  H.  Figg.  2'  a''  h-,  2'  br. 

108,  Schule  des  Ruphael.  Madonna,  auf  ihrem  ScUoos^ 
sieht  das  Jesuskind,  zur  Seile  Johannes  in  anhelender  SIellUBJ 
Von  fein  empfundenem  Ausdrucke,  sehr  lieblich.  2'  2"  hoc 
r  7"  br.  Holz. 

112.  Hans    Hemling   (um  1480).  Der  Sfindenfall.  Evafl 
eben  im  Begrilfe  einen  Apfel  zu  pHücken,  Adam  sirecki  die  Ha| 
halb  aus,  um  ihn  zu  empfangen ;  um  den  Baum  gchlingl  sich  i 
bunl  glünüende  Schlange,  die  oben  als  eine  sinnliche  Fraacn||j 
statt  gebildet  ist.  \yunderherrljch  ist  die  Landschari,  vorne  ( 
blumige  Wiese   mit  den  schönsten  Pflanzen,  von  einem  Bächlf 
durchachnillen.  Von  besonderer  Schönheit  ist  der  sinnendes  E 
ken  ausdrückende  Kopf  des  Adam.  Leirchtend  und  Ju'äftig  in  i 
Farbe,   l'hocb,  S"  breit.  Wahrscheinlich  ein  Flügel  eines  Flüri 
altares,   da  auch  die  (jetzt  getrennte)  Itüekseilu  bemalt  isL  I 
Ktellt   die  heil.  Genofcva  dar,  eine  feine,  edle  Gestalt,  in  e 
Buche  lesend  und  eine  Kerze  in  der  fland,   welche  ein  Teid 
auszublasen  versucht-  Grau  in  grau  gemalt-,  in  der  AruhitekM 
das  Opfer  Abels  und  Kains  Brudermord  in  sehr  kleinen  FigÜrdtjT 
als  Reliefs  gernall. 

113.  Pielro   Vannucci,  gen.  Perugino   (t   l.'>24). 
heilige  Hieronymus  mit  entblösstem  Oberleibe,  vor  einem  Cm 
fixe  knieend,  zu  dem  er  andachtsvoll  aufblickt,   einen  i 
der  Hand,  mit  dem  ersieh  zu  schlagen  im  BegrifTe  ist;  ne)M 
dem  Heiligen  der  Löwe,  im  Hintergründe  eine  schöne  Lamlscha^ 
Von  grosser  Tiefe  der  Empfindung.   ll"h.,  9"  br.  Holz. 

115.  Bassano.  EineHeerde,  im  Vordergrunde  ein  schlafe! 
der  Hirt  und  ein  Knabe,  der  ein  Schaf  melkt.  2'  h.,  3'  2"  br. 

llf>.  Ein  Pfau  mit  aufgeschlagenem  Schweife,  auf  den)  8 
der  Augen  in  fünf  Reihen  81  Wappenschilder  mit  boigeschriel 


nm  Namen  von  nlleii  Besitzungen  (I«s  hflbsburgischen  Hduses  zur 
Zeil  Carls  V,  gemalt  siiiil.  Auf  der  Brust  des  Pfauen  das  Wappen- 
schild von  Oeslerreicli ,  Burgund,  Kastilieii  und  Arragonien,  zu 
seinen  Füssen  der  Orden  des  goldenen  Vliesses,  die  Kaiserkrone, 
das  Schwert  und  das  öslerr eichische  Banner.  Zu  beiden  Seilen 
das  alte  und  neue  üslerreichische  Wappen  und  die  Herkules-Säu- 
len mit  Plus-  Oullre.  Aus  dem  jSchnabel  des  Vogels  windet  sich 
ein  Zettel  mit  der  Aufschrift:  »Alles  mit  Ehren."  Oben  Im  Bilde 
siehl  man  ein  Band  mit  dem  Pealmspruche :  Non  nobis  Domine, 
non  nobi»,  «etl  nomini  (ho  ila  ghrtam.  Zwei  Täfelchen  ent- 
halten, sehr  fein  geschrieben,  in  deutscher  Sprache  einen  Frei- 
lieilsbrief  des  Kaisers  Nero  an  Oestcrreich  und  das  von  Kaiser 
Heinrich  IV.  an  Markgraf  Ernst  i.  J.  1052  ertheiltR  Privilegium, 
LSchwcrl  und  Banner  zu  führen,  nebst  der  Strafe  König  Richards 
von  England,  dass  er  diese  Freiheit  verletzte.  Unterhalb  sind  eilF 
Verse,  welche  die  Bedeutung  des  Pfaues  als  Wahrzeichen  der 
Habsburger  erklären,  und  eine  östeiTeichische  Chronik,  von  Julius 
Cäsar  bis  Ferdinand  I.  sehr  klein  geschrieben,  bei  letzterer  die 
Angabe  der  hiezu  benutzten  Autoren  und  der  Name  des  Künstlers : 
Clemens  Jäger  zu  Augsburg,  den  26,  December  lööO  ').  In 
der  Umrahmung  sind  in  18  Wappen  von  österreicliischen  und 
spanischen  Fürsten  und  ihren  Gemahlinen  die  Stammtafeln  des 
Hauses  Habsburg  von  Rudolf  I.  bis  Maximilian  11.  und  des  Regen- 
tenhauses von  Kastilien  V.  J.  1295  bis  auf  Ferdinand  den  Katho- 
lischen (1474)  in  gerader  Abstammung  dargestellt.  Das  Ganze 
trefflich  ausgeführt.  In  Wasserfarben  auf  Pergament  gemall. 
2'  C'  hoch,  2'  2"  breit  *). 

117.  Eine  Tri umphp Forte,  in  der  Mille  en  miidaillon  das 
Brustbild  des  Erzherzogs  Ferdinand  in  seiner  Jugend,  im  Har- 
nische mit  den  Adlern  (Rüstk.  I.  Nr.  16).  Minerva  und  Juno 

1)  Er  w.ir  ttathsdlener  und  vcrrasste  nucti  die  sehr  (leiaaig  gcarlrittten 
AugsLurgischenConsulal-  und  Landvogtoi  Büctier.  Slotion,  fiescli. 
V.  Augsburg  1.,  S.  389. 

*>  S.  Bergm.inn,  der  habsburgisdie  Ptau  in  den  \Vr.  Jahfb.  d.  Lileral. 
Bd.  LVl,  Adz.  ßl.  S.  1.  Vgl,  nuch  eine  .^Imlichc  Kteilaiilc  K.  Maiiroi- 
lians  II.  V.  J.  1603.  bei  Herrgott,  lNuiuoIIi.  T.  II.  Tab.  Vl(,  Iß, 
pag.  53. 
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halten  ilas  Bililnias,  nbeihnlli  auT  ilen  Gesimsen  zwei  silzeni 
I  Frauen  mil  .Schild  und  Blumen  (Taprerkeil  und  Ruhm),  in  < 
i  Architektur  Jupilev  und  die  Charilinen,  überall  bedeutsM 
I  Sprüche.  Ganz  oben  halleD  zwei  Genien  das  Wappen  <les  ] 
[  berzogs,  anf  dem  Poslanieiite  des  Ganzen  ein  panegyriscl 
I  Credicht.  Sntiber  und  fli'isäig;  in  Wasserfarben  auf  Pergsim 
'   femall.  2'  ?''  h.,  1'  10"  br. 

Im  Wart  Zimmer. 

j  U4a,    llöfl,   ll6ii,   li;a,  118  — 124,  Martin  V.  ValckM 

bürg  (geb.  1542).  Bilf  Lendschaften,  jede  mil  der  Vorstelldl 
einer  Begebenheit  oder  eines  Gleichnisses  aus  dem  neuen  Tel 
menle,  auf  die  Manale  verlheilt  (der  December  fehlt) : 

114^,  Die  heil,  drei  Künige.— IIa«.  Die  Flucht  nach  Egj 
ten,   mil  weiter,   holländischer  Winlerlandschafl.  —  I 
Gleichnisis  von  den  Arbeilern  im  Weinberg.  — 11 7a,  Der  aufer»!^ 

I    iene  Heiland    erscheinl  der  Magdalena  als  Gärtner.  — 
Gleichniss  von  der  Lilie  auf  dem  Felde.  —  119.  Das  Gleicht 
vom  guten  Hirten.  —  120.  Die  Speisung;  der  5000,  — 
Jünger  raufen  Aehren  aus  am  Sabbal,  und  Christus  bcli'hrl  li 

I  ^fiber  die   Pharisäer.  —  122.  Das  Gleichniss  vom   Säemanne. i| 
133.  Die  Parabel  vom  Hausvater,  der  seine  Diener,   dann  h 
<Bohn  zu  den  ungetreuen  Pächtern  um  den  Zins  sandle.  —  1 24 
Parabel  vom  verlornen  Sohn,   ünlen  das  Monogramm  ^y 

Landscliaflen  sind  vorlrefilich,  die  Figuren  weniger  gut.  J^ 
Bild  3'  11"  h.,  2'  9"  br. 

125.  Paul  Brill   (nach  dem  allen  Inventars).  Eine  Lu 
Schaft  mil  einer  langen  Brücke,  im  Vordergrunde  eine  ScbtThetl 

,Bnd  Jäger  mit  eineiri  erlegten  Wild.  3'  5"  h.,  4'  ä"  br. 

126.  Holländisch.  Ein  LSchiffbruch ,  im  Vordi-rgrunde 
w  hoher  Felsen. 
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A  n  h  a  n  s« 

t  PorträtbflsteD  und  Reliefs  (in  Lebensgrösse). 

(Im  IV.  Saale.) 

L  Erzherzog  Leopold  I.  (geb.  1640,  f  1705),  in  seiner 
Jugend. 

IL  Derselbe  als  Kaiser,  in  Rüstung  und  Mantel,  mit  einem 
Lorbeerkranze  auf  dem  Kopfe. 

in.  Eleonora,  geb. Prinzessin  von  Pfalz-Neuburg,  des- 
sen dritte  Gemahlin  (t  1720). 

IV.  Kaiser  JosepJi  I.  (t  1711),  in  seiner 


Tni»^»^  \   Söhne  der 

Jugend,  >         . 

V.  Kaiser  Carl  VL  (t  1740),  alsKnabe,        )   ^^"gen. 
Diese  fanf  in  Marmor  ausgeführten  Büsten  zeigen  eine  sehr 

lebendige  Auffassung,  malerische  Behandlungsweise  und  grosse 
Bravour  in  der  Technik. 

VI.  Kaiser  Franz  L  (t  1765),  in  Bronce  vom  Hofbildhauer 
B*  Moll.  (Ganz  mit  Bunzen  ciselirt.) 

Vn.  Kaiser  Franz  U.,  im  Jahre  1805  von  Canova  gearbei- 
tet. Marmor.  Auf  einem  hohen,  dreiseitigen  Postamente. 

Vin.  Matthias  Corvinus,  Köm'g  von  Ungarn  (t  1490), 
mit  langen  Haaren  und  Eichenkranz ,  mit  dem  Bildnisse  auf  seinen 
Münzen  ganz  übereinstimmend.  Relief  aus  weissem  Marmor  auf 
eine  Platte  von  schwarzem  Marmor  aufgesetzt. 

IX.  Beatrix  von  Neapel-Arragonien,  dessen  zweite 
Gemahlin  (t  1508).  Gegenstück.  —  Beide  gleichzeitig,  trefflich 
geaii>eitet* 

X.  Kaiser  J  o  s  e  ph  L  mit  Allongeperrücke  und  Lorbeerkranz. 
Relief  aus  Marmor. 

XL  Derselbe  dme  Kranz.  Marmor-Reliet 

(Im  V.  Saale.) 

L  HieronymusFracastoro,  aus  Verona,  berühmter  Arzt, 
Dichter  und  PhOosopli  (f  1553),  nach  einer  Naturabformung  ge* 
gössen,  sekr  hiaslidk  Aus  Bronce. 

.Sack«,  Ai*c.  ShhL  IL  6 
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*II.  Erzherzog  Ferdinand  Carl  von  Tirol  Ct  1662),  in 
der  Rüstung,  mit  langen  Haaren,  vom  Jahre  1670*  Soll  von  Caspar 
Gras  sein.  Bronce. 

III.  Kaiser  Joseph  IL  (tl790),  sehr  gut  gearbeitet  AusZinL 

IV.  Kaiser  Joseph  I.,  von  vorne  gesehen,  ]    Dgn^fg  «„- 
mit  Lorbeerkranz.  Sehr  gute  Arbeit.  /  mtg-mQ-  «q- 

y  >  Kaiser  Leopold  I.  \  ovaler  Form. 

Ueber  den  achtzehn  Kästen  stehen  zwanzig  halbrund  ge- 
gossene Büsten  römischer  Kaiser,  von  Julius  Cäsar  bis 
Theodosius,  aus  Bronce,  sehr  untergeordnete  Arbeilen  Jius  dem 
Ende  des  XVI.  Jahrhunderts.  Zwischen  den  Fenstern  die  *Mar- 
inorbüste  eines  Mannes  mit  langem,  fliegendem  Barte  (der  heil 
Andreas),  angeblich  von  einem  Bauer  in  Tirol,, der  nie  in  der  Kaust 
Unterricht  erhalten  hatte,  gearbeitet;  sehr  lebendig  and  von  voll- 
endeter Technik. 


->- 


11.  Abtbeiliug:  Plastische  Ennstwerke,  Geräthe, 
EleiiodicB  nid  Seltenheitea  verscUedeaer  Art 


JUs  mag  viellcicbl  Manchem  befremdend  erscheinen,  hier  eine 
Sammlunff  der  verschiedenarligslen  Gegenstände  ohne  systema- 
tische Auswahl  anzulrelTen;  allein,  abgesehen  davon,  dass  fast 
alles  in  seiner  Art  bedeutend  und  werthvoll,  durch  Kunslwerlh, 
geschicbdiche  Beziehungen  oder  Seltenheit  von  Interesse  ist,  so 
vrird  gerade  in  dieser  Zusammenslellung  das  Bild  einer 
Sammlung  der  froheren  Zeit  bewahrt  und  bildet  so  gewissermassen 
ein  Denkmal  des  XVI.  Jahrhunderts,  denn  eben  die  Art  und  Weise, 
wie  man  damals  sammelte,  ist  für  den  Geist  dieser  Zeit  und  den 
Zustand  der  Wissenschaft  charakteristisch.  Bei  einem  reichen,  um- 
fassenden Geist,  wie  ihn  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  besass, 
musale  das  Bedeutende  und  Merkwürdige  in  allen  Gebieten  Beach- 
tung finden,  und  kein  Zwang  eines  Systems  oder  einer  einseiligen 
Liebhaberei  schloss  irgend  etwas  Wissenswürdiges  aus.  Wenn 
auch  damals  manches  für  selten  und  kostbar  galt,  was  uns  jetzt 
nicht  mehr  so  erscheint,  und  hie  und  da  der  Sammeleifer  zur  tän- 
delnden Liebhaberei  wurde,  so  tritt  diess  doch  nur  in  wenigen  Fäl- 
len hervor,  und  mit  feinem  Geschmack  undTact  wusste  der  erha- 
bene Stifter  das  Bedeutende  von  dem  Untergeordnelen  zu  sichten. 

Mit  Recht  wurde  daher  die  Sammlung  von  älteren  Reisebe- 
schreibern,  wie:  Haymhofer,  Zeiller  und  Keyssler  so  hoch 
gepriesen,  und  noch  jetzt,  nachdem  doch  so  vieles  an  andere 
Sammlungen  abgegeben  wurde  Cs.  I-  Th.  S.29  ff,),  findet  sich  des 
Beachlenswerlhen  und  Ausgezeichneten  genug. 

Aus  den  angeführten  Gründen  wurde  auch  in  der  Anord- 
nung und  Zusammenstellung  nach  Möglichkeit  das  Bild  der  ehemali- 
gen »Kanstkammer  von  Ambras''  bewahrt  (vgl.  1.  Th.  S.  39,  ff>) 


A.  Naturgeschichtliche  Gegenstände. 

Im  I.  Kaslen  und  ausserhalb  desselben  belinden  sicli  ver- 
schiedene Merkwürdigkeilen  aus  dem  Thier-  und  Pflanzen- 
reich')- Eheraals  war  diese  Partie  viel  bedeutender,  wie  aas  den 
allen  Inventnren  hervorgeht*). 

1,-3.  Kokosnüsse,  von  denen  eine  in  der  faserigen 
Schale, 

4.  Ein  Zedernzapfen  vom  Libanon. 

5.  Ein  Fläschchen  niil  KautscUuk-Harz  (von  Ficuaela- 
aticä)  überzogen. 

6.  Eine  grosse,  schwarze  Schote  („BohnenbüUe"). 

7.  Ein  Hörn  der  Bezoar-Ziege  iilircus  legagrua)  «ui 
L  ^ordasien.  (Abgeschliffen.) 

S.  Der  Schüdel  eines  Rehbocks  (.Capreolus  vulgaris)  mit 
;   drei  Geweihen. 

I  I        *9.  Das  Hörn  eines  sicilianischen  Ochsen  von  ausserordent- 
licher Grösse,  3  Fuss  lang,  unten  6  Zoll  im  Durchmesser;  es  wurde 
I   von  Doctor  Johann  Friedrich  Egs  dem  Erzherzog  Leopold  V.  voa 
Tirol  verehrt. 

10.  Das  ganz  gerade,  schwarze  Hörn  der  capiscben 
zellen-Anlilope  oder  des  Pasans  {Oryx  capensia)  vomO 
der  guten  Hoffnung. 


*)  Die  BestimmuDg  der  zoologischen  Gegenstände  verdanke  ich  i 
Güte  des  Uerrn  L.  Filiiuger,  Gustos adjun de a  beim  k.  k.  Nslif 
lien-Cabinete. 

*)  Auch  an  Knocben  von  antcdiluvianiächen  Thitren  (sogenannten  RiM 
knoclicn)  fehllo  es  nicht;  das  Inventar  von  159«  «äbll  i 
■Ain  stuckh  pain  von  aim  Rüscn,  aln  Khyn,  ain  Sctunpain  i 
Rysen'  u.  a.  w.  Die  Beschreibung  der  zoologischen  Gegensti 
od  seht  naiv,  z.  6. :  ^AiD  Maut  von  oineni  Crocodill  oder  sourut « 
liebem  Tier  (Kr.  12),  — ain  Viscbzungcn  gcstall  wie  ainWötir,  auf  ^ 
seülon  Voller  Zennd  [Nr.ai),—  ain  Hom  von  ainem Thier,  geforn 
wie  ain  Oxenhorn,  —  ain  aussgelülles  Mör  Teübl  (Nr.  3»),  —  i 
grosse  wilde  Sawiennd»  (^r.  11),  u.  s.  w. 
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11.  Ein  Hörn  von  der  Bezoar-  Gazellen  -Antilope 
(.Oryx  be%oarticu8)  aus  Senegarabkn  oder  Sennaar;  schwach 
gebogen* 

12.  Ein  Hom  der  säbelbörnigen  Gazellen-Antilope 
oder  Algaaelle  iOryx  Uueoryx)  aus  Nubien ;  schwio's; ,  stark 
gebogen. 

11.  Zwäi  Eckzähne  des  gemeinen  Flosspferdes  (Mippo- 
poiamus  mnphibius)  aas  Afrika. 

13.  Der  ganz  mit  Zähnen  besetzte  Rachen  eines  Hunds  ha  ies 
CSqualus  carcharias)* 

13.  Ein  monströser  Ealbsfuss  mit  fünf  Klauen. 

14.  Das  Gehörn  der  sibirischen  Saiga-Antilope  (,Colu$ 
Saigd)  aus  Sibirien  oder  Südrussland  ^). 

15.  Das  linke  Hom  der  gabelhörnigen  Mazama-Antilope 
oder  Eabri  iDicranoceras  fturcifer)  aus  dem  westlichen  Nord- 
amerika. Von  einem  jungen  Männchen. 

16.  Der  monströse  Fuss  eines  Edelhirsches,  der  in  Tirol 
geschossen 'wurde,  mit  6  Zoll  langen  Schalen. 

17.  Das  vollkommen  gerade ^  hintere  Hörn  des  Eeitloa- 
Nashorns  (Bhinoeeras  Keitloä),  3  Fuss  3  Zoll  lang,  an  der 
Basis  5  Zoll  im  Durchmesser  (unten  ist  es  abgedreht),  -^  .ein  sehr 
auagezeichnetes ,  merkwürdiges  Stück  *)« 


*)  Sie  reichte  einst  bis -nach  Ungarn. 

*)  John  Wilh.  von  Müller  (das  Einhorn  vom  geschichtl.  und  natur- 
wissenscbaftl.  Standpuncte  betrachtet ,  Stuttgart  1S53)  hält  dieses 
tfom  für  das'  des  nur  durch  Tradition  und  rom  Hörensagen  bekann- 
ten Einhorns.  Dass  es  kein  eigentliches  Hom  sei,  beweist  schon 
der  umstand,  dass  es  keinen  Knodienkern  hat,  somit  bloss  als  ein  in 
der  Haut  siuendeil,  Terwachsener  Haarbündel  erscheint,  wie  jedes  Rhi- 
noceroshom.  Ob^das  Einhorn,  welches  schon  im  alten  Testamente  unter 
dein Napnen  Bern.  ¥orkommt|  von  alten  Schriftstellern  (Aeliani  Plinius, 
Ktesias)  und  von  mehreren  neueren  Reisenden,  die  von  Eingebomen 
Nadiricht  über  dasselbe  erhielten ,  öfter  als  wirklich  existirend  er- 
wähnt wird,—  ob  es  das  in  Afrika  lebende,  seltene  Rhinooeros 
simns  sei,  wonüt  die  Beschreibungen  und  die  Berichte  Fresners 
(Journal  asiatique,  1844^  Mars)  ziemlich  übereinstimmen,  ist  rweifel- 
bafi   Das  vordere  H«m  desselben  ist  sehr  lang  und  o(t  fast  ganz 


^6 


shorns  iBIiinoi 


18.  Das  Hörn  einea  javanischen  N 
ros  Javanicux)  mit  breiter  Basis ,  aus  Java. 

19,  20.  Zwei  Hörner  (eines  1'  8"  lang)  vom  indisc 
Nashorn  iRkinoceros  indtcus),  aus  Ostindien. 

21.  Die  gezähnle  Schnauze  eines  iSägefisches  (.Squt 
pristis),  wie  ein  Schwert  gefasst. 

22.  Eine  solche  von  besonderer  Grösse,  3'  3"  lang. 

23.  Ein  Kugclfisch  (Tefraodoii scypha),  aus  dem  Nil. 

24.  Ein  Kubfisch  oder  Seeigel  (DiorfoB^«nc^«/a)  d 
Kopf. 

25.  Das  [sngschwänzige  Schuppenthier  (Ma 
lengicaudatä) ,  eine  Haut  ohne  Kopf,  aus  Senegambien  o 
Guyana. 

26.  27.  Zwei  längs chwänzige  Gürlelthiere  o 
Talu  (Dasypus  noteincinclus),  aus  Südamerika.  , 

28.  Die  indische  Wasser- Eidechse  {Hydrosaui 
iadicus) ,  aus  Manilla. 

29.  Das  gemeine  Crocodil  {Crocodilus  vulgaris),  , 
Egypten-  Ein  sehr  junges  Exemplar. 

30.  Ein  ganz  kleiner  Sügefisch  iSgualus  pristia). 

31.  Das  Ei  eines  Kasuars- 

32.  Eine  sogenannte  Gemscnkugel,  wie  siesich  im  M^j 
der  Gemsen  aus  den  Haaren  des  Fells  durch  das  häufige  Abled 
desselben  bildet.  {Aegagropila  LinnO 

I  33.  Das  aus  Weiden-  oder  FappelwoUe  gebildete  beulell 

mige  Nest  der  Beutelmetso  (.Parus  pendultnus). 

34.  Der  Rückenschild  der  gemeinen  Riesen-SchildkrJ 
iChelonia  Mldas);  das  Schildpatt  fühlt. 

36.  Ein  ungeheurer  Elephanten-Stosszahn  (von  J 
^has  africanus),  von  der  aussergewöhnlichen  Länge  von  3 
"~  B8j  IIS  Pfund  schwer. 

38,  37.  Ein  grosses  Scheilelleisten-Crocodil 


gerade,  während  das  zweite  klein  und  verkilmmerl  isl.  Andere  i 
hallen  die  mit  zwei  geraden  llärDcrn  versehene  Antilope  oryi  lür 
Thier,  welches,  bei  seiner  Schnclliglidt  für  cinbötnig  gehalleD, 

Fabel  vom  pferdegestalteten  Einhorn  Anlus  gab. 
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codilus  marginaius),  mit  vier  Nackenschildern,  und  ein  kleineres 
mit  sechs  Nackenschildern,  aus  Egypten. 

38.  Der  Rttckenschild  einer  Riesenschildkröte  CChelo- 
nia  Midas). 

89.  Ein  Seekalb  (^Phoca  monachä)^  aus  dem  nordisdien 
Heere. 

40.  Die  Haut  der  Wasser-Riesenschlange  (Eunectes 
Scytale\  ohne  Kopf;  16  F.  lang.  Aus  Brasilien  oder  Guyana. 

41.  Vier  Wallfischbarten  (Fischbein)  von  Balaena  iwy- 
sticetuSy  bis  10'  lang,  aus  dem  nordischen  Eismeere* 

42.  43*  Zwei  grosse  Stosszähne  vom  Narwal  (Monodon 
Monoceros) ,  einer  derselben  über  7'  lang. 

44.  Drei  ganz  stachlichte  Rochenschwänze  (von  Bqfa 
Baus  f\ 

45.  Das  merkwürdigste  Stück  von  allen:  Ein  mächtiger  Eich- 
bäum  (20''  im  Durchmesser) ,  in  den  ein  Hirschgev^eih  von  zwei 
und  zwanzig  Enden  eingewachsen  ist,  gerade  am  Zwiesel  des  Bau- 
mes, dergestalt,  dass  die  Spitzen  des  Geweihes  nach  abwärts 
gekehrt  sind.  Da  der  Stock  ausgehöhlt  ist ,  so  kann  man  die  Ver- 
bindung der  beiden  Geweihe  und  ein  Stück  des  Craniums  mit  der 
Hand  fühlen.  Zeil  1er  gibt  in  seiner  Reisebeschreibung  von  1629 
die  wahrscheinlichste  und  auf  alte  Ueberlieferung  gegründete  Er- 
klärung über  die  Entstehung  dieses  seltsamen  Naturspieles :  »»Hal- 
tet man  dafür,  dass  eine  Schneelehne  (d.  i.  Lawine)  den  Hirschen 
zerschlagen,  und  so  stark  in  die  Erde  gedrückt,  dass  Wurzel  und 
Holz  darüber  zusammengewachsen'^  ^). 


^)  Eine  andere  Erklüning  ist  die,  dass  ein  Jäger  das  Geweih,  welches  er 
dem  erlegten  Hirsch ,  um  ihn  leichter  von  der  Stelle  zu  bringen,  abger 
hauen  hatte ,  in  den  Zwiesel  des  noch  jungen  Baumes  gehängt  und 
nicht  mehr  geholt  habe;  durch  sein  Gewicht  senkte  es  sich,  und  der 
Stamm  umscbloss  es  bei  seinem  weitern  Wachsthume  vollständig.  — ^ 
Abgebildet:  Taschenb.  für  Forst-  und  Jagdfreunde  von  Wildungen 
und  Bunsen,  1807,  Vignette. 


i.l.li,|-,.iM.iiltT.lV  1 


')  Siehe 
'i  Agaj 


'   "  (Kaslen  U,  A.  und  B.) 

Die  achtunddrcissig  hier  vorhandenen  Stücke  sind  von 

seltener  Scliönheit  und  besonderer  Grösse,  Iheils  im  natürlichen 

I  Zustande  als  Laumarljg  verästele  Släninie,  Iheils  geschnitten  und 

I  zu  Figuren  verarbeitet,  wobei  die  natürliche  Form  als  Anhalt«- 

,  punct  diente  und  benutzt  wurde.  Unter  den  erstcreo  zeichnen  sich 

I  mehrere  schön  rosenfarbene Stämme  CNr.  62,  63,  BT)  und  schwane 

I   (Hr.  56,  Gl,  70)  aus,  unter  letzteren  die  Darstellung  Christi  am 

jb-euze  zwischen  den  Schachern,  den  Boden  bilden  allerlei  Schiiek- 

ken  und  Meergewächse ;  Christus  am  Kreuze  auf  einem  Berge  sus 

Muscheln,  unterhalb  Venus  im  Huschelwagen  und  verschiedene 

I  Seeungeheuer ;    Gebirgspässe  (Nr.  46,  47)  und   die  Martinswaoil 

C48),  wo  die  Bäume  durch  Korallenslämme  vorgestellt  sind; 
I  köles,  die  Hydra  bekämpfend  (79  b) ;  die  unbefleckte  Empfän 
ii  schöner  Bmailrahme  (50);  endlich  zwei  Säbel  (51,  52), 
GrifTe  aus  Korallen  gefertigt  sind. 

I'  o  B  s  i  1  i  e  n. 

ai:a8ten  m  und  IV,  die  schönsten  Stücke  an 

Unter   den  Ueberbleibseln  der  einst   vorzüglichen, 
Sammlung  hebe  ich  nur  das  bemerkenswerlheste  hervor: 

1.  Ein    fossiler   Fisch    {Leucisciis   oeningensis  Agai 
in  Mergel  aus   dem  Canton  Schoffhausen ').    Dabei  sieht:  , 
homo.  Peccatum  piscem  in  scopulos  injecit.  Zufolge  i 
Inschrift  auf  der  Rückseite  ein  Geschenk  des  Grafen  Wilhe 
von    Cimbern    durch    den    Leibarzt   des   Erzherzogs 
Bägele. 

2.  Eine  Kalkplalte  mit  dem  fossilen  Fische  Caturus  j 
catus  Agass.,  von  Solenhofen  in  Baiern  *). 


assiz,  Poiss.  foss,  Tom.  V.  PI.  fi7.  68. 
,  Tom.  II.  2"""  parlie,  pag.  116,  PI.  56  A. 
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3,  Ein  fossiler  Leptolepis  Ag.  in  Soleiihofiier  Kalk;  da- 
bei stehen  die  bekannten  Verse  aus  Ovid's  Metamorphosen:  Tunc 
paler  omnipotens  gradier  commotus  ab  alto  etc.  und  die 
Jahrzahi  1543. 

4.  Ein  groGses  Ammonshorn,  14"  im  Durchmesser. 
Versteinertes  Eichenholz  ausLeipe  in  Böhmen  (Nr,  8), 

—  eine  ausgezeichnet  schöne  Smaragddruse  aus  Peru  mit  vie- 
len und  grossen  Smaragdkrystallen  C9),  —  ein  18''  hoher  Rauch- 
topaskrystall  aus  dem  Zillerlhale  in  Tirol  Cl^))  —  ein  schöner, 
regelmässiger,  16"  langer  Bergkrystall  (16)  aus  dem  Puster- 
Ihale, —  grosse  Zinnsteinkrystalle  (49,  50), 

Unter  den  Metallen  sind  zu  beachten:  Mehrere  Stücke 
Pepit,  —  Ounrz  mit  eingesprengtem  gediegenem  Golde,  aus 
Peru  (70,  77,  78),  viele  Slücke  mit  Gold,  plältchenweise,  — 
etwas  Waschgold,  welches  in  der  Sill,  einem  Flusse  bei  Inns- 
bruck, gefunden  wurde  (94)'),  —  ein  grosses  Slöck  gediegenen, 
dendritischen  Silbers,  im  Gewichte  von  13  Pfund  28  Loth,  aus 
Peru  (101),  und  mehrere  Stücke  von  künstlichen  Silberdendrilen 
(102),  ausgezeichnet  schön. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  sogenannten  Hand- 
steine, nämlich  vorzügliche  Stücke  von  Silberglaserz  aus 
den  reichen  Gruben  zu  Schwaz  in  Tirol  ^),  an  welchen  verschie- 
dene figuralische  Darstellungen,  ebenfalls  aus  Glaserz  geschnit- 
ten, oder  aus  Silber  und  Email  gefertigt,  angebracht  sind.  Die 
Formen  des  Erzes  sind  oft  sehr  geschickt  als  Berge,  Felsen, 
Grotten  u.  dgl.  benützt  und  die  Figuren  vortrefflich  geschnitten, 
von  wahrem  Kunslwerth.  Die  meisten  dieser  Handsleine,  welche 
auf  vergoldete  Postamente  gesetzt  sind,  stammen  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  und  sind  Geschenke  der  Bergleute  an  den  Lan- 
desfürslen  bei  besonderen  AnlSssen  und  Gelegenheiten.  Die  ein- 
unddreissig  Stücke,  welche  die  Sammlung  bewahrt,  finden  sich 
fast  alle  schon  im  Inventare  von  1596  beschrieben',  jedes  bietet 


■)  S.  T.  Spergea,  Tirol.  Bcrgwerksgeechiclite,  5.  171 
■)  S.  Spergcs  a  3.  0.  S.  175.  Auch  brach  Glaserz  am  Sclmeeborg  bei 
Sterzingeu  und  zu  Hottislei»  im  Olieriimtliale.     ••!  ^u-l^ii^'i  •"iiil    i  I 


I 


1 
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durch   den   Inhalt   oder  Kunslwerlh   seiner  Dnrstellungen  elwi 
bitereesanlcs  dar. 

1.  (Nr.  4S,  Kasten  III.)  Ein  Berg  von  Silberglascfz,  auf  d 
selben  Christus  am  Kreuz,  vor  dem  ein  von  seinem  Pferde  i 

I   gestiegener  Bitter  in  voller  Rüstung  kniet;  die  Figuren,  bes« 
I   ders  die  Köpfe  vortreßlich. 

2.  (154.)  Ein  Berg  aus  verschiedenen  Erzen  and 
genem  Silber  zusammengesetzt,  auf  der  Spitze  ein  schöner  Rol 
güldenkrystall.    Mehrere  Knappen  und  Knappcnhäuaer   sind  | 
iSilber  und  Email    gearbeitet;   unten   aus  Glaserz    der   leidet 

,  Heiland  mit  Kreuz,  Geissei  und  Kelch,  dabei  auf  einem  Tif 
I  ehen:  „Das  Blut  Jkesu  Christi  reiniget  ras  son  allen  -! 
[  lien,"  Rückwärts  vi'ar  die  Auferstehung  dargestellt, 

3.  (155.)  Ein  Bergwerk  mit  Stollen  u.  dgl. ,  die  Knapj 
I  »On  Email.  Oben  aus  Glaserz:  Christus  am  Kreuz,  dabei  Jobairi 
'  lUid  die  beiden  Marien;  auf  der  Rückseite  die  Auferstehung,  t 

l  'ttcrlich  geschnitten. 
^  4.  (156.)  Ein  Fels  auf  sehr  schönem,  ciselirten  PostameM 
die  Bäume  bilden  Silberdendriten.  Oben  sieht  man  die  Aufenl 
Iiung  Christi,  zu  dessen  Füssen  Satan;  unten  die  Stadt  Jerusal 
Ke  zum  Grabe  des  Heilandes  vcandelnden  Frauen  und  die  1 
Lflellvng  von  Emaus. 

S.  (197,  Kasten  A.)  Einer  der  schönsten  Handsteine,  ] 

'  aus  einem  5  Z.  grossen  Stücke  Silberglaserz.  Auf  einer  SeiteJ 

Erschaffung  der  Eva,  herum  Bäume  und  Thiere,  auf  der  anfl 

,,Hie  Geburt  Christi  mit  den  anbetenden  Hirten,  oben,  ganz  klg 

'me  Sladt  Bethlehem   und  die  Verkündigung  der  Hirten.  MeisT 

■' aaft  und  mit  hoher,  technischer  Vollendung  gearbeitet,  al)i-| 

7  der   Zeichnung  manierirt;   auf  einem  Steine  C  und  V  im  M(^ 

;j|framme  (Taf.  Nr.  7). 

6.  (139,  Kasten  A.)  In  Bezug  auf  Darstellung  sowohl  | 
auf  Kunstwertb  das  ausgezeichnetste  Stück,  ganz  aus  Gltu 
geschnitten,  8"  hoch.  Auf  einer  Seile  sieht  man  Kaiser  Carl 
in  prachtvoller  Rüstung,  die  Krone  auf  dem  Kopfe;  vor  ihm  I 
König  Franzi,  von  Frankreich,  ebenfalls  gerüstet,  aber  obneHti 
Im  Hintergrunde  Ritter,  Lagerzelte,  das  Meer  mit  Schilfen  u 
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Oben  Carls  Symbol,  die  zwei  Siulen  mitPLVS-OVLTRA,  zwischen 
denselben  der  kaiserliche  Adler.  Anf  einem  Felsen  die  Aufschrift : 
Faia  dabuni  Aquilam  te  Gallum  vincere  posse 
Regnei  avis  Christi ,  ne  modo  laedat  oves. 
Das  Worfspiel  mit  Aquila  und  Gallus  erkifirl  die  Vorstellung, 
die  freilich  nur  symbolisch,  nicht  der  Geschichte  gemäss  ist. 
Das  Monogramm,  aus  G  V  gebildet,  bezeichnet  die  Arbeit  als  von 
derselben  Kfinstlerhand  herrührend  wie  Nr.  5.  Die  Rflckseite  ist 
von  besonderer  Schönheit;  in  sehr  hohem  Relief  ist  die  Anferste* 
hang  Christi  dargestellt,  zu  den  Füssen  des  Heilands  Satan  und 
die  Schlange;  vortrefflich  ist  der  Ausdruck  der  vier  Wächter, 
welche' Motive  aus  dem  Holzschnitte  von  Albr.  Dürer  (im  Gyclus 
der  grossen  Passion)  zeigen.  Die  Durchführung  ist  von  einer 
Vollendung,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Oben  sieht  man 
dasselbe  Monogramm.  Das  reich  verzierte  Postament  hat  vier 
Wappenschilde  mit  dem  Doppeladler,  dem  einköpfigen  Adler, 
den  Wappen  von  Ungarn  und  Böhmen.  Wahrscheinlich  wurde 
dieses  Stück  für  Kaiser  Ferdinand  I.  gefertigt. 

7.  (158.)  Ein  grosser  Berg  aus  verschiedenen  Erzen,  auf 
dessen  Spitze  ein  Schloss  steht;  die  Figuren  (Bergleute)  sind 
von  Schmelzarbeit,  die  Vorstellung  Davids  mit  Bethsaida  und  die 
Thiere  aus  Glaserz ;  unten  trägt  der  einköpfige  Adler  eine  Säule, 
auf  welcher  ein  Löwe  steht  mit  dem  Wappenschilde  von  Oester- 
reich  und  Burgund.  Der  hohe ,  silbervergoldete  Fuss  ist  reich 
und  geschAiackvoll  verziert.  Im  Ganzen  1'  II ''hoch* 

8.  (160.)  Ein  Handstein  aus  Glaserz  mit  verschiedenen  klei- 
nen Grotten  und  Höhlen,  in  denselben  der  heil.  Hieronymus  und 
Loth  mit  seiner  Tochter ;  die  Aussenseite  ist  mit  landschaftlichen 
Darstellungen  bedeckt. 

9.  (162.)  Ein  Bergwerk  aus  verschiedenen  Stufen  zusam- 
mengesetzt; die  arbeitenden  Knappen  sind  aus  Email;  oben  der 
heil. Georg,  den  Drachen  bekämpfend,  daneben  Kreuz  und  Lamm; 
auf  kleinen  Täfelchen  liest  man  verschiedene  fromme  Sprüche. 

10.. (161.)  Ein  ausgehöhlter  Erzberg,  im  Innern  David  und 
Goliath  aus  Silber,  unten  Bergleute^  auf  der  Spitze  der  erstan- 
dene Erlöser  aus  Glaserz. 
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II.  (163.)  uAin  hanndtKtaiß  hcrunden  von  g;anz  gcilig 
eilber,  Aerzt  vnnd  Kot  gülden  ürzE,  oben  darauf  ist  die  IlisUirj 
Abraham,  wie  Er  seinen  Son  Isac  aufopfern  wil),  von  glassarzt 
gesclmitten,  siet  auf  einem  silbren  mit  vergalten  RailTen  fuese." 
(Invenl.  v.  1596.)  Oben  an  der  Rückseite  ein  Täfelchen,  auf  i 
^r  Name  ABRAHAM  lOBGER  eingegraben  ist,  darüber  i 
Wappen  der   Grafen  Jörger;  wahrscheinlich  den  Besitzer  4 
seigend.   Auf  dem  Fussgestell  die  Aufschrift:   MENS  IMMO; 
MANET.  JB.  1563. 

I  12,  (164.)  Ein  Berg  aus  verschiedenen  Erzen  und  gediei 
nem  Silber,  mit  einer  Menge  von  arbeitenden  Knappen,  Gnibli 
bäusern  u.  dgl.  Auf  der  Spitze  Christus  am  Oeiberg  mit 
fchlafenden  Jüngern,  rückwärts  Judas  mit  einer  Suhaar  Ju4| 
im  Coslüme  des  XVI.  Jahrhunderts.  Trefflich,  sehr  zart  gesell 
ten,  besonders  ist  der  Ausdruck  lebendig. 

13.  (165.)  Ein  Bergwerk  aus  verschiedenem  Gestein,  i 
4er  Spitze  ein  Crucifix. 

14.  (166.)  Lucretia,  sich  erdolchend,  aus  Glaserz  meisli 
^fl  geschnitten,  4''  hoch. 
I  15.  (l67.)  Christus  am  Oelherg,  daneben  die  drei  scblaH 
.den  Jünger  in  charakteristischen,  sehr  gut  gewählten  Stellung 
rückwärts  eine  grosse  Schaar  bewaffneter  Juden;  ganz  aus  C~ 
frz  auf  silbervergoldetem,    mit  Email  geschmücktem  Piedeaä 

,  J^eichnung  und  Charakteristik  vortrefflich,  die  Durchfübnj 
höchst  vollendet.  Unstreitig  von  der  Hand  desselben  Künsth 
wie  Nr.  5  und  6. 

16.  (16$.)  Ein  Mann  aus  Silberdendriten  gebildet,  derKod 
!  ^er  Porträt  zu  sein  scheint,  vortrefflich  aus  Glaserz  geschnitU 

'  m  der  Linken  hält  er  ein  Schwert,  i'/i"  hoch, 

17.  (169.)  Die  Taufe   Chrfsti,  im  Hinlergrunde   eine  Slä 
l^nz  aus  Glaserz.  2"  hoch. 

^        18.  (170.)  Ein  Kreuz,  zu  beiden  Seilen  Maria  und  Jobaru 
vor  demselben  eine  knieende  Frau  in  der  Tracht  des  XVI.  JiQj 

'  hnnderts;  die  Figuren  ganz  rund. 
'       19.  (171.)  Ein  stark  beschädigter  Handstein  mit  fehlenj 
Figuren  bis  auf  einen  Engel.  (Die  Darstellung  war :  die  Fn 
am  Grabe  Christi.)  " -'"■   ** 


20.  (172.)  Eine  kleine  Grölte  aus  verschiedenen  Erzen  mit 
zwei  Figürchen  von  Schmelzwerk. 

21.  (173.)  Ein  Berg^verk  mit  Stollen  and  Grubenhäusern, 
auf  der  Spitze  ein  Crucifix. 

22.  (174.)  Auf  einem  Felsen  die  Darstellung  der  Mutter- 
liebe, sehr  gut  geschnitten;  dabei  stehl:  Ckarilas  und  C  W  im 
Monogramme.  Wahrscheinlich  von  demselben  Künstler,  der  sich 
auf  Nr.  &  and  6  mit  dem  Monogramme  C  V  (Taf.  Nr.  7)  be- 
zeichnete. 

23.  (175.)  Das  Opfer  Abrahams,  ganz  klein,  aus  Glaserz. 

24.  (176.)  Die  Auferstehung.  Die  Figur  Christi  fehlt. 

25.  (178.)  Dieselbe  Darstellung  mit  einailUrten  Figürchen. 
Oberhalb  Christus  am  Kreuze. 

26.  (179.)  Ein  Bergmann  mit  Hacke  und  Grubenlichl;  dabei 
ein  anderer  arbeitender. 

27.  (177.)  Maria  mit  dem  Kinde  bei  einem  Baume,  auf 
jeder  Seite  ein  Engel,  aus  Glaserz  schön  geschnitten,  wieder  von 
dem  mit  dem  Monogramme  Nr.   7  (aus  C  und  V)  sich  hezeich- 

,    nenden  Künstler. 

28  —  30.  (182—184.)  Drei  Darslellungen  von  Bergwerken 
aus  verschiedenen  Stufen,  mit  arbeitenden  Knappen  von  Schnielz- 
werk;  auf  der  Spitze  immer  ein  Crucifix. 

31.  (185.)  Ein  grosses  Bergwerk  mit  vielen  Häusern  und 
Knappen;  auf  der  Spitze  ein  Crucifix  mit  Maria  und  Johannes, 
die  Figuren  aus  Silber;  in  dem  hölzernen  Postamente  ist  eine 
Goldwäscherei  dargestellt  ')- 

B.  Antike  ThongeRlssc,  Geräths(;h«f(en  und  Bildwerke  von 
BroDce  aus  dem  Akerthume  und  Millelaller. 

(Kasten  V,  VI,  VH.) 

Die  Sammlung  von  68  Thongefassen  enthält  meist  römische, 
theilweise  in  Tirol  ausgegrabene  Krüge,  Flaschen,  Töpfe,  kleine 
Amphoren,  Schalen  und    Teller   aus  verschiedenfarbiger  Erde, 


L 


')  Eids  solche  bestund  einige  Zeit  (um  1668)  in  der  Sill  und  a 
bache.  Spergea,  Tirol.  Bergwerksgesch.  S.  l7l. 
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thcils  wcissgclb,  blaäsrolti  und  schwarz,  Iheils  heltroth  aus  li 
figillata.  Bemerkenswertli  bind:  Eid  Krug  mit  Handhabe  aus  ägyp- 
tischem Granit  CKasten  V,  Nr.  0, —  ein  kleines  bauchiges  Gefass- 
chen  mit  der  in  neuerer  Zeit  vergoldeten,  eingravirten  Auf- 
*chrift:  MARCO  CAIO  CANDIDII.F.MARTLNII.NEP.  CNr.  2), 
f—  ein  kelcharliger  Becher  von  schwarzer  Erde  C66),  ■—  ein  bflu- 
fhigcs  Gefäss  mit  Deckel  und  vielen  kleinen  Handhaben  aus  terra 
«igillala, —  endlich  eine  viereckige  Laterne  aus  lichtem  Serpen- 
tin geschnitten,  mit  einer  Handhabe  und  eingegrabenen  kabbalisti- 
echen  Zeichen,  nicht  antik  ')  (29). 

Die  23  kleinen,  römischen  Thonlampea  bieten  nichts  Aus- 

t  -j^ezeichneles  dar;  eine  einzige  tragt  eine  Aufschrift:  FORTIS. 
Unter  den  Gegenständen  aus  Broncc  verdient  uusere  Auf- 

I  inerksanikeii:  *Ein  ungeheurer  Nagel  (V,  Nr.  92)  aus  dem  Fan- 
Iheon  zu  Rom,  bei  2  Fuss  Länge  42  Pfund  wiegend;  er  ist  lieini 
fiV^egnehmen  des  Me lallschmuckes  dieses  Gebäudes  i.  J.  )  (i32  dem 

I  Jgchicksale  der  übrigen  Melallgegenstände,  aus  denen  Kanonen  ftg 
iie  Engelsburg  gegessen  wurden,  entgangen,  und  von  Papst  Qß 
,han  Vlll.  dem  Erzherzoge  Leopold  V.  von  Tirol  verehrt  wordeir. 
::— Eine  sehr  sinnreiche,  aber  nichtanlike  Sturmleiter,  ausCom- 
fositionsmelall  (Nr.  106),  zum  Zusammenlegen.  Es  sind  16  Stan- 
gen, deren  Jede  unten  einen  als  Sprosse  dienenden  Haken  und  eiat 
{Schraube  mit  Flügeln  hat,  oben  ein  Oehr,  welches  in  die  Flü- 
gel der  Schraube  des  vorhergehenden  Theiles  passt,  die  dann 
^gedreht  wird;  auf  diese  Art  erhält  man  eine  Leiter  von  2i  ¥im 
Länge.  Dabei  sind  zwei  grosse  Haken,  um  sie  zu  befestigen,  VJti 
ein  kleines  Gestell  auf  zwei  Rädern. 

I  Von  den  antiken  Broncefigürchen  und  Anlicagüen 
wurde  Manches  in  Tirol  selbst,  Iheils  schon  zur  Zeit  des  Eriher- 
zngs  Ferdinand,  Iheils  später  gefunden,  so  zwei  äusserst  rohe 
*Priape  (VU,  Nr.  219,220)  zu  Telfs  auf  einem  Acker,  die 
Knchel  genannt,  i.  J.  1630,  —  eine  Anzahl  von  fünfundvienig 
kleinen  Gerälhschaflen  (256  a-  und  b.>,  als:  Fibeln,  Fingerringe, 
Lämpchen,  kleine  Sägen,  Handhaben,  Beschläge,  Schlüuel 
'n.  s.w.  BUS  spat  römischer  Zeit  bei  Malrei,  dem  römischen  Mi- 


*)  bn  Inventar  von  IWÖ  ein  »egyptisches  Rauchfass'  geniinnt. 


k^i 
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treiam,  an  der  8telle>  wo  wahrscheinlich  das  Castell  stand,  ferner 
zu  Wüten ,  dem  alten  Veldidena ,  verschiedene  Gegenstande, 
besonders  Lanzenspitzen,  Armringe  und  Opferscbalen  CPaterae) 
(K*  VI,  Nr.  171  —  175).  Ueber  den  letzteren  Fundort  spricht 
schon  Burglehner:  «An  disem  Orth  sein  vor  wenig  Jahren 
etliche  Römische  stain,  Münz,  Schaupfenning,  auch  Sporen  und 
altes  Eysen  auf  der  Landstrassen,  in  Gärten,  Wiesen  vnd  Ackern 
hie  und  da  wider  gefunden  worden ,  deren  Theils  in  dem  furstL 
Schlos  Ombras  vorhanden  sein^  ^). 

An  andern  Orten  wurden  keltische  Gegenstände  gefun- 
den, unter  denen  sich  drei  schöne,  leider  blank  geputzte 
Schwerter  ohne  Kreuzgriff  (103  —  105)  und  mehrere Heissel 
oder  sogenannte  Baalstäbe  oder  Celts  (195 — 200)  auszeichnen- 

Ueber  eine  andere  Erwerbnngsart  der  zahhreichen  Bronce- 
figuren  gibt  die  alte  Beschreibung  der  Kunstkammer  Aufschluss: 
»Eine  grosse  Menge  Metalliner  vor  antique  anscheinender  Bild- 
nassen,  Bustiund  kleiner  Statuen,  worunter:  Apollo,  Hercurius, 
Pallas,  Bacchus,  Venus,  Cupido,  Neptunus  stehend  auf  einem 
Wagen,  Bellona,  Marsyas,  Paris,  einige  Fauni  und  Satyri,  auch 
Thiere  von  verschiedener  Gattung,  Fechter  und  andere  Vorstellun- 
gen, die  meistentheils  nach  plünderung  der  stadtRom 
a*  1527  von  dort  anher  gebracht  worden  sein  sollen.^ 

Die  schönsten  Figuren  von  unzweifelhafter  Antiquität  wurden 
dem  L  k.  Antikencabinete  einverleibt  (mehrere  erst  i.  J.  1847); 
unter  den  noch  vorhandenen  sind  ausser  einem  sitzenden  Harpo- 
krates  aus  römischer  Zeit  (Nr.  160),  einem  kleinen  Amor  mit 
Bogen  und  Pfeil  (242)  und  einer  Minerva  (245),  die  meisten 
Stücke  sehr  roh,  aus  der  Zeit  des  Verfalles  der  römischen  Kunst, 
oder  barbarischen  Ursprungs. 

Dagegen  finden  sich  einige  sehr  gute  Arbeiten  des  XV I.  Jahr- 
hunderts (sogen.  Ginquecento*s)  vor.  Ausgezeichnet  sind  zwei 
Scepter  (112),  pusikanartig,  ganz  durchbrochen  gearbeitet,  mit 
den  schönsten,  gothischen  Verzierungen,  Fialen  und  Masswerk, 
wie  an  den  Eirchenfenstern.   In  den  hohlen  Stielen  sind  kleine 


^)  Tirol.  Adler.  Kloster  Wilthaw.  Handschr.  S.  Primissefs  Beschrei- 
bung S.  175.     " 
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Hessinslnimenle'  Durch  die  grossartigen  Ausgrabungen  und  rei- 
cfaen  Funde  in  Rom  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  durch  das 

'    Wiederaufleben  der  classisclien  Studien  war  eine  so  grosso  Vor- 

I  Kebe  für  die  Bildwerke  des  AUerthums  erweckt  worden,  dass 
gie  vielfach  copirt  und  nachgeahmt  wurden,  besonders  in  ßronce 
Kdi  kleineren  Massstabe.  So  finden  wir  auch  hier  eine  Anzahl 
(59  Stücke)  von  solchen  Nachbildungen,  milunler  sehr  lebendig 

[  Aufgefasst  und  IreETIich  ausgeführt,  so  eine  Copie  des  borghesi- 
schen  Fechters   (Nr.  124),  Venus   nach  dem  Bade  (128),   der 

1  iCnabe,  der  sich  einen  Dorn  aus  dem  Fusse  zieht  (154)  u.  a.— 
An  Reliefs:  Hercules,  den  Hirschen  bändigend  C205),  und  ein 
Itchreilender  Löwe,  hoch  erhoben  (207).  Das  vorzüglichste  Stück 

I  aber  ist  eine  Irelfliche  Copie  der  zu  Florenz  befindlichen  Gm 
Ton  Giovanni  di  Bologna:  Herkules  im  Kampf  mit  dem  I 
Iflur,  voll  Leben  und  Ausdruck,  2'  hoch  C  ausserhalb  der  Kül 
Nr.  54).  Auf  dem  dreiseiligen  Postamente  aus  weisseta  I 
4ind  die  drei  Grazien ,  Hebe  und  Venus  selir  gut  in  Relief  i 
ifestellt. 

'        Selbsts ländigere  Metallwerkc  dieser  Zeit  sind:  Eine  nad 
weibliche  Figur  ohne  Arme,  ganz  im  Style  A. Dürers,  ■ 
igezeichneter  Arbeil,   9"  hoch  (138).  Ein  Baches  Relief  auf? 
goldetem  Grunde,  die  Grablegung  Christi  vorstellend,  mit  vi^ 
Viguren ,  die  ungemein  ausdrucksvoll  und  schön  gruppirt  sii 

'  ^der  vergoldete  Sarkophag,  in  den  der  Heiland  gelegt  wird,! 
mit  Siegeswagen  und  Kriegern  geziert,  eine  treffliche  Aill 
(206).  *Eine  Gruppe  von  sieben  Vögeln  bei  einem 
von  Kaspar  Gras,  einem  sehr  tüchtigen  Bildhauer 
CNr.  259).  Neun  Medaillons  in  Hautrehef  mit  folgend« 
nissen :  Erasmus  von  Rotterdam,  Willibald  Pi^ 
heim  er,  Kaiser  Carl  V.,  Anna,  Gemahlin  Kaiser  Ferdinandl 
eine  unbekannte  Frau,  Albrecht  Dürer,  Philipp  MeUnd 

')  Er  war  zu  MergoDlheim  in  Franlien  gubüren,  wurde  Hofliossierer  | 
Giesser  am  Uofe  ErxherKOg  Maiimilian«  za  Innsbruck,  wo  er  prai 
volle  Werke  fertigte,  unter  andcrcu  des  £rzh.  Leopold  BcitenlJ 
am  Rennplätze,  acht  Staluen  von  Göltern  hier  und  im  Dorg.irlen 
das  Grabmal  des  Erih.  Maitimilian  des   Deutsch meislers. 
1674  zu  Scbwaz. 
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thoiiy  Martin  Lotber  und  Kaiser  Ferdinand  h  (Nr.  260  bis 
268).  Badlich  zwei  ovale  Bildnisse  von  Raphael  Donner^), 
eines  (269)  das  Porträt  des  Feldmarschalls  Dann. 

C.  Bildwerke  ans  Steio. 

(Kasten  Vni)  C.  und  ausserhalb.) 

Hier  treffen  wir  eine  bedeutende  Anzahl  von  Marmorbü- 
8 1  e  n ,  theils  antik ,  aber  meistens  fiberarbeitet,  theils  Copien  nach 
antiken  Werken  *).  Da  sie  von  untergeordnetem  Werthe  sind ,  so 
wurden  nur  einige  ausgestellt ,  um  zu  zeigen ,  dass  auch  dieser 
Zweig  in  der  Sammlung  von  Ambras  vertreten  war.  Wie  derlei 
Werke  dahin  kamen,  erklärt  sich  leicht  aus  der  Verbindung  des 
tirolischen  Hofes  mit  Italien,  da  seit  der  Vermählung  des  Erzher- 
zogs Ferdinand  mit  Anna  vonMantua  (1582)  alle  Landesfurstinnen 
aus  italienischen  Häusern  waren  *).  Von  den  antiken  Büsten  sind 
die  besten:  Ein  Antinous  (Nn  25),  Hadrian  (26),  Liviaf  (27) 
und  eine  Minerva*).  Von  schwacher  Arbeit  sind  einige  Reliefs : 
(Kasten  VHI)  Nr.  1  ein  Pallaskopf^  Nr.  4  Augustus,  Nr.  5 
Vespasian,  Nr.  6  Titus,  Nr.  7  Nerva,  Nr.  8  Trajan,  Und 
einige  rund  gearbeitete  Figuren:  Nr.  2  Cleopatra,  Nr.  3  ein 
nackter  schlafender  Jfingling ,  —  sämmtlich  Nachbildungen  von 
Antiken  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 

Bei  weitem  interessanter  sind  die  selbstständigen  Werke  aus 
dem  Ende  des  Mittelalters^  welche  den  Geist  und  Charakter  dieser 


^)  Zu  Esslingen  in  Oesterreich  geboren  1696,  arbeitete  an  der  Akademie 
zu  Wien,  starb  1741.  Seine  berühmtesten  Werke  sind  die  beiden  treff- 
Kdien  Bronnen  am  neuen  Markte  und  im  Rathbause  zu  Wien ,  die 
Reiterstatue  des  h.  Martin  und  ein  Altarrelief  im  Dome  zu  Pressburg. 

*)  IHe  besten  Stucke  wurden  im  Jahre  1847  an  d<is  k.  k.  Antikencabi- 
nel  abgegeben. 

*)  £ralienog  Leopold  vermählte  sich  1626  mit  Claudia  von  Florenz, 
Sein  Sohn  Ferdinand  Carl  1646  mit  Anna  von  Florenz  und  seine 
Tochter  Isabella  Clara  1649  mit  Herzog  Carl  li.  von  Mantua. 

*)  In  den  Inventaren  von  1696,  1613  und  1621  finden  sich  noch  wenige 
dieser  Boiten  erwähnt;  die  meisten  scheinen  erst  unter  Leopold  Y. 
nadi  Ambras  gekommen  zu  sein. 

n.  7 
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Epoche  an  sich  tragen  und  mitunter  von  hohem  Kunslwerili  siiuH; ' 
Unter  den  rund  gearheiteten  Figuren  zeichnet  sich  besonders  aus 
die  Darstellung  des  Todes  (Nr.  16),  ein  mit  bewunderungs- 
würdiger anatomischer  Richligkeit  und  genauer  Durchführung  aus 
Kehlheimer  Stein  geschnitlencH  Gerippe,  vor  einem  Tische  ziehend, 
auf  dem  man  ein  geschlossenes  Buch,  die  .Sanduhr  und  einen  Zwei^ 
mil  Früchten  sieh),  welche  eine  Schlange  benagt,  eine  derselben 
pflückt  der  Tod  eben  ab;  im  Hintergrunde  ein  Bugen  mit  gebro- 
chenen Pfeilen.  Die  Gestalt,  9  Zoll  hoch,  bat  ungemein  viel  Lehen, 
Bewegung,  selbst  Ausdruck;  sie  steht  innerhalb  einer  mit  Glan- 
pasten  verzierten  Architektur ,  das  Ganze  ist  in  ein  Kätjlchen  von 
Ebenholz  eingeschlossen.  Der  Künstler  isl  nicht  bekannt,  doch 
macht  das  alle  Inventar  die  Bemerkung  :  »Scheint  von  Alcxnndro 
Colin  zu  sein."  ') 

VorlrefTIich  ist  auch  die  Darstellung  der  Geomelrta  un>l 
Astrologia  (12),  —  eine  nackle  weibliche  Figur,  halb  liegend, 
welche,  auf  die  Himmelskugel  gestülzt,  in  ein  Buch  schreibt,  zu 
ihren  Füssen  ein  Haupt  mit  einer  Schlange  durcli  die  Augen.  Die 
schön  gebildete  Gestalt  zeigt  den  Slyl  der  Dürer' .sehen  Schuf 
Aus  weissem  Marmor,  4'/«"  gross. 

Ferner  der  trauernde  Heiland,  sitzend,  den  Kopf  auf  ji 
rechte  Hand  geslfllzl,  sehr  ausdrucksvoll  und  .schön  durchgefülq 
Weisser  Marmor,  9"hoch.   (Nr.  15,) 

Die  in   künstlerischer    Besichung  interessantesten   Re 
Anden  sich  im  Kasten  C. 

Den  ersten  Platz  nehmen  vier  Hochbilder  aus Kehlheiincfl 
stein  mil  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  heil.  Johannes  do^ 
Täufers  ein,  von  dem  Nürnberger  Bildhauer  Georg  Schwifl 
ger').  Jedes  ?ya"  h.,  3"  br.,  iVi"  tief. 

— l| 

')  Auf  dem  Grabmale  Colin'«   zu  Inusbructk ,  das   er   selbst    verfertin 
oder  wenigstens  nngab,  ist  die  häulig  vor  kommende  DarslelliniB;  e 

'      hilh   verweslen  Leichnams ,    von   Schlangen  unil  tiewürm    benag 
auch  hier  isl  die  Duri-hrührung  und  richtige  Zeichnung  tn-wnndi^n 

' '    werth.  Siehe  benkra.  der  Kunst  zu  liinnbruek  1.  .S,  3S. 

*)  Tgl.  Arnethi  aCebw  die  Bedeutung  desansG.S.  zu9ftinmeuRes«lzt<>~ 
Monogrammes  aur  Kunstwerken  in  der  k.  k.  Ambraser- Sammlung,' 
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tA.  (20a.)  Der  Engel  verkündigt  dem  Zach arias  die 
Geburt  des  Johannes.  Der  Hohepriester ,  eine  ehrwürdige  Ge- 
stalt, im  voUen  Ornate ,  steht  beim  Altare ,  das  Rauchfass  in  der 
Hand,  vor  ihm  der  Engel  in  gebieterischer  Haltung;  er  erinnert  in 
Stellung  und  Gewandung  an  die  Werke  der  späteren  italienischen 
Schule«  Die  Figuren  sind  fast  rund  ausgearbeitet.  Auf  der  Rück- 
seite ist  eingravirt:  Anno  1645  Georg  Schweiger  Billhauer  In 
Kürenberg  den  25.  Marlz  Fecil, 

*B.  (20.)  Predigt  Johannis  in  der  Wüste.  Der  Heilige, 
das  Kreuz  im  Arm,  steht  auf  einem  Felsen  bei  einem  Baume.  Die 
Gruppen  der  seinen  Worten  lauschenden  Menge  sind  sehr  mannig- 
faltig und  lebendig ;  links  im  Vordergründe  eine  Frau  im  altdeut- 
schen Costüme  mit  ihrem  Kinde ,  von  rückwärts  zu  sehen ,  fast 
ganz  frei  gearbeitet,  ein Hellebardier ,  eine  edle,  kräftige  Gestalt, 
wie  man  sie  auf  mehreren  Werken  Durer  s  sieht,  ein  alter  Krieger, 
die  Hand  auf  das  Schwert  gestützt,  eine  Mutler  mit  dem  Säugling 
sind  sehr  ausdrucksvolle  Gestalten.  Im  Hintergrunde  sieht  man 
noch  15  Köpfe,— alles  vollendet  und  bis  in's  Kleinste  ausgeführt 
Links  unten  das  Monogramm  des  Künstlers  (Taf.  IH,  Nr.  8),  rückwärts 
sein  Name,  eingeritzt:  Georg  Schweiger  Anno  1645  denSO.NO" 
t>ember  fecil  *). 

tC.  (20b.)  Derselbe  Gegenstand,  aber  verändert.  Der 
predigende  Heilige  bat  mehr  die  Haltung  eines  eindringlich  und 
mit  Begeisterung  Sprechenden.  Unter  der  Zuhörermenge  bemerkt 
man  wieder  die  sitzende  Frau  in  deutscher  Tracht,  einen  etwa 
dreijährigen  Knaben,  der  mit  einem  Steckenpferde  spielt,  an  der 
Hand  (wahrscheinlich  wie  beim  vorigen  Relief  Frau  und  Kind  des 
Künstlers),  beide  fast  rund  geschnitten.  Links  zwei  Landsknechte, 
einer  im  geschlitzten  Wamms,  mit  einer  Hordhacke,  der  andere 
geharnischt,  mit  Panzerkragen  und  Helmbarte,  ungemein  schöne 
Gestalten  voll  Leben  und  Kraft.  Die  Köpfe  des  aufmerksam  zuhören- 
den Volkes  sind  sehr  ausdrucksvoll.  Dieses  ist  unstreitig  das  beste 


in  den  Sitsungsber.  d.  bist,  phiios.  Gl.  der  k.  k.  Akndemle  der  Wis- 
senschaEftoiiy  XL  Bd.,  S.  641. 
^)  Genau  das8elt)e  Bild ,  vielleicht  eine  Wiedeiholung,  befindet  sieh  im 
herzog).  Museum  zuBraunschweig,  alsA.  Därer  angegeben. 


iiml  lebenfiigsle  der  vier  Hochbilder,  es  errnnerl  in  Motii 
Coslümc  sehr  an  dii^  Werke  des  H.  Holbein  und  zeigt  die  höchste 
Vollendung  in  der  Ausführung.  Zufolge  der  rückwärts  eingerilz- 
ten  Schrift  ist  es  den  8.  Juli  1648  vollendet  worden. 

tD.  C20c,)  Die  Taufe  Christi.  Christus  steht  mit  an- 
dachtsvoll gefalleten  Händen  bis  an  die  Knie  im  Flusse;  Johanne'«, 
anf  das  rechte  Knie  niedergelassen,  hält  in  der  Rechten  die  eben 
voll  geschijpfle  Schale,  in  der  Linken  das  lange  Kreuz  ,  um  wel- 
ches sich  ein  Band  mit:  Ecce  agnus  Bei  schlingt;  er  blickt  zu  dem 
Aber  dem  Heiland  herabachwebendcn  heiligen  Geiste  auf,  wodurch 
sein  Kopf,  obwohl  ganz  rund  gearbeitet,  von  rückwärts  zu  sehen 
ist;  es  ist  eine  herrliche  Gestalt  von  den  edelsten  Formen,  Hinter 
ihm  steht  ein  Greis,  ein  Jüngling  mit  gefalteten  Händen  und  ein 
junges  Weib,  um  sich  laufen  zu  lassen;  im  Hintergründe  eine 
weite  Landschaft.  Hit  dem  Monogramme  Nr.  8  und  der  Jahr- 
znhl  1644. 

Diese  vier  Reliefs  zeigen  unverkennbar  ältere  Motive  (nil 
Ausnahme  von  A),  und  man  würde  sie  sowohl  dem  Kunslcha- 
rakter  als  den  Costümen  nach  in  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
Bu  setzen  geneigt  sein.  Wahrscheinlich  benützte  der  Künstler '> 
der  eine  slaunenswerthe  Virtuosität  der  Technik  und  lebendig« 
Verstandniss  fürDurchbildung,  aber  vielleicht  weniger  Eriindnngi- 
gabe  besass,  ältere  Zeichnungen ;  auch  die  Anordnung  hat  etnu 
mehr  Malerisches. 

Ein  sehr  schönes  Relief  (Nr.  21),  die  Vorstellung  im 
Tempel-  Simon  hält  dasJesukind  auf  dem  Arme,  welchesMarii 
liebevoll  anblickt;  auf  der  andern  Seite  des  Bildes  der  heilig« 
Joseph,  eine  grosse,  ehrwürdige  Gestall,  rückwärts  noch  sechi 
Figuren,  vorne  eine  knie  ende  Frau  mit  den  Tauben.  Die  Arcki- 


')  Georg  Schweiger,   zu  Nünilicrg  1613   geboren,    zeichnete  licA 
besonders  in  kleineren  Bildwerken  aus  (so  drei  PortriktmedaiUons  in 
der  k.  Kunstkammer  zu  Berlin,  ein  Bnislliild  Kaiser  Ferdinands  111,  u,  a.).   , 
Seine  vorzüglichsten  Arbeilen  sind    die  SchnKzwerke  an  der  Eniud   I 
der  Sebalduskirche  in  Nürnberg  (v.  J.  I65T),   und  eine  Grvppe  M  j 
Erz,   Neptun  mit  Seepferden,    welche   im   vorigen  Jahrhundert  ml 
00,000  Gulden  an  den  Kaiser  von  Russland  verkault  wurde.  SchWl 
g«r  starb  1690  zu  Nürnberg, 
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tektur  des  Hintergrundes  ist  leider  weggebrochen.  Unverkennbar 
ist  der  Holzschnitt  von  A*  Därer  mit  demselben  Gegenstande  zum 
Vorbild  genommen,  jedoch  frei  benätzt;  in  der  Gewandung  zeigt 
sich  mehr  der  italienische  Einfluss*  Die  Köpfe  sind  sehr  edel  und 
voll  Ausdruck*  Aus  Kehlheimerstein ,  auf  eine  Schieferplatte  auf* 
gesetzt.  9y2"h.,  7"  br. 

DasUrtheil  des  Paris  (18)  von  sehr  sonderbarer  Dar- 
stellung. Paris  erscheint  als  geharnischter  Ritter  des  XYI*  Jahr- 
hunderts, bei  einem  von  Bäumen  beschatteten  Brunnen  schlafend, 
hinter  ihm  Juno,  einen  Apfel  und  Minerva,  ein  Buch  in  der  Hand, 
vor  ihm  steht  Venus,  eine  Kette  um  den  Hals,  alle  drei  nackt. 
Rückwärts  sitzt  Mercur ,  geharnischt,  mit  Bart  und  Flügelhut;  im 
Hintergrunde  eine   Landschaft  mit  einer  Burg.   Bezeichnet:  H 

(Hans  Dollinger)  1522  ')•  TreiTlich  in  flachem  Relief  gearbeitet, 
voll  Charakter  und  lebendig  durchgebildet.  Kehlheimerstein. 
SVa^h.,  6"br. 

22,  23.  CHARITAS  (P.  FO  mit  zwei  Kindern,  von  lieblichem 
Ausdrucke  und  IVSTITIA  mit  verbundenen  Augen ,  Wag^  und 
Schwert*  Im  Style  der  Dürer 'sehen  Schule  sehr  gut  in  Relief  ge- 
schnitten. Kehlheimerstein.  3'^  h.,  2V4''  br. 

Vier  indische  Beschlägstücke  (32,  34,  35,  37)  von 
zierlich  durchbrochener  Arbeit,  Blumenwerk ,  dazwischen  Vögel« 
Aus  weissem  Chalcedon.  2"— 4"  gross« 

(Im  Kasten  VRI.) 

*9.  Gott  Vaterbetrachtet  den  Leichnam  des  göttlichen  Soh- 
nes, der  von  zwei  grossen  Engeln  auf  einem  Tuche  in  den  Wolken 
getragen  wird ,  beiderseits  Engel  mit  den  Leidenswerkzeugen, 
oberhalb  der  heilige  Geist,  unten  die  Erde  als  Landschaft.  Ein 
schönes  Bild  voll  Ausdruck  und  Weihe ,  besonders  Christus  und 
die  Engel  von  idealer  Schönheit ;  Bewegungen  und  Formen  weich 
und  rund.  Italienische  Arbeit  des  XVH.  Jahrhunderts.  Hautrelief 
ans  Carrara-Marmor.  14"  h.,  lOVa^br. 


')  üeber  die  Lebensumstände  des  geschickten  Künstlers  Hans  Dollinger 
ist  nichts  Näheres  bekannt. 
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10.  Maria  in  den  Wolken  knieend  mit  dem  Kinde, 
welches  eine  Birne  in  der  Hand  halt  und  gegen  den  unten  anbe- 
tungsvoll knieenden  kleinen  Johannes  gewendet  ist;  herum  En- 
gelsköpfchen. Hohes  Relief  von  transparentem  Alabaster,  italie- 
nisch. Rund,  10"  im  Durcbm.  Ist  ein  Geschenk  des  Madnuxischen 
Hauses. 

19.  Christus  am  Kreuze,  unten  die  klagenden  heiligen 
Frauen  und  Johannes,  der  Hauptmann  und  ejn  Landsknecht  in  der 
Tracht  des  XVL  Jahrhunderts.  Schwache  Arbeit,  deutsch.  KeU- 
heimerstein.  8*/,"  h.,  öVa^br. 

24.  Die  Auferstehung  Christi.  Gute,  italienische  Ar- 
beit, flach  erhoben,  von  schwarzem  Schiefer,  i^/ii*  h«,  2%"  br. 

16.  Porträt  desFriedrich  von  Montefeltro,  erstenUer- 
zogs  von  Urbino  (t  1482),  ein  Birett  auf  dem  Kopfe.  Sehr  flach^ 
von  Alabastro  cotognino,  bloss  der  Kopf*  Lbgr.  Gleichzeitig* 

30.  Kaiser  Friedrich  IV«  in  Rüstung,  einen  Lorbeerkranz 
auf  dem  Kopfe«  Von  Gipsmasse  und  leicht  bemalt.  SVz'^ 

27.  Die  Brustbilder  Kaiser  Maximilians  L  und  Carls  V- 
einander  gegenüber.  Imp,  Caes.  MaximiL  Aug.  LIX  —  Imf. 
Caes,  Caroli Aug.  M*  D*  XXIX.  Aus  Alabaster ,  gut  gearbeitet. 
4"br.,  3"h. 

28.  Carl  V.  in  jüngeren  Jahren,  ohne  Bart,  aber  zufolge  der 
Unterschrift  schon  als  Kaiser,  im  Brustbild  mit  Baret  und  Pelzkra- 
gen. Kehlheimerslein.   5  Vi"  h.,  4*4"  br. 

25.  Brustbild  Ferdinands  I.  noch  als  Erzherzog  von 
Oesterreich«  Aus  weissem  Marmor  auf  rothen  aufgesetzt.  4*4"  gr. 

*29.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  Hoch- und  Deutsch- 
meister (t  1662),  von  vorne  gesehen,  hoch  erhoben.  Kehlheimer- 
stein.  5''. 

*26.  Derselbe  in  Profil  innerhalb  eines  Lorbeerkranzes. 
Kehlheimerstein.  5"  gr. 

D«  Mosaik. 

(Im  IX.  Kasten.) 

Unter  den  verschiedenen  Gattungen  von  Musivarbeit  ist  die 
Florentiner -Mosaik  bei  weitem  die  kostbarste  und  ausge- 


iseichoetste ;  «ie  besteht  blos  aas  harten  Steinen,  Halbedekteinen, 
als:  Jaspis,  Achat,  Chalcedon ,  Heliolr^ip,  Amethyrt,  Carneol 
u.  s.  w. ,  entweder  flach  geschliffen  oder  als  Relief  behandelt  0. 
Von  letzterer  Art  ist  ein  prachtvolles  Uhrblatt  (Nr.  38),  des- 
sen Rand  trefflich  gemachte  Früchte  und  Vögel  bilden,  in  Relief 
gearbeitet  und  in  eine  Chalcedonplatte  eingesetzt;  die  Ziffern 
bestehen  aus  Tfirkisen ,  Mitte  und  Rand  sind  aus  ciselirtem, 
vergoldetem  Silber.  Von  flach  geschliffenem  Florentiner  -  Mosaik 
(in  pietra  dura)  sind  vier  Landschaften  (39,40,48,49), 
eine  (Nr.  48)  mit  dem  Opfer  Abrahams,  freilich,  wegen  der 
schwierigen  Technik,  von  unvollkommener  Zeichnung;  und  ein 
Ki stehen,  dessen  Laden  mit  Blumen  und  Vögeln,  in  Mosaik 
aosgefihrt,  geziert  sind.  (Kasten  A,  Nr*  47.) 

Drei  kleine,  5  Zoll  hohe  Brustbilder  Kaiser  Carls  V.  (43), 
Kaiser  Ferdinands  L  (42)  und  Philipps  II.  (41)  sind  von  römi- 
scher Mosaik,  aus  kleinen  Steinstückchen,  in  Kitt  eingesetzt, 
treflTlich  gearbeitet  und  wohl  getroffen. 

Die  Landschaft  mit  der  Darstellung  des  jungen  Tobias 
(44)  und  die  Blumen  (45),  beide  in  musivisch  verzierten  Rahmen, 
sind  von  sogenannter  falscher  Musivarbeit  (Gipsmarmor,  Sca- 
gliolä);  eine  hohe  zinnerne  Kanne  (50)  ist  mit  schwarzer  Masse 


^)  Diese  Art  von  Musivarbeit  wurde  schob  im  XI.  Jahrhundert  betrieben, 
erhielt  aber  erst  im  XV.  und  XVL  Jahrhundert  eine  höhere  Ausbildung, 
vorzuglieh  als  Altarsehmuck  und  zu  Tischen.  Man  fertigt  meistens 
nur  jOmamente,  Blumen  und  Früchte  in  dieser  Technik ;  so  lebte  im 
XVIL  Jahrhundert  unter  Grossherzog  Jobann  Gasto  ein  Beoedetto 
Burchly  der  als  Fruttista  angegeben  wird. —  Es  werden  dabei 
nur  grossere  Stücke  von  Hartsteinen  {pietra  dura)  in  Anwendung  ge- 
bracht. In  der  Fabrik  &qs  Grossherzogs  werden  besonders  Tischplat- 
ten gemacht  9  wo  oft  an  einer  mehrere  Menschen  2—3  Jahre  arbeiten. 
Bei  der  römischen  Mosaik  dagegen  werden  kleine  Steinstück- 
chen und  besonders  gefärbte  Glasstifte  in  Kitt  eingesetzt ,  ein  Ver- 
fahren, welches  schon  die  Griechen  und  Römer  kannten.  Besonders 
letztere  liebten  Fussböden  und  Decken  von  Mosaik  und  brachten  die 
musivische  Arbeit  zu  hoher  Vollendung.  Die  altchristliche  Kunst 
schmückte  Wände  und  Kuppeln  der  Basiliken  mit  Mosaiken.  Die  schön- 
sten sind  in  der  Paulskirobe  zu  Rom,  in  der  Sophienkirche  zu  Constan- 
tinopel  y  in  Ravenna  und  in  St.  Marcus  zu  Venedig. 


aberzogen,  in  welche  Felsen  und  Blumen  aus  farbigen  Steinen 
«nd  Perlmutt«r  eingelegt  sind ;  ein  chinesisches  Stück.         -^M 

E.  Schnilzwerke  aus  Elfenbeio.  ^ 

(Kaslen  X,  XJO 
Die  im  Millelalter  und  in  den  darauffolgenden  Jahrhunderten 
■D  belieble  Kunst  des  Elfenfaeinschnilzens*)  ist  in  der  Sammlung  wür- 
dig vertreten.  Unter  der  grossen  Menge  kunstvoller  und  merkwür- 
diger Gegenstände  kann  hier  nur  das  Vorzüglichere  näher  be- 
schrieben werden.  —  Die  ältesten  Stücke  sind  vier  Kästeben, 
deren  Wände  und  Deckel  mit  schmalen  Tafeln  von  gefchnitzlen 
Knochen  oder  Elfenbein  belegt  sind,  —  Brautgeschenke  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert.  Eines  derselben  (Nr.  36)  besteht  ganz  aus  gc 
schnitzten  Elfenbeinplatten;  die  Darstellungen,  mitunter  sehr  Ggu- 
renreich,  scheinen  einer  Dichtung  entnommen  zu  sein')*,  neh 
mehreren  Liebesscenen  sind  besonders  hervorzuheben  die  Ent- 
hauptung einer  Königin  in  Gegenwart  ihrer  Frauen  und  der  Selbsl- 


')  Oieis  übteD  schon  die  alten  l'erser  ,  Grieclien  und  Kämer  ;  .» 
war  die  berülimm ,  40  Fuss  liohe  Statue  dos  olympischen  ZnU 
von  Phidias  aus  Etfenbeia  und  Gold  goarbeitel.  Die  ältoslen  chriil- 
lieben  ElfenbeinschniUwerLc  sind  die  Diptychen,  Scbi'eibtafcln 
mit  ßellefachmuck ,  dann  Bücberdeckel ,  BeliquieakäBlcheu  u.  dgl, 
Zn  den  ältesten  gehören  die  Deckel  der  Gebetbücher  Kaiser  Ueinricbsll 
und  seiner  Gemnhlin  aus  dem  VI.  Jahrhundert ,  In  der  Bamlwfger  Bi- 
bliothek. In  Bytanz  wurde  diese  Kunst  besonders  betrieben.  Zu  An- 
fang des  XI.  JabrbimdcriH  erscheint  in  Deulaobland  der  erste  nainhtfle 
Elfenbeinschueider,  Bischof  Bern  ward  von  Hildesheim  (f  lOM). 
Aus  der  Zeit  rlcs  romanischen  Styles  sind  die  Jagdhörner  mit  Retiefii 
Buchdeckel  und  Kästchen  besonders  be merken swerlh,  aus  der  genna- 
niscben  Periode  (XIII.— XVI.  Jahrh.)  die  Altarcheu  zum  ZussmmenU^i- 
pen.  Treffliche  dieser  Art  im  Berliner  Museum  und  in  der  Samnling 
des  k.  k.  Kammermedailleurs  t.  V.  Böhm  in  Wien.  —  Im  XVI.  und  XVII 
Jahrhundert  blühte  die  Kunst  der  Elfenbeinschnilierei  besonden  in 
Augsburg,  wo  in  Prachtgcrälhen ,  Pokalen,  Bretspiden  u.  dgl.  dtt 
Ausser  ordentlichste  geleistet  wurde. 

*)  Im  heriDgl.  Kunslcabinete  zu  Gotha  betlodel  sieb  ein  derartiges 
eben,  dessen  Reliefs  auf  die  Gescliichle  des  Grafen  Ernst  von' 
eben  mit  teineu  zwei  Frauen  gedeutet  werden 
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mord  eines  Jünglings  am  Bette  einer  Fiau.  Zwei  andere  CNr.  39 
und  JO  haben  ein  und  dieselbe  Vorstellung,  einen  Jüngling,  vor 
einer  Jungfrau  stehend  und  mit  ihr  sprechend,  mit  geringen  Mo- 
dißcationen  oftmals  wiederholt;  auf  den  Deckeln  Engel.  Duti 
vierte  CNr.  40)  zeigt  blos  verschiedene  Thiere,  meist  paarweise. 
Kunsicharakter,  Costüme  und  golhieche  Verzierungen  bezeichnen 
diese  Kästchen  als  Werke  aus  dem  Ende  des  XIII.  oder  Anfang 
des  XIV.  Jahrhund  ertä.  Bei  scharfer  Charakteristik  sind  die  Be- 
wegungen eckig,  die  Kijpfe  mit  schmalen  Augen,  die  Falten  der 
langen  Gewänder  fein  und  gebrochen. 

Die  rund  gearbeiteten  Figuren  gehören  dem  XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert  an:  Nr.  3,  der  auferstandene  Heiland,  eine 
sehr  schöne  Gestalt  von  der  trefflichsten  Durchführung,  17"  h., 
italienische  Arbeit.  —  Nr.  i,  Christus  am  Kreuze,  sehr  aus- 
drurksvoll,  aber  etwas  materiell;  8"  h.  — Nr.  1,  ein  Hippoputiimus- 
zahn  in  seinem  Kiefer;  die  Spitze  ist  zu  einer  sehr  schönen  Pti- 
mona  mit  dem  Füllhorn  verarbeitet.  —  Hr.  2,  eine  treffliche 
Gruppe :  Ein  wie  in  Begeisterung  aufwärts  blickender  Mann,  mit 
Rosen  bekränzt  und  langem  Barte,  blos  mit  einer  Schürze  beklei- 
det, wahrscheinlich  Anakreon  oder  Arohimedes;  zu  seinen 
Füssen  zwei  Knaben,  einer  trägt  Trauben  und  Bösen,  der  andere 
schreibt  auf  eine  Tafel ;  ausgezeichnete  Arbeil,  besonders  schön 
ist  der  Körper  der  12  Zoll  grossenHauplfigur.  —  Von  vorzüglicher 
Schönheit  ist  feine  himmelwärts  blickende  nackte  Jünglings- 
figur mit  ausgestrecktem  linken  Arm,  von  der  grösslen  Vollen- 
dung, 8''i".  (Nr.  2a),  ebenso  tein  heil.  Sebastian,  an  einen 
Baum  gebunden,  höchst  ausdrucksvoll  und  lebendig  (3  a). 

Reliefs.  Nr.  5.  *Die  Anbetung  der  h.  drei  Könige, 
eine  sehr  schöne  ,  reiche  Compositicn  voll  Leben  und  Ausdruck. 
Die  Zeichnung  der  Figuren,  von  denen  die  vorderen,  9  Zoll  gross, 
fast  ganz  rund  gearbeitet  sind,  ist  vortrefflich,  die  Gruppirung 
mehr  malerisch,  die  Durchführung  höchst  vollendet.  Der  Styl  erin- 
nert entschieden  an  die  niederländische  Schule,  besonders  Rubens. 
Höbe  der  ganzen  Tafel:  22",  Breite:  IZ"'). 


')  Der  höbe  AuTsrliwung,  welchen  die  niederländische  Kuust  durch  den 
Hieseugeist  RubcDi  nahm,  rief  in   allen  Kuualxweigeu  erhöhtes  Leben 
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*ß.  Venus  mil  Amor,  sitzend,  vur  ibrBacchus  undPomona 
Arm  in  Arm  siebend ;  oben  Genien ,  welche  Früdile  tragen  und 
die  Vorhänge  hallen.  Sehr  weich  und  äusserst  durchgcbüilel.  Nie- 
derländisch. Uautrelief,  iS%"  h.,  10"  hr.  Grösse  der  Figuren: 
8  Zoll. 

*7.  Das  Urlfieii  .Salomons.  Der  Köntg,  eine  schöne, 
jugendliche  Geslalt ,  auf  dem  Throne  eilzend,  erttieill  den  Befehl 
zur  TödLung  des  Kindes,  welches  ein  Mann  beim  Fusse  hall,  wäh- 
rend VT  zum  Streiche  aufholt ;  die  wahre  Müller  kniet  vor  dcPo 
Throne  und  weist  auf  die  falsche,  welche  gelassen  die  Schürze 
hält,  um  ihren  Anlheil  zu  empfangen,  hinter  ihr  ein  altes  VV^eib  uls 
böse  Raihgeberin.  Vortreffhche  niederländische  Arbeit;  die  Com- 
püsilion,  in  welcher  man  Kubens'sche  Motive  findet,  sowie  die 
Behandlung  sind  malerisch,  Ausdruck  und  Charakteristik  lebendig. 
14"  br.,   11"  h. 

*8.  Maria  mit  dem  Kinde  in  den  Wolken  yilzend,  welche 
von  zwei  grösseren,  bekleideten  Engeln,  die  anbetend  aufblicken, 
getragen  werden;  oberhalb  mehrere  Engel,  von  denen  zwei  eine 
Krone  über  der  Himmelskönigin  hallen.  Ein  Huhön  gearbeitetes, 
reiches  Hochbild ,  offenbar  von  demselben  Künstler  wie  Nr.  5. 
nVa"h.,  8"br. 

*i).  Die  Grablegung  Christi  von  untergeordnetem Kunsl- 
werlhe,  aber  wegen  derTechnik  interessant,  indem  das  flacheßelief 
durch  Pressen  der  feinen,  durch  Hilze  erweichten  ElfeobeiHtafel  in 
eine  Form  hervorgebracht  ist-  Auf  der  Ruckseile  ist  der  Name  de» 
Künstlers  angegeben:  Magnus  Berg  inv.  et  fec.  1710  ')-  6'/i'' 
br. ,  (i"  hoch.  ^ 


bcrvor,  and  überall  zeigt  sich  der  Eiiitluss  den  Urhebers  dicier  KtiMff 
richluug.  Iin  faclie  der  Eirenbeinscboilzerci  wurde  Trullliuhes  und  Cih 
unglaubliche  Masse  gsleisLet,  Die  berühmtesten  Künstler  waren  Franz 
du  Qucsnoy,  genannt  Fiamiugo  (tlS44),  Gerard  Van  OpaUt 

f  (tlß68)  und  Francis  van  Bossuit  (f  1692). 

I  *)  Magnus  Berg,  inNorwegen  1646  gefaorun,  war  zuerst  Maler,  dann 

verlegte  er  sich  auf  die  Elfenbeiusculplur  und  leistete  Trcfnicbcsi  ü» 
uiji  GeCiisa  mit  Roliels  in  Kopenhagen  und  eine  Schale  mit  den  Graon 
und  dum  Subiacrraube  im  Itesitic  der  Königin  von  Dngland,  Erstarb  ITW- 
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*10.  Sechs  bacchische  Genien,  spielend,  einer  reifet 
auf  dem  Bocke.  Trefflich  geschnitten;  auf  reihen  Sammt  aurgo- 
aetst.  11"  br.,  5"  h. 

11.  Neptun  im  Delphinenwagen,  der  von  vier  »ich  bAiinicn- 
den  Rossen  durch  die  Fluten  gezogen  wird;  im  Ilintergrinide 
in  den  Wolken  Venus,  die  sich  über  den  Sturm  beklagt  und  Amor. 
Die  tterde  besonders  lebendig  und  richtig  gezeichnet.  H'^  brell, 
4"  hoch. 

*12,  Die  betende  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde 
in  halber  Figur,  wieder  von  Magnus  Berg  in  Elfenbein  geprcMf. 
4"  h.,  2»/*"  br. 

*  13.  Bacchische  Darstellung.  Der  kleine  Bacchus  von 
eiaem  Satyr  und  einer  Mänade  gehalten ,  auf  der  Ziege  reitend, 
vorne  ein  Hirt  mit  einer  Schäferin,  welche  Flölen  in  den  Hiinden 
hält.  VortrefBiche,  niederländische  Arbeit  des  XVII.  JabrhundrrfM. 
7Vi''br.,  4''h. 

14.  Ulrich  Zwingli's  Brustbild  in  Relief,  nebr  gut  ge- 
schnitten. 3''h. 

15«  Willibald  Pirkheimer,  ebenso. 

17.  Die  Gtis»tlung  Christi  nach  dem  Kupferstiche  von 
A.  Durer  (in  dem  Cyclss  der  Passion),  trefflich  in  hohem  Umlief 
geschnitten.  1%"  h-.  3^  br. 

*22.  Bildnis«  des  Grafen  Ferdinand  Ernnt  ziiMollart 
iaRfiatung  out  AUoBge-Perracke.  BfickirärU  steht:  CAVAMKI«  F. 
1689  0, 

Unter  den  Terschiedeaen  fieratbüdiaften,  Mpielrreien  u.  dgL 
US  Elfenbein  tsiad  ht^ymU^M  4ie  prachlvollen  K^nehnitzlen 
*Beeher  Jiervorakcfte«.  Der  gronMte  ond  s^A^^Mle  (Ht,  14 > 
besteht  aua  eine«  Simckt  SJenkhtt ,  »mt  dem  uMn  V'Him^n  ta 
kohem  Relief  HciftierÜ^h  ireitdiTWtx^n»  mM;  ai«  «feilen  in  alle- 
gwischer  Weiae  dar:  «tie  Zeit  (^.m  ^Uu  geffi^ekte?  Hhm  mi 
enem  Ffillhon,  WMk  Hern  eine  vm  Um  t^U^m^  ae%  fk^ifeM 
liegende  Figur  grdfC.  4i^  ■4ffi'>ag^  «ee{^.l»^  iiir^  HihiA»  wm^f 


V       *)  i.  Chevalier,  öt  fruwri^wn-^  ^ii^-hüine^,  /^44?HmV  ^h   «w  W-*- 
(  daükur,  wmA  knam^n  nir*n  «>ini»,  «flir  ir^ürfi  'WHi  i^i^^.   iIwm'  '^^^ 

t  lehwonunen  foeiyubfitsa  >l<ti-iii«-:iiii'Uii.i4r  ««i«! 
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den  Flügeinder  Zeit  birgt,  iJen  Rulim,  welcher  über  den  NeiÄi 
siegt  (Farns,  zu  iliren  Füssen  ein  Medueenhaupt),  die  Gesund- 
heit mit  Schlange  und  Schale,  den  [Jeberfluss  Cweiblicbe 
Figuren  und  ein  Genius  mit  Früchten,  Kornähren  u,  dgl.)  und 
die  Liebe  (eine  Hulter  mit  ihrem  Kinde).  Auf  dem  Deckel 
liegende  Kinder,  ganz  oben  ein  freistehender  Knabe,  eine  Traube 
hallend.  Die  Ränder  besteben  aus  ciselirlem  und  vergoldetem 
Silber,  die  Handhabe  bildet  eine  Menne  aus  gleichem  Stoffe.  Die 
Höhe  dieses  kunstvollen  Bechers  beträgt  14  Zoll.  Er  ist  ein  Ge- 
schenk des  k.  k.  oberösterr.  Kammerpräsidenten  Grafen  ßemhi 
vonKünigl,  der  ihn  von  der  Prinzessin  Jscobine  von  Polen  erl 
ten  hatte.  Nicht  minder  schon  gearbeitet  ist  ein  anderer,  ebi 
falls  mit  ciselirlem  und  vergoldetem  Silber  ausgestatteter  Bei 
(Nr-  2*4)  mit  drei  in  Elfenbein  geschnittenen  Durstellungen:  Mer- 
kur, der  dem  Paris  den  Apfel  reicht,  Minerva  mit  der  Lanze  und 
Merkur,  die  drei  Grazien;  auf  dem  Deckel  Cupido  mit  dem  Pfeile 
rund  gesciinillen. 

Drei  andere  Becher,  meislerliaft  gesclinitlen,  zeigen  ein 
Bacchusfest  (Nr.  25),  ungemein  lebendig  und  von  der  treff- 
lichsten Zeichnung,  spielende  Knaben  in  Haut-relief  (26,  ohne 
Fassung),  und  liegende  Genien  in  einer  Landschaft  (da),  sämml- 
lieh  niederländische  Arbeilen  aus  der  Zeit  des  Rubens  und  in 
seiner  Art- 
Einige  Becher,  Büchsen  n.  dgl.  sind  ganz  aus  Elfenbein 
sehr  zierlich  und  kunstreich  geschnitzt  (29  —  36).  Besonders 
bemerkenswerth  ist  "ein  kleiner  Aufsalz  (Nr.  33),  dessen  Mille 
ein  balbz ollbreiter,  goldenerReif  umgibt,  auf  dem  in  Niello  geschrie- 
ben sieht:  Anno  ilomini  1630,  Deo  largitore  Ferdinanäo  II. 
Romanorum  Imperatore,  Princlpaliim  Tyrolentein  Serenif 
simis  Architiuce  Leopoldo  et  Claudia,  sedem  archtepiaco» 
palem  Salisburgensein  Domino  Paride  ex  Comitibug  Lodront 
tenenllbus,  in  volle  Olleriana  prope  Zellam  pagwa,  labore, 
ingenio  et  felicilate  Joannis  Friderici  Egs,  Medietnae  doc* 
loris,  fodina  auri  in  lucem  prodiit,  ayus  situm  et  descrip- 
tiotiem  uberiorem  pagella  huic  modo  inclusa  continet.  Wahr- 
scheinlich aus  Gold ,  welches  durch  den  Dr.  Egs  iin  Zillerlhi 


L-hei^^ 
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rnideckt  wurde  '))  »st  dieser  Ring  verfcrligt.  Der  in  der  Inschrift 
erwähnte  Zettel  ist  aber  nicht  mehr  vorhanden. 

Ferner iat  ein  ■'■Degengriff  anzuführen  ganz  aus  ineinan- 
der verschlungenen  Kindern  bestehend,  trefflich  geschnitzt,  und 
mehrere  indische  Gegenstände,  drei  Kästchen  (37,  44,  44a) 
ganz  bedeckt  mit  feinem  Schnilzwerk  (reich  geschmückte  Figu- 
ren, Göltergeslallen,  Thiere  and  Arabesken),  und  zwei  Fächer 
C42,  43),  die  langen  Stiele  von  der  zierlichsten,  durchbrochenen 
Arbeit  in  der  ilen  Indicrn  eigenthümlichen,  prunkhaflen  und  über- 
ladenen Weise.  Diu  Technik  und  der  Fleiss  sind  bewunderungs- 
würdig.  Endlich  ein  schönes  Kästchen  (im  XI'  Schrank),  wel- 
ches eine  reiche  Architektur  im  Renaissance-Slyle  darstellt,  mit 
durchbrochenen  Säulen,  oben  eine  Balustrade  und  als  Spitze  eine 
Kuppel  (über  2  Fuss  hoch  und  fast  eben  so  lang),  und  ein  klei- 
ner Flügelallar  aus  Elfenbein  mit  Bildern:  in  der  Mitte  die 
Himmelfahrt  Maria,  an  der  Innenseite  der  Flügel  Heilige, —  die 
beiden  Johannes,  Franciscus,  Antonius  von  Padua ,  Joseph  und 
Anna.  Sie  zeigen  den  manierirlen  Slyl,  der  zu  Ende  des  XVI. 
Jahrhunderts  in  Deutschland  herrschte,  und  sind  von  untergeord- 
netem Kunstwerlhe. 

F.  iSchnitznei-ke  aus  Dorn. 

(Kasten  IX.} 
Das  Rhinoceros  hatte  in  früheren  Zeiten  als  sellsames  Thier 
und  durch  die  vielen  Fabein,  die  von  ihm  erzählt  wurden,  be- 
sonderes Interesse;  sein  Hörn  galt  für  glückbringend,  und  daraux 
gearbeitete  Gegenstande  waren  daher  sehr  gesucht  und  geschätzt. 
Unter  den  sechs  Stücken   dieser    Art,  welche  die  Sammlung 


')  Die  Entdeckung  dieses  GolJberg Werkes  im  Zillertbalc,  m  der  Grunze 
von  Salzburg,  veranlasste  vicia  Streitigkeiten  zwischen  Brztier7;i)g 
Leopold  von  Tirol  und  dem  damaligen  Er^biscbofo  von  Salzburg 
Paris  Lodron.  Jeder  wollte  den  alleinigen  Besitz  der  Grube  mit  Gewalt 
erringen,  erst  nach  Leo|)olda  Tode  kam  ein  Vergleich  zu  Stande,  in 
dem  eine  Theilung  bcslimmt  wurde  (1648);  jedocb  erwies  sich  das 
Bergwerk  ala  wenig  ergiebig  und  wurde  bald  wieder  autgclassen  — 
Sperges,  Tirol.  Bergwcrksgesch.  S,  131. 
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bewaiirl: ,  Und  wegen  ihrer  kunstreicheii  Arbeit  -  attsg^ezeich- 
nei:  Nr.  56.  Ein  auf  einer  Schildkröte  stehender  Knalle  trigi  «sf 
seinen  Schultern  einen  andern,  welcher  eine  mit  Bluniea  und 
Fruchtgewinden  verzierte  Muschel  auf  dehi  Kopfe  hall;  auf  der 
Schnecke  derselben  sitzt  ein  dritter  Knabe,  eine  Weintraube  in 
den  Händen.  Sehr  geschmacrkvoli ,  trcfBich  in  Styl  und  Ausfüh- 
rung. 14"  h. —  Nr.  57.  Auf  einem  Postamente  voll  flacherhobe- 
ner Seethiere  stehen  zwei  Figuren ,  Mann  und  Weib ,  die  sich 
umarmen  und  kfissen ;  auf  ihren  Köpfen  tragen  sie  eine  silberne, 
farbig  emaillirte  Muschel,  auf  welcher  eine  schiflShnliche  Trink- 
schale aus  Rhmoceroshorn  ruht,  ganz  mit  erhobenem  Bildwerk 
geziert:  ein  Mann  mit  Fruchten ,  die  ihm  ein  Weib  abnimmt, 
ein  anderer,  der  eine  Frau  umarmt,  am  breiteren  Ende  der  Schale 
ein  Nashorn  und  ein  Elephant ,  zwischen  beiden  ein  Drache,  der 
sich  gegen  letztern  setzt,  sehr  lebendig  und  trefflich  ausgear* 
beitet.  Auf  dem  Deckel  der  Schale  sitzt  eine  Mohrin  mit  ihren 
Kinde,  einen  Sonnonschirm  in  der  Hand.  Die  ganze  Höhe  dieses 
schönen  Stackes  beträgt  18  Zoll,  die  Länge  der  Schale  13  Zoll 
— Nr.  60^  Ein  Rhinoceroshorn  in  seiner  naturlichen  Gestalt, 
ganz  bedeckt  mit  Landschaften  in  Relief,  in  weichen  man  ¥e^ 
schiedene  Thiere,  Jäger  u.  dgl.  sieht,  in  der  Mitte  ein  unbekann- 
tes Wappen. —  Nr.  61.  Ein  kleiner  Kelch,  auf  demselben  Nas- 
horn und  Elephant  in  Relief. 

G.  Scbnitzwerke  aus  Holz. 

(Kasten  D  und  XI.) 

Die  siebenundzwanzig  hier  vorhandenen  Stücke  stammen 
fast  durchgehende  aus  der  Blülhezeit  der  deutschen  Sculptur,  — 
zu  Ende  des  XV.  und  im  XVI.  Jahrhundert  —  und  jedes  verdient 
entweder  wegen  seiner  künstlerischen  Bedeutsamkeit  oder  wegen 
der  Virtuosität  in  der  Technik  Beachtung  '). 


^)  Die  Holzsculptur  erhielt  in  XV.  Jahrh  in  Deutscliland  eine  gsni 
besondere  Ausbildung  durch  ihre  häufige  Anwendung  in  den  Kirchen, 
an  Chor  stuhlen  und  Flügelaltären.  Von  ersteren  finden  sich 
die  schönsten  im  Dome  zu  Ulm  und  zu  St.  Stephan  in  Wien,  von  Jörg 
Syrlin  da.  und  d  j.  (1470,  i490>.  Die  Flügelaltäre,  aus  einem  Tier- 
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1.  (liß.)  Die  Fluulit  nach  Egyptcn  in  sehr  sinniger, 
gemüthvoUer  AufTassung;,  nach  dem  Kupferstiche  von  Marlin 
SdiongRuer  gen.  Schön.  In  einem  Walde  vun  Palmen  liissl  Maria 
den  Esel,  auf  dem  sie  reitet,  grasen,  während  der  h-  Joseph  be- 
müht ist,  Datteln  zu  jitlücken,  wobei  ihm  ungemein  liebliche  En- 
gel Iichulflich  sind,  welche  den  Baum  biegen,  damit  er  die 
Früchte  erreichen  kiinne.  Getreu  nach  dem  Stiche  vortrefllich 
in  Houtrelief  geschnitten.  9%"  h.,  ti"  hr. 

2.  (80.)  Die  Verspottung  Christi.  Der  Heilami,  mit 
dem  Purpurm&Rlel  angelhan  und  dorncobekrönt ,  von  schmerz- 
lichem und  doch  mildem  Ausdrucke  wü-d  von  vier  Juden  geschla- 
gen und  verhiihnt.  Die  Knechte  sind  nach  der  Weise  der  nlt- 
deutschen  Meister  absichtlich  recht  hässirch  gebildet,  um  den 
Abscheu  vor  ihrem  Beginnen  auszudrücken.  Ebenfalls  mit  Be- 
nützung Schongnuer'scher  Motive.  fiVi"  li,,  .'i'/*"  hr.  Aus 
dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 

3.  (6ü.)  Der  Raub  der  Saltincriiinen  aus  einem  Slück 
Ccdernholz  geschnitten.  Es  sind  neun  fast  ganz  rund  gearbei- 
tete Figuren  von  2'/,  Zoll  Höhe,  welche  vier  ausdrucksvolle 
Gruppen  bilden,  auf  einer  Anhöhe;  tiefer  unten  noch  mehrere 
Figuren,  im  Hintergrunde  links  der  Tempel  desNeplun,  dabei  die 
Schaaren  der  mit  den  .Sabincrn  känripfenden  Römer,  in  der  Mitle 
und  rechlshin  das  noch  unausgebaule  Rom  mit  Tempeln,  Mauern 
und  Thürroen.  Anordnung  und  Ausrolirung  zeigen  die  höchste 
Vollendung.    Durch  den   flach  behandelten  Hinlorgrund   machen 


eckten  Schreine  mit  gesthiiitilen  Figuren  lieslulicLul ,  dur  durdi  ein- 
fache oder  doppelle,  Itald  lilos  bemalte,  bald  an  iler  Innenscile  mit 
Reliefs  verseticnc  Flügel  ^esclilogsen  werden  kann  und  üliei*  dem 
sieh  ein  arcliitektoniachot-  Aufsnlz  mit  Figuren  erbebt,  rührun  otl 
von  den  vorziig liebsten  Kuosllern,  wie  Mich.  Wuhlgeniulh,  Fr. 
Horten,  Veit  Sloss  nus  Krnkaii  n.  a.  ber.  Die  niisgozeiclmclsd'n 
sind  zu  Blaobeucm ,  RolbenbuFg  nn  der  iHulicr ,  St.  Wntfgatig  i[i 
Oberiislerreicli ,  Nürnberg  und  Stdileswig.  Audi  A.  Dürer  l>ofaKsle 
(ich  mit  der  HoltBchuitzeroi  im  kleinern  Masiulalie.  llas  höchslc,  vas 
in  ditter  Art  geteislct  werden  lianu,  hiüiI  z\i'ei  kloine  ITuhliüaten  von 
il.  I1ull>ein  d.  j.  in  der  SammluD^  <ies  k.  d.  KamiDerniedaitlcurs 
J.  D,  ßöbm  in  Wipri. 
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die  vorderen  Gruppen  die  Wirkung,  liüss  nrnn  viel  mehrere  Fipi-"1 
ren  und  einen  sehr  liefen    Raum  zu  sehen   meint  (während  dit 
Tiefe  des  Bildes  doch  nur  1  '/<  Z.  belrägt).  Es  gibt  sieh  hierin  die 
auf  materische  Wirkung  zielende  Richtung  in  der  Sculptor  dieser 
Zeit  kund.   Wahrhaft  bewunderungswürdig  aber  ist  die  bis  i 
Kleinste  gleich  präcise  Ausführung  und  die  Virtuosität  der  Ted 
nik.  Den  älteren  Invenlaren  zufolge  rührt  dieses  Meisterstück  1 
Alexander  Colins  Hand  her  '),  und  soll  sein  Probesläck  g 
wesen  sein ,  durch  welches  er  seine  Beföhigung  zur  Ausnibroi 
der  Reliefs  an  Kaiser  Maximilians  !■  Grabmahle  zu  Innsbruck  l 
den  Tag  legen  wollte.  5"  br.,  S"  h, 

4.  (63.)  Die  Amazonenschlacht  in  sehr  hohem  BelM 
mit  vielen  ganz  frei  gearbeiteten  Figuren,  von  Alex. Colin.  UaW 
dem  Gewühle  von  Kämpfenden  bemerkt  man  links  im  Bilde 
cules  mit   der  Löwenhaut,  zu  Pferde.   Gegen  dreissig  Figure 
meist  auf  sich  bäumenden  Rossen,  nehmen  den  Vorder-  untl  Mit- 
telgrund ein,  rückwärts  eine  Unzahl  von  Köpfen  der  Slreiter  und 
ein  Wald  von  Lanzen  und  Fahnen.  Die  Gruppirung,  welche  wie- 
der eine  sehr  gute  perspectivi'sche  Wirkung  hervorbringt,  ist  voT- 
trefflich,  das  Ganze  voll  Leben  und  Bewegung,  von  der  vollenda^ 
aten  Ausführung.  7'/»"  breit,  4%"  hoch,  2\"  tief.  Der  RahmUI  ■ 
ist  von  Ebenholz  mit  Silberverzierungen, 

6.  (64.)  Eine  Schlacht  der  Griechen  oder  Rötner 
ohne  besonderes  Merkmal,  das  auf  eine  bestimmte  Begebenheil 
deuten  würde,  ebenfalls  von  A.  Colin's  Meisterhand,  ein  Seilen- 
slück  zu  dem  vorigen.  Besonders  lebendig  ist  das  Getümmei  und 


*)  Dieser  nusgezeichDele  Bildhauer,  geb.  zu  Mccbelo  152<,  wurde  IHS 
von  Kaiser  Perilinand  1.  nach  Innsbruck  berufen  zur  Vollendung  drr 
Marmorreliers  am  Mausoleum  Kaiter  Maximilians.  Colin  hat  in  iliMen 
30  Hochbildern,  seinem  Hauptwerke,  das  Ihm  ui)sterl)|jchen  Buhm 
sichert,  in  Tiefe  des  Wissens,  perspectiv isc her  Wirliung  und  t«*oi- 
seher  Vollendung  das  Höchste  geleistet.  Er  wurde  dann  Horbildhanrr 
öes  Erzhertogs  Ferdinand,  und  fertlgle  dessen  Orabmal,  das  seiner 
Gemahlin  Philippine,  sowie  mehrere  andere  Grabmäler  in  Innsliruck. 
Er  starb  1612.  S.  Primisser,  in  denWr.  Jahrb,  der  Lilerat.  Bd.  XXI, 
Bergmann,  Medaillen  auf  ber.  Manner  11,  S.  236. 
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Gewühl  von  Kämpfenden  und  Gefallenen  charakterimrt.  In  der 
Ausfttkning  yoQ  derselben  Vollendung  wie  das  vorbeschriebene. 

6.  (82.)  Eine  allegorische  Darstellung  (die  Probe 
der  Tugend  in  der  Religion).  Auf  einer  halb  liegenden  weiblichen 
Figur  steht  ein  Altar,  in  dessen  Feuer  eine  andere  Frau  ein  Herz 
mit  der  Z^nge  hält ,  während  eine  dritte  mit  dem  Hammer  auf 
selbes  schlägt ;  rfickwarts  eine  wie  in  Verzückung  himmelwärts 
blickende  weibliche^  Gestalt,  auf  welche  aus  den  Wolken  Strahlen 
herabschiessen.  Die  Zeichnung  der  Figuren  richtig,  di^  Be-^ 
wegungen  lebendig,  die  Kopfe  fein  und  ausdrucksvoll  Aus  der 
MiUe  des  XVI.  Jahrhunderts,  l"  h.,  4  Vz''  br. 

7,  8.  (90,  910  Zwei  in  Miniatur  in  der  Art  des  H.  Holbein 
vortrefflich  gemalte  Porträte.  Das  eine  stellt  einen  jungen 
Mnnn  im  BrusAilde  dar ,  im  schwarzen  Kleide ,  neben  ihm  ein 
Hand;  herum  steht:  Julius  Clovius  0  Croaius  sui  ipsius 
e/ßgialor  Ao-  aetat.  30  salui.  1528.  Das  andere  zeigt  wahr- 
scheinlich des  Künstlers  Frau  im  Pelzmantel,  mit  schwarzer 
Haube,  eine  Rose  iit  der  Hand.  Beide  sind  trefflich  durchgeführt 
und  sehr  lebendig«  —  Besonders  zierlich  sind  die  im  Renaissance- 
Style  geschnitzten  Rahmen  mit  verschiedenen  Thieren,  Satyrn 
n.  dgl.  in  den  Schnörkeln.  Bei  dem  weiblichen  Porträte  steht 
auf  einem  Täfelchen:  Quia  nescitis  diem  neque  hör  am  me^ 
mores  estote  uxoris  fortunae  1576. —  Achteckig.  4  Z. 

.  9.  (87.)  Eine  ganz  mit  gothischem  Masswerk  durchbro- 
ebene,  runde  Kapsel,  die  sich  öffliet;  inwendig  ganz  klein  und 
sehr  zierlich  geschnitzt :  die  h.  Maria  mit  dem  Kinde,  dabei  ihre 
Eltern  und  der  b.  Christoph,  das  Jesukind  tragend.  Aus  dem 
XV.  Jahrh.  2  Z.  im  Durchui. 


^>  Jnlio  Ciovio,  geo.  Macedo,  su  GHzao  in  Groaüeo  1496  geboren, 
brachte  ^ea  in  der  Miniatormalerei  zu  einer  hoben  Meisterschall;  er 
war  eia  Schuler  des  Girolamo  dai  Libri  und  studirte  besonders 
Ifichel  Apgelo  und  Raphael.  Seine  vorzugUcbsten  Werke  sind  Bfinia- 
toreB  in  Mess-  und  Gebetbüchern  für  den  Cardinal  Farnese  und  an- 
dere Pfirsten.  Zu  Neapel  befindet  sich  sein  von  ihm  selbst  gemaltes 
iebensgroiees  Porträt.  Er  trat  1527  in  den  geistUchen  Stand,  wurde 
aber  bald  wieder  sacularisirt.  Cr  starb  1678.  Durer  u.  JL  haben  nach 
ihm  gectodieB. 

St^M,  Aalr.  SattoO.  II.  8 
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10.  (88.)  Eine  Kette  von  neun  Aprikosenkernen.  nuT  acM 
r  derselben  ist  das  sogenannte  apostolische  Symbolam  gf- 
I  acfanitten,  nemlich  auf  jedem  Kerne  ein  Apostel  und  der  iiim 
,  beigelegte  Salz  des  Credo;  auf  dem  neunten  die  Dreieinigkeit 
'  Wid  Abraham  mit  der  Umschrift:  Tres  vidit  et  unum  (adort 

+— Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts. 

(Kasten  XI.) 

11.  (81.)  Eine  weibliche  Figur  auf  einem  Delphine  stehei 
I  Btit  fliegendem  Gewände,  die  Rechte  hoch  erhoben,  in  der 

fcen  einen  Zaum,  himmelwärts  blickend  (die  Mässigung?).  SeTir 
gut  in  Ausdruck  und  Durchführung;  von  derselben  Hand,  wi« 
Ht.  6.— 7"  hoch. 

12.  (83.)  Die  Geisselung  Christi.   Der  an  eine  Säule 
i   gebundene  Erlöser  halb  auf  dem  Boden  liegend,  von  drei  Knech- 
ten in  verdrehten  Stellungen  geschlagen  und  bei  den  Haaren  ge- 

,   zogen;  rückwärts  ein  Priester   mit   Turban.  Sehr  hohes  ReUt 
Inanierirl,  aus  dem  XVJI.  Jahrh.  11"  br.,  8"  h. 

13.  (78.)   Das    jüngste   Gericht;    flüchlig    gcarb. 
l  aber  nicht  ohne  Cliarakler.  XVU.  Jahrh,  4'/*"  h. 

14.  (77.)  Brustbild  Kaiser  Carls  V.  in  seinen  jflngen 
ren,  im  Dreiviertel-Profile.  Nicht  ausgeführt.  Th  Z. 

15.  16.  (71  —  74.)  Zwei  flache,  runde  Kästchen  C»  Z-  im 
Durchni.);  auf  dem  Deckel  des  einen  ist  das  Porträt  des  KurfQrstcn 
Friedrich  des  Weisen  von  Sachsen,  fast  ganz  von  vorne  gese- 
hen geschnitten,  mit  der  Umschrift :  Fridrich  Cttrptrst  inSateJtti^ 
i535,  auf  dem  andern  der  Kopf  eines  Mädchens  mit  karzen  Hlljfl 
Ten  und  ßaret,  mit  der  Umschrift:  Anna.  Casper.  Bomle! 
Slief.  Tochter.  1525  (wahrscheinlich  eine  Geliebte  des  Kurfür- 
elen). Auf  dem  Boden  des  ersleren  Kästchens  ein  springender 
Centaur,  auf  dem  des  zweiten  eine  Sirene ,  sehr  lebendig  und 

'  fiharakteristisch ,  ganz  in  der  Weise  A.  Dörer's,  flach  erhoben 
gearbeitet.  Dass  sie  Werke  dieses  Mei.iters  seien,  beruht  auf  Tra- 

^  dition,  denn  das  Monogramm  Dürer's  auf  der  Rückseite  ist  von 
späterer  Hand.  Die  Bildnisse  sind  sehr  lebendig  und  trelSich 
geschnitten  mit  leichler  Anmalung  der  Augen  und  Lippen. 

17.  (69.)  Acht  Brustbilder,  yermuthlich  von  Spielstei* 

nen  abgenommen ,   einfach ,  aber  gut  geschnitten :  Maximilian 
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Philipp  L,  Carl  V.,  Ferdinand  L,  die  andern  vier  aus  dem  Hause 
Valois^  unteir  deneh  Frans  L  und  Eleonora  sehr  kenntlich  sind« 
Jedes  Stück  iV*  Z. 

vl8.  (70.>  Das  Haupt  Johanne«  des  Täufers,  rund 
gearbeitet.  Der  Ausdruck  des  edlen  Antlitzes,  des  brechenden 
Atiges  ist  tief  empfunden ;  die  Behandlung  der  Fleiscfitheile  und 
d«r  reichen  Haare  'vOrlrefflich.  Aus  dem  Anfang  des^  XVI.  Jahr- 
hunderts. 2V2"  gr. 

19.  (76.)  Brustbild  Kaiser  Friedrichs  IV.,  eine  Mütze  auf 
demKopiB;  ohne  Zweifel  gleichzeitig,  sehr  gut  gearbeitet.  Rund. 
7V2"Dttrchm.  ^ 

20.  (75.)  Porträt  Kaiser  "Ferdinands  I.  in  seiner  Jugend. 
Etwas  hart.  5^4  Z. 

1{1.  (67.)  Bildniss  eines  jungen,  unbartigen  Mannes  in 
bürgerlicher  Kleidung,  in  Halbfigur,  von  vorne  gesehen.  Im  Hin- 
^tergrunde  ganz .  klein  die  Geschichte  von  Pitamus  und  Thisbe. 
Oberhalb  ein  unkenntliches  Wappen,  M  W  und  U82.  Sehr  gute 
Arbeit.  Auf  der  Rückseite  steht  mit  Dinte  in  alter  Zeit  geschrieben: 
»Den  xj  January  anno  97  hat  mir  die  Fraw  kern  Pilgramin 
von  PUechheim  da^,  Pild  geschenkhi  %u  Waidhof en.  Hanns 
Ferenifergsr''  *).  Dann  folgt  ein  Zeichen  (Taf.  HL  Nr.  10). 
4V*"  h.,  aVt"  br.      . 

22.  (68.)  Kaiser  Ferdinand  L,  schon, bejahit,  ohne  Bart. 

^%  Z. 

.  *'23.,  £in  Kästchen  aus  Buchsbaumholz^  ganz  mit  Schnitz- 
werk bedeckt.  Zwischen  Arabesken  und  Bäumen  allerlei  Scenen 
von  Waldmenschen,  -^  Jagden^  eine  auf  einem  Einhorne  reitende 
Frau^  ein  Kind)  welches  der  Greif  .raubt  9  dem  der  Vater  nachr 
setzt,  während  die  Mutter  klagt,  Kämpfe  mit  Drachen,  Löwen 
tr..dgl.  Ungemein  lebendig,  voll  Ausdruck,  Charakter  und 
Schwung;  meisterlich  geschnitten ,  aus  der  besten  Zeit  (Ende 
des  Xy.  Jahrhunderts).  11"  lang,  6"  brfeit. 


1)  Es  ist  ohne  Zweifel  Johanja  Fernberger  von  Egejiberg  d.  j. 
Ritter^  ktis*  Ralb  und  Erbkämmercr  in  Oesterreich  ob  der  Enns,  der 
1598  starb.  S.  Bergmann,  Med.  auf  bcr.  Männer,  I   S.  186. 

8  * 


p 
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24.  (790  Kästchen  aus  Ebenholz  mit  vier  Darslfllungi 
aus  dem  Leben  des  Patriarchen  Jakob;  am  Deckel  geschmad 
volle  Arabesken  und  die  Jahrzahl  1565,  7"  hoch. 

25.  (86.)  Ein  doppelter  Kamm  ganz  mi<  gothischen,  durtA 
brochenen  Verzierungen  und  der  Schrift:  prenen  plesir  ')■ 

2<i.  (Sä.)  Ein  ganz  gegliederter  Gürtel  saminl  Schnal 
aus  30  an  Schnüren  befestigten  Scheibchen  bestehend;  zierlidl 
Arbeil. 

27.  (92.)  Ein  deutscher  Kaieader  auf  24  achlseitigc  Hol 
stöcklein   eingeschnitten  (bloss  mit  Bezeichnung  der  Festtagt 
die  wie  ein  Rosenkranz  an  eine  Schnur   gefasst  sind.   Aus  ( 
Ende  des  XV.  oder  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts. 

11.  Bi-etspiele  von  eingelegter  Arbeil. 

(Kasten  XU  und  XVI.) 
Das  Breispiel  soll  nach  Herodot  von  den  Lydiern  zur  % 
üiner  Hungersnolh  erfunden  worden  sein;  Lactantius  nennt  i 
Palamcdes  vor  Troja  als  den  £rlinder.  Bei  den  Griechen  war  \ 
sehr  beliebt  (^rscrjEtx),   ebenso  bei  den  Römern.  Fast  alle  asül 
sehen  Völker  kennen  das  Bretspicl,  das  mit  Steinen,   die  i 
bestimmten  Regeln  gesetzt  und  gezogen  werden,  gespielt  wJrd4 
Die  .Spielbreter  waren  in  der  Regel  so  eingerichtet ,  dass  sia  i 
mehreren  Arten  von    Spielen  verwendet  werden   konnten., 
bestanden  (wie  noch  jetzt)  aus  zwei  Tafeln   mit  Bändern,  i 
Zusammenklappen;   auf  einer  derselben   war  das  Damenbr^ 
(von  derselben  Einrichtung  wie  zu  dem  aus  Indien   slainmendi 
uralten    Schach,  welches  schon  am   Hofe   Carls   des   Gros! 
gespielt  wurde),  auf  der  andern  die  Mühle,  nach  dem  Lal 
rinth  der  Alten  gebildet.  Auf  der  Innenseite  der  aufgescblageHl 
Tafeln  war  das  im  XVI.  Jahrhundert  so  belieble  Tokkstillfl 


')  Ein  ganz  ähalicher  Kamm  mit  der  Inschrift:  Je  le  damte  ile 

(coeur)  abgeb.  bei  Becker  und  Hcrner,  Kunslw,  und  Geräthschj 
ten  des  Miltelaltors  uod  der  Heiiaissance  I.  Taf.  S8. 

*)  Bretaleine  aus  dem  Ende  des  XII.  Jilirhunderls  mit  flguralisclien  D 
ateliuDgen  aus  Hirschborn  abgeb.  bei  Becker  und  Ilefner,  a.  a. 
II.  Taf.  2a. 
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Triktrak  oder  langen  Puff- Spiel  angebracht,  welches  mit 
15  Steinen  von  jeder  Seite  von  zwei  verschiedenen  Farben^ 
zwei  Wdrfein  und  zwei  Marken  zum  Pointiren  gespielt  wurde. 

Pas  älteste  dieser  Bretspiele  ist  das ,  welches  dem  Herzog 
Qtto  von  Kärnthen,  ältestem  Sohne  Grafen  Mainhards  von 
Tirol  und  Görz  gehörte  *)  (K.  XVI,  Nr.  5),  eine  sehr  iherkwör- 
dige  Arbeit  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts.  Es'  sind  zwei 
Tafeln  zum  Zusammenlegen,  welche  aufgeschlagen  ein  Damen- 
brei bilden,  von  dessen  64  Feldern  die  Eckfelder  aus  eingelegter 
Arbeit  bestehen ,  die  übrigen  aus  rothem  Jaspis ,  Elfenbein  mit 
eingelegten  Rosetten  und  (15  Felder)  aus  kleinen,  bemalten 
Thonfigufen  mit  Glas  überdeckt.  Diese  scheinen  zum  Gange  eines 
besonderen  Spieles  gehört  zu  haben,  und  zeigen  den  zu  Ende  des 
XIII.  Jahrhundert«  herrschenden  Styl,  ^  eckige  Bewegungen, 
breite  Gesichter  mit  schmalen  %Augen,  kurze  Proportionen;  es 
sind  Lanten^pieler ,  •  FlötenbUser ,  Jünglinge  und  Jungfrauen  mit 
Vögeln ,  Blumen  u.  dgl«,  Jäger ,  Sirenen  u.  s.  w.  Die  Innenseite 
ist  ein  Triktrak-  oder  Tökkatille «Spiel mit  Spitzen,  abwechselnd 
von  rothe^i  Jaspis  und  von  Glas  mit  unterlegten  Malereien,  einzelne 
Figürchen  und  Arabesken  auf  Goldgrund.  Alles  Uebrige  ist  mit 
eingelegter  Arbeit  von  Elfenbein  und  fieiitigem  Holze  verziert* 
Trotz  des  kostbaren  Materiales  ist  die  Arbeit  doch  ziemlich  roh 
and  plump.  Leider  fehlen  die  Steine ,  welche  zufolge  des  alten 
Inventares  aus  Chalcedon  waren. 

Die  anderen  vier  Bretspiele  stammen  ans  demXVI.Jahr- 
hundert  und  sind  von  schön  eingelegter  Arbeit*^;  besonders 


>)  Otto  bekam  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (1295)  die  Regentschaft 
von  Tirol  in  seiner  und  seiner  Bruder  Namen ;  er  starb  zu  Innsbruck 

i8io; 

*)  Die  schon  den  Alten  (PliniusXVJ,  3)  bekannte  Holzeini  egekuhst 
(Marqueterie ,  Tarsia  oder  Intarsiatara)  wurde  besonders  in  Italien 
vom  Xn.  — XIV.  Jahrhundert  cultivirt ;  sie  ging  von  dort  nach  Frank« 
reich  und  Deutschland  über.  Ihren  Glanzpunkt  errdchte  sie  im  XV. 
und  XVL  Jahrhundert,  wie  die  herrlichen  Arbeiten  an  Cborstühlen, 
Thüren,  Lamperien  u.  dgl.  in  den  Kirchen  von  Florenz,  Venedig,  Padua 
u.  s«  w.  zeigen.  Die  ausgezeichnetsten  Künstler  in  diesem  Zweige  wa« 
ren  Bened.  da  Majano  f  1498,  Baocio  Gellini^  Girol,  dell^  Ceoc«  u«  A«  m« 
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sinnreich  und  seibat  von  köitötlerischem  W^rtfae  sind  aber  die 
Steine,  aufweichen  die  Porträte  von  Zetlg^eii^ssen  oder  anderen 
geschichtlichen  Personen  angebracht  sind,  wodurch  nicht  nv 
das  Spiel  an  Bedeutung  und  Interesse  gewinnein  mdsirte ,  sondern 
auch  durch  künstlerische  Ausstattung  Auge  \ind  G^mfilh  erfreut 
wurde;  man  sieht^  wie  die  Kuust  so  innig  die  Zett  dufehdraag, 
dass  sie  auf  alle  Gegenstände  des  Lebens  Anwendung  fäud  und 
eben  dadurch  auf  das  Leben  einwiiiite. 

^  1.  (K.  XII,  Nr.  9.)  Ein  grosses  Tokkatille-Spielbret, 
aussen  auf  einer  Tafel  ein  Dam^bret,  anf  der  anderen  ein  MfiM- 
£Ug;  aait  unsäglichem  Fleiss  ist  das  Ganae  auf  das  feinäle  and 
zierlichste  eingelegt  mit  verschiedenfarbigen  Hölzern  und  Me- 
tativerzterungen.  Ausserbalb,  auf  der  Seite  des Mählzeges,  das 
Wappen  des  Erzherzogs  Ferdinand  (Tirol  als  Herzschild),  nmgtr 
ben  von  zwölf  Wappenschildchen  der',  «inaelnen  Linder.  Dea 
Rand  der  Innc^nseite  zieren  sieben  kleine  Reliefs  äiit  der  DiÄ*slel- 
long  der  Planetengötter,  fein,  wenn  auch  in  etwas  manierirten 
Style  aus  Buchsbaum  geschnitten.  Bei  jed^m  Bilde  stehen  deulr 
sehe  Reime,  z.  B.  bei  Jupiter  (Vorsteher  des  Doniaerstagea) : 

Jupider  Dugendhafd .  and .  gued 
Meine .  kibd .  beid  •  zichUg  •  bolgemud 
Ich  .  kan .  in .  zbelff .  Jaren 
Des  .  ganczen « himels .  lauf  *  umb .  faren. 

Bei  Mars  (Vorsteher  des  Dinstages): 

Mars  •  kioder .  machen  •  manDichen  •  haa 
Bissau •  nid . bie * barum « und « bas  ..   : 
In  siben .  hunderd  .acht .  und  *  XXVIII .  tagn 
Mag .  ich .  mich  *  durch .  die  •  bolcken « tragen. 

Das  achte  Schildchen  enthält  die  Austheilung  der  sieben  Pia- 

äelentage,  die  Jahrzahl  1575  und  £R  (Monogramm  des  KüosUers 

Hans  Repfl),  dabei  steht : 

CCCXXXXXXII  lag .  sind .  im .  jar 
Damid .  kumd ..  uns .  der .  todt .  dar 
Lased .  uns ,  bachen .  allezeid 
Gott .  gebe .  uns .  did .  ebig .  frid* 


Im  XVII.  Jabrhundcri  wurde  diese  Technik  in  den  Niederlanden  sehr 
stark  geübt. 


119 

In  der  MilUi  de«  Breies  (iichl  iiiMii  das  Urltieü  des  Paris  und 
den  Kaub  der  Helena  in  eingelegter  Arbeit. 

Ganz  BUHgezeicIinet  sind  die  zu  diesem  Spiele  gehörigen 
Steine  (14  lichte,  lö  braune),  auf  welchen  die  österreichischen 
Erzherzoge  von  Kudolf  vün  Uabsburg  bis  Maximilian  H.  in  gan- 
zer Figur  sehr  nett  und  gut  geschnitten  sind,  herum  JVaine,  Titel 
und  eine  kleine  Biographie;  die  Buchstaben  von  Metall  in  das  Holz 
eingelegt.  Auf  einem  nennt  sich  der  Kunstler:  Hans  Hepfl  1577. 
—  Dieses  Spiel  gehörte  zufolge  der  Wappen  ohne  Zweifel  dem 
Etth.  Ferdinand. 

Aeltei  sind  27  Spielsteine,  auf  welchen  die  Brustbilder 
verschiedeuer  Fürsten  und  vornehmer  Personen  geschnitten  sind, 
BO  lebendig  und  sprechend,  von  solcher  Vollendung,  dass  sie 
den  besten  Medaillen  verglichen  werden  können;  sie  haben  aU 
grossentheils  gleichzeitige  Porträte  besonderes  Interesse.  Es  sind 
folgende  Personen:  Kaiser  Friedrich  IV.;  Kaiser  Maximi- 
lian I.  (^fehU);  lUaria  von  Burgund;  Philipp  I.,  der  Schöne; 
Kaiser  Carl  V.;  Isabella  von  Portugal,  seine  Gemahlin-,  König 
FerdinandL;  Anna,  Königin  von  Ungarn,  dessen  Gemahlin^ 
dieselbe  aller;  Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Ferdinands!.,  Gemah- 
lin deiti  Königs  Sigmund  August  von  Polen;  Margarulha,  Toch- 
ter Kaiser  Ferdinands  I.  als  Sliftdame;  Ludwig  II-,  König  von 
Ungarn;  Maria,  seine  Gemahlin;  Franz  I.,  König  von  Frank- 
mch;  Eleonora,  seine  Gemahlin;  Franz,  Herzog  von  Alen- 
pon;  Margaretha,  Tochter  Franz  I.  von  Frankreich;  Luise 
von  Savoyen,  Regenlin  von  Frankreich;  Heinrich  VIII.,  König 
von  England;  Katharina  (Parr),  seine  Gemahlin;  Johann 
Friedrich,  Kurfürst  von  Sachsen;  Sibylla,  seine  Gemahlin; 
Wilhelm  IV- (?),  Herzog  von  Baiern  -  München ;  Ludwig  V., 
Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  von  ßaiern;  Margaretha  von 
Fronsperg;  Susanna  von  Fronsperg;  Solyman,  Sultan. 

Diese  Bildnisse  gehören  unstreitig  zu  dem  Besten,  was  die 
deutsche  Kunst  in  dieser  Art  hervorbrachte;  sie  scheinen  um 
1 530  gefertigt  zu  sein,  jedenfalls  von  einem  bedeutenden  Künstler. 

2.  (Nr.  8.)  Ein  ähnlich  eingerichtetes  Bretspiel,  die 
Aassenaeite  ist  mit  farbigen  Hölzern  eingelegt  (herrliche  Blumen), 
die  Innenseite,  ziun  Trikirak,  mit  Sandelholz,  Perhnutter  und  gra- 
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virtem  Elfenbein.  Die  dazu  gehörigen  Steine  haben  eingesetzte  Sil- H 
berplät[chen,auf  denen  dieKöpfe  ver^jchiedener Römer  gravirl  sind. 

3.  (K.  XVI,  7.)  Ein  ganz  mit  Elfenbein,  Ebenholz,  Hörn 
u.dgl.  ausgelegles  Bretspiel;  die  dazu  gehörigen  Steine  (14  von 
jeder  Farbe)  sind  wieder  sehr  schön,  von  Holz  mit  kleinen  aus 
einer  elfenbeinartigen  Masse  niodpUirlen  Bruslbildern,  Augen, 
Wangen  und  Lippen  leicht  bemall.  Die  dargeslelllen  Personen  sind 
zufolge  der  Umschriflen:  Kaiser  Maximilian  I., —  Caetarit 
MaximÜiani  canlatrix,  —  Carl  V.,  —  Ferdinand  1.,  noch 
jung,  — Anna,  seine  Gemahlin,  — Maria,  Königin  von  Ungara, 
—  Heinrich  Vlll.  von  England, —  Eleonora,  Königin  ' 
Franlireich,  —  Friedrich  der  Weise,  Kurfürst  von  Sachsen,-* 
Johann  Friedrich  von  Sachsen, —  Juliana,  Herzogin  \ 
Sachsen,  — Andreas  Doria,  —  Caspar  v-  Frenndsberg,J 
Balthasar  v.  Freundsberg,  —  Margare tha  v.  Freund^ 
berg,  —  Anton  Fuggcr  von  Augsburg,  —  Raimund  Fo] 
ger,  —  die  Gemahlin  Jacobsv.  Fugger,—  Georg  Capiy 
nus  in  Thirnslein,  —  Juliana,  dessen  Gemahlin,  —  RegiV 
Eggenbergrin  von  Augsburg,  —  Ursula  Seidin  von  An^  " 
bürg,  und  mehrere  Ungenannte.  Die  Köpfchen,  wie  es  scheint, 
meistens  nach  Medaillen  gemacht,  sind  voll  Geist  und  Leben,  mit 
feiner  Empfindung  durchgeführt;  um  1530. 

4.  (Nr.  6.)  Ein  schwarzes  Spielbrel,  bedeckt  mit  gemat 
Gold-  und  Silberverzierungen  und  mit  Perlmutter  eingelegt, 
der  Seite  des  Mühlzuges  in  der  Mitte  das  Porträt  Kaiser  BV 
dolfs  U.  C?),  in  den  Ecken  Heinrich  IV.,  König  von  Frankreich" 
Philipp  U.  von  Spanien,  Hercules  II.  von  Este,  der  vieit 
Herzog  von  Ferrara,  und  Alexander  von  Este,  aus  Pd_ 
mutter  geschnitten.  Beim  langen  Puff  ober  jeder  Spitze  eii^l 
Perlmutter  geschnittener  Kopf.  Von  demselben  Stoffe  sind  aw 
die  32  Spielateine. 

I.  Gegenstände  aus  Wachs,  Emaü  und  Pappe. 

(Kasten  XH.) 

Die  meisten  der  sehr  mühsamen  und  gebrechllcheR  Arbeitflii 
BUS  Wachs  sind  mehr  wegen  des  bewunderungswürdigen  Pleit- 
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668  «id  der  auMerordeBlliclMn  CSfschieUicUL^it  ki  der  Bekaftd« 
Img  iiilerMHUity  als  tw  ftctsonderem  laastwertle .  0« 

Nr.  1.  PiHrlrit  des  Erzhersogs  Ferdinand  YteTiM  in  M* 
ber  VigWTi  «  Dreivierlet-Prolil,  aebr  hoch  erhaben,  ans  ferbigaai 
WadMi;«ar  trigt  eiaea  eilbemen  Pmakharaiach  aiit  Goidarabaa^ 
kan,  auf  dem  Kopfe  einen  schwarzen  Hui;  neben  ihm  der  Hehn 
nail  hahemj  weissTrothem  Ftfderbusche  und  der  Henogshnt.  10  Z. 
]M>oh,  7VtZ.tarait. 

2«  Eine  Tafel  aüt  fäafzig'  Darstellongen  aus  den 
Var^andlangea  Ovids^  die  %  Zell  hohen  Pigirchen  sind 
aus  roJienfarbenem,  die  Bäume  aus  weissem  Wachs  bat' gailz  fMi 
gMurbeitet  (bmI  feinen  Drihten ,  über  welche  das  Wachs  bossirl 
My  sehr  niedlich  und  mü  dam  nngtailbUchsten  Fleisae  bia  Mm 
Kleinste  durchgeführt. 

3.  Biae  Tafel  «il  sechsig  Fichem,  welche  eben  so' viele 
klaina  ]>arst€ill«ngen  ovidischer  Mythen  enthalteii.  Von 
daraalban-Hand,  wie  *  die  Vorigen ,  aber  etwas  flacher  im  Reliefi 
(Jede  iN^i  S  Zoll  im  Onadrat.)  Von  ^ben.  diesem  KfinsU  er  sind 
mch  drei  gr&ssere  Reliefs  (4^  6,  6):  die/Bekehrung 
Pauli,. ein  Drachankampf  und  dna  allegorische  Daf-^ 
a4eH«ag,  der  Sieg  der  Arei  göttliehen  Tugenden  Aber  di^ 
Laster,  durchaus  von  guter  Zeichnung  nnd  Charakteristik.  ' 
^,.7,  Bine  Schlacht,  sehr  figurenreioh,  aber  etwas  ver- 
w<Nrren',.boch  erhoben,  vieles  ganz  rund,  aus  duidielgrftiMai 
Wadia,  auf  eine  Stahlplatte  aufgesetzt,  sy«''  1.,  sy^r  h. 

*8-Tlli.Die  vier  Jahreszeiten  in  Dacsfeüangea  ani 
dam  Laben;  aita  fmrbigem  Wachs.  IKe  fast  ganz  nmd  fsiw^ 
beitalen  Figii€liea.'i  zeigen  4aa  ^niederiiadische  Costftma  idei 
XVm.  Jahrhunderts.  Auf  der  Vorstellung  des  Sommers  nennt 
sich  der  Kunstlir:  Gem-g  Uppa^^  int.  ei^feciU         i  ' 

*12.  Porträt  Kaiser  Rudolfs  D.  in  halber  F%ur^  aus 
verscMedenfarbfgi^m  Wachs  meisteriiafl  modellirt ;  er  trflgt  i6inen 
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^)  Vieki  berfihmte  Kfinstler,  namentUefa  die  Medailleqrei  arbeiteten  auch 
ausste  ihren  Modellen  in  Wadis,  so  A.  Aboadio,  Alex.  Colin  (S.  Dsnkm. 
d.  Mnst  zu  hiD^radL  IS.  97);  besonders  waren  die  Pdrtrils  am  far- 
bigem Waohs  beUebtf 


isa 

init  Gold  gezielten  Brtisl hämisch,  Huf  dem  Kopfe  einen  Lodiecff*' 
,  kränz,  in  der  Rechten  den  Commandoslab.  Auf  eine  echwsrze 
I  CHasacheibti  au{gpae\tl,  deren  Rückseite  die  Siegesgöllin  zeigt,  un- 
geflügeit,  in  den  Händen  die  geeenkle  Kriegsfackel  und  einen  Lor- 
beerkraiiz,  zu  ihren  Füssen  gefesselle  Gefangene  und  Trophäen; 
oben  i<teht:  Vicloiia  Dacica.  EbenfalU  von  farbigem  Wachs.  Es 
scheint  diess  das  Modell  zu  der  schönen,  bei  Herrgott  (.Moaum. 
Dom.  Anal.  T.  11.  Tab.  Hl.)  abgebildeten  GussmedatUe  zu  Hein, 
welche  auf  die  Wiedereroberung  Siebenbürgens  iö99  oder  ItiOS 
gefertigt  wurde.  Vielleicht  ein  Werk  des  berühmten  JHedailleure 
Aot.  Abondio  ')■ 

13.  Leda  mit  dem  Schwane  in  einer  Laudschafl.  Aiu  farbi- 
gem Wachs,  der  Schmuck  von  Perlen  und  Glas;  sehr  gute  Arbeit. 
3'A"h.,  3"br. 

Von  EniBilarbeiten  sind  besonders  einige  aus  Hetallfarben 
geschmelzte  kleine  Gemälde  hervorzuheben:  Hr.  lö.  Zwei  TAfel- 
cben  zum  2usanmienklappen  (ein  Reisealtärchen),  die  Innenseiten 
enIhRlten  die  Verkündigung  in  stehenden  Figuren  und  die  Krönung 
Maria.  Der  Styl  der  Zeichnung  weist  auf  das  XIV,  Jahrhundert. 
Die  Farben  sind  durch  einzelne  überglaste  Farbenflügse  ohne 
Schattirung  hervorgebracht  und  sehr  brillant.  Auf  den  Aosseasei- 
len  bunte  Vögel  in  Lünetten.  2V:"h.,  2"br. 

Nr.  lä.   Ein  rundes   Bild  (4"  Durchm.)  von   eingebrani 
£mailmalerei ;  französische  Arbeit  aus  dem  Anfang  des  WI.  Ji 
hunderls').   Auf  einer  Seite   die  Geburt   Christi  mit  singendci 
Engeln,  im  Hintergrunde  dio  Verkündigung  der  Hirten;  auf  der 
andern  Seite  die  Anbetung  der  h.  drei  Könige  mit  vielen  Figuren. 
Die  Farben  sind  lebhall  und  leuchtend,  die  Lichter  weiss  au%*8dit' 

'X- 

')  Siebe  über  diesen  Künstler:  Bergminn  io  den  Wienoi  Jabrbü< 
für  Uteratur,  Bd-  CXIl,  Ani.  Bl.  S  1. 
,  *)  Der  Hauptsitz  <Xet  Bmaillirkunst  war  «chon  seil  dem  XII.  Jihtliui)4f^j 
Li  mag  es  in  Südfi'fliikreich ;  im  XVI.  Jahrhundert  erreichte  dJMi 
Kuuxt  hier  Ihre  Bluthe;  durch  italienische  Künstler ,  welche  die  Sdiule 
von  Fontoiiiebteiü  begründeten,  wurde  der  italienische  Kunststyl  aoch 
in  diesem  2weige  varherrschend.  Die  bedeutendsten  KQcsller  wiureii 
-  Leonard  Limosin,  ieanCourt,  spater  Pierre  Reimoa.  Doch  eiad 
die  meisleu  ihrer  Werke  mobochrom ,  grau  in  grau. 


Dsei- 
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oder  Von  6ol4  ^  dteAuffassonf  in  dejr  firlnui^eir^gMruiHhToUnrJH^eiBe 
dmer  Zeit,  die  Zetohnufig  gut.  Dn  Teehaik  zeigt  htsctük^  «f iie  ImiM 
VoUeödung.  '  .  .  .  m\ 

.  ;  Ausserdem  siebt  man  eiile  grosse  Anzabt^von  HtUtelt«!! 
iiiuYergoldtfleaiGbse  imd  Sehirielzwerk,  Hutketten,  Roae^vf 

kränze  und  über  hundert  Blumen  st  raus  seh  en,T^i^^^^-9«w^ 
von  Email  und  farbigem  öder  vergoldetem  Glas,  mttmiter  sekr  zier- 
lich gearbeüet;  sie  wurden  auf^yerscbiedene  Ariels  SebnMiek  ver- 
wendet^). (Nr.  14.)  Endlich  ein  *Kd  st  eben  von  lauter  Gtoswerk 
auf  vergoldeten  Füssen^  inwendig  ein  Spiegel ;  durchaus  milRosen 
und  Arabesken  verziert,  dazwischen  Blumen  und  Blätter  aus  farbi- 
gen Glaspasteii^  auf  dem  Deckel  (frei  Brustbilder.  Es  wurde  von 
der  Erzherzog  CIaudi|a  ini  Jahre  1640  nach  Ambras  geschenkt. 

Ein  Kunststäck  ganz  eigener  Art  ist  4as  grosse  Wappen  des 
EffinrzQga'  FerdhiaMl<Nh  i'8),  in  einim  Kästchen,  ans  Holt  und 
Pappe  gumt  frei  gearbeitel  Und  bemaM«  Der  Wappenschild  («hiieni^ 
sebild'Oest^ireich  uiid  Burguhd)  Vfapd  von  zwet-Greifen  gehalteii) 
iber  ihm  Irin  halber  gekrönter  L6we,  Szepter  und  Stfaw«rt  inkieli 
Prankim.  Unten zweilfedailtolis mit  den' Bildnissen ICaiserMdxJmt 
Kmis  I.:  und  Ka'Mer  FercBnands  I.  Auf -zwei  niederen  Sädlen' steht 
dir  KUherzog,  Wage  und  WappensdnM  in  den  Händen j  ihAi  gen 
gefiober  eme  orientalisch  g'ekteidele  Fnni  (seine  zweite  ireraablfa 
Amüi-to»  ibntuaP),  zwischen  beiden  ein  Bergseblois.  Diese  1  Vt^f 
bohtti  Figtrchmi^aind  AusThon.  An  der  Umenseite. desSeokeb 
dasBnisIbfId  des  E^berzog»  aus  demselben  Stoffe  and  benält,  mit 
der  Uilsokirift:  FerMnändusBc  6*  ArcIMux  Aü^Mae  t59a. 
Sehr  aDernchemdkunttvoOe  Adrbeil;  il'^.grdsa.   -  :    H 

»    .  ^:  19.  DerP^^  von  Venedig,  Pascal  Cl«onia^>^>ü 

ktirkdgticiien  Ornate,  auf  eider  Insel  stehend  ^  in  ganzer  Figui'^ 

»  ■         t      ■  '  ■       1-.     '        •        'j 

■  ■■    *■■■.■■■  r  ■>    ■■•'•     I,  ';^  '■.:'.,  .,      J      ■      r.i 

>)  »Allerlaj'geschmeUte  gles^ne  MedeyM,  Pltieiatn,  «cbnieiv.  ?«tfriHi7 
ster  und  Ketep  |;ar  sißben  gesekmelxt  npad  vergalt.^  (luv,  v.lSiML) 

*)  Aus  ein^  d.QF  ältesten  Familisn  Venedigs,  welche  aber  erst  4331 
unter  .4ie' Patrizier  aufgenommen  wurde,  stammend.  Nachdem  er 
*'  i(^'Ianre  Gouverneur  Voti  Ganidia  gewesen  war^  und  dass^be  gegen 
die  tiirfcen  vertheidigt  hatte,  wurde  er  1585  xum  Dogen  gewählt; 
er  liess  die  Rialtobrucke  in  Venedig  und  die  Festung  Palma -nuova 
bauen;  er  starb  1511, ,',..;  ■  . ö 
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aas  Holz  gfsrfanilten  und  betnalt.  In  der  Linken  hä! 

Wimpelfahne  mit  dem  Marcuslöwen  und  der  Aurächrift:  Pascha- 

Ut  Ciconia  Dax  Venelarum;  neben  ihm  sttht  ein  Storch  (als 
,   Anspielung  nur  seinenNamenX  VorlrefTlicheArbeil,  besonders  du 

Kopf  voll  Leben,  h"  h.  Daa  mit  Elfenbein  eingelegte  Poslam 

bat  die  Aufschrift: 

Nutrit  amore  suos  ceti  lacra  Ciconia  pultos 
Sic  puIli  patriöus  rettdunt  pia  Jura  ticissim 

f        Paschalis  Venetas  sincero  coräe  ÜEAAPFOS 
Dum  fovet,  a   Venelis  äigtiü  capit  ovrtÄsJ.otpystv. 

K.  (ilasgemälde  und  Glasarbeiten. 

I  (Kasten  XIII  und  ausserbalbO 

'  •  Die  Glasmalerei,  bei  der  die  Farben  in  das  Glas 
tirannt  wurden  und  transparente  Bilder  bervorbracblen, 
|l6chst  wahrscheinlich  eine  deutsche  Erfindung  des  X.  Jahrhun- 
lierts,  wenigatens  finden  sich  in  dieser  Zeit  die  ersten  Spuren  Ttn 
gemnllen  Fenstern,  welche  das  baierische  Kloster  Tegernsee  er- 
hielt *).  Bis  zum  XV.  Jahrhundert  bestanden  die  Glasgemalde  aiu 

I   mosaikartig  zusammengcselzlen,  in  der  Masse  gefärbten  Glasstä- 
dien,  von  denen  jedes  nur  eine  Farbe  (mit  Schaltirung)  bal 
Die  golhiscbe  Baukunst  beförderte  die  Anwendung  tin<)  Ausbili 
dieser  Kunst,  die  sich  in  ihrem  ästhetischen  Enlwickelungsgai 

,  den  übrigen  Zweigen  der  Malerei  anschloss.  Die  Werke  itt 
XIV.  Jahrhunderts  sind  in  Bezug  auf  Farbenpracht  unübertroffen. 

!  Erst  um  1400  erfand  man  die  Kunst,  das  Glas  durch  aufgetragene 

[  Ftesse  nur  auf  einer  Seite  zu  fü-ben  und  mehrere  Farben  auf 

ner  grösseren  Scheibe  zu  schmelzen,  was  einen  wesentlichen 

Forlschritt  der  eigentlichen  Glasmalerei  bedingte,  welcbeaucb 

im  XV.  Jahrhundert  ihre  Blüthe  erreichte.  In  Deutschland  zeich- 

I  bete  sich  besonders  die  Familie  Hirschvogel  in  Nürnberg  (un 
IsOO)  ans.  Im  folgenden  Jahrhundert,  als  man  anling  grosse,  blass 
gefärbte  Figuren  zu  machen,  und  die  Kunst  ihren  der  Archilecliir 
untergeordneten,  monumentalen  Charakter  verlor,  gerielhsie  in 


issra- 
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ert,  Geschichte  der  Glasmalerei,  5.  24. 


liefen  Verfall,  bis  sie  in  nciiesler  Zeil,  freilich  in  veränderter 
Weise,  in  Prankreich,  München  u.  8.  w.  wieder  aiifgeDORimen  und 
geühl  wurde. 

Unlcr  den  wenigen  Slücken,  welche  die  Sammlung  besitzt, 
ist  das  beste  eine  in  clair-obscur  gearbeitete  Tafel  (Nr.  26  a)  von 
A.Dürer  (t  1528).  Sie  tstellldie  Beweinung  des  vom  Kreuze 
abgenommenen  Heilands  dar.  Der  todle  Christus,  dessen 
dornbekrönles  Haupt  im  Skitrz  zu  sehen  ist,  wird  von  Johannes 
in  halb  sitzender  Stellung  gthallen;  Maria,  in  Schmerz  aufgelöst, 
kniet  daneben  mit  anbetungsvoll  gefalteten  Händen ,  von  einer  der 
Frauen  sanft  unterstützt*,  Magdalena  mit  der  Salbenbüchse  vollen- 
det die  schöne,  ausdrucksvolle  Gruppe;  im  Hintergrunde  sieht  man 
den  Kalvarienberg  mit  den  Schachern  und  dem  leeren  Kreuze. 
Die  Umrahmung  bilden  dürre  Bäume,  deren  Aesle  sich  arabesken- 
artig verschlingen,  dazwischen  zwei  Engelchen  aufTuben  blasend, 
gleichsam  den  Ruhm  des  Erlösers  in  die  Welt  rufend;  auf  einem 
TäMchen  Dürer's  Monogramm  und  die  Jahrzahl  l-'>04.  Den  Grund 
bildet  ein  leichter,  transparenter  Sepiaton,  auf  welchem  die  Zcich- 
Baag  mit  der  Feder  aufgeführt  ist  (die  Schatten schrafTirt);  die 
Lichter  sind  mit  der  Nadel  herausgekralzt,  so,  dass  sie  durch 
das  weisse  Glas  gebildet  werden;  es  ist  somit  eine  Federzeichnung 
■uf  Glas.  In  Bezug  auf  Ausdruck  und  Empfindung ,  Charakter  und 
Sicherheit  der  Zeichnung,  Schönheit  der  Gruppirung  gehört  diese 
Tafel  unstreitig  zu  Dürer's  schönsten  Zeichnungen ;  besonders  edel 
lind  die  Formen  des  lodten  Christus;  das  Costünie  derFrauen  ist 
Iheilweise  das  nürnbergische  des  XVI.  Jahrhunderts.  Unter  Dürer's 
-Kupferstichen ,  Holzschnitten  und  Handzeichnungen  kommt  dieser 
Gegenstand  öfter  dargestellt  vor,  aber  immer  ganz  anders  ange- 
ordnet. 

Aelter  ist  eine  in  ähnlicher  Manier  gemalte  Scheibe  (Nr.27) 
mit  folgender  Darstellung:  Bin  junger  Mann  in  fürstlicher  Klei- 
dung, neben  ihm  zwei  ältere  Männer;  vor  ihnen  trägt  ein  zer- 
lumpter Mann  ein  Weib  auf  dem  Rucken,  im  Hintergrunde  Gebäude. 
Die  Zeichnung  ist  vorlrelflich  und  erinnert  an  die  Gemälde  der 
Byck' sehen  Schule;  die  Köpfe  sind  ausdrucksvoll,  dieBewegungen 
und  Gewänder  sehr  gut.  Es  sind  blos  die  Schalten  mit  brauner 
Farbe  auf  die  Rückseite  der  Glastafel  gemalt,  während  die  Lichter 
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durch  das  transparente  Glas  getrildet  werden.  Nur  an  einigen  Stel- 
len zeigt  sich  ein  gelber.Localton.  S%"hn  Durchmesser. 

Von  untergeordnetem  Kunstwerthe  aus  der  Yerfallsxeit  sind 
einige  farbige  -Gläsgemälde ! 

Nn  24t.  Ein  Wappen,  ein  goldener  GSreif  im  schwarzen 

Felde. 

25.  Die  anbefleckte  Empfängnis^  (3^4 '^gr.),  dabei 
der.Name  des  Künstlers :  Thomas  Neithartt  und  sein  Mono- 
gcaami.  Taf;IO/ll. 

S6v  Die  Scheibe-  einer  astronomischen  Sonnenuhr, 
die  in  einem  Fenster  des  Schlosses  Ambras  eingesetzt  war ;  Zah* 
len,  bischriflen.und  Verzierungen  sehr  nett  ^>.  i  4%'^  Dchro. 

28.  Christas  am  Kreuze  zwischen  Maria  und  -  Johannes, 
von  derselben  Hand  gemalt  wie  Nr.  25  und  ein  Gegenstück  dazt; 
.  In  teehnischer  Beziehung  interessant  sind  einige  «n  du  rek- 
sichtige Glasgemfdde.  Die  Behandlniig  dabei  ist  folgende:  Die 
Köpfe  und  Fleischtheile  sind  auf  die  Rüdtseite  der  Gläsplatte  mit 
Oelfarben  gemalt,  das  Uebrige  aber  ist  mit  einem  Goldgrunde  ge^ 
deckt ;  die  Schatten  der  Gewänder  und  was  faiiiig  erschei* 
nen  soll ,  wird  hierauf  mit  einer  Nadel  weggeschabt ,  nni  dani 
mit.  einer  entsprechenden  Lacklasorfarbe  ,  welche  also  dca 
Localton  bestimmt,  überzogen;  die  Lichter  erscheinen  nat&^ 
lieb  als  Gold.  Es  macht  diese  Art  Haierei  eine  sehr  hübsche,- bril- 
lante Wirkung.  Sehr  gut  ist  die  ^Heimkehr  aus  Egypten, 
Nr.  2 1 ,  vt^hrseheinlich  nach  einem  grösseren  Gemälde,  wo  besoi« 

^)  Aus  den  luscbrifteii  ersieht  man  den  Gebrauch  der  Ohr : 
»Die  schwarz  Tai  im  gelb .  ring  macht  kundt 
Zu  jeder  Zeit  gmein  feulsche  stund 
Rot  vnd  weiss  grad  die  tbun  auch  kund 
Die  firti  vnd  die  halben  stund« 
Weiss  schwartz  krom  strich  zeygen  an 
Inn  weiiichs  zeichen  d  sonn  thut  ^an. 
Im  ussern  ring  vdlgt  weytter  ... 
Die  grad  wejssen  strich  zeigen  an 
Die  vngleichen  Planeten  stund 
Böhmisch  Stund  vnd  Italian 
Diess  alles  zeigt  der  Sch'att'  ^m  Knopflzeyger  an.  M.DL.* 
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ders  der  Effect  der  Gewänder  and  Glorien  bemerkenswerth  ist. 
19"  hoch. 

In  ähnlicher  Weise  sind  einige  andere  Bilder ,  auf  die  RQck- 
Seite  der  Glastafel  in  Oel  gemalt,  mit  herausgeschabten  Lichtern, 
auf  welche  dann  die  entsprechende  helle  Farbe  aufgetragen  ist. 
So  Nabuchodonosor,  den  Weisen  seinen  Traum  erzählend 
(22),  die  drei  Jünglinge  im  FeuerofeiT  C23^)  vnd  die*B9- 
trachomyomachie  mit  eiiier  Umrahmung  voh  verschiedenem 
Gethier  (48)  *). 

Die  schön  gearbeiteten,  meist  sehr  dünnen  Glasgefässd  bie- 
ten ein  mehrfaches  Interesse.  —  Nr.  29 — 33  sind  die  Willkomm- 
becher  von  Ambras;  die  Fässchen  waren  für  die  Minner,  die 
Schiffchen  für  die  Frauen  bestimmt.  Die  Gäste,  welche  das  Schloss 
besuchten,  mussten  diese  Becher  in  einem  Zuge  leeren,  worauf  sie 
ihre  Namen  in  die  Trinkbffcher  einschreiben  durften  *). 

Nr. 85.  Eine  flache  Büchse  aus  blauem  Glase  mit  Gold  und 
einem  Gurt  von  verschiedenen  Darstellungen,  darunter  der  Sünden- 
fall, die  Vertreibung  aus  demParadiese  und  der  Einzug  des  gefessef- 
ten  Amor  9  mit  sehr  vielen  kleinen  Figurchen  von  flüchtiger  Jleich- 
nung  in  eingebrannten  Farben.  Italienische  Arbeit  des  XVl.  Jahrhun- 
derts. *-  Mehrere  grosse  Pokale  von  geschmackvoller  Form^  nnit  Gold 
verziert,  von  denen  hervorzuheben  sind :  Nr.  40.  Bin  reich  ver- 
zierter  ^Ichpokal  sammt  Deckel,  auf  einer  Seite  ist  das  Wappen 
des  Brzherzogs  Ferdinand ,  auf  der  andern  das  des  Herzogs  Wil- 
helm von  Mdntua,  Schwagers  und  Schwiegervaters  den  Erzherzogs 
Ferdinand  gemalt. 

Nr.  42.  Ein  16  Zoll  hohes,  cylinderformiges  Glas  mit  dem 
gemalten  Wappeq  des  Erzfierzogs  Ferdinand  und  dem. von  Neu- 
Oasterreich. 

43.  Ein  grosser^  an  zwei  Mass  haltender  Sedier  mit  den 
Wappen  des  Stifters  und  dem  Welser-Zinnenbergischen,  abo  wahr- 
scheinlich ein  Geschenk  der  Schwiegermutter  des  Erzherzogs. 
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)  Aehnlidio,  jedoch  sehr  unvollkommene  Glasbilder  werden  noch  heut 
zu  Tage  auf  dem  Lande ,  besonders  in  Tirol  gemacht. 
«)  Siehe  die  noch  vorhandenen  Trinkbodier  4mler  den  Haadschriflen, 
Nr.  67. 


39,  41.  Sehr  schöne  FadengflSser  niis  Htirano  V 
44.  EinTrinkgefass  inPorui  eines  Fuases; —  45,  ein  sold 
in  Form  eines  Hutes,  mit  Gold  verziert. 

L.  Gef!i£sc  vun  Stein  und  ThttD. 

Im  XIII.  Kasten  findet  man  eine  Anzahl  von  30  Schü:  _ 
Tellern,  Kannen  u.  dgl.  aus  Alabaster,  Serpentin,  Marmor  and 
ans  mit  Schmelzarbeit  überzogenem  KupTer-  manche  zeichnen  sicti 
durch  ihre  Grösse  und  g;eHch mackvolle  Form  aus. 

Von  grösserem  Interesse  sind  die  29  sogenannten  Majoliken 
(im  XIV.  Kaslen),  Gefässe  aus  Fayence-Erde  mit  Malereien  nach 
Gemälden  und  Zeichnungen  von  Raphael,  Michel  Angelo,  Giulio 
Romano  und  anderen  Meistern*).  Die  Zeichnung;,  obwohl  in  der 
Regel  flüchtig,  ist  lebendig  und  charakteristisch,  die  wenigen  hel- 
len Farben  Cgelb,  blau,  grün)  bringen  eine  gute  Wirkung  hervor. 
Die  dargestellten  Gegenstände  sind  biblischen,  historischen  and 
mythologischen  Inhalts;  von  mehreren  lassen  sich  die  Originale 
nachweisen. 

Auf  vier  grossen  Schüsseln  sieht  man  folgende 
■lellungen: 


1 


*)  Die  venelianischen  Fadengläser  waren  im  XVI,  Jahrhundert  »ohr  be- 
rühmt. Die  Kunst,  selbe  zu  macheo,  ging  später  ganz  verloren  and 
:-      wurde  erst  in  neucaler  Zeit  wieder  aufgefujidea 

*)  Die  Terra  inreliiaia  oder  die  opake  Glasur  der  gciirannten  Erde  erfW 
Lucca  della  Robbia  (f  1430J,  zueml  für  seine  Reliefs  und  bl:K 
m  mit  Farben  uud  auf  der  Fläche.  Das  glasiftu  und  bemalii 
(iCBChirr  fand  bald  in  Italien  ^'erbreitnng ;  die  erste  und  berühmtesli 
Fdbrik  war  in  I'esaro,  andere  in  Urbino,  Gubbio,  Dorula  und  Faen«- 
Zuerst  (im  XV.  Jahrhundert)  brachte  man  blos  Ornamente  und  Büdin 
in  wenigen  Farben  gemalt  auf  dem  Geschirr  an,  später  auch  iüsli- 
rische  Compositionen  nach  Zeicbimngen  berühmter  Meister ,  wie  Iti- 
phael,  Giulio  Romano,  Timoico  delia  Vile  u.  A.,  nach  den  Kupfer- 
stichen vou  Marc  Anton  u.  s.  w.  (besonders  durch  Herzog  GuiJ»- 
bald  von  Crbino  in  den  FabriLen  eiiigifübrlj.  ^ach  e.  töW  geridb 
die  Majolikamalerei  in  Verfall;  sie  wurde  zum  Handelsartikel.  1» 
Frankreich  war  der  erste  und  ausgezeicbaelsto  Künstler 
Fayence- Malerei  Bern.  Falissy  (um  1670). 
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Nr.  1.  Die  Predigt  Johannis ;  Nr.  2  Coriolan  vor  Born;  Nr.  3 
die  Erstürmung  der  Festung  Goletta,  die  Einnahme  von  Karthago 
genannt,  nach  dem  Originale  von  Giulio  Romano,  welches  auch 
von  Georg  Pencz  gestochen  wurde;  Nr.  4  die  sogenannte  Schlacht 
des  Scipio  gegen  die  Karthager,  ebenfalls  nach  einer  Zeichnung 
von  Giulio  Romano,  von  August.  Veneziano  gestochen.  Auf 
zwei  grossen  Becken  von  geschmackvoller  Form ;  Nr.  5  das  Ur- 
iheil  des  Paris  nach  R a p h a e  1,  gestochen  von  Marc  Antonio  0, 
Nr.  6  der  Mannaregen.  —  Nr.  7.  Ein  grosses,  tiefes  Becken,  inner- 
halb ist  die  deukalionische  Flut  gemalt ,  ausserhalb  die  Wieder- 
entstehung des  Menschengeschlechtes  durch  die  Steinwürfe  Deuka- 
lions  und  der  Pyrrha ,  deren  Opfer  und  Neptun ,  den  Fluten  Ruhe 
gebietend.  —  Nr.  8,  ein  ähnliches  Becken,  im  Innern  Venus  in  der 
Huschet,  Neptun  und  verschiedene  Meergötter,  am  Aeusserti  Diana 
mit  den  Nymphen  im  Bade  und  die  Geschichte  der  Kalli.sto.  Beide, 
kräftig  und  lebendig  gezeichnet,  sind  offenbar  Nachbildungen  von 
Fresken  der  florentinischen  Schule  und  zeigen  den  grossen  Styl 
Michel  Angelo's.  —  Nr.  9  eine  sehr  geschmackvolle  Kanne  mit  der 
Darstellung  des  Wettstreites  zwischen  Apollo  und  Marsyas  vor 
dem  Richterstuhle  des  Midas. 

Verschiedene  Teller  mit  folgenden  Bildern:  Nr.  10,  Samson 
undDalila;  II,  Moses  vor  Pharao;  12,  eineDachsjagd;  13^  Joseph 
wird  von  seinen  Brüdern  verkauft;  14,  die  Jagd  des  caly donischen 
Ebers;  15,  Ariadne  von  Theseus  verlassen;  16,  Susanna  im 
Bade;  IT,  Venus  auf  dem  Muschelwagen,  von  Meergöttern  umge- 
ben; 18,  das  Urlheil  des  Paris  (ähnlich  wie  auf  Nr.  5);  19,  der 
Tod  desAdonis;  20,  Cephalus  undProkris;  21 ,  der  eherne  Ochs 
des  Phalaris;  22,  Mucius  Scävola.  Die  Zeichnung  ist  bei  den 
nieifilen  ziemlich  mittelmässig ,  sie  sind  nicht  streng  nach  bestimm- 
ten Originalen,  sondern  bei  vielen  finden  sich  nur  einzelne  Motive 
derselben  (so  enthalten  Nr.  16,  17  und  18  einzelne  Figuren  nach 
Raphael),  und  durchweg  zeigt  sich  eine  gewisse  Freiheil  und  Leich- 
tigkeit; 23,  ein  Tr in kg.es chirr  in  Gestalt  eines  Zechers,  der 


^}  Der  Kupferstich  hat  die  Aufschrift;  Sordeni  prae  forma  Ingenium ,  vir- 
tU9^  r€§nay  aurum»  Boftk.  Uro»,  itwem. 
Sacken,  Ambr.  Samml.  II,  9 
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auf  einem  Fasse   reilel,   ans  bemallcm  Thon;  24,  eine  ä 
Figur  mit  einem  Tisclie  voll  Speisen  um  den  Hals. 

Nr.  2.j.  (.15.)  Der  Raub  der  Helena.  *2G.  (56.)  Eine  Kanne 
mit  der  sehr  gut  gezeichneten  Darstellung  des  Joseph,  der  von 
(einen  Brüdern  verkauft  wird.  •27.(57.),  *28.  (58.)  Zwei  Teller 
mit  der  Fusswaschung  und  Gefangennehinung  Christi,  von  siren- 
gerer Zeichnung  mit  Raphaelischen  Motiven.  *29.  Ein  laufen« 
Ainor,  der  aiiT  der  Flöte  bläst^  sehr  lebendig. 

M.  Uhreil,  mathemiilischc  Insirumenle  und  mechanisch 
Kunstwerke. 

(Kasten  XV  und  ausserhalb.) 

Die  Sammlung  von  Uhrwerken  mit  verschiedenen  mec^ 
nischen  Vorrichtungen ,  Iheih  zum  wissenschafllichen  Gebraoi 
tfaeils  blos  zurErgölzlichkeit,  von  Astrolabien,  QtiadrantJ 
Winkelinassen  für  die  Artillerie  u.s.  w.,kBnn  zwar  derWisi 
,   Schaft  auf  ihrem  gegenwärtigen  Standpuncte  wenigNulzen  gewi 
'  ren,  indess  gibt  sie  ein  Bild  des  Standes  derselben  im  XVI.  Jahr- 
hundert, und  manche  sinnretcheErfindung  und  Vorrichtung  bezeug! 
'   den  Scharfsinn  und  Fleiss  derMalhemaliker  und  Mechaniker  dies» 
I  Zeit ,  während  wieder  andere  Gegenstände  uns  einen  Einblick  in 
'  die  Zustände  des  Lebens  gewähren. 

a)  Uhren').   2.  Auf  einem  Uhrkasten  von   vergoldeter 
Bronce  ein  Papagei  mit  vier  Jungen;  beim  Glockenschlage  hebt  er 


')  Die  Allen  kannten  mir  die  Sonnen-,  Wasser-  iiml  SanJiihr.  RineW»- 
serubr  mit  Kadern  unil  sogar  einer  Art  vnn  ScIil.igwrTk  sandle  d*r 
Kalif  Harun  Alraschid  an  Kaiser  Carl  den  Grosaen,  Die  Sclilagvtfka 
kamen  scIidii  im  MI.  Jahrhundert  in  den  Klöstern  in  Cebraacb  (lielM 
Calmelus,  Reg.  S.  Beneilicli  L  p.  280).  Räderuhrcn ,  bei  denen  G«- 
wichte  als  bewegende  Krad  angewendet  wurileD,  kommen  mit  Sieberbett 
erst  ira  XIII.  Jahrhundert  vor;  im  XtV.  Jahrhundert  erhielten  schM 
mehrere  Kirchen  Thurmuhrea  mil  Gewichten,  Schlagwerk,  Anzeigen  tob 
Stunden,  Tagen,  Monaten,  Planetenlaur  u.  dgl.  Die  Tilocken  scblugAi 
Aatomalen,  Jacquemarls  genannt.  1344  bekam  Padun,  1351  Strasburg; 
1395  Speier,  13P0  Magdeburg  Kirchenuhren   Auch  Zimmernhren  ail 
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die  Flagyl  und  bewegt  den  Schnabel ,  wahrend  die  Jangen  Mch 
neigen. 

3.  Eine  sehr  schöne  Uhr  von  Bronce  und  vergoldet,  reich 
ciselirt  und  gravirt.  Im  Postamente  befindet  sich  die  Schlagglocke, 
ein  Heriiules  trägt  das  Werk,  welches  auf  beiden  Seiten  Scheibea 
mit  mehreren  Zeigern  hat,  fär  die  grosse  Stundenuhr,  Monat^tage, 
Hondeslauf  etc«  Auf  der  Spitze  Fortuna;  am  Boden  ist  die  Inschrift 
eingravirl:  JohannisAbbatis-Wingarten'levidense  munuscu- 
tum  quod  anno  salutis  1573  protectori  suo  clementissimo 
atque  ftdelissimo  *)  Constantiam  praetereunti  humilUer  ob- 
tuia.—  l'i"h. 

5.  Eine  grosse  astronomische  Uhr  mitZifTerblättern  von 
Papier  und  bemalt,  oben  schlagen  zwei  Manner  mit  Hämmern  die 
Glocke.  Die  Aufschrift  gibt  die  ganze  Einrichtung  an:  2>An  disem 
Astronomischen  Instrument  ist  ein  Ewigwerender  Kalender  mit  den 
Fnrnemsten  Unbeweglichen  und  Beweglichen  Festen  Sambt  der 
Sontags  Evangelia,  die  in  der  Hallig  Christlichen  Kirchen  beschri- 
ben  sind  vnd  gebraucht  werden  Sambt  der  Sonnen  vnd  des  Mon- 
deslauff.  In  wellichem  Zaichen  sy  amliimel  Jerlich  alle  tag  steen, 
sambt  deni  Newen  und  Vollen  schein.  Auch  ierer  Qtiarten.  Wie 
dan  an  disem  astronomischen  Instrument  täglich  durch  sein  bewe- 
gung  zu  seclien  vnd  zu  erfarn  ist.  Durch  mich  Hans  Kieriingzu 
Füessen.'*  Ein  kleines  Täfelchen  enthält  die  Anweisung:  »Von 
Regierung  der  vier  Element,  dardurch  erkant  wirt  wie  ein  yetlich 
Honschein  weitere  werde  u.  s.  w.*^   Oben  und  unten  liest  man: 


Gewicht  und  Gegengewicht  kamen  um  diese  Zei(  auf.  Die  Unruhe, 
welche  Uhren  von  geringerer  Grösse  zu  fertigen  gestattete,  ist  eine 
Erfindung  des  XV.  Jahrhunderts.  Bis  zum  XVL  Jahrhundert  war  das 
Zifferblatt  in  24  Stunden  getheilt,  und  waren  die  Kunststücke  und 
mechanischen  Vorrichtungen  sehr  beliebt;  das  Grossartigste  dieser 
Art  war  die  Kunstuhr  im  Strassburger-Munster  (von  Conrad  Dasypo- 
dius  1574).  Das  Pendel  zur  Regehing  ist  eine  Erfindung  des  berühm- 
ten Huygens  1676.  —  Die  Taschenuhren  wurden  um  1500  zu 
Nürnberg  zuerst  gemacht  (Nürnberger  >  Eier) ;  Peter  Hele  wird  als 
Erfinder  derselben  angegeben. 
1)  Dem  Erzherzog  Ferdinand^  der  in  diesem  Jahre  auf  leioer  Reisenach 

dam  £l8a8s  ConsUnz  passirt«. 

9  • 
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Anno  äni  mileu  ■  quim  septna"  octavo  (i578)  Joanne»  Ptnfifß 
tmspictor  me  fecit.  —  Höhe:  3'  6", 

6.  Eine  astronomische  Uhr  in  hölzernem  Gehäuse  mit 
Säulen,  auf  beiden  Seilen  viele  geschriebene  Zelgeblfiltcr  von 
Pappe,  oben  mit  einer  gestirnten  Walze,  an  welcher  die  Güllhei- 
ten,  welche  den  Wochentagen  vorstehen,  angebracht  sind  und  einmal 
in  der  Woche  herumgehen,  so,  dass  jeden  Tag  die  belrelTende  Fi- 
gur erscheint.  »Geslelll  und  gemacht  durch  Johann  Schönmaii 
von  Conslanz  Anno  D.  84.  (1584)."  —  2'  4"  hoch. 

7.  Eine  astronomische  Uhr  in  einem  bemalten Küsten,  anf 
einer  Seile  drei,  auf  der  andern  fünf  Scheiben  mit  vielen  Zeigern 
und  einigen  Wappen  (Doppeladler,  Ungarn,  Böhmen,  Neu-Oesler- 
reich) ;  auf  den  Tbiiren  sind  Astrologen  gemalt,  obeQ  eine  Scblag- 
glocke.  Mit  der  Jalirzahl  MDXLV.  —  1'  3"  h. 

8.  Eine  reich  verzierte  Uhr  aus  vergoldetem  Messing  mit 
doppeltem  Blatt,  deren  vorderes  drei  Zeiger  hat,  welche  die  zwei- 
mal zwölf  Stunden,  Tag-  und  Nachtiänge  u.  dgl.  anzeigen:  ein 
Beif  mitgeschriebenem  Kalender  geht  in  einem  Jalire  herum;  auf 
der  Räckseile  wieder  fünf  Scheiben.  Ueber  diesem  Werk  erhell 
sich  ein  Säulenwerk,  welches  eine  Kuppel  trägt,  auf  der  das  Jesu- 
kind steht,  den  Fuss  auf  einen  Todtenkopf  gesetzt.  Nebst  vielen, 
schön  ciselirteu  Ornamenten  an  den  Seilen  sechs  Kindergestalten, 
Ein  herrliches  Stück.  Der  Verferliger  ist  flicolaus  Planckb 
von  Augsburg.  —  2'  7"  h. 

9.  10,  32.  Verzierte  und  vergoldete  Uhren,  welche  auaur 
den  Stunden  und  Minuten  auch  die  Tage,  den  Mondeslanf ,  sowie 
(Mr.  10)  die  astrologischen  Beziehungen  anzeigen. 

42.  Eine  grosse  astronomische  Uhr  in  einem  höIzemciN 
mit  Säulen  verzierten  Kasten ,  mit  dem  ganzen  Planetensystem. 
Kalender,  Mondphasen  etc.;  das  complicirte  Räderwerk  ist  stark 
beschädigt;  die  grossen  messing- vergolde  ten  Blätter  mit  ihren 
vielen  Zeigern  sind  ganz  mit  Gravirungen  bedeckt ,  in  Lünellen 
Bildnisse,  tanzende  Bauern  nach  den  Kupferstichen  von  Hans  Se- 
bald  Beham,  Allegorien  u.  dgl.  Rflckwäils  sieht  man  das  groMe 
erzherzogliche  Wappen  gemalt.  Im  Inventar  von  1S96  beschripbea: 
xAin  grosse  Ulir  das  Geheüss  von  holz  mit  silber  vergult ,  vnnd  id 
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ain  gannzes  Astrolabium,  zaigt  alle  tag  vnnd  die  Planeten  stund,  ist 
in  Behamb  gemacht  worden;**  —  3'  6"  h. 

6)  Sonnenuhren ,  Quadranten,  Messinstrumente 
u.  dgl.  Erstere  haben  mitunter  sonderbare  Formen.  Eine  (Nr.  28) 
besteht  aus  einem  viereckigen  Kästchen  mit  fünf, verschiedenen  Son- 
nenuhren zur  Anzeige  der  Planetenstunden,  Tag-  und  Nachtlänge  etc. 
Eine  derselben  ist  auf  einer  Fläche,  die  anderen  sind  in  kubischen, 
sphärischen,  pyramidalischen  und  prismatischen  Vertiefumgen  ange» 
bracht.  Oben  eine  Magnetnadel,  am  Rande  die  vier  Jahreszeiten  in 
kleinen  Oelgemälden.  Das  Werk  hat  die  Jahrzahl  1576.  —  Eine 
andere  (29)  besteht  aus  einer  geätzten  Kchlheimerplatte  mit  Aus- 
messung der  italienischen,  nürnbergischen,  Planeten-  und  gemeinen 
Stuiiden ,  so  wie  des  Laufes  der  Sonne  im  Zodiakus;  sie  hat  die 
Aofechrift:  Ana  dhi  MDLXIX  Isaak  Kiening  pictor  Isnennis 
fecit.  —  Eine  dritte  (32)  ist  gar  seltsam,  von  derFönn  eines  Schif- 
fes mit  vielfachen  Sonnenuhren  (die  böhmische,  nürnbergische, 
Planeten-  und  gemeine  Uhr),  Magnetnadel  und  Setzwage,  auf  weU 
eher. FERDINAND VS  erhoben  ausgeschnitten  ist.  Ganz  von  Holz. 
14".  gross. 

Es  wärde  zu  weit  führen ,  die  Einrichtungen  der  verschiede- 
nen, mitunter  trefflich  gearbeiteten  geometrischen  und  astronomi- 
schen Messinstrumente  (13—26,  30  —  36)  im  Einzelnen  zu 
beschreiben.  Die  auf  denselben  angegebenen  Meister  sind:  Eras- 
musHabermel(13,  19,  35,  36),  Michael  Caspar  Fat  Augu" 
Hae  VindeUcarum  (22),  Ulrich  Schniep  (26),  M.  Christoph 
Kraner  fecU  Oenipontian  1641  (34),  M.  P.  1589  (33),  Jaciov 
1438(18).  —  Nr.  12  ist  eine  Vorrichtung,  um  die  Tageszeit  in 
verschiedenen  Landern  zu  einer  gewissen  Stunde  anzugeben; 
Nr.  ?7  ein  Schrittzähler  *). 


^)  Odometers  an  Wägen  zu  befestigen  kannte  man  schon  im  XV.  Jabr- 
hoadert.  Den  tragbaren,  wo  eine  Feder  mit  Räderwerk  bei  jedem 
Schritte  den  Ruck  eines  Zeigers  bewirkt,  erfönd  der  Nürnberger 
Paul  Pfinzing  um  1590,  und  beschrieb  Levia  HuJsius  (Leupold, 
Theatn  oiachinarum  suppl.  p.  12).  Rudolf  11.  hatte  Wegmesser,  welche 
die  Entfernung  auf  Papier  verzeichneten.  Der  beste  ist  der  Ton  Hohl- 
fekl  um  1765  yerfertigte.  (Vgl.  Beckmann,  Beiträge  lur  Geschichte 
der  ErfiodungCD,  L  S.  16») 
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Hier  sind  auch  noch  anzurühren:  "Hr.  4.  Ein  Erdglobu^. 
geschrieben  und  in  eine  gläserne  Kugel  eingeschlossen,  »ach  dem 
Stiebe  von  Juslii»  Dankerls  von  Ainslerdain,  eine  nette  und 
mühevolle  Arbeit  au«  dem  vorigen  Jahrhundert.  lO'/u"  Dchm.  — 
Nr.  4s.  *Eine  grosse  Kehlhoimerplatte,  auf  welcher  ein  im- 
merwährender Kalender  erhoben  geätzt  ist;  in  eben  solcher  Arbeit 
such  die  Brustbilder  der  vier  Evangelisten  mit  dem  Anfang  ihrer 
Evangelien ,  die  Figuren  der  Religion  und  der  Kirche,  und  <^in  Tirr- 
atiinmiges  Lied  mit  dem  Texte:  Site  comedo  site  bibo  stee ali- 
y«/rf  aliud  fiicio  semper  videlur  mihi  luöa  Hla  terribtUs  te- 
nate  in  auribita  meis:  surgile  mortui,  vetiile  ail  Judicium. 
Zufolge  der  Aufschrift  wurde  diese  schon  wegen  ihrer  erhobenen 
Ac'lzung interessante  Tafel  von  Andreas  Pesch,  Schul-  uadBe- 
chenmeister  in  Gratz,  dem  Erzherzog  Ferdinand  *)  im  Jahre  1610 
gemacht  und  verehrt.  3'  2"  h.,  2'  io"  lir. 

c)  Mechanische  Kunstwerke  und  Spielereien.  Sehr 
merkwürdig  sind  zwei  Kunststücke,  die  in  Augsburg  verfertigt  nud 
dem  Erzherzog  Ferdinand  von  baieriscben  Herzogen  verehrt  wur- 
den. Das  eine  (Kasten  XV,  Nr.  1)  ist  ein  messing-vergoldeter  Glo- 
chenthurm,  in  dessen  unterem  Theile  sich  ein  Werk  befinde, 
durch  welches  zwei  Panlalone  und  weiter  oben  ein  AlTe  mit  zwn 
«Iten  Frauen  verschiedene  Bewegungen  machen,  während  zwei 
weissgekleidete  Mohren  die  Glucken  läuten.  In  der  Mille  des  Thsr- 
me»,  der  die  geschmackvollen ,  zierlichen  Formen  des  frühen  Hf- 
naissance-Styles  zeigt ,  das  baierische  Wappen  mit  den  Buchsts- 
ben:  F.  H- 1.  B.  (Ferdinand  Herzog  in  Baiern)').  Höhe  desGtnieu; 
8' 5"»). 

Das  zweite  tKaslenXVlII,  Hr.  38)  ist  eine  Uhr  mit  einem 
Trompelenwerk  in  einem  archileklonisch  verzierten  Kasten  aus 

')  IS achniHligcm Kaiser  Kcrrliriand  li. 

*)  Seinen  Haroiich  s.  t.  Th.  S.  164.  Er  (geb.  üb»,  f  1608)  und  ua 
Kruder  Wilhelm  V.  (geb.  1648,  f  1626)  warcu  INetTen  des  Enber 
zogs  Ferdinand  von  Tirol  ilnruh  ihre  Mutter  Anna,  Tochter  Kaiitr 
Fdrilinands  I.,  iini  beHucbten  iliu  u(t  in  Innsbrurk  und  Ambra*. 

*)  Im  Inventar  von  ir>96  beschrieben:  sAin  Glo^geii  ThHm  mit  de* 
Sänj  10  leiiten  drii  auch  tierüog  Fcidiimnd  miss  Hayru  gen  TliunKg! 
verehrt  hal." 


Ebentiolz;  oben  slcheii  zthii  Trompelfr  und  eiü  Pauker,  von  Sil- 
ber und  bemall  (3'/j"  gross),  welche,  weon  das  Trompelenwerk 
zu  den  Stunden  erlönt,  abwechselnd  ihre  Inslrumenle  ansetzten, 
und  ao  die  übrigens  Jelzl  hässlich  schnarrende  Musik  hervorzu- 
bringen scheinen.  Die  Fähnchen  der  Trompeter  zeigen  das  ösler- 
reichiüche  Wappen;  auf  dem  Kasten  dus  baierische  in  zierlicher 
Schraelzarbeit  und :  \V  ■  H  ■  I  ■  B  1 582  (Wilhelm  Herzog  in  Baiern  '). 
Der  Augsburg;er  Uhrmacher  Hans  Buschmann  scheint  dieses 
künstliche  Spielwerk  ö5  Jahre  »päter  reparirt  zu  haben ,  denn  wir 
besitzen  noch  von  ihm  einen  Brief  an  Caspar  Griessburg,  Kam- 
merdiener und  Schatzmeister  der  Herzogin  Claudia  vom  H.  April 
1Ö37,  Er  ertheill  ihm  in  demselben  »auf  sein  Verlangen  vcrsländ- 
lichen  Bericht,  wie  man  das  Werk  von  einander  thun  könne," 
nebst  einer  Anleitung  zum  Aufzieben  '). 

Einige  sehr  grosse  und  äusserst  complicirle  Kunstschlosser 
mit  mehreren  Sperren  CNr.  39,  40,  +44  — 46J  zeugen  von  der 
ausserordentlichen  Geschicklichkeit,  Sorgfalt  und  dem  Fleiss  der 
Schlosser  früherer  Zeit*}.—  Ein   seltsames  Stück  ist  ein  ganz 


^)  Im  iuvenlar  von  1SB6  beiichriebcii :  „Uas  Ui'werch  mit  den  Tromcteo, 
so  betzog  Wilbelm  in  B»yrn  gen  Thuruegg  bat  verehrl." 

'J  iSo  solten  dieselben  wissen,  das  auf  der  Recbtea  band,  da  mio  das 
Werkh  aufzeucbt,  ein  blaue»  Ziigecüu  ist,  welclies  kau  heraussgüzo- 
gen  wefdon,  alsdann  kan  man  das  gauUe  werkh  her.iuss heben,  sambt 
alten  bildera  oben.  Nach  solchem  kan  man  zu  den  Zügen  allen  seb«i, 
vnd  bald  Qnden,  wo  der  mangel  sein  wird.  In  massen  herru  Brocken 
das  Werkh  ich  tust  gobfert ,  änderst  Er  mich  sonslen  nicht  hätte 
aussbezalU  Von  Zaigeudcii  tJhrcn  vnd  scblagwerkhen  habe  ich  det 
Zeil  nichts  aussgemactilcs ,  inmassen  ich  alteweil  aiiguFrembte  arbei- 
len zu  machen  habe;  baffen  aber  E,  Uestr.  Just  zu  ainer  oder  ande- 
rer Vhr,  können  dieselben  mich  gross  günstig  ain  solches  avisieren, 
was  geslatt  solche  sollen  gemacht  werden,  soll  atssdann  an  mir  nichts 
ermanglen,  Zu  E.  Geslr.  dienlicher  nachrichtung  hab  discs  deroselben 
ich  nit  sollen  noch  wollen  verhalten,  damit  göttlicher  obacht  Irew- 
iicb  bovohlen.  Augspurg  etc.  Uanss  Buschmann,  Vrmacber  vnd 
geometrischer  Insirumcntmacher.' 

■)  Der  berühmteste  war  Barlhol.  Hoppcrt  zu  ISiu-nborg,  geb.  104B, 
t  1715.  Er  machte  besonders  Tür  Ludwig  XJV.  von  Frankreich  sehr 
künslliche  Arbeiten.  (Freuzl,  FühriT  dureh  das  bist,  Mus,  zu  |)rBs- 
deu,  S.S.) 
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eiseintT  Vexieisluhl  Cau«si;rhalb  Nr.  Jl)  mit  iiuü<g('.s4;huillei 
Oriianienlen ;  wenn  sich  jemand  daraiiF  setzt,  springen Federo  und 
Schirnen  heraus,  welche  ihn  geresiselt  halten.  Dieser  Scherz  lioll 
bei  denjenigen  angewendet  worden  sein,  welche  den  Willkomm- 
becher nicht  leeren  konnten ;  de  wurden  genölhigt,  sich  auf  den 
Siuhl  zu  setzen,  und  so  lange  durch  denselben  gefangen  gehal- 
ten, bis  sie  Bescheid  gelhan  halten-  Im  Inventar  von  lö96 
gegeben :  »Ain  gennz  Eisener  Seasl  von  Kunsisluckhen  geina< 
'so  Ir  hoch  Frl>  Gn.  Cder  Cardinal  Andreas)  hergeben. 

-     Endlich  ist  noch  eine  Sammlung  von  etwa  300  verschief 
>  ttcn  Werkzeugen  zu   allen  Handwerken   und  Künsten 

I  kleinen,  äusserst  itierlichen  Modellen  aus  Silber,  Elfenbein, 
vergoldeter  Bronce  u.  s.  w.  anzuführen;  es  waren  »Spielzeuge 
fürstlicher  Kinder"  (wahrscheinlich  der  Sühne  des  Erzherzoge 
Ferdinand),  auch  dcsswegen  inlercssanl,  weil  wir  über  die  ver- 
schiedenen Instrumente  zu  Künsten  und  Handwerken  ,  muncber- 
lei  Gegenstände  des  häuslichen  Gebrauchen ,  wie  sie  damals 
äblich  waren,  wenigstens  durch  getreue  Modelle  eine  Vorstelliu^ 
erhallen. 


N.  Allerlei  Hausgeiälhe  nebst  einigen  tOrUschen  Stücken  und 
cihnographisi-hcn  SeHeuhcilen. 

(Kasten  XVI  und  A.) 

Hier  finden  wir  manche  Gegenstände,  in  denen  sich  du 
hSusliche  Leben,  die  Sitten  und  Gewohnheilen  unserer  Voreller«, 
so  wie  fremder  Völker  darstellen,  die,  auch  desshalb  gewiss  fir 
jedermann  Interesse  haben. 

In  ereterer  Beziehung  sind  besonders  hervorzuheben,  ausser 
.-den  schon  oben  Seite  116  beschriebenen  Bretspielen: 

Nr.  n.  Ein  sehr  niedliches  ToiletteknstchenCangeblidi 
des  Erzherzogs  Ferdinand)  von  Perlmutter  mit  gemallen  gold«- 
aen  Verzierungen;  in  demselben  befinden  sich  sechs  elfenbeinerne 
Poppelkämme,  ein  Borstpinsel  mit  seidenem  Stiel,  eine  vergol- 
dete Schere,  ein  Flacon  von  Fadenglas  und  neun  kleine  eiserne 
Inslrumenlc  zum  Putzen  der  Nägel,  Ohren  u.  s.  w.   Eine  guld- 
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durchwirklu  äftileriäclinur  mil  Quiifttu  ilicnl  zum  Tragen  dicsi^s 
zierlichen  9  Zoll  hoben  Kästchens. 

12.  EinKiislchen  mit  vielen  Schubkukn,  aassen  tnil, Gold- 
brocal  überzogen,  auf  weldien  sehr  geschmackvolle  Blumen, 
Thiere  und  Landschaflen  mit  Seide  in  Perlölich  gestickt  sind. 
Die  Ränder  von  Ebenholz  und  Elfenbein.  Aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert. 2'  3"  lang,  1' 5"  hoch,  1' 3"  tief. 

tl3.  Eine  aus  Silber  getriebene  Trinkschale,  mK  ein- 
zelnen Blättern  im  gnthisehen  Geschniacke  und  heraldischen  Li- 
lien auf  Stäben  verziert,  innen  vergohlet.  Auf  dem  Rande  ist  in 
golhischen  Majuskeln  eingravirl :  LIEBES  •  LANGER  ■  MANGEL . 
IST  ■  MAINES  .  HERZEN  ■  ANGEL  f.  Die  Füim  der  Buchstaben 
und  der  Charakter  der  Verzierungen  weisen  entschieden  auf  das 
XIV.  Jahrhundert  hin  und  bestätigen  die  Tradilion,  welche  die- 
sen Becher  der  Herzogin  Margaretha  mit  dem  Beinttmen  die 
Maultasche  zuschreibt').  Er  wurde  (nebst  Nr.  14,  15  und  löj 
um  1610  vom  Schlosse  Tirol,  dem  Licblingssilze  dieser  so  viel- 
fach berühmten  und  berüchtigten  Fürstin,  für  deren  Charakter 
und  Lebenslauf  auch  die  Umschrift  sehr  bezeidincnd  ist,  in  die 
Sammlung  gebracht').  Höhe  4",  Durch(n.-4Vi". 

i]4.  Eine  Schale  aus  braunem  Holz  mit  Fassung  von  ver- 
goldetem Kupfer  aus  dem  Schlnss  Tirol, 

tl5.  Eine  hOtzcrne  Schreiblafel  zum  Zusammenklappen ; 
die  Innenseite  ist  mit  schwarzem  V^achs  überzogen;  in  welches 
verschiedene  Notizen,  Schuidposleii  mit  Angabe  des  Namens  der 
Schuldner  und  des  Betrages  in  Groschen  und  Pfunden  Berner, 
in  der  Schrift  des  XV.  oder  Anfangs  des  XVI.  Jahrhunderts  ein- 
geritzt sind.  Ebendaher. 

ilfi,  Bruchstück  eines  hölzernen  Kammes  mit  durchbro- 
chenen Verzierungen.  Angeblich  auch  von  Margaretha  Maullasch. 


*)  Siu  wni'  diu  Tocliler  Herzog  IJuinrlohi  von  Eärutiien  iinil  Tirut,  zu- 
erst mll  Joliaiirt  Heinrieh  von  Luxcnibiirg,  und  da  sie  mit  demselben 
ah  Ehegalten  unzurrieilen  war,  mit  Ludwig  von  Brandenburg  ver- 
mählt; sie  slarli  136». 

2)  S.  \Vr.  J«lirlj,  d.  Lil.  Bü  VI,  S.  66.  —  Hormayr's  Arobiv ,  1821. 
ä.  »ö. 
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17.  »In  ainer  üchwarz  lidrea  »uhüjden  Kayse 
des  driten  Crcdeimz-Mbsser."    Ein  Bcsleck  von   zwei  Tranchir- 
■nesseri]  mit  gebogener  Schneide,    drui   kli'ineren  Messern    und 

.  einer  vergoldeten  tiubel.  Die  üefle  »ind  aus  subwarzent  Hörn 
mit  Messingbesclilägen,  auf  wclcben  unleserliclie  Schrift  in  Minus- 
keln, durch  Punzenarbeit  hervorgebracht  zu  sehen  ist.  Hie 
Scheide  mit  gepresslen  Blumen  ist  zum  Anhängen  g;erichtel. 

18.  Ein  Waidbesteck  aus  zwei  Ilachen,    oben  hruilerrn 
Waidblättern,  zwei  schmalen  Messern  und   einer   langen  Gabel 
besiebend.  Die  messingenen  Hefte  zeigen  feine  eingelegte  Arl 
von  Elfenbein  undHoIz.  Aus  dem  XV.  oder  Anfang  des  XVI-  h 
bunderls. 

19.  Eine  zweifache,  lederne  Gürtellasche,   deren 
eingene  Fassung  und  Schloss  mit  reichen  golhischen  Verzierun- 

>  gen,  Tbflrmchen,  Baldachinen,  darunlev  Löwen  und  Drachen,  ge- 
echniückt  sind.  Aus  dein  XV.  Jahrhundert. 

20.  Eme  braunlederne  GQrteltasche,  reich  mit  Gold  ge- 
stickt, sehr  geschmackvolle  Arabesken  aus  Bouillon;  auf  eiara 
Tafelchen  die  Buchstaben  F  A  A  {Fenlinaudus  ArchUiux  J»- 
atiiae)  aus  Silber.  Das  Futter  ist  von  rntheni  Alias.  Ohne  Zwü- 
fel  vom  Erzberzog'Stifler. 

*21.  In  einer  Schachtel  drei  Büchse nkugeln,  welche  laut  der 
Aufschrift  von  Erzherzog  Leopold  im  Jahre  1626  zu  Feicklechen 
in  Tirol  uin  ainem  Hierschen  so  man  inne  imZeug  gefangen  Ver- 
hailder  im  Leib  gefunden  wurden."  - 

22.-24.  Mehrere  zu  der  im  Mittelalter  und  bis  in  die  neueste 
Zeil,  besonders  an  den  Höfen  so  beliebten  Falkenjagd  'J  gehä- 

'}  Soboa  im  AlEerthume  wtirilu  in  Tliitit^icu  und  Iridieo  mit  Raubvögeln 
gpjigt  (Aristoteles,  tust,  nuimar.  L.  IX ,  c.  36).  Die  Jagd  mit  abgt- 
ricbUten  Fnlken  war  dun  spät  er  en  Körnern  bekannt;  sie  wurde  acboi 
im  V.  Jahrliundert  im  Orient  und  Occidcnt  betrieben,  ihren  Glou* 
punct  aber  erreichte  sie  unter  den  hobeustau Bachen  Kaisern.  Friedrich 
Harbarosra  brachte  die  ersleii  Falken  nacb  llalion,  Kaiser  Friedrich  IL 
schrieb  sogar  eine  Abhandlung  über  die  Falknorci,  die  von  seiaea 
Sohne,  König  Alaufred,  venuohrl  wurde.  Der  Falke  ist  ein  ritlcrlicbM 
Wahrteicben,  aut  Mudigii,  Siegeln  und  Grabsteinen  aeheo  wir  FürstiD- 
neu,  Rillcr  und  Uameu  mit  dem  Falken  auf  der  Uauil,  In  den  ueiileii 
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rige  Gegenalände:  zwei  Gageiiannle  Luder,  offene  Beutel  von 
5  Zoll  Durchmesftcr,  der  eine  von  GoldstofT  tnil  gefliehten  Thiercn 
und  Blumen,  der  andere  von  rothem  Atlas  mil  schöner  erhobener 
Stickerei,  auf  der  einen  Seite  eine  Reihurbeize  und  EnlenJHgd  mit 
dem  Falken,  auf  der  andern  eine  Frau  mil  äcepler,  ihr  gegenüber 
ein  Jüngling,  zwitichen  beiden  der  auf  einen  Beiher  stosseod«) 
Falke.  Beide  haben  Schnüre  und  Qnaslen  von  Seide  und  Gold '). 
Ferner  22  Falkenkappcn,  welche  den  Falken  oder-Habichten 
über  die  Köpfe  gezogen  wurden,  von  Leder,  ganz  oder  zum  Theil 
mit  Sammt  überzogen  und  gestickt,  oder  vergoldet,  bemall,  mit 
Wappen  und  Verzierungen  auf  mannigfache  Art  geschmückt. 

2ä.  „Ain  Rot  Rtless  Allfrennckhisch  Paret  mit  Boten  Daffet 
Innwendig  gefietert,  auf  dem  Paret  ist  zum  Balten  dicZal  geslückht, 
hat  herumb  etlich  Peüll  darinnen  silberne  Rait  Pfenning,  Wachs», 
Spaget  vnnd  was  zu  der  Schreiberei  gehört.  Das  Papier  ist  Inn- 
wendig im  Paret,  hat  ain  Rot  vnnd  weisse  Feder.  Solches  Paret 
hat  herzog  Wilhelm  in  Bayrn  mil  Irer  Frl.  Dl.  (dem  Erzherzog 
Ferdinand)  für  ain  Cromat  verspilt."  Die  angeführte  Zahl  zum 
Rechnen  (beim  Spiel)  besteht  aus  einem  auf  der  Kappe  des  Baretts 
mit  Gold  gestickten  Streifen  von  verschiedenen  Buchstaben;  die 
rothsammtnen  Beutel  an  der  Krempe  sind  jetzt  leer. 

27.  Ein  über  30  Zoll  langes  terresirisches  Fernrohr  in  einem 
Stabe  von  gewelltem  indianischen  Holz;  auf  den  vergoldeten  Be- 
schlägen sind  Trophäenslücke  gravirt.  Vom  Erzherzog- Stiftet.   . 

Als  kunsireichc,  spamsche  Arbeilen  zeichnen  sich  aus: 


tieselzgcbungeu  finden  »eh  besondüre  BetilimDiungeii  zum  Scliutze 
der  Falken  nnU  diese  wurden  bei  Tributen,  I.,öaegeldi.Tn  u.  dgl.  ver- 
wendet. Diese  Liebhaberei,  (Velcbcr  beaondera  Kaiser  Ma<  1.  und  KönJK 
Frani  i.  von  Frankreirb  tiacbltingen ,  crliiolt  sicli  nii  Hören  bis  zu 
E^ndu  des  .Will.  Jalirhunderts.  —  ftlehrorcs  siebe  llormnyr's  Arcbiv 
VI.  Jabrg.  11815)  S.  BS6. 
'j  In  der  jngeispracbo  ist  das  Luder  eine  Loehspclsi;,  tiosonders  Aati, 
welches  den  Ttuereu ,  Fücbsen  u.  a.  aurgostelll  wird.  Der  Gebrauch 
dieser  laschen tärmigen,  im  alten  Inventar  al.uedcr*  genannten  Gegen- 
slnndu  ist  schwer  zu  erklären;  an  den  Schnüren  wurde  w ab rsebein- 
licb  das  Ucässe   für  die  Falken  in  Schlingen  augcbängl. 
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Nr.  2.  Eine  Infut,  ganz  milKoUbrifedern  btdeckt,  auf  ein« 
Si^itc  sieht  man  den  Slanimbaum  Jesse,  auf  Jer  anderen  einen  auf 
zwei  Löwen  rulionden  Weinstock,  dessen  Spitze  Christus  am  Kreuze 
bildet,  die  Blumen  die  zwölf  Apostel ,  alles  aus  feinen,  aufgelegten 
K<'librifedern,  für  diese  sdiwierige  Technik  von  guter  Zeichnung 
im  Style  des  XVi.  Jahrhunderts.  Auf  den  Bändern  (Infuln)  ist  ein 
Wappen  von  Seide  gestickt,  mit  dem  CardinaUhul  bedeckt  und  der 
Beischrifl:  BVENAGIA,  —  wahrsoheinlieh  der  Käme  eines  spani- 
schen oder  portugiesischen  Bischofs.  Das  Futter  aus  rothem  Alias. 

46.  (Kasten  A.)  Ein  Kästchen  ganz  mit  Stickerei  von  Glas- 
perlen bedeckt^  die  Aussenseilen  der  kleinen  Schubladen  zeigA 
verschiedene  Thiere  (Adler,  Hasen ,  Slacbelechweine  etc.)  in  gl«-' 
eher  Arbeit;  auf  dem  vorderen  Blatte  die  Aufschriften:  Laineen- 
cion  y  et  primär  y  no  elvalor  (die  Erfindung  und  die  Vorlreff- 
licbkcit,  nicht  der  Werth.)  Ann  que  de  poccu  valor  —  pues 
tambien  soy  empleado.  (Obwohl  von  geringem  Werlh ,  werde 
ioh  doch  gebraucht),  in  der  Mille;  B ien  acenlurado  (zum  Will- 
komm); obeni  W  -  V  -  G,  darüber  eine  Krone. 

Von  orientalischen  GegenatSnden  finden  sich  hier  mehri 
sowohl  wegen  der  zierlichen  Arbeit  als  wegen  der  poetischi 
schriflen  interessante  Stücke: 

Nr.  30.  Ein  Busikan  mit  rundem  Knüpfe,  ganz  Aberzogen 
mit  äusserst  feiner  Mosajkarbeit  von  Holz,  Elfenbein  und  Gold, 
kleine,  zierliche  Ornamente  bildend- 

31.  Das  dicke  Lederfutler  eines  grossen  runden  Schildes, 
inwendig  mit  braunem  Leder  überzogen,  auf  welches  von  ver- 
schieden farbiger  Seide  Ornamente  und  Charaktere  gestickt  sind. 

32—36.  Ein  grosser,  runder  Teppich  und  vier  kleinere, 
als  Unlers  atzte  Her  für  Leuchter,  mit  Ornamenten  und  SchriO,  aus 
verschieden  farbigem  Leder  sehr  kunstreich  ausgeschnillen.  D« 
grössere  Blatt  (Nr.  34)  hat  folgende  AufschriHen: 

(Persisch  in  Tälik): 

ii\>  c1>jU«i  Glück!  •i'j  CJ_;1J.*  Segen!  (gesegnet  seil) 
(jedes  dreimal  wiederholt);  ferner; 
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»Die  Flur  ist  grün  geworden;  Schenk  trage  keine Rdse  in  den  Garten, 

Gib  einen  Becher,  welcher  einem  andern  Garten  ein  leuchtendes 

Auge  sei.*^  (Zweimal.) 
(In  Sülüs,  türkisch): 

»Bald  auf  silbernem,  bald  auf  goldenem  Leuchter 
Sei  die  Kerze  unter  der  Regierung  des  Königs  der  Welt  ein  leuch- 
tender Weiser ! 
Das  Licht  dieser  Kerze  hat  gebrannt  Nachts  limbraduftendfüi  Docht, 
Die  lichtvolle  Kerze  brennt  jede  Nacht  diesen  Docht, 
Sie  hat  gezeigt  den  Welten  die  Schönheit,  ihres  Altares*'^  ;  i 

^^j  c:;'^  (statt  xjjyi)  jf  JltfÄ  ^y 

^:^\  CU^B  J\  ^^,y:  (J>)  ^> 
»Wer  hat  dich  so  ausgestattet? 
Der  Königstulpe  Auge  hat  die  Narcisse  matt  gemacht; 
Heil  jenem  Garten  und  seiner  Traube 

Die  Paradlesesbaumwuchs  ähnliche  Cypresse  hat  er  darnieder  ge- 
beugt.*^ 
Auf  einenä  der  kleineren  Teller  ist  der  letzte  Vers,  von  b) 
(«Sie -hat  gezeigt  den  Welten  die  Schönheit  ihres  Altares'O,  zwei- 
mal gerade,  zweimal  verkehrt  von  ausgehacktem  Leder  ange- 
bracht 0. 

^)  Es  fehU  Anfangs  das  Elif  und  das  letzte  Wort  Sepil. 
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42.  Ein  kugeirurmigcs  türkisches  Raiiclifass  aus  Bronc«, 
ganz  bedeckt  mil  Ornnmenlcn  und  SchririzQgen,  welche  der  Unler- 
Ncheiduiig;  wegen  mit  Silber  überzogen  sind-  Auf  dem  Oberlh«rl 
stehen  folgende  Verse  ') ; 

(Arabisch) : 


^^>V  t?-v'  '^^^J  ^'''•^  *.'^-  s^-* 

jui  |.iii,'i  ;j^i,i  i<:vi  ■<>  j  ^^H;  ''i;''^  e-"^l  o-" 

aNicht  mögest  du,  mein  König,  aufhören  in  derEnirernungdesjenigi 
vratt  di'8  Lebens  Plage  ist,  indem  du  meinpm  Gemillhe  nahe  bist, 
Und  nicht  mag  vergehen  die  Zahl  meiner  Tage  in  Widerwärligkril! 
In  vollkommpner  Macht  des  Glücks  und  dem  Gelingen  meiner  Pläne 
Steigen  Melodien  herabin  den  Sehalten  meiner  Schönheilen,  ilif 

sich  den  Gi^fährten  und  Onossen  olTenbaren ; 
Hohe  SIräuche  der  ßehen-Nuss'),  auf  die  eine  Wollte  Segen  Iräu- 
felle  und  die  Fruhlingslufl  bewegt  mein  Gemillh 
Mein  unvergleichlicher  Duft  ist  vrie  eine  Braut,  die  in's  Hoclizeil- 
gemach  geführt  wird,  und  dadurch  habe  ich  seit  alten  Zeilen  eiflf 
hohe  Stelle  erlangt; 
Lieder  steigen  herab  in  die  Schatten  meiner  Schöriheilen ,  die 
den  Gerahrlen  und  Genossen  offenbaren" 
43.  Ein  Becken  aus    Knpfer  mil  folgender    Aufschrifl 
oxydirtem  Silber: 

^Ji^  o'^!/''  ^■■'^'  '^'  ('■"J  yi  dr^  ^ 


zeit- 
ein^ 

1 


'}  Wegen  der  Schwierigkeit  der  Lesung  der  versebränklen  and  verscbloD' 
genenflachslaben  koiinle  derüehersetzerHerrDr.  Wallher Behrnauer 
DOCh  keine  ihn  ganz  berrterligemlo  Ansicht  gewinnen,  und  behalt  sirh 
vor,  auf  diese  Tnschrift  und  die  desTellers  (!Vr.  34,  c)  bei  Gelegeabeit 
luriick  lu  kommen. 

'1  Bin,  ßehen-Nus«,  Moringa  oleifera. 


A 
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„Gehurt  zu  dem,  was  gearbeitet  ist  nach  der  Art  des  Gollrs 
lieilürrtigcn  Dieners,  der  um  seine  Hilfe  fleht  Al'oria  (?Akorlii?).'' 

Unter  den  Seltenheiten  verschi edener  fremder  Völ- 
ker, an  denen  die  Sammlung  einst  sehr  reich  war,  sind  her- 
vor auheben  : 

Nr.  I.  Zwei  metallene,  vergoldete  Kugeln,  sogenannte  Sinn- 
kugcln  nus  China,  welche,  obwohl  sie  gar  keine  OelTnung 
haben,  doch  den  schönsten  Glockenklang  geben,  selbst  wenn 
man  sie  fest  in  der  Hand  hält.  Jede  t  */>'' Durchmesser. 

3.  Ein  hoher  mexikanischer  Hnuptschmack  aus  herr- 
lichen ,  grünen ,  goldglanzenden  Federn  M  und  Streifen  von  an- 
deren, verschiedenfarbigen  bestehend,  mit  Plütlchen  von  ge- 
schlagenem Golde  besetzt.  Ungcf.  3  Fuss  hoch.  Im  Inventar  von 
1596  „ain  mörischer  Huet"  genannt. 

29.  Ein  kurzer  Scepter  oder  Bcfehlshaberstab  von  Elfen- 
bein mit  zierlich  durchbrochener  Arbeit. 

*37.  Eine  chinesische  Decke,  auf  welcher  Gürten  mit 
LusthBusern  und  verschiedenen  Figuren,  daninicr  ein  MandKrin  mit 
Frauen,  die  aufLauten  spielen,  in  sehr  frischen  Farben  gemall  sind. 

*38,  Eine  chinesische  Decke  mit  IreiTlich  gemalten  Blu- 
men und  Vögeln  in  Lebcnsgrösse. 

•39.  Eine  chinesische  Matte  mit  eingewirkten  Verzie- 
rungen, Schriftzeichen  und  Vögeln. 

40.  Ein  Hauptschmuck  aus  zehn  Büscheln  prnchtvoller 
Reiherfedern  bestehend. 

Noch  ist  hier  anzuführen  ein  fius  Holz  gefertigtes  M  o  d  e  1 1 
des  Schlosses  Ambras  (Saal  V,  D")  in  seiner  früheren  Gestalt 
und  eine  selir  kostbare  Wiege  (im  Vl(.  Zimmer)  mit  feinen  Höl- 
zern, Elfenbein  und  Ebenholz  verkleidet,  von  schönen  archilektoni- 
echen  Formen,  wahrscheinlich  für  die  Kinder  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand bestimmt. 

0.  Musikalische  Inslrumeiile. 

(Kasten  XVH  und  XVIH.) 
Die  hier  bewahrten  Gegenstände  dieser  Art  gehören  fast  alle 
dem  XVI.  oder  XVII.  Jahrhundert  an.   Von  Musikinstrumenten  vor 
')  Von  Drogon  pavonfnua. 


ch  in 
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,dieaur  Zeit  exUlirt  überhaupt  ausser  dun  elfenbciiici 
I  sehr  weilig;  von  denen  des  Mitlelallers  hnben  wir  nur  Krnul- 
•t  niss  durch  die  Zeugnisse  der  Dichter  und  SchrifUleller.  durch 
N  Sculpturen  und  Bilder  in  Handschriften.  Im  IX.  Jahrtiunderl  schon 
I  hatte  man  2i  versdiiedene  Instrumente,  im  XIV.  ündeH  sich  in 
gleichzeitigen  Dichtern  34  Nanien  ^).  Die  vorzügliuhslen  dersel- 
ben waren : 

a)  Saitcninslrumente*). 

1.  Die  schon  im  Alterlhume  bi^kannle  Lyrii  (Leier),  wri 
"*  bis  ins  X.  JHhrhundert  ihre   ursprüngliche  Form  behielt  und 

einem  Plectron  gespielt  wurde. 

2.  Das  rsallerium  von  dreieckiger  (selten  viereci 
Form,  klein,  mit  10  —  20  Sailen,  welche  mit  den  Fingern.) 
dem  Pleclrum  geschlagen  wurden. 

3.  Die  aus  dem  Norden  slammcnde  Harfe,  wo  der  Rei 
I  Miizkasten  eine  Seite  einnimmt,  mite — 2j  verlicalen  Sailen, 
I  ääs  wichtigste  Begleilungsinstrmnent  der  Minsirelgesünge. 

4.  Die  Cithara,   eine   kleine  Harfe    von    halbkreisruniler 
f  Form  (Nabulum)  oder  überhöhl  tChoron),  erst  später  mit  eiuem 

Halse  und  GrilTblutt  versehen. 

5.  Die  Laute,  orienlalischen  Ursprungs,  aus  einem  hohlfn, 
ausgebauchten  Körper  beslehenii,  mit   einem  langen  Halse   zum 

»  Greifen,  schon  im  XII.  Jahrhundert    vorkommend,  aber  erst  iiu 
XV.  und  XVI.  allgemein. 

Ö.  Das  Organislrum  (Symphonie,  Vielle,  auch  Lyra  gu- 
I  itamtl),  ein  Kasten  mit  drei   Sailen,    welche  durch  ein  Rad  mil 

')  Der  Diclilcr  des  «KrisL"  OLTricd  im  IX.  Johrbutidcrl  ncnut  ausser  ilit 
Orgel  die  Lyrn,  Fidula,  h.irptia  und  rotta;  Ictzlerc  und  das  psnlt«riun 
führt  nucli  N  o  t  h  e  r,  der  im  X.  Jahrhundert  die  Psalmen  übersetzte,  an 

*)  Diu  Benennung  der  Instrumente  des  Mitlelnltors  ist  sehr  schwuAenil 
und  schwierig.  Schon  der  Amberger  Priester  Vir  düng  klagt  m  Ao- 
fang  des  XVI.  Jahrhunderts  (MusicA,  getuscht  und  ausgezogen,  Butl 
1511):  il^s  haben  nuch  die  poclen  noch  vll  mer  inatrumaDt,  vö  den 
knn  ieh  oil  niidcrs  erbrcn ,  itann  das  es  Jnstrumeiila  Musioalia  fjt- 
wesl,  wie  sy  aber  geformel  oder  geslall, —  darvon  schreibt  Dyeaut 
aigentlich,  dan  ich  waiss  zu  nennen,  dann  das,  welches  aimr  li* 
harpfen  bat  geneiinet,  das  haisl  der  ander  ain  lejT  vnd  herwiderimb 
»ml  dergleichen  vil." 
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Kurbel  geechlagen  wurden,  und  mit  emem  Halse,  um  die  Töne 
zn  greifen- 

Slreichinatrumente  waren:  Die  Fiedel  (Viola,  Vi- 
dula)  von  ovaler  Form  und  ausgebaucht,  wie  eine  Mandoline, 
schon  im  IX.  Jahrhundert  vorkommend  '),  unter  dem  Rinn  zu 
halten,  mit  4— ö  Saiten  *).  — Die  Rota  (croul,  chrolla),  beson- 
ders in  England  üblich,  ein  geschweifter  Kasten  mit  zwei  Ausschnit- 
ten, zwischen  welchen  die  Saiten  laufen,  durch  welche  die 
Hand  gesteckt  wurde,  um  zu  greifen;  später  wurde  statt  dessen 
ein  Hals  angebracht.  Dieses  Instrument  hielt  der  Spielende  zwi- 
schen den  Beinen  oder  auf  dem  Schoosse,  und  es  bildete  sich 
dann  zur  Viola  de  gamba  und  Violunccll  aus  •)■ 

b)  Blasinstrumente. 

Ausser  den  krummen  Hörnern,  auf  Jagden,  im  Kriege 
und  zur  Mu:iik  gebraucht  (die  elfenbeinernen  hiessen  Olifant), 
kommen  schon  in  früher  Zeit  die  militärischen  geraden  Trom- 
peten (Tubae,  Trumben)  bis  7  F.  lang  vor  *J.  Ferner  die  schon 
im  Alterthume  bekannte  Doppelflöte  (Tibia) —  die  beiden 
Röhren  oft  von  ungleicher  Lunge,  bald  vereinigt,  bald  getrennt, 
—  die  einfache  Flöte  mit  Naturion  (flahuta),  die  Querflöte, 
welche  in  Deutschland  ihre  Ausbildung  erhielt,  die  Schalmei 
Ccalamus),  die  Syrinx  oder  Panflöte  mit  7  bis  9  aneinander 
gereihten  Pfeifen,  der  Chorus  CPsaller^iel),  eine  grosse  Pfeife 
oder  Hörn,  in  der  Mitte  mit  einem  Sack,  der  als  Luftreser- 
voir diente,  dieDuIciana,  eine  Art  Fagott,  endlich  die  Sack- 
pfeife  (Musa,  Cornemuse ,  Cabretia)  und  die  Pfeife  (ßstula, 
flageolet,  holi),  letzlere  besonders  bei  feierlichen  Aufzügen,  zum 
Tanz  und  Mummenschanz  gebrüuchlich,  wobei  eine  kleine  Hand- 
Irommel  (Sumber)  geschlagen  wurde  ^).  Ich  übergehe  hier  die 

*)  In  einem  Manuscript  von  St-  Blasien,  Oerbert,  Musioa  aacra  II. 

«)  Coussemalier,  Memoire  sur  Hucbald  PI.  I.  3,4,  5.  Vgt.  das  Ni- 
belungenlied, V.  6833  fr.  749]  fl. 

■)  Botläe  de  Toulmon,  Ännuaire  liistoriqu«  1838,  p.  188.  S.  die 
SculpUiren  von  Bochci'vllle  (Coussemaker,  a.  a.  O.  Pt.  111,  8). 

*)  Rs  finden  sich  im  Miltelaltcr  15  vcr^chiedeno  Arten  von  Trompeten 

')  Ulrielis  von  Lieclitenstein  Frauen d iens t ,  herausgeg.  v.  Tiecli 
S.  107.— Vgl,  (lieAbbiJitungcQin  Freidal's  Turniorb.,Handschr.Nr.3e. 
I  Matn,  ambr,  simnl.  n.  10 
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Königin  der  Inslrutiietilc,  (lieOrg;el,welcUealfiWa88erorgeI 
den  Allen  bekannt  war,  und  diu  seit  drm  XIII.  Jahrhundert  in  der 
Kirche  Eingang  fand ,  während  diese  andere  Inslrumenle  bis  zum 
XVl.  Jahrhundert  nicht  zuliegs,  und  erwähne  nur  noch  die  unvoU»] 
kommenen  Inälruinente,  die  geschlagen  wurden,  nämlich 
Glockenspiel,  des  Schetlenapiel,  Sistrum  and  Ti 
■  ngel,  endlich  die  Trommel  und  Pauke  (tympanum). 

Bei  der  Ausbildung  des  Tonsalzes  und  der  Harmonie 
XVl.  Jahrhundert  erhielten  die  Inslrumenle  auch  mancherlei 
besserungen  und  wurden  vermehrt ').  Besonders  bevorzugt  wi 
die  Laute  (Luth),  in  der  Regel  mil  sechs  Saitengängen,  in 
len  gestimmt,  nur  die  beiden  minieren  in  der  Terz  CC  f  a  d  g' 
die  fönl  lieferen  Sailengänge  waren  zur  Verstärkung  des  Ton« 
doppell:  die  zweite,  dichl  neben  jeder  einzelnen  aurgezogene 
fiaile  hatte  den  gleichen  Ton,  nur  bei  den  drei  Basssäiten  (die 
Prummen  genanni)  halle  die  zweite  Saite  die  höhere  Oclave; 
ieae  doppelten  Sailcngänge  hies«en  Chöre;  die  letzte,  böchslr 
Saite  war  einfach  (Ouinlsaite,  chanlerelle)  *).  Später  vermehrle 
«ich  die  Seitenzahl  bis  auf  9  und  ll  Chöre  mit  einer  oder  smi 
Quintsaiten.  Die  auf  dem  Halse  zu  greifenden  Töne  waren  dnrd 
Bünde  (7  oder  9)  gegeben  und  war  zwischen  den  Bünden  n 
{reifen  *). 

Eine  Laute  mil  zwei  Hälsen,  von  denen  der  obere  für  die 
längeren  Basssailen  bestimmt  war,  hiess  Teorbe,  die  kleine 
nil  vier,  seltener  sechs  Saiten  und  9  Bünden  Mandora  (Man- 
daÜRe),  die  mit  Flachem  Boden,  nicht  ausgebauchte,  tnil  i  bis  6 
Gbören,  die  auf  einem  kleinen  Steg  ruhen  und  mil  Bändern  zum 
Greifen  aller  halben  Tone,  Zither  (Cislre),  die  dreiseitige  Bass- 
iMite  mit  sehr  langem  Halse  Colachon. 
I  Die  Violine  erhielt  in  Italien  und  Tirol  ihre  gegenwärtige 

fiestall  und  Vollkommenheit.  Bei  der  deutschen  Geige  war  der 

*)  S. die  zuhltcictien  ^ame^  bei  Forkct,  Geschichte  der  Musik  II. S. 713. 
*)  Agricola,  ItJusit;.!  iiislrumentalis  deudsch,  1546.  —  Vir dnng,  Hb- 

»ca  getuiabt  und  nusgezogen.  Baacl  1511. 
*)  Athanu.  Kircher,  Musurgin  univeraalis.  Ramae  1650. 


J 


HäLb  eine  Verlauf erung  des  Resonanzkastene,  beide  bildeten  eins) 
die  gmi  kleinen ,  schmalen  Geigen  mil  3  oder  4  Saiten  hiesse» 
Poschen  (ünterculns,  la  poche);  die  grosse  Geige  CViola) 
hatte  5  oder  6  Saiten,  Bünde  am  Griffbret  und  die  Stimmung  der 
Laute.  Statt  des  Contrabasses  wurde  das  Triimscheil  gebraucht, 
7  —  8  Fnss  lang ,  von  der  Form  einer  schmalen  Pyramide ,  ~  in 
der  Regel  nur  mit  einer  Saite  bezogen. 

Sowohl  die  Streich-  als  auch  die  meisten  Blasipstrumente 
wurden  bei  Concerten  in  Partien  von  drei  bis  iilnf,  nämlich  Bass^ 
Tenor  und  Discantv gebraucht 0-  DieBlasinstrumente  erhielten 
durch  die  Erfindung  der  Schlüssel  oder  Klappen,  die  von  besonder 
ren,  durchlöcherten  Kapseln  umgeben  waren,  eine  grössere  Ausr 
bildung.  Die  Flöten  (Plockflöten)  mit  Naturton  und  6  Lochern 
hatten  13  Töne;  das  ganze  Stimmwerk  (Accord)  bestand  aus  8  Sor- 
ten, von  der  Quintadecima  bis  zur  Bassflöte.  Der  Schwege  1  (Sta- 
oEientien-Pfeife)  mit  zwei  Lochern  wurde  meist  zur  kleinen  Hand- 
pauke geblasen.  Die  Zinken,  gerade  Pfeifen  ohne  Trichter,  mit 
7  Löchern,  dorch  wekhe  sich  15  Töne  hervorbringen  liessen, 
halten  entweder  besonders  anzusteckende  Mundstücke  (gerade 
Zinken),  oder  keine  solchen  (stille  Zinken) ;  die  gebogenen  hies- 
aen  Cornetti  (Comett-Zinken). 

Die  Schalmeien  (Haut-bois)  mit  SchaUtrichter  und  Rohr* 
mundatück  wurden  ebenfalls  im  Stimmwerk  zu  Concerten  ge* 
braucht;  die  grösseren  mit  Klappen  nannte  man  Bombart 
(Pommern,  Mezzo  -  Fagott).  Ebenso  die  Krummhörner,  die 
besondere  Kapseln  hatten,  in  die  geblasen  wurde.  Unter  den 
hölsemen  Instrumenten  sind  besonders  auch  die  Fagotte  oder 


^)  So  heisst  es  im  Inventar  von  1596:  »Viele  de  gamba  oder  die  groM 
Geigen  genannt  sind  9  stuckh»  alt:  2  Päss,  4  Tenor,  2  Discant  vnad 
ain  clainer  Discant.  Flauti  mit  khlainenDrumblen  zu  brauchen»  6stnekh: 
ain  Pas,  3  Tenor  vnindS  Discännt.— Krumphömer,  airi  Pass,  2Tennor» 

2  Discannt  vnnd  ain  clainer  Discanut.  —  Instrument  p^r  concerta 
6  stackh,  als:  2  grosse  Flauten,  2  Gordali,  2  Zwerchpfeiffen..— Alte 
Zitem,  4  stuckh,  als:  2  Päss,  2  Tennor.  —  Sackhpfeiffen,  ain  Pass, 

3  Tenor  vnnd  ain  Discannt.  —  ZwerchpfeiffeD,  2  Päss  vnnd  2  Tennor, 
Viole  de  praz  oder  claine  geigen  ain.Pass,.  4  Tenor,  ain  Discannt  ?nud 
zwei  claine  Discannt  u.  s.  w* 

10  ♦ 
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r-'H  nur  iit^  fr^-mk'^L'Tam^  mmm 
iäiiicin  Finv  mu  SnruäitHv  .«ir-i 

dr^MT  ian^  nn^  wt£  wiBim  liiiili  ■■niHwi  vfr- 
*|:  i^««rv  «HL  ><wir  70»  Biui  «amB  itegfn  iHSwanicAir«- 

h*^*i«it^«i-T  TrtiK-atrr  iiyg!  3Hi  Hard  üit  AidinmiHgTnur  die- 
si*-  fcaj^*^'  ^TÜiui^i  irrsäiiskb  LmIf  ümz  wmf  IiifAnniM^iitf 
nur  Irr^rtii^r  Vriii-MMjfumpji  «r.  üclzaif'  iwi  eiaBMi  Snfmnlf  zu 
Wi^r   :    :*^-  «lüraMfiaiT  iTi  hiiiihiiil  fimetn  ^  Auch  Knuffl- 


^c  ünr-  äi    Ahn    tnamiHit    41M«!  am. 
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Carl  V.  und  Fenllnuiid  1.  hatten  berüliiiiti:  Musiker  an  ihrein  Uüfe; 
besonders  aber  wurde  diese  Kunst  in  Wien  cultivirr,  welche  Stadt 
als  der  Miltclpiinct  und  HaupIsitE  der  Musik  in  hohem  Hufe  stand  *). 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  war  ebenTalls  ein  grosser 
Freund  der  Musik,  intvressirle  «ich  für  alle  neuen  Erßnduiigen, 
wie  seine  Inslrumcnlensammlung-  beweist,  und  sammelte  eirrig;  die 
Tonwerke  älterer  und  gleichzeitiger  Componislen  An  seinem 
Hor^  hielten  sich  viele  vorzügliche  Musiker  auf,  deren  Werke 
von  des  Erzherzogs  Capellmeisler  J  o  h.  B  e  r  g  a  m  c  n  o  i.  J.  i  6 1  .i 
in  Druck  herausgegeben  wurden  *J.  Besonders  sagte  die  Concerl- 
niusik  und  das  Lied  dem  rÜterlichen  Geiste  Ferdinands  zu.  Ir 
einem  Briefe  an  seinen  Bruder,  den  Erzherzog  Carl  von  Steier- 
mark, empfiehlt  er  den  Sulin  seines  Organisten,  Jiervalius  von 
Rorif,  und  ersucht,  ihn  von  Carls  Hoforganislen  im  Orgelspiel 
unterrichten  zulassen;  er  gebraucht  dabei  Ausdrücke,  die  ver- 
muthen  lassen,  duss  er  selbst  Orgel  spielte  '). 

ilto  miriibiUori ,  <piB)l  uiiper  iiiouadiMt  exr.ogiliitH ,  i/und  fisiuUis  nultai 
habet,  led  guiuitam  ciinatviUilei ,  in  hilmu  tignum  ercimt,  in  modum 
leriienlum  ambulaale;  i/uud  toaorum  iiilinodum  edii  coucentum,  M  ex 
Rheuu  HHper  iillnlum  eit  iitiliumtHlwn ,  i/uad  racei  aiiiim  rtpraesen- 
lul  elr." 
*)  ^VDlfgang  Schmälzl  aagt  iii  äciiicm  iLuIjsiiriicb  der  liorlilöbl. 
weltberütimtcD  khuaiglichcn  SlaiK  Wico»  (1S48): 

•Ich  lob  diss  Ort  für  alle  Land 

Hir  seind  vil  singcr,  saylenspicl, 

Allerlaj  gesellsctiafTI,  frewdcn  vil 

Uohr  Musikos  uuil  InslruiuuDt 

Fioilt  man  gewisslich  an  tihaiiicu  ond-" 
*)  Dor  V Ol Isläudlgo  Titel  diescii  Werkes  ist:  ParnaE«Un  Musiciis  Ferdltian- 
dcus,  in  quo  inuMci  nobilisgimi,  qua  auavitate,  qua  nrle  proraus  ai(- 
mirabili  et  divina  ludunt  1, 2,  3,  4,  5  vocum,  eriilus  a  Joan.  Bapt.  B  e  r- 
gameo,  Ferdinandi  Archiducis  AuslKae  Sympboniaro.  Vcueliis  ISIS. 
*J  iWir  vbsrschickheD  E.  I..  biemlt  Zaigera  dieto,  vnacrs  alleji  vint  gu- 
treweii  ilieuors  viiil  Organiston  Servatien  von  RoriF  eholeiblicbeD  Sun, 
vnd  orsueeben  I:.  L.  dabcy  ganz  frcuiidlieh  vnnd  bruederlich  gesinnejid, 
Sinlcmatit  wir  vast  gcru  wollen,  dass  b'r  iu  angcrengtcr  khtmsl  des 
liislruraculs  vnd  Orgelscblageiis  ainen  rcehluu  guclen  grundt  lugen 
vmid  ileinuach  ain  lieblicbe  Applicalur  viiud  Colleralur  erliT- 
iieu  (hell',  Sy  gcruchcm  ircp  bururgaMislcu  aufEulegenj  vnnd  im  bcvcl* 
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Dolcianen  mit  duppeltem,  zusamnieii^elcgLem  Rohr,  den  Triol 
kr  nach  oben  g:ckehrt,  zu  nennen;  ferner  die  kürzeren  (2' 6"  lan- 
gen), ganz  g;esclilosscncn,  wo  der  Ton  durch  Löcher  herausgeht, 
nit  12  Grifflücbern  und  Klappen,  Sordunen  (Courteanx,  Kor- 
tholt)  genannt ;  endlich  die  Kacketen  (Cervelats),  kurze  In- 
•tiumente  mit  acht-  bis  neunmal  gewundenem  Canal,  mit  14  und 
mehr  geraden  und  Gcbief  gebohrten  Löchern-  Die  mancherlei 
Arten  von  Trommelen  (Feld-, TIiürmer-Trommete,  Clarela  etc.) 
und  Posaunen  mit  Zügen  iindKrummbügein  waren  aus  Bleck'). 
Zu  JKiher  Vollendung  gedieh  die  Orgel,  besonders  seit  Erfin- 
dung der  Schleiflade,  und  das  Spinelt  (Virginal),  Clavicor- 
dium  und  Clavicymbalum,  schon  von  der  heutigen  Tages 
Ablieben  Form  und  Einrichtung  (mit  i  Octaven) '). 

Die  österreichischen  Fürsten  waren  stets  besondere  Freundf 
und  Gönner  der  Musik-,  so  Maximilian  L,  an  dessen  Hofe  Air 
grössten  Meister  dieser  Kunst  und  auf  allen  Instrumenten  vrr- 
Aammelt  waren  und  »wie  Pilze  nach  einem  Regen  hervorschies- 
Mn"  entstanden*).  Seine  Capellmeisler  Josquin  de  Pres  (ile 
Pratis)  *),  Pierre  de  la  Rue  und  Heinrich  fsac  waren  die 

I  berühmtesten  Tonselzer  ihrer  Zeit.  Durch  die  Aufmunterung  die- 
ses Kaisers  erfanden  geschickte  Leute  ganz  neue  Instrumente 
and  brachten  Verbesserungen  an,  welche  bei  einem  Hofamle  lu 

•  Wien    inis  allgemeine  Bewunderung   erregten').   Auch   Kaiser 


')  Vgl.  über  die  allen  Instrumente  nusscr  ilcn  oben  aiigc rührten  Werken 

von  Vir  düng,  Agricoln  mid  Kirchcr,  besonders:  Praelorius 

'      Syntngmn  musicum,  Wolfenbültcl  1610,  Tom.  11.  S.  30  ff.  — Marin  Wer- 

scnnc,  Harmonie  iiiii verseile.  Rom.-ic  1636. 
•)  Praelorius  a.  a.  0.  Tora.  II    Thenirum  inslnimenl.  oder  Sciagra- 
■      ptiia  VI.  1, 

'■)  Cuspininnus,  Vitn  Ma\.  p,  464. 

•)  S.Forkcl,  ricscli.  der  Itfusik,  II.  Bd.  Vorrede. 

')  Cuspinian  sagt  hei  dieser  (ielegenhpil :  iQuoHii  qiiisipif  euim  priHtfr» 

'       tut  hoilie  IM  orhe  noifro,  qni  nittgutarüi  iHgmia  mttiieoivm  iia  reneralarri 

appreHar  timl  Caeior?  Sab  eo  iloqiK  nora  initimnenM  mnticei  excii§ilal* 

algue  inrentit  rvml.  gwaf  rviuilm  höh  hnlmil,  leruArm  mi/mn  nom  cMf: 

ikkl  in  direriit  gmuribai  fistularuin  patel,  et  in  illo  ipso  iJMfrnnMMtDi  fi»' 

Jttfate  apprlbihir ,  tine  fiiluHt  ft  charilis  nb  aurifabro  AHMtlMH,  «f* 
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CarIV.  uoJ  Ferdinand  I.  halle»  litrühmte  Musilii-r  an  ihrem  tiotv; 
besonders  aber  wurde  diese  Kunst  in  Wien  cuUivirt,  welche  Stadt 
als  der  Miltiliiuncl  und  Hauplsitz  Jer Musik  in  hohem  Hufe  stand  '). 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  war  efoenTalls  ein  grosser 
Freund  der  Musik,  interessirte  sich  für  alle  neuen  Erßndangen, 
wie  seine  Inslrunienlensammlung  beweist,  und  sammelte  eifrig  die 
Tonwerke  allerer  und  gleichzeitiger  Componisten  An  seinem 
Hofe  hielten  sich  viele  vorzügliche  Musiker  auf,  deren  Werke 
von  des  Erzherzogs  Capellmeister  J  o  h.  B  e  r  g  a  m  e  n  o  i.  J.  1613 
in  Druck  herausgegeben  wurden*.)-  Besonders  sagte  die  Concert- 
inusik  und  das  Lied  dem  ritterlichen  Geiste  Ferdinands  zu.  In 
einem  Briefe  an  seinen  Bruder,  den  Erzherzog  Carl  von  Sleier- 
mark,  empfiehlt  er  den  Sohn  seines  Organisten,  Servatius  von 
Rorif,  und  ersucht,  ihn  von  Carls  Hoforgitnisten  im  OrgeUpiel 
unterrichten  zu  lassen;  er  gehraucht  dabei  Ausdrücke,  die  ver- 
muthen  lassen,  das»  er  selbst  Orgel  spielte  '). 


nie  miiabiliori,  i/uoil  miper  moanduu  eicogilaeit ,  i/uih/ fiiiuhis  huIIm 
habtt,  teil  ipinailiim  coHcatitalei ,  in  hilum  ligHum  exciiai,  tit  niudHUi 
tetpeHtum  rnnbulimte;  iiuail  aonorvm  mhnodtim  edU  cosicattum,  t*  rz 
AAf HO  iinjfer   allnlum  eit   intii tanenlam ,    guod  vactt   a»iuM  repiatir»- 

')  Wotfgang   Schmälul    sagt  io  seincin  tlo])S]Hucb  der  hochlöbl. 
weltberühmleo  Kliun [glichen  Staill  Wien"  (1548)! 

■leb  lob  diss  Ort  Tür  alle  Uitid 

Dir  seiud  vil  siiigcr,  saytenspiel, 

AUerlaj  gesellschafTt,  frewdcu  vil 

Mohr  Musilioa  und  Instrumunl 

Find!  mao  guwisslicfa  an  Ithaiiicui  oiid-* 
*)  D«r  vollständige  Titnl  diesus  Werkes  ial:  Parnasnuti  MusJciis  t-'erdlnan- 
deus,  in  quo  muslci  nobiliMJmi,  qua  sunvitatc,  qua  nrlc  prorsus  ad- 
mirabili  et  divioa  ludunt  1,2,  3,  4,  9  vocum,  edituaa  Joan.  Itapt.  Ber- 
gameo,  Ferdinaodi  Archiducis  Aualriae  Symphoniaeo.  Vuuelüs  1SI9. 
')  «Wir  vborschicliheti  F.  L.  biemtt  Zaigem  dies»,  vnscni  alteLi  vud  gts< 
trewcii  dieiiers  viid  Organisten  Servalien  von  Rorit  eholeiblichen  Snn, 
vnd  ersupchen  K.  L.  dabcy  ganz  rrcuucilich  vnnd  bruedi'rlich  gesinnend, 
Sintcmahl  wir  vasl  gern  wollen,  dass  t^r  in  angcfengler  khunsl  des 
InstruinentB  vnd  Orgetschlagons  ainen  reebten  guetcn  grundl  legen 
viiud  demnach  ain  lieLliche  Applicatur  vnnd  Collernlnr  erlrr- 
ueu  IbL'U',  üy  gerucbcm  Irem  bofoi'gauislcu  aufzulegenj  vnnd~iu  bcvcl- 
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Noch  mohr  blühte  die  Musik  am  Innsbrucker  Hofe  unter  den 
fblgendün  Regenten,  Leopold  V,  und  Ferdinand  Carl,  wozu  die 
dem  kunstliebendcn  Hause  der  Medicaer  entsprossenen  Gemah- 
Hnen  derselben  nicht  wenig  beigetragen  zu  haben  scheinen.  Vor- 
zügliche Tonkünsller  wurden  aus  Italien  berufen,  und  sowohl  die 
Sgurirten  Mensen  als  die  glänzenden  Opern,  welche  in  Innsbruck 
gegeben  wurden,  übertrafen  nach  dem  Zeugnisse  damaliger  Rei- 
sender alles,  was  man  bis  dahin  von  der  Art  gehört  hatte  *). 

Die  meisten  der  in  der  Sammlung  bewahrten  Instrumente 
waren  schon  unter  dem  Erzherzog-Slifler  da,  wie  aus  Jem  Inven- 
faR'  V.  J.  1596  hervorgeht,  aus  dem  man  aber  auch  ersieht,  dtu« 
ihre  Anzahl  damals  viel  grösser  war,  als  jetzt. 

SalleniiislruM  r  Die. 
I.  »Ain  grosse  seltzame  Lauten"  von  ungewöhnlicher 
Grösse,  auf  einer  Seite  mannigfach  ausgeschnitten,  mit  zwei  HrI- 
een,  am  untern  sind  fast  über  die  ganze  Länge  des  Inslrumenlts 
üe  vier  einfachen  Basssaiten  (die  längste  -1  ¥as»t  eufgezo- 
'gtn,  am  oberen,  mit  6  gestiitlcn,  hölzernen  Bünden  versebenen 
die  sechs  Chöre,  daneben  drei  Quintsailen,  deren  Schraa- 

chen,  daas  er  lue  vnbeschwei'dt  in  sain  Zuclit  ncmen,  aufs  Itest  VBid 
SeissigistB,  so  muglich  vooderweison,  vnnd  ia  aUo  von  vnaertwegM 
in  guelen  beuelch  erballen  welle,  das  raictit  vmis  von  Ewr,  1.  lu  som- 
ders  freund  tlicbeii  geiialloii,  iL  s.  w.  loDsprugg  am  26.  Majr  ao  88. 
*)  Pfailipp  Haiinhofcr  erzählt  in  seiner  iliuiiprucker  RnJas  Ao  1618' 
(Handschrift)  von  der  Kirchenmusik  unter  der  llegierutig  dtrs  Erzher- 
zogs Leopold:  tWie  nun  Ihr  UrL  ause  der  luellin  gangcu,  vnd  mich 
gefragt,  ob  ich  waidlich  gebetet  vnd  wie  mir  diese  Husik  gsfiUel 
vnd  loh  solche,  4ie  bilüch  vud  sie  wol  werlh  Wfire,  lioch  geloH 
Sagten  Sic  Ich  solle  morgen  zum  Ampt  kommen,  da  werde  ich  die 
herpauggeu  in  die  Musik  gehn  tiörcn,  vnii  hallen  Ir  Dt>  in  die  40  Mu- 
sikanten, die  ihail«  noch  bei  der  altun  Fr.  Marggräfui 
gedient  haben-"  üeiilur,  der  im  folgenden  Jnbre  uacb  Innsbruci 
kam,  fügt  noch  hinzu:  iDarundor  ajncr,  ao  drei  Slimmeik  amgca 
»olle  können ,  als  wann  ibrer  drey  einander  anlworleleo.  So  ist  aurli 
da  ein  rranzosischer  Geiger,  der  auf  einer  Geigen  drei 
Stimme»  machet.'  Reise  durch  Deutsch!.  S  348.  — Zoller,  ücmIi- 
der  fJUdt  Imubniok  S.  321  ff-,  373  ff. 


bell  am  obern  Rande  de»  Körpers  angebrachl  «ind.  Die  drei  Schau- 
löcher sind  mit  gothischen,  duichbrochenen  Verzierungen  ausge- 
fülll.  Der  Boden  iäl  flach.  Die  Länge  bis  zum  Halse  b«tr»gt  4  Fuas 
8  Zoll,  der  Ualü  U  Z.,  die  Breile  I  F.  10  Z.,  die  Tiefe  6*/,  Z.  E» 
ist  schwer  anzugeben,  wie  diese  Laute,  die  offenbar  nur  ein 
sellsames  Kunststück,  kein  populäres  Instrument  war,  gehandhabt 
wurde.  Aus  dem  XV- Jahrhundert. 

2.  Eine  grosse  Laute,  oder  tnodilicirte  Teorbe  von  ovaler 
Form  mit  kurzem  Halse.  Die  drei  leeren  Basssailen  gehen  Tast  bis 
an  den  untern  Rand  des  Körpers,  die  sieben  Chöre  (die  zweite, 
dünnere  äaile  eines  jeden  war  in  der  höhern  Octave  gestimmt) 
Taugen  erst  in  der  Mille  desselben  an;  am  Halse  sieben  Bünde 
aus  Saitcn>  Die  zwei  Schaulöcher  von  durcbbrocbencr  Arbeit. 
Inwendig  auf  einem  gedruckten  Zettel:  In  Patlara  Vcendelio 
Venete  1595.  Länge  des  Körpers  3  F.,  des  Halses  1  F.  iV»  Z-, 
grösste  Breile  1  F.  4  Z- 

5.  Ein  ßellsames  Instrument  von  der  Form  einer  Lyra  oder 
Apolloleier  Cder  unterste  Theil  als  Resonanzkasten  hohl),  mit 
einem  3F.  3  Z.  langen  Halse  und  14  Melallsaiten,  nämlich  8  lan- 
gen Bass-  und  6  kürzeren  GriOsaiten,  an  welchen  mittelst  8  Bün- 
den eine  Sext  mit  den  halben  Tönen  zu  greifen  ist.  Die  ganze 
Länge  des  Instrumentes  beträgt  5  Fuss.  Im  Invenlare  aufgeführt: 
uAin  Lira  zu  Pressa  (Brescia)  khaufTt." 

4.  Eine  sehr  zierliche  Zither  mit  flachem  Boden,  (!  Chören 
von  gedrehten  Messingsaiten,  auf  einem  kleinen  Stege  ruhend  und 
18  Bünden  von  Metall,  durch  welche  auf  jeder  Saile  eine  Quinl 
über  die  Oclave  gegrifl'en  wird.  Besonders  schön  ist  das  Zierwerk. 
Statt  der  Schnecke  ist  eine  Lucrelia  in  Halbftgur  geschnJIsl, 
rückwärls  ein  pbanlasliscber  Kopf,  ferner  Sirenen,  nackle  Figflr- 
chen  und  Ornamente,  alles  sehr  geschmackvoll  von  der  trefflich- 
sten Zeichnung  und  Ausführung,  naturgemäss  bemalt  und  vergol- 
det. Das  Wappen  auf  der  Röckseile  (Oesterreich,  Böhmen,  Bur- 
gund,  als  Herzschild  Tirol)  beweist,  dass  dieses  schöne  Instru- 
ment für  den  Erzherzog  Ferdinand  bestimmt  war,  der  vielleicht 
selbst  darauf  spielte.  Zwischen  den  Schrauben  der  Name  des  Ver- 
fertigers: Hieronymus  Brixtensis,  2'  3"  lang,  9"  breit. 

■'>.  Laute  von  dünnem  Elfenbein,  der  DerJtel  aus  Hole,  mit 
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&  Cbören  nebst   einer  Quintsaile  und    8   Bünden.    Inwendig 

I  gedruckte  Aufschrift:  Georg  Gerle  FürstUcker  DurchletUi 
kait  etc.  Chalkandt  xu  Ynnsprugg. 

-1-56.  Chor-Laute  aus  Eirenbein,  der  HaU   von  Ebenin 
mä\  zwei  besonderen  Aufsätzen  für  die  beiden  tiefsten  Basschö^ 
and  die  zwei  Quinl^aite'^,  hat  1 1  Chöre ,  Iheils  blos  von  Dai 
Baiten,  Iheils   aus  solubeii    mit  einer  iibersponnenen   combini 

'   mn  Halse  9  Bünde  aus  Saiten.  Inwendig:  Hanns  Burckhobk 
Lautenmaeker  su  Fieasen  1596.  Thomas  Edlinger  zugeri 

I   i705.  2VsF.  lang. 

+  57.  Aehnliche  Laute  von  Ebenholz   mit  Elfenbein  einge- 
legt, vonLeonhardt   Pradter  in  Prag   1689,   von  Georg 

I   Heltmer  1755  und  Matthäus  Brandstetter  1817  reparirl. 
+  Eine  sehr  schmale,  kleine  Violine  oder  Poschen,  Kör- 
per und  Hals  in  einem,  mit  Ausnahme  des  Deckels  ganz  mit  Eben- 

.    holz  und  Elfenbein  ausgelegt;  statt  der  Schnecke  ein  Mohrenkopf 

,  Innen  steht:  Feäerico  Me£$ano  Fecit  Venenia  Anno  {695. 

'  '  Ausserdem  findet  man  hier  noch  ein  kleines  Tamburin  (7J, 
»wei  kleine  lürkische  Heerpauken  (8,  9)  von  geschweifter  Form 
mit  Deckeln  und  vier  andere,  kesseltörmige  Pauken  (10  — 13;, 

.    deren  eine  (Nr.  12}  mit  Menschenhaut  überzogen  ist. 

Bliulnstrumeute. 
,  Das  älteste  Stuck  ist  ein  grosses  Jagdhorn  COlifant), 
Mr.  46,  aus  einem  Elephanlenzahne  gearbeitet^  mit  Laubzdgen  and 
allerlei  Thieren  in  flachem  Relief  bedeckt,  dem  Style  der  Zeich- 
nung nach  aus  dem  XII.  Jahrhundert  ').  I  F.  6  Z.  lang.  —  Bii 
anderes  (4J)  aus  dem  Ende  eines  Elcphantenzahnes  geSGhRillcl^ 
mit  dem  Mundloche  fast  in  der  Mitte,  ist  mit  einem  sclilecht  gs- 
xeichneten  Crocodile  verziert  und  scheint  afrikanischen  Urepnugi 
zu  sein. 

Unter  den  hijizernen  Blasinstrumenten  sind  hervorzuhebes: 
I  Hehrere   gelbe,  stille  Zinken  (ohne  besonderes  Mundstäck)) 


')  Aehnlich  dem  angclilicbcii  llornc  Rudolfs  von  llabsburg  \a  derkw. 
Scliatikaminer.  den  Jagdlinrnern  im  ünniBchnlzc  zu  Pra^  und  ii 
rereo  Museen  (zu  Berlin,  Braungcfaweig  elc.J. 
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zwei  Discant,  vier  Tenor  und  ein  Bass.  17 — 24  Zoll  lang. 
(Nr.  21  —  27.) 

Zwei  mit  schwarzem  Leder  überzogene  krumme  (Cornel-) 
Zinken  (33,34).  2  F.  lang. 

Eine  sehr  woiiltönende  Bass -Flöte  (20)  mit  6  Löchern 
unil  einer  von  einer  Büchse  oder  Kapsel  eingeschlossenen  Klnppe; 
der  Grundtou  ist  a  (nach  der  jetzigen  Stimmung  as).  3  F.  lang. 

Eine  trefflich  klingende  Travers-Flöte  (29). 

Ein  Alt-Pommer  oder  Bombart  (Haul-bois,  gross  Schal- 
mei), Nr.  40,  mit  einer  Klappe  und  Mundstück  aus  Rohr.  3  F. 

Ein  Dolcian-Fagoll  CI6)  mit  doppeltem  Canal,  6  Lö- 
chern und  2  Klappen  und  mehrere  *Sordunen  oder  Koitholt's 
(15,  17,  18,  19)  von  sonderbarer  Einrichtung,  oben  und  imlen 
geschlossen  mit  vielen  Löchern  und  5  —  6  Klappen  unter  Schu- 
bern, 2  F.  Ö  Z.  lang,  aus  dem  XVH.  Jahrhundert. 

Ein  grosses,  mit  schwarzem  Leder  überzogenes  *Schlan- 
genhorn  oder  Serpent  aus  ehen  dieser  Zeil  mit  sechs  Ton- 
löchern (14);  endlich  gehören  noch  zwei  Racketen  (Cervelals) 
aus  Elfenbein  (52,  53)  hierher,  von  cylindrischer  Form  mit  16 
Iheils  gerade,  theils  schief  gebührten  Tonlöchern  und  mehrfach 
gewundenem  Canal,  unten  geschlossen,  7  Zoll  lang.  Das  alle 
Inventar  nennt  sie  Tortäldi  (vielleicht  dasselbe  wie  KorthoU 
oder  Courteau). 

Vier  Kruramhörner  (28,  30,  31,32)  von  16— 24  Z. Länge. 

Zwei  sehr  seltsame  türkische  Doppelpfeifen  (35  — 37), 
im  Inventar  doppelte  türkische  Maultrommeln  genannt,  von  eigen- 
timralicfaer  Einrichtung.  Ein  Theil  einer  Hulztrommete  (41) 
mit  metallenem  Krummbügel,  der  Trichter  mit  Messingblech 
tiberzogen,  —  eine  Clarela  oder  zweimal  gebogene  Trompete 
aus  Holz  (42),  mit  Streifen  dünner  Baumrinde  umwickelt,  über 
4  F.  lang,  —  und  ein  viermal  schneckenförmig  gewundenes 
Waldhorn  aus  Holz  (43),  ebenso  mit  Baumrinde  umkleidet,  sind 
mehr  Curiosa  als  vortheilhafl  zum  Gebranch. 

Eine  Syrinx  oder  Panpfeife  (49),  aus  29  ßohrpfeifen  hesle- 
,  hend,  die  immer  kürzer  werden  und  eine  Scala  bilden. 

Sehr  merkwürdig  ist  ein  Slimmwerk  oder  Accord  einer  ganz 
I  eigenthümltchen  Gattung  von  Blasinstrumenten  aus  Blech,  welche 
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das  alle  Inventar  Tartölt  CTartali,  Tortaldi)  nenat  (Nr.  39^ 
Sie  haben  die  Gestalt  von  liegenden  Drachen  mit  erhobei 
Köpfen  und  beweglichen  Zungen  aus  Blech,  bemalt  und  vf^g^ 
del;  der  Schwanz  bildet  einen  Knoten  und  ist  der  Anfang  ( 
Canale«,  der  sich  im  Innern  des  Körpers  mehrere  Male  zu  windi 
scheint.  Die  Mundstücke  fehlen.  Zum  Hervorbringen  der  verschi 
denen  Töne  dienen  sieben  Li>cher  nebst  einem  Daumenloch  rüet 
wärlS'  Das  Slimmwerk  besteht  aus  5  solchen  drachcngcslallelen 
Instrumenten,  zwei  DiscanI,  zwei  Tenor  und  einem  Bass.  Sie  sind 
10 — 12  Z.  lang  und  ungleich  dick,  und  wurden  wahracbetnlii^ 
I  tur  Concertmusik  bei  Tafeln  und  Festen  gebraucht- 
I  JVoch  ist  eine   schöne  Sackpfuife   CHümmelcheii,  Coa| 

I   Biusa)  anzuführen  (3S)  mit  einem  rackelenarligen  Stimmwerk  l| 
einem  kleinen  Blasbalg,  durch  welchen  man  mit  dem  einen  i 
den  Wind  in  den  Sack  bringen  konnte  '). 
I  Das  alle  Inventar  zählt  noch  mehrere  Inslrumenle  auf; 

[  ersehen,  da  Name  und  Ort  des  Verfertigers  bei  vielen  angegt 
I  ^t,  dass  im  XVI-  Jahrbundcrt  Georg  Wagger  in  Nürnberg  ^ 
[  Bieronymus  Geraldi,  wahrscheinlich  in  Bre(;cia  als  gute  Insiri 
wen lennia eher  bekannt  waren-  Violen  zum  Tanz  wurden  zu  Cre- 
iDona,  Viole  de  gamba  zu  Mailand,  grosse  Flöten  und  Dolcianea 
XU  Venedig  gekauH,   Pfeifen  aus  Fladerholz  kamen  aus  FredH 

Von  claviernrtigen  Instrumenten  ist  blos    ein    KäEtcIt^H 
mit  Glasglocken  vorhanden  von  drei  Oclaven  und  einer  Tert 
eamnit  den  halben  Tönen  Cvom  unlern  Bass  F  bis  zum  einmal  gt- 
Vb'ichencn  a).  Es  ist  aussen  mit  dem  Wappen  des    Erzherzogs 
I  Qnd  verschiedenen  Verzierungen  bemalt  '), 


'}  S.  Praetorius,  Syntagma  niusieum,  T.  II.  Sciagiapliia  T.  XHI,  4. 

'i  Mehrere  derartige  InstrumeDte  laßndon  sioh  noch  im  ScUoase  An- 
hras.  Sa  ein  Schreihknsl(.'D  mit  vielen  Lnden  und  Fächern,  in  irtui 
prachtvoll  geBcbmücktcm  Aufsatze  sich  eine  Art  Spinctt  bufiiulol 
mj[  drei  Octaveti  und  einer  Seit  sammt  den  llalblonea,  das  sowohl 
mit  dea  Händen  Respicll  werden  kann,  als  mittelst  einer  dabei  beßnilli- 
chen  Wal»  lechs  hübsche,  kleine  Musikslücke  ausführt.  Einige  dtr- 
telben  sind  oiTenbar  Melodien  von  damals  beliebten  Liedern,  (äne  ul 
busondtTs  cboraklcrisliadi.  Das  Instrument  ist  von  Samuel  Bieilef- 


P.  Kostbdre  Gefä-sse  und  Kleinodien. 

(Im  Zimmer  VI,,  wegen  seiner  rdch  und  geschmackvoll  ver- 
goldeten Wände  das  Goldcabjnet  genannt.) 

Die  Werke  der  Goldschmiedekuniil  haben  schon  wegen 
der  Schönheit  und  dem  strahlenden  Glänze  des  Maleriales,  der 
leuchtenden  Farbenpracht  der  dabei  angewendeten  Edelsteine  und 
des  Ernulls  einen  besonderen  Reiz,  meist  sind  sie  aber  auch  mit  allem 
Aufwände  von  Fleiss  und  Geschicklichkeit  von  Seite  dos  Künst- 
lers ausgeführt.  Sie  bildeten  dahi^r  zu  allen  Zeiten  die  Hauplzierde 
der  Gotteshäuser,  der  rürstlicbcn  Gemächer  und  der  Kleidung. 
—  Bei  den  Griechen  war  seil  den  frühesten  Zeiten  die  getriebene 
Arbeit  in  Gold  und  Silber  (Toreulik,  caelatura]  sehr  beliebt,  be- 
sonders für  Gefässe  mit  Reliefs  und  allerlei  Zierwerk.  Nicht  min- 
der zeichneten  sich  in  dieser  Technik  die  Etrusker  aus-  In  den 
ersleren  christlichen  Jahrhunderten  erhielt  die  Goldschmiedekunst 
vielfache  Anwendung  bei  den  zahlreichen  und  mit  erstaunlichem 
Aufwand  gearbeiteten  kirchlichen  Geräthen,  Allarvcrkleidungen 
und  Reliefs  zur  Ausschmückung  der  Kirchen.  Zur  Zeit  Carls 
des  Grossen  erreichte  der  Luxus  in  dieser  Art  den  Gipfelpunkt, 
wie  der  überreiche  Goldschmuck  der  ehemaligen  St.  Pelers-Basi- 
lika  in  Rom  bezeugt.  In  den  folgenden  Jahrhunderlen  wurde  die 
getriebene  Arbeil  in  Gold  und  Silber  besonders  in  den  Benedictiner- 
klöslern  ausgeübt;  zu  Hildesheim,  Köln,  Salzburg  etc.  wurde  eine 
unglaubliche  Masse  von  kirchlichen  Prachlgerälhen  aus  edlen  Me- 
tallen, mit  Edelsteinen  besetzt,  gefertigt.  Dieser  Kunstzweig  ging 
in  Beziehung  auf  Kunst charakl er  mit  der  übrigen  Sculptur  Hand  in 
Hand  und  theille  die  Slylperioden  derselben.  Im  XIII.  und  XIV. 
Jahrhundert,  als  die  Kunst  in  die  Hände  des  Bürgertbumes  kam, 
war  die  Innung  der  Goldschmiede  zu  Köln  die  bedeutendste  (um 
.ISäO  zeichnete  sich  hier  ein  Heister  Goswin  aus).   Nicht  blos 

mann  iii  Augsburg  um  1^70  vcrrertigt  und  wurde  i.  i.  1838  rcparirl. 
S.  Wien,  dlgem.  Musik-Zeilung  von  A.  Sctimid  1845,  Nr  60,  «1,  wo 
auch  die  Weisen,  für  Ciavier  gcsclxt,  zu  finden  und.  Ein  anderes  Spi- 
nelt stellt  ein  Sgiiclbrct  vor.  Ferner  sieht  man  hier  noch  ein  Positiv 
und  ein  Iiutrumeat  mit  2  Blasbälgen  und  8  Mulatiouen. 
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fKr  kirchlichen,  auch  welllichen  ächmuck  wurde  die  GoU^ 
Gcbmiedekunst  dea  Mittelalters  in  Anspruch  genommen,  sowohl 
för  die  koatbarälen  Geschirre  und  Becher  '),  aU  besonders  zum 
Putz  der  Frauen ,  der  so  arg  war,  dass  wiederholle  Verordni 
gen  dagegen  erlassen  werden  mussten :  Gürlel,  Halsbinden,  Ki 
ten  und  Ringe  wurden  tnit  masälosem  Aufwände  beschafTt. 

Die  höchste  Blülhe  erreichte  die  Guldschmiedekunst,  bea« 
ders  in  technischer  Beziehung,  im  XVI.  Jahrhundert,  in  Italien 
durch  Benvenulo    Cellini   (1500  —1572),   in  Deutschland 
durch  Wenzel  Jamnitzer  (geb.  zu  Wien  1508,  i  zu  NürnI 
1583),  in  Frankreich  durch  Fran;:ois  Briot- 

Ersterer,  ebenso  praktisch  thätig  und  gross  in  neuen 
düngen,  als  er  durch  schriflslellerische  Arbeilen  die  Theorie 
derle  '),  fertigte    eine  ausserordentliche    Menge   von    goldenen 
Geräthen  und  Kleinoden,  auch  hatte  er  eine  bedeutende  Schule. 
Aus  seiner  für  die  Sittengeschichte  jener  Zeit  ungemein   inte- 
ressanten   Selbstbiographie   erhält  man  einen  Begriff   von   deai 
blühenden  Zustande  dieser  Kunst  in  Italien  und  Frankreich  und 
dem  Ansehen,  welche»  die  Künstler  bei  Fürsten    und  Pap.sten 
genossen.—  Später  zeichneten  sich  in  Deutschland  aus:    Jona» 
.  Silber  in  Nürnberg  (um  1590),  die  Gebrüder  Kcllerthalc£ 
zu  Dresden  (um   1615}   und  im  vorigen  Jahrhundert    Meli 
Dinglinger  (1664  —  1731). 

a.  Gefässc  und  HIein*de  aus  (lald  ond  KdelstcIneH. 

(Gegenwärtig  im  k.  k.   Münz-  und  Antikencabinete    aufgesi 

Zimmer  V,  Kasten  I.) 

*!■  Eine  sehr  kleine  Uhr,  in  einen  Smaragd  von  1"  8"' Länge 

and  1"  4'"  Breite  eingeschlossen;  mit  kleiner  goldener  Kette*)- 


lnu^_ 

alien 

iland 

irnbq^ 

rie  fe^^ 
lenen 
;hule. 
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und 
p.sten 
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')  S.  unten  die  Beschreibung  der  silbernen  Bscher. 

')  Due  Tratlati,  uno  intorno  alle  olto  princjpali  nrti  itüll'  oreQceria,  l'illn 
ia  Diateria  dcll'  arte  della  scullura;  dove  ai  vuggoiio  infinid  segrei« 
ael  lavorar  le  liguro  dl  inarmo  et  ticl  gettarle  di  Bronsu,  Oompotli 
da  M.  Beiivenuto  Ccllini,  Scultoro  Üareuliiio.  lu  Fioreiiia  pc 
Valente  Paoiüsi  a  Uatcu  Peri  MDLXVUt. 

■>  ÜicBCB  Stücli,  «owia  die  Nummern  6,  7,  9,  11.  12,  13,  15  und  Qt-^ 
schenke  der  Kaistriii  Maria  Theresia  ah  Ersatz  für  die  vOi 
bras  nach  Wien  genommene  MünzsammlUDg.  {S.  I,  Tfa.  5.  32.) 


m 

2.  Ein  sehr  zierlicher  Blumenhälter  in  Form  eines  Stieles 
mit  sechs  Nelkenkelchen  (einer  fehU}?  in  welche  die  frischen  Bla- 
men  einzusetzen  waren,  alles  von  Gold  mit  der  zierlichsten  Email-t 
arbeit  und  mit  Edelsteinen  und  Glaspasten  verziert;  oben  eine 
Rose,  deren  Blätter  aus  Rubinen  und  einem  Diamant  in  der  Mitte 
bestehen.  Nach  dem  Inventar  von  1596  wiegt  dieser  »ganz  gul- 
dine  NegelestüP  19%  Cronen.  eVs  Z.  lang, 

3.  Eine  prachtige  Kanne  aus  dem  schönsten  Onyx  geschnit- 
ten, auf  einer  tiefen  Schal«  ruhend,  welche,  wie  aueh  ihr  Fuss, 
ebenfalls  aus  Onyx  gearbeitet  ist;  das  Ganze  bildet  ein  hohes 
Gefass  von  sehr  geschmackvoller  Form.  Die  Ränder  bestehen  aus 
breiten  Reifen  von  Gold,  mit  sehr  zarter  und  schöner  Schmelz- 
arbeit (schwarz  und  weiss)  bedeckt,,  und  mit  zahlreichen  Rosetten 
und  Leisten  von  Rubinen,  Smaragden  und  Diamanten  besetzt»  Die 
Ausgussmündung  der  Kanne  bildet  ein  springendes  Ungeheuer, 
gleich  dem  Deckel  aus  Onyx  gearbeitet;  an  der  ungemein  zier- 
lichen Handhabe  sieht  man  den  Vordertheil  eines  Hundes,  aus 
Gold  trefflich  gebildet,  auf  dem  Deckel  einen  Ring  von  Rubinen 
und  Diamanten,  in  der  Mitte  ein  grosser  Smaragd.  Die  grösste 
Weite  des  Untersatzes  beträgt  4'/s  Z.,  die  Höhe  des  Ganzen  HZ. 
Dieses  schöne  Stück,  wahrscheinlich  eine  Arbeit  Benvenuto 
Cellini's,  ist  zufolge  des  alten  Inventars  ein  Geschenk  König 
Carls  K.  von  Frankreich  an  den  Erzh»  Ferdinand  0* 

4«  Eine  Brille  in  goldener  mit  feinen  Emailverzierungen 
geschmückter  Kapsel  von  sehr  zierlicher  Arbeit,  übereinslimmend 
mit  Nr.  2.  (i»Eiq  Par  Augenspiegel  mit  golt  eingefasst,  saaki 
seinem  gülden  Fueteral  so  geschmelzt,  wegen  18  Cronen.*) 

*5.  Ein  Riechfl äschchen  aus  Achat  in  goldener  Fi 
2"  gross. 

*6.  Eine  Spinne,  deren  Leib  eine  Perle  bildet« 

6a.  Eine  Fliege  aus  Gold  und  Email,  im  Eörpir 
ner  Compass,  auf  den  Flfigehi  die  Ziffhn  einer 

*7.  Eine  Carricatur,  deren  Leib  eine 
Perle  bildet,  Kopf,  Arme  und  Füsse  sind  von 
nem,  edelsteinverziertem  Postamente. 


^)  Vgl.  unten  Nr.  10  und  n. 


Tff 

8.  Bin  kostbarer  persischer  Doleb,  ilesseii  Crilf  und 
Scheide  ans  Nephrit  mit  orientalisehen  Granaten  in  goldener 
Fassung  besäet  sind,  dazwischen  feine  goldene  Bl&lter.  Die  mit 
Goldtausia  versierte  Klinge  hat  auf  beiden  Seiten  in  zwei  Zeilen 
folgende  Anfschrift: 

(Türkisch) 

»Im  rothen  and  blauen  Kleide  verborgen  ist  dein  Dolch, 
Inmitten  der  Farbe  wie  die  Abendrötfae  ist  dein  l)ölch  ein  on- 

barmherziger  Hämän 
Es  erschreckt  am  Himmel  den  Neumond,  den  Fisch  im  Meere 
Der  Name  MAhAn; 

Den  Erdenstaub  beseelt  mit  Leben  dein  Dolch.^^ 
'    (Persisch) 

il  üdj  Jum  iVju  k^J^  ^xjJüU 

)»Zäcke  den  Dolch  und  wohhin !  nimm  von  uns  das  böse  Ren, 
Bis  der  Schleier  sich  hebt, — wo  ist  dann  unser  Hers! 


')    rjAm  schafak  bedeutet  im  Arabischen  dieAbendrothe;  io  dietea 
>Vorte  ist  zu  dem  folgenden  Hamän  bimannÄm  ein  Gegensatz  gegebei; 


/// 


fjim  schafaka  bedeutet  nämlich  mild,  barmbersig  sein. 
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Mit  Schmeichelei  isl  er  gekoiniiien ,  aber  in  der  Hand  isl  er  ein 
blulvcrgiessendcr  Tyrann, 

So  ßft  dein  Dolch  die  Ador  gclrolfen  hat, 

So    hat  sich    sein    ßlulvergicss^n    auch    über    Schuh    Babur 
erstreckt, 

Weidenblältern  gleich  hat  er  Verderben  angerichtet." 
•9.  Ein   Löwe,   von    einem   Pfeile  durchbohrt;  den  Leih 
bildet  eine  grosse  Perle,  das  Uebrige  ist  von  Gold.  2'/«  Z. 

10.  Ein  prachtvoller,  sehr  kostbarer  Becher  auf  hohem, 
reich  verziertem  Fusse.  Die  ciipa  ziert  ein  Gurt  mit  halberhobe- 
nen iiguraltschen  Darstellungen  von  getriebener  Arbeit:  das  Trau- 
benkellern; ein  Mann  (Bacchus^),  auf  einem  Throne  sllzend,  den 
Becher  emporhaltend,  neben  ihm  eine  Frau  und  ein  Kind,  Männer 
bringen  Weinkrüge  herbei ;  derselbe  beim  Mahle,  Trauben,  Spei- 
sen und  Wein  werden  gebracht,  dabei  Musik.  Die  2  Zoll  gros- 
»en,  meist  ganz  unbekleideten  Figuren  sind  sehr  nell  gearbeitet, 
die  Anordnung  ist  klar  und  einfach,  die  Technik  vorlrelTlich, 
da  manche  Theüe  sehr  hoch  herausgetrieben  sind.  Den  unleren 
Rand  zieren  Widderköpfe  und  emaillirte  Köpfe  mit  blaltarligen 
Barten,  welche  durch  frei  gearbeitete  Gehänge  verbunden  sind. 
Auf  der  Spitze  des  hohen  Deckels  steht  der  Erzengel  Michael 
mit  einer  Rüstung  von  zwölf  schwarzen  Diamanten  und  einem 
Schilde  aus  Rubin,  mit  dem  Kreuzesschwerte  den  zu  seinen  Füs- 
sen liegenden  Satan  vernichtend ,  eine  sehr  liebliche,  feine  Ge- 
stalt. An  der  Innenseite  des  Deckels  sieht  man  die  Kalbfigur  der 
Abundantia  als  Medaillon,  in  künslleriacher  Vollendung  der  An- 
tike gleich.  Der  ganze  Becher  ist  mit  grossem  Aufwände  und 
auf  das  reichste  mit  Email,  136  Perlen,  über  100  schwarzen 
Diamanten,  30  Rubinen,  Smaragden  und  Granaten,  alle  von 
nicht  gemeiner  Grösse  geschmückt.  Die  Höhe  des  Ganzen  beträgt 
I  F.  7V,  Z.,  das  Gewicht  8  Mark  2  Q. 

Das  alte  Inventar  bemerkt  dabei:  »Khumbl  auch  von  König 
auss  Frannckhreich",  ist  daher  ohne  Zweifel  ein  Gescheit 
Carls  IX.  an  den  Erzherzog  (s-  unten  Nr.  22),  und  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Werk  des  berühmten  Benvenuto  Cellini  ')■ 


')  Eine  Stelle  in  der  Biographie  des  Rürulters  ffIT.  Buch,  Cap,  3,  5) 


L 


*  11.  Ein  Drache,   desi^en  Leib  eine  Perle    bildet; 
Uebrige  aus  Gold  und  emaillirt. 

*12.  Ein  Taube  von  derselben  Art  auf  einem  Postamea 
IM16  Smaragd. 

*I3.  Ein  Schuster,  dessen  Leih  ebenfalls  aus  einer  fflM 
'  strösen  Perle  bestehl,  das  Uebrige  aua  Gold  und  Email 

14.  Ein  Messer,  dessen  Grilf  aus  Nephrit  und  ScbeidMJ 
beschlägc  mit  Rubinen  und  Saiarag;den  besetzt  sind. 

*1.').  Ein  aus  einer  Perle  bestehendes  Kind  in  einer  Wifl 
von  Filigranarbeit. 

16.  Ein  grosser  Beclier  mit  erhobenen  Buckeln  and  von 
fünf  Reifen  von  der  zierlichsten,  durchbrochenen  Emailarbeil,  ds- 
Kwischen  grosse  Rubinen  und  Smaragden  umgeben.  Er  ruht  auf 
drei  Granatäpfeln ;  auf  dem  Deckel  steht  JUerkur,  der  einen  Hiag 
mit  einem  schönen  Smaragd  auf  dem  Kopfe  hält.  Die  treffliche 
Sclimelzarbeit  erinnert  sehr  an  die  Werke  C  e  1 1  i  n  i'« ,  auch  schei- 
nen die  häufig  angebritchten  Lilien  keine  absichtslose  Verzierung 
Ml  sein.  Höhe:  13'/,  Z.,  Weite  sV»  2-,  Gew.  0  Mk-,  I  Llh.,  SQ. 

*17.  Drei  goldene  russische  Schellen,  auf  jeder  Dop- 
peladler und  Lüwc  und  die  Aufschrift: 

»Grosser  Herr,  Czar,  grosser 
Fürst  Boris,  Sohn  des  Fedor 
Von  ganz  Rnssland  Selbstherrscher."  'J. 

18.  Sehr  zierliches  Kleinod  in  Form  einer  Architektur  mit 
Edelsteinen  und  Perlen  besetzt,  in  der  Mitte  Curtius,  wie  tr 
eich  in  die  Grube  stürzt,  sehr  klein  aus  Muschel  geschnitzt,  röek^ 
Värts  die  Aufschrift:  Liberalilas  .  usu  .  commenifala  .  ttare. 
^scit.  Auf  dem  Deckel  ein  nackter  Mann  in  bittender  SleUuag 
V(>r  einem  römischen  Feldherrn.  1 V»  Z.  gross. 


bereclitigt  zu  der  Vermulhung ,  dass  dieser  Becher  derselbe  sei,  d(t 
er  nebst  einem  Becken  an  König  Franz  I.  von  Fraukreicti  rerkaufla 
lind  zu  dem  er  d.i3  Salzfoss  als  Seitenstück  verfertigen  musste. 
'*)  Boris  Gudenow  wurde  nach  dem  Tode  seinvs  Schwagers  Fedof 
-  Iwanowilsch  I5S8  zum  Cxnr  gewähll;  den  Bruder  Fedof'i. 
Uemetrlus,  hatte  er  schon  früher  lödten  lassen.  Er  starb  an  Oifl. 
das  er  selbst  genommen  hslle,  1605.  Kaiser  Rudolf  11.  sandl«  im 
Jahre  ISK  eine  fiesandlschan  an  iha 
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19,  Der  Paradedegen  Kaiser  Carls  V.  Knopf,  Kreuz, 
Bägel  und  das  Ortbeschlägo  der  Scheide  sind  von  wundervoller 
Arbeit,  ganz  aus  Gold,  mit  den  reichsten  uAd  geschmackvollsten 
Verzierungen,  die  trefflich  emaillirt  sind  und  allenthalben  mit 
kleinen^  ungemein  lieblichen,  rund  gearbeiteten  Engelsköpfchen 
aus  &oid  geschmückt.  Es  iässt  sich  kaum  eine  schönere  Forni 
und  zierlichere  Ausführung  der  vielen  kleinen  Züge  und  Ge- 
winde denken  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wird  dieses 
herrliche  Werk,  welches  treffend  der  Triumph  der  Goldschmiede- 
kunst genannt  wurde,'  der  Meislerhand  Benv.  Cellini's  zuge'- 
schrieben;  gewiss  ist  es,  dass  Carl  V.  bei  diesem  berühmten 
Künstler,  den  er  hoch  schätzte,  mehrere  Arbeiten  bestellte  *). 
Auf  der  Klinge  des  Rappiers  sieht:  Antonto  Picinino. 

.20.  Eine, schöne  Schale  aus  Chalcedon,  die  beiden  Hand- 
haben und  der  Fuss  von  Gold  und  emaillirt,  auch  mit  4  Perlen 
and  eben  so  vielen  Rubinen  besetzt.  3  Z.  hoch,  5V3  Z.  weit. 

21.  Ein  Buchzeichen  mit  zwölf  Schnüren  aus  Golddrühl, 
im  alten  Inventare  so  beschrieben:  ^Ain  Regisster  so  in  ainBueCh 
gehörig  von  12  gannz  gülden  gezogenen  Ketenlen,  an  aim  Jeden 
ain  guldend  khnöpfl  daran  8  Perlen ,  der  khnopf  oben,  daran  ist 
lanngelet,  über  vnnd  über  mit  Perl  gemacht,  auf  Jeder  seüten 
in  ainem  gannz  gülden  Cassten  Zwen  scheue  Bobin,  wigt  37 
Cronen/^ 

22.  Der  prächtige,  mit  Recht  weltberühmte  Tafelaufsatz, 
oder  SalzfasS)  von  Benvenuto  Cellini,  welchen 
dieser  Künstler  für  König  Franz  I.  von  Frankreich  verfertigte. 
Sowohl  wegen  seines- inneren  Werlhes  und  der  hohen  künstleri- 
schen Vollendung,  als  wegen  der  mannigfaltigen  historischen  Be- 
ziehungen, die  sich  an  dieses  ausgezeichnete  Werk  knüpfen,  ist 
es  von  grosser  Bedeutung»  Cellini  gibt  in  seiner  Biographie^) 
eine  ^ansführiiche  Beschreibung,  die  hier"  füglich  Platz  finrfen 
mag:  »Ich  nahm,^  sagte  er,  »einen  runden  Untersatz,  ungefähr 
zwei  Drittel  einer  Elle,  und  darauf,  um  zu  zeigen,  wie  das  Meei^ 
sich  mit  der  Erde  verbindet,  machte  ich  zwei  Figuren,  einen 


^)  S.  Gellini's  Selbstbiographie,  11.  Buch,  Gap.  7. 

*)  Im  III.  Buch,  Gap.  2  der  treflflicKen  üebersetzung  von  Gothe. 

Sickeo ,  AmlM'.  Samml.  II.  11 
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guten  Palm  gross,  die  mit  verschränkten  Füssen  gegen  einandil 
aassen,  so  wie  man  die  Arme  des  Meeres  in. die  Erde  hineinlai 
[en  sieht.  Das  Meer,  als  Mann  g;ebildet,  hielt  ein  reich  gearbeJI 
|«8  Schiff,   welches  Salz  genug   fassen  konnte,    darunter  ) 
I   ich  vier  Seepferde  angebracht  und  der  Figur  in  die  rechte  Hand 
den  Dreizack  gegeben  ').  Die  Erde  hatte  ich   weiblich  gebililel, 
[  Ton  so  schöner  Gestalt  und  so  anmuthig,    als   ich  nur  wussK 
I  nnd  konnte.  Ich  halle  neben  sie  einen  reichen,  verziertea  Teaipel 
auf  den  Boden  gestellt,    der  den  Pfeffer   enthalten    sollte,  »it 
[  lehnte  sich  mit  einer  Hand  darauf,  und  in  der  andern  Hand  hielt 
[  Bie  das  Uorn  des  Ueberflusses,  mit  allen  Schönheiten  geziert,  die 
[  ich  nur  in  der  Weil  wusste.  Auf  derselben  Seile  waren  die  schün- 
[  »len  Thiere  vorgestellt,  welche  die  Erde  hervorbringt,  und  auf 
der  anderen,  unterhalb  der  Figur  des  Meeres,  hatte  ich  die  besten 
I  Arten  von  Fischen  und  Muscbeln  angebracht,  die  nur  in  dem  klei- 
nen Raum  Platz  linden  konnten.   Uebrigcns   machte   ich  an  dem 
Oval  ringsum  die  allerherrlichsten  Zierathen." —  Der  Cardinal  von 
,  Perrara,  in  dessen  Auftrage  Cellini   dieses  ModelU  den  Vor- 
«chlagen,   welche  ihm  mehrere   Cuvaliera  machten,    entgegen, 
verfertigte,  bestellle  die  Ausführung   desselben  nicht.  Als  aber 
der   Künstler  es  bei  seinem  Aufenthalte  in   Paris    dem   Könige 
Franz  I.,  der  ihn  mit  Gunsibezeugungen  überhäufle,  zeigte,  war 
.  dieser  von  der  Schönheit  desselben  so  entzückt,  dass  er  sogleich 
die  Ausführung  in  Gold  verlangte,  und  die  dazu  verlangte  Summe 
Ton  tausend  gewichligen  Goldgulden   auszahlen  liess.  Mit  OÜlfc 
deutscher  Gesellen,  welche  Cellini  als  die  besten    Arbeiln 
rühmt,  brachte  er  auch  wirklich  das  Werk  zu  Stande  (1^43), 
vrelcbea   er  noch  weiter  be:schreibt:   »Das  Werk  halle  ich   auf 
ejnc  Base  von  schwarzem  Ebcnholze  gesetzt,  diese  war  vun  gehö- 
riger Stärke  und  von  einem  Gurt  umgeben,  in  den  ich  vier  Figu- 
ren von  Gold  ausgelheilt  hatte,  die  mehr  als  halberhoben  waren; 
■ie  stellten  dieNacht  und  den  Tag  vor,  auch  die  Morgen- 
töthe  war  dabei;  dann  waren   noch  vier  ändere  Figuren  von 


•jEl 


Nauliluspolial  mil  dem  BiUle  des  iVepdiii,  ein  herrliches  Wot 
CeUiiii'9  bellEKlel  xich  im  Beiltie  der  Künlgin  von  RngLtnU.  (Irt 
Journal,  London,  Vol.  III.  p.  2S.J 
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derselben  Grösse  ang^ebracht,  welche  die  vier  Uauptwinds  vor 
stellten,  so  satiber  gearbeitet  und  emtiillirt,  als  man  aicli  nur  den- 
ken kann.  —  Da  ich  dieses  Werk  vor  die  Augen  des  KönigH 
brachte,  Üpss  er  einen  Ausruf  der  Verwunderung  liüren,  und 
konnle  nicht  salt  werden,  das  Werk  anzusehen-"  Dieser  Beschrei- 
bung muss  noch  hinzugefügt  werden,  dass  die  auf  dem  ovalen 
Untersatze  von  11  Z-  Länge  und  8  Z.  Breite  sitzenden  Figuren 
ganz  rund  aus  Gold  gearbeitet  sind,  U  Z-  gross-  In  der  .Stellung 
der  Erde  zeig!  sich  eine  Abweichung  vom  Modell;  sie  hat  näm- 
lich nicht  die  rechte  Hand  auf  den  Tempel  gelegt,  sondern  hält 
sie  neben  diesem  gesenkt,  in  derselben  Früchte.  Mit  der  lin- 
ken Hand  drückt  sie  ihre  Brust,  wie  um  mit  der  herausfliessenden 
Milch  den  Boden  zu  nähren;  der  die  Erde  mit  Bergen  und  Felsen 
darstellende  Grund,  auf  dem  sie  sitzt,  ist  mit  Blumen  und  Friieb- 
ten  bedeckt,  auch  sieht  man  die  Kopfe  eines  Löwen,  eine»  Hun- 
des, eines  ELephanlen  und  eine  Eidechse  aus  demselben  hervor- 
kommen. Die  Decken,  auf  welchen  die  beiden  Figuren  sitzen, 
sind  mit  goldenen  Lilien  besäet.  Von  vorzüglicher  Schönheit  ist 
aber  der  kleine  Tempel  oder  vielmehr  Triuniphptorte  mit  drei- 
fachem Durchgang  und  vier  jonischen  Süulchen;  die  Schmalseiten 
enthalten  in  Nischen  die  Figürclien  der  Pomona  und  des  Herkules 
mit  den  Aepfeln  der  Hesperiden,  ganz  rund  gearbeitet  l'/a  Z- 
gross.  Auf  Jeder  der  vier  Ecken  sitzt  eine  Figur  (zwei  männliche, 
z^ci  weibliche),  auf  dem  Deckel  liegt  auf  Früchten  eine  nackte 
weibliche  Gestalt,  mit  der  Linken  ein  Tuch  über  die  Schulter 
ziehend.  Zwei  kleine,  blau  emaillirte  Täfelchen  enlhalten  das  Wap- 
pen des  Königs  Franz, —  drei  Lilien  im  bekrönten  Schilde  und 
einen  Drachen,  über  demselben  ein  bekröntes  F  (Taf.  III.  Nr.  13, 
IJ)  *).  Am  Gurt  der  Basis  sind  die  vier  Tageszeiten  in  lie- 
genden, unbekleideten  Figuren  von  3  Z.  Grösse  (Nacht  und  Mor- 
gen weiblich,  Tag  und  Abend  männlich)  dargestellt  nebst  den 
vier  Winden  in  grösseren  Büsten,  dazwischen  auf  einer  Seile 
die  Embleme  des  Meeres,  auf  der  andern  die  der  Erde. 

Die  beiden  Hauptfiguren   sind   nicht    frei  von    Manier,    die 


■)  Ein  ähnlicher  Drache  mit  dem  F  auch  auf  der  Medaille  des  König«. 
S.  Luchiua,  Syl löge  n um.  elegant,  p.  63. 
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Stellungen   sind  gezwungen   iinii  unnalürlich,   aber   vortrelFlit 
QRd  von  einer  Grossarligkeil,  ilie  des  grossen  Michel  Ange 
«ürdig  wäre,  als  dessen  Schüler  und  Nachalimer  sich  über)iaa|)l 
Cellini  in  diesem  Werke   bekundet,   sind  die  kleinen  Figuren 
des  Untersal7.es,  lebendig  und  edel  in  Jen  Stellungen,  von 
besten  Zeichnung.  —  Sehr  sinnig  ist  die  Idee  des  Ganzen,  Ireff«  _ 

'  ht  zur  Aulriahnie  des  Salzes  als  Seeproductes  dHs  SchilF  gewSMI^' 
(Sr  den  von  der  Erde  hervorgebrachten  Pfeffer  das  Haus.  Der 
blendende  (Jianz  des  Goldes  wird  noch  erhöht  durch  den  Farben- 
dohimmer  der  herrlichen  Emails  und  der  Beschauer  ergötzt  sicli 

I   hnge  an  den  vielen  tiinnreichen ,  bedeutungsvollen  Nebengegcn- 

I    ASnden  und  Ornamenten. 

.  Was  die  Technik  anlangt,  so  gehört  dieses  Werk  zu  der  so* 

{«nannten  Grosserie,  in  welcher  ArlCellini,  derini9.Ab- 

I  BCbnille  seiner  Lehre  von  diT  Goldschmiedekunst  darüber  spricht, 
wesentliche  Erfindungen  machte.  iSie  besteht  darin,  dass  man 
über  Modelle  von  Thon  die  Platten  von  Gold  oder  Silber  treibt, 
Aie  Figuren  i'O  in  Stücken  ausbämmert,  die  dann  zusammen- 
gelölhet    werden. 

Als  König  Carl  IX-,  Enkel  Franz  I.,  eich  mit  der  Nichir 
des    Erzherzogs    Ferdinand,   Elisabeth,    Tochter    Ma.\imi- 

I  liana  IL,   vermählte,    verlral    Ferdinand,   auf   besonderes  An- 

r  nchen  des  Königs,  dessen  Stelle  bei  der  Trauung  durch  Procu- 

[   ntion  zu  Speier  i.  J.  1670.  Bei  dieser  Gelegenheil  erhielt  er  den 
Tafelaufsalz,   sowie   die  Agalhkanne   (Nr.   3)   und   den    Becher 
(Nr.  10)  von  König  Carl  zum  Geschenk. 
'       Im  alten  Inventare  von   I.'i96   finden  wir  das  schöne  Werk 
folgendermassen     beschrieben  ') :    »Auf    aim    überlegt     runde« 

1  schwarz  Piseni  gefi'S«,  so  aller  orth  mit  fotigen  Goll  beschlagen, 
S  gaunz  guldine  gegen  ainander  Lainende  Pilder  als  Neplunn» 
fnnd  ain  Weib,  so  Kinig  Carl  zu  Frnnnckhreich  der  Fr:  Dl:  ver- 

,    ehrt  bat,  wigt26  Mk.  ^  lol." 


')  fia  bLeb,  obgleicli  eiöe  der  vorzüaticlisten  Arbeilen  Cellini's,  m 
Ambras  fast   unbenchtel  ,    bis  der  verilirnslvolle  A.  Prtmisser  in 

'"  seWer  Besehrcibinig  Jer  Samniliiiig,  s!  a?fl,  auf  den  grossen  W'prlb 
desaelben  aufiuerksnm  m.-ichle. 
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23.  Ein  ganz  goldenes  Jäger  hörn  mit  drei  Reifen  von  sehr 
Eierlich  emaillirten  Zügen  und  Ornamenten ;  das  gana»  Gehänge 
sanunt  Fangachnüren  (»Wündtslrikh'')  ist  aus  Golddraht  geflodta^ 
ten,  die  Beschläge  sind  wieder  mit  Emailverzierungen  durchbro^ 
ehen.  Das  Inventar  von  1596  nennt  zwar  die  Emailarbeit  »erheble 
spanische  Arbeit,'*  allein  die  entschiedene  Verwandtschaft  mil 
dem  Rappiere  Carls  YKNr.  19)  bezeichnet  dieses  schöne  Stock 
eher  als  italienische  Arbeit  und  zwar^  wenn  auch  nicht  von 
Gellini  selbst^  doch  aus  der  grossen  Schule ,.  welche  dtaaer 
Meister  gegründet  hatte.  Länge:  8  Zoll,  das  Gehänge:  3  Fnss' 
9  Zoll.- 

24.  Schöne  Schale  aus  Jaspis;  die  drei  goldenen  Reifen,  dea 
Fusses  sind  mit  Email,  Perlen  und  Smaragden  geziert.  5  Z.  h. 

25.  Ein  Glas,  dessen  goldener  Deckel  und  Fuss  reich  mit 
erhobener  und  Emailarbeit  verziert,  auch  mit  Perlen  und  Rubinen 
besetzt  sind.  S%  Z.  h. 

26.  Ein  goldener  ganz  mit  Ambra  überzogener  Bär,  der 
eben  eine  ^kleine  Büchse  abfeuert;  auf  dem  Kopfe  hat  &c  ein 
kleines  Hütchen,  um  den  Hals  ein  geschmelztes  SchützenröckletiT, 
edelsteinbesetzt,  auf  der  Brust  ein  Kleinod  mit  einem  schönen 
Saphir.  Die  sehr  niedliche  Pulverflasche  und  den  Spanner  hat  ti 
umgehängt.  Im  silbernen  Fussgestelte  befindet  sich  eiii  kleines 
emaillirtes  «^pielbret,  ein-Afi^^,  in  einen  Hügel  eingeschlossen, 
der  durch  einen  besondern  Druck  aufspringt,  und  ein  läaerndterj 
goldener  Hund.  Ein  sehr  niedliches  Spielwerk.  S  V2  Z.  hoch. 

27.  Ein  Becher  aus  Rhinoceroshom ,  ganz  umkleidet  mit 
den  herrlichsten  durcbbroc&enen  Veräerungen  von  Gold  mit 
schöner  Email.  Sehr  geschmackvoll*  7Vs  Z* 

b)  Geschnittene  Steine. 

Die  Sammlung  geschnittener  Steine,  welche  Erzherzog  F  er- 
dinand  von  den  Erben  des  Grafen  Montfort  erkaufte,  enthielt 
gegen  2000  Stücke.  Das*  älteste  Inventar  gibt  sie  blos  ihrer  Zahl 
nach  an,  blos  von  zweien  ist  die  Vorstellung  angeführt, 
nämlich  eine  Lucretia  mit  Schmelzarbeit,  die  Kleidung  von 
Rubin  und  ein  sicherlich  echter  Ring  aus  Chalcedon  von  Kömg 
Alarich  mit  dessen  Bildniss  und  der  Umschrift:  Älaticus  Rex 


ßothorum  ').  Die  Mehrzahl  der  Steine  ist  wohl  anlik,  aber  voi 

gerisgem  Kanstwerthe,  viele,  besonders  Cameen,  sind  von  neuer 

Arbeit  ')■  Der  g;rosse  Kenner  Abbe  Eckticl  fand,  rU  die  San 

lo^g  geschnittener  Steine  i.  J.  1784  nacli  Wien  gebracht  wurd 

den  grossen  Huf  derselben  nicht  begründet  und  wählte  nur  « 

omzigeg  Stück,  eine  Camee  mit  dem  Brusibilde  der  Agripprul 

l&r  das  kaiserl-  Cabinet  aus  ■)•  Die  grosse  Masse  kleiner  Inlagt 

kam  wieder  in  die  Ainbraser- Sammlung  zurück,  welche  atrcbi 

Jahre  1793  einen  ansehnlichen  Zuwachs  durch  ungefähr  ISO  ( 

I    meen  und  mehrere  Inlaglio's  erhielt,—  durchaus  Cinquecentisk 

!   —  die  als  Ersatz  für  die  nach  Wien  gebrachten  Münzen  und  St^ 

I   feboten  wurden. 

Grossere  Steine. 

(Sämmtlich  Werke  des  XVI.  und  XVtl.  Jahrbundarts.) 

x)  CiuBeeii. 

).  Bruslbild  desLaokoon,  auf  der  Rückseile  der  Fassung 
dis  Aufschrift:  Durale,  i 5 46-  Alabaster. 

2.  Ein  römischer  Krieger  sitzend,  mit  beiden   Händen  die 
I^nze  haltend.  Achat. 

3.  Die  Geburt  Christi  mit  vielen  kleinen  Figuren.  Smaragd. 

4.  Die  brennende  Stadt  Troja,  im  Vordergründe  AeneRi 
Mif  der  Flucht.  Jaspis. 

5.  Zwei  Delphine  auf  den  Fluten.  Chaicedoo. 

6.  Büste  eines  Mobren.  Achat. 

7.  Eine  Maske;  sehr  hoch  erhoben.  Chaicedon. 

8.  Ein  bärtiger  Kopf  aus  Chaicedon  auf  Achat  aufgesetzt. 


')  Er  nnirde  dem  k.  k.  Anlikcncabinclc  einverleibt. 

*)  Schon    der   gelehrte    Archivar    Hoschmann    bemerkte     hierütM 
■M'enii   ietaere  die   Herren  Reisende  so  vieJo  goldene  und   sUba 
Medaglien  und  koHlbare  Cameos   ansehen .  und  doch   ni 
acht  erkbennen  wollen,  dienet  cü  zur  Nachricht,  dass  auch  Für 
bei   gewaltigen  EinkbiinHeD    sich  in   diier  Sacb    ait  >u  vil 
sotten.  • 

*)  Ghoii  de«  pierres  grav^e«,  ATantpropua,    Arneth,  die  anlikm  4 
Diemi  de>  k.  k.  Mflni-  und  Antikcncabiuetes  Tiai.  XVtl,  0. 
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9.  Weibliches  Bruälbihl  «n  face  von  vorzüglicher  Schönheil, 
Haare  und  Gewand  von  Gold  und  Email.  Bläulicher  Chalceiion. 

10.  Büste  einer  Frau,  auf  Jaspis  aurgeselzt.  Achal. 

11>  Brustbild   der   heil.   Maria,   aus    verschiedenfarbigem 
Jaspis  und  Achat  (Florentiner  Mosfiik,  sogen.  Commesso-Arbeit). 
12.  Kopf  des  Anloninus  Pius.  Chalcedon. 
i'^.  Bruslbild  einer  Mohrin.  Achat. 
14-  Weibliche  Büsle  von  vorne  gesehen.  Achat. 

15.  Hygiea  mit  der  Schale  und  Schlange  bei  einer  Säule 
Blehend.  Carneol.  Die  Rückseite  d«r  goldenen  Fassung  sehr  zier- 
lich emaillirt. 

16.  Brustbild  eines  Mädchens.  Chaicedon. 

17.  Kopf  einer  Mohn'n.  Jaspis. 

18.  Weibliches  Brustbild  mit  Schleier,  das  Fleisch  ist  aus 
der  rötblichen  Lage  des  Steines  geschnitten.  Sardonyx- 

19.  Kopf  der  Omphale  mit  der  Löwenhaut;  sehr  schön. 
Chaicedon. 

20.  Hocherhobenes  Bruslbild  einer  Mohrin  mit  reichem  Kopf- 
putz. Sehr  lebendig  und  charsklerislisch.  Achat.  Die  Fassung  von 
der  schönsten  Emailarbeit. 

21.  Brustbild  Alexanders  des  Grossen.  Moosachat. 

22.  Christus  am  Kreuze,  unten  Maria,  Johannes  und  Mag- 
dalena. Chaicedon. 

23.  Die  heil.  Maria,  Brustbild  mit  Schleier.  Plasma- 

24.  Herrliches  Brustbild  Christi,  aus  einem  ovalen,  5  Zoll 
langen ,  3  'A  Zoll  breiten  Achat  geschnitten.  Ungemein  schön 
und  edel. 

25.  Christus  mit  der  Dornenkrone.  Bruslbild.   Heliotrop. 
2ß.  Eine  unbekleidete  Frau  mit  einem  Kinde,  das  auf  einem 

Baumstock  steht-  Chaicedon. 

27.  Büste  der  Minerva  in  reicher  Rüstung.  Chaicedon. 

28.  Ein  Stier  von  vier  Löwen  angefallen,  im  Hintergrunde 
eine  Stadt-  Jaspis,  Fast  ganz  frei  gearbeitet. 

29.  Maria  mit  dem  Kinde  in  Wolken,  umgeben  von  Engels- 
kopfchen.  Achat.  Die  Fassung  schön  eniailtirl. 

30.  Bruslbild  Christi  mit  der  Dornenkrone,  auf  der  Rück- 
seite das  auf  Christus  bezügliche  Symbol  des  Pelikans,  der  die 
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Jungen  mit  seinem  Blute  nälirl.  Hcliotrop4  In  der  Fassung  Engels- 
köpfe und  die  Leidenswerkzeuge  in  Emailmalerei- 

31.  Die  Erschaffung  der  Eva.  Sehr  hoch  erhoben.  Jaspis. 

?2.  Die  Anbetung  der  Hirten.,  Hohes  Relief.  Achat. 

33.  Brustbild  der  Minerva;  das  Gesicht  ikn$  Chalcedon, 
Rüstung  und  H^lm'  «lUs  Jaspis.  Auf  der  goldenen  Fassung:  Cur 
Palladi  armorum  refertw  gloria;  docta  äocefis  bellum 
regitur  pruderUia. 

34.  Die  heil.  Magdalena^in  halberFigur,  die Salbcnbücbse 
in  der  I|and.  Die  farbigen  Gewänder  sind;  aus  verschiedenen  Jas- 
pis- und  Achatarten  zusammengesetzt  (Commesso).  Treffliche 
Arbeit. 

35.  Brustbild  des  Hercules  mit  der  Löwenhaut.  Onyx. 

36.  Die  Grablegung  Christi.  Gegenstück  zu  Nr.  32.  Achat. 

37  —  48.  Die  zwölf  ersten  römischen  Kaiser  aus  Chalcedon 
vortrefflich  geschnitten,  in  schönen  goldenen,  emaillirten  Fas- 
sungen. 

49  —  69.  Ein  und  zwanzig  Cameen,  auf  jeder  ein  Thierpaar 
(auch  Sphinxe  sind  dabei),  .'wie  sie  in  die  Arche  Noahs  wan- 
dern. Achate. 

70.  Weibliche  Büste,  von  vorne  gesehen ,  auf  beiden  Ach- 
seln ein  leichtes  Gewand.  Sehr  hoch  erhoben,  gute  Arbeit. 
Achat. 

71»  Eine  Landschaft  in  einen  Kry stall  eingeschnitten,  dessen 
sogenanntes  Moos  die  Bäume  vorstellt. 

72.  Brustbild  des  segnenden  Heilandes,  der  in  der  Linken 
das  Evangelienbuch  hält.  Dabei  das  Monogramm :  IG  XC  (InVov^ 
Xpco-To^.  Byzantinisch.  Heliotrop. 

73.  Christus  am  Kreuze,  neben  dem  Maria  und  Johannes 
stehen.  Rückwärts  die  Auferstehung.  Lasurstein  in  Herzform. 

74.  Brustbild  der  Cleopatra,  auf  die  von  der  Schlange 
gemachte  Wtinde  zeigend.  Sehr  gut.  Achat. 

75.  Aphrodite  auf  einem  Meerungeheuer  liegend,  in  der 
Luft  Liebesgötter.  Onyx. 

76.  Christus  am  Kreuze  zwischen  Maria  und  Johannes. 
Heliotrop,  -.  , 
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77.  Brustbild  des  Vulcan  en  face.  Achat 

78.  Eine  Maske.  Chalcedon.      ^ 

b)  Tiefgeschttittene  Steine. 

79.  Saturn  misst  die  von  Atlas  getragene  Weltkugel.  Achate 

80.  Christus  am  Kreuze,  unten  die  zwei  Frauen;  auf  der 
Rückseite  der  heil.  Franciscus  von  Assisi.  Heliotrop. 

81.  Ein  Krieger  vertbeidigt  sich  gegen  Amor,  der  ihn  und 
einen  am  Boden  liegenden  Mann  mit  Pfeilen  verwundet  hat.  Auf 
der  Rückseite  die  Monogramme  Jesu  und  Maria,  dabei  der  heil. 
Geist.  Carneol. 

82^  Brustbild  des  segnenden  Heilandes.  Spät -byzantinisch. 
Achat. 

83.  Ein^  Kirche»  über  derselben  <lie  h.  Jungfrau  als  Patro- 
nin. Heliotrop. 

84.  Die  h.  Maria  stehend  mit  gefalteten  Händen.  Krystall, 

85.  DieKöpfe  des  Claudius  und  derMessalina.  Krystall. 

In  Ringe  gefa^sie  Steine. 

a)  Caneeu. 

S6.  Der  heil.  Georg  stehend,  in  Rü^ung  mit  Schwert  und 
Schild.  Byzantinischv  Bildstein. 

87.  Kopf  eines  Knaben  mit  langen  Locken,  wahrscheinlich 
Porträt.  Chalcedon. 

88.  Kopf  der  Medusa  in  Profil.  Sehr  nette  Arbeit.  Chal- 
cedon. 

89.  Kopf  des  jugendlichen  Bacchus.  Onyx« 

90.  Büste  der  Omphale.  Chalcedon. 

91.  Brustbild  der  Cleopatra.  Chalcedon« 

92.  Caligula. 

^/  ^       ./.  )  Köpfe  aus  Chalcedon  geschnitten. 

94.  Domitian.     /  • 

95.  Titus.  I 

96.  Brustbild  der  altern  Fauatina.  Carneol. 

97.  Brustbild  der  Lucilla.  Onyx. 

98.  Büste  eines  Philosophen  (Socrates?)  enface.  Chalcedon. 
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99.  Jugendliches  Brustbild  von  vorne,  Onyx. 
I  100.  Büste    eines  Kindes  auf    dem  Ko|iFe    eines    liärtigf 

Hannes.  Chalcedon. 

101.  Brustbild  eioes  Knaben ,  der  sein  Gewand  auszid 
Gbtlcedon.- 

102  —  105.  Vier  Büsten  von  Frauen,   TieMeichl  Porlröti 
Ton  sehr  guter  Arbeit.  Chalcedon. 

106.  Komische  Maske.  Koralle. 
1  107.  König;  David  in  HaMgur  mit  hebräischer  AuFschi 

Chalcedon. 

108.  Christuskopf  en  fiice.  Onyx. 
'  109.  Christus  am  Kreuze,  oben  zwei  Engel,  anten  Mar 

und  Johannes.  Onyx. 

liO.  Christus  am  Kreuze  zwischen  den  Schachern,  unUl 
zwei  Frauen,  Von  sehr  feiner  Arbeit  aus  Elfenbein- 

I  b)   lutBgllo's. 

I  111.  Der  jugendliche   Bacchus    bei  einer  weinu 

Säule.  Cameol. 

112.  Venus,  von  zwei  Seepferden  gezogen.  Antik.  Chalcedtj 
I  113.  Venus  Victrix.  Anlik.  Plasma. 

114.  Gin  Krieger,  schreitend,  Miccolo. 

115.  Ein  jugendlicher  Bacchant.  Granalschale.  Antik. 

116.  Kopf  der  Omphale.  Onyx. 

117.  Weibliches  ßruslbild.  Sardonyx. 

118.  Weibliche  Büste.  Bandachal. 

119.  Jugendlicher  Kopf  mit  langen  Haaren.  Chalcedon. 

120.  Gin  Philosoph,  Brustbild-  Plasma. 

121.  Weiblicher  Kopf.  Achat. 

122.  Jugendlicher  Kopf  mit  Diadem.  Smaragd. 

123.  E^ustbild  einer  mit  Epheu  bekränzten  Frau  mit  Schleii 
Carneol- 

124.  Köpfe  des  Claudius  und  der  Messalioa.  Cbaiced« 

125.  Einer  von  den  späteren  römischen  Kaisern  CProbuat) 
Carneol. 

126.  Perseus,  sitzend,  in  der  Rechten  das  Medusenhsi^ 
Carneol. 


itf 


171 

127.  Kopf  de»  Albiiius  (?).  Carniol.  / 

12^.  Ein  Mann,  der  einen  Bock  ausweidet  Jaspis.  Antik. 

129.  Ein  Wolf  bei  einem  Faame.  Im  Abschnitte  ein  Name  ia 
sehr  kleinen  Buchstaben.  Onyx.  Antik. 

130.  Ein  Löwe  bei  einem  Baume.  Chaicedon.  Antik. 

131.  Ein  Rabe  auf  einem  Füllhorne  sitzend.  CarneoL  Antik. 

132.  Ein  weidendes  Pferd.  Onyx.  Antik. 

133.  Ein  Adler  auf  einem  Blitze,  einen  Kranz  im  ScbaabeL 
Chalcedon.  Antik. 

134.  Ein  Tropäum.  Sardonyx.  Antik. 

135.  Zwei  verschlungene  Hände,  welche  eine  Mohnblume 
und  zwei  Kornähren  halten.  Onyx.  Antik. 

136.  Ein  Hahn,  dessen  Vordertheii  ein  Menscbengesicht  bil- 
det, am  Schweife  ein  Widderkopf  mit  herabhängenden  Kornähren. 
J«spis.  Antik. 

137.  Ein  Kästchen  von  Eisen ,  ^anz  bedeckt  mit  feinen,  ge- 
schmackvollen GoldverzieruHl^en  iu/Tauschirarbeit  und  mit- vie- 
len lntaglio*s  besetzt:  Zwei  Pferde  in  Niccolo;  —  Diana  mit 
Hunden ,  €arneol ; -^  ein  bärtiger  Kopf,  Sardonyx;  •— Venus 
Victrix,  Plasma ;  —  Mars  pacifer,  Niccolo ;  —  Fortuna,  Lapis 
lazuli; — ein  opfernder  Krieger,  Lasurstein;  -—  Venus  mit  Palni-r 
zweig  und  'Apfel,  an  eine  Säule  gelehnt,  Nii^oolo ;  —  ^belorbeer- 
terKopf  eines  römischen  Kaisers,  Amethyst;  —  Büste  der  Pa{^ 
las,  Plasma,  von  herrlicher,  griechischer  Arbeit, —  alle  mit 
Ausnahme  des  dritten  antik. 

Ausserdem  besitzt  die  Sammlung  noch  iiber  1900  verlieft 
geschnittene  Steine,  alie  mit  wenigen  Ausnahmen  antik,  aber 
von  selur  untergeordneter  Arbeit,  meist  aus  der  Verfallszeil  der 
Kunst  unter  den  späteren  römischen  Kaisern.  Die  Mehrzahl  ist 
ohne  Fassung. 

t)  lerher  und  CefSsse  ans  Stiher,  Perimitter,  laschebi  ■.  dgl« 

(Zimmer  VI,  im  L  Kasten) 

Wie  im  Alter thume  und  in  neuerer  Zeit,  so  war  es  auch 
im  Mittelalter  Sitte,  kostbare  und  schön  gearbeitete  Gefä^se, 
welche  der  Gegenstsmd  von  Geschenken,  selbst  färstlicheli  Gna- 
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dcngeüC henken  waren,  auf  i^igeiis  dazu  eingerichteten  Schrei 

nnd  Tisciien  als  Schauslückc  aufzuslellen.  Bei  Banketlen  und  U 

Ifehen   Gelegenheiten  geh&rte  es  zum  Glänze  eines  angesehi 

I  Hauses,  dass  die  Tafel  und  die  nahe  dem  Platze  des  Wirlhes 

'  geslelllen  Credenztische  mit  kostbaren  und  ungewöhnlich  gesi 

I  Ufen  Pokalen  aus  Gold,  Silber,  Eryslnll  u.  dgL  besetzt  waren; 

der  Nähe  des  Speisesaales  aber  musstcn   prächtige   Giesskanneif 
'   lind  Becken  bereit  gehalten  werden,  deren  sich  die  Gäste  vor  und 
nach  der  Tafel  zum  Waschen  mit   Bosenwasser  bedienten.  Die 
Prunkliebe  häufle  das  Seltenste  dieser  Art  auf,    und  die  SncI 
sach  etwas  Besonderem  und  Abenteuerlichem  gab  den  verscl 
denen  Humpen  oder  Scheuern,  Kannen,  Willkommbechern  u. 
die  seltsamsten,  bis  ins  Ungeheuerliche  phantastischen  Formt 
Nach  der  Gestalt  waren  die  Namen  verschieden:  Doppelh 
pen,  Docke  (die  Figur  mit   dem  Kleide  bildule  den  gröi 
Becher,  einen  kleineren  für  Frauen  hielt  sie  auf  dem  Kopfe) 
Kokosnuss,  Eichel,  Pelikan,  Biene,  Straus$,Scfaw: 
chiff,  knorrechte  Becher  (mit  Buckeln)  u.  s.  w.   Hai 
waren  sogar  mit  einem  Mechanismufi  versehen,  dass  sie  auf  der 
Tafel  herumliefen  ').  Wären  nicht  direcle  Zeugnisse  vorhanden, 
dass  gerade  die  sonderbarsten  Pokale  zum  Trinken  die  belieble- 
Hlen  waren,  so  würde  man  sie  wegen  ihrer  unbequemen  Einrk 
Hing  für  blosse  Tafelzierden  halten  '). 


eble- 
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')  S.  Cariosilätcn   der    physiscli-lilerarisch-artistisch-hislorischpn 
Vor-  und  Mitwell.  Weiiu.ir  1817,  Vr.  B.ind  S.  53,  Tat.  1,  2. 
''■)  Happelii  Relat.  curios,  T.  IV,  p,  86. 

'•)  Freude  (ein  Schrinsleller  des  XVfI.  Jafirhunderts)  sagt  vom  Gesiinil 
'  heittrinken  S.  314 :  ,I]euligea  Tages  trinken  die  Weltkiuder  ood 
Trinklieiüen  aus  Schiffen,  Windmühlen,  Lalernen,  Sackprei(«ii, 
Schreibzeugen,  Büchser,  Krumnihörnern,  Knebel spi essen,  Weinwagro, 
Weintrauben,  iepfeln,  Birnen,  Kok el bahnen,  Affeu,  Pfauen,  PfAÜen, 
Mönchen,  Nonnen,  Bauern,  Baren,  Löwen,  Uirscben,  Rossen, 
Straiisscn,  Kautzcn,  Schwanen,  Sehweinen,  Elendsfüsaen  und  an- 
dern un gewohnliehen  Trink ges c hirren ,  die  der  Teutel  erdacht  bat, 
mit  grossem  MissfallcnOottes  im  Himmel. ■  Cnd  Uat  tb  e  sius,  Si- 
repla  S.17S,  schreibt!  ,Da  seht  ihr  den  silbernen  Narren  köpf 
Obren  und  Sohellen,  daraus  «ich  die  Leute  zum  Nahal  (Stullus)  sol 
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Auch  gab  es  für  diese JTrinkgeschirre  mitunter  besondepe  Be- 
stimmungen: goldene  und  kryJBtallene  Becher  geharten  für  Frauen, 
silberne  für  Fürsten  und  Grafen ,  die  gläsernen  für  Ritter.  Vield 
der  in  der  Sammlung  bewahrten  Prunkgefässe  gewinnen  durch 
Namenszüge,  Wappen,  Inschriften,  den  Besitzer,  die  Art  des.  Er* 
werbes  n.  dgl.  besonderes  Interesse;  die  meisten  sind  durck 
Schönheit  der  Form   und  Verzierungen  ausgezeichnet. 

1.  (21.)  Ein  silberner  und  ganz  emaillirter  Hofbecher 
Kaiser  Friedrichs  IV.  mit  fünf  Krystallwänden,  zwischen  denen 
sehr  liebliche  Engelchen  in  Halbfiguren  angebracht  sind,  welche 
die  fünf  Vocale  A.E.I.O.V.  halten,  die  sich  so  häufig  auf  Denkmalen 
dieses  Kaisers  fijfiden  0,  denen  hier  die  Auslegung  in  Schmelz- 
arbeit beigeschrieben  ist:  Aquila  eins  Juste  omnia  vincet.  Tiefer 
unten  tragen  Engel  auf  Wolken .die^  silbernen  und  emaillirten  Wap-' 
pen  von  Krain,  Burgau,  Tirol,  Habsburg  und  Portenau.  Die  drei 
Füsse  bilden  je  zw^i  Löwen,  Schilde  in  den  Franken,  auf  denen 
Heilige  gemalt  sind.  Der  Deckel,  ebenfalls,  mit  fünf  KrystaUea 
versehen,  zeigt  folgende  Wappen,  von  je  zwei  knicenden  Engeln 
chen  getragen :  den  Doppeladler  des  h.  röm.  Reiches,  darüber  die 
Krone,  —  Kärnthen,  darauf  der  Reichsapfel, —  Gestenreich, 'be- 
deckt vom  Stechhelme -mit  dem  Pfauenbusch 9 —^  Altösterreich 
(?  fehlt  jetzt)  mit  dem  Schwert,  und  Steiermark,  auf  dem  das  Zepter 
la^.  Die  Spitze  bildet  ein  geharnischter  Fahnenträger,  auf  dessea* 
Tartsche  und  Banner  der  österreichische 'Bindenschild«  15^V2  Z,. 
Wiegt  6  Mk:,  3  Lth.  Von  sehr  schöner^  geschmackvoller  Arbeü» 

2.  (17.)  Silberner  Becher  mit  gewundenen  Reifen,  in- und 
auswendig  mit  Email  bekleidet,  auf  derselben  feine  Goldvev'zie- 
rungen;  um  die  Mitte  ein  Kranz  von  zierlichen,  firei  gearbeiteten 
Blumen, .  dazwischen  Edelsteine.  Er  ruht  auf  drei  Paaren  von  Lö- 


^)  Sie  waren*  die  Devise  des  Kaisers  and  er  brachte 'sie  auf  allem  an,  was 

Sa»* 

sein  war.  Es  gnb  über  40  Auslegungen  derselben  (s.  Rehler's  Münz- 
Belo^tigung,  ill.  S.  169);  die  vom  kaiser  selbst  in  seinem  Handbuche 
gegebenen  Deutungen  sind;  Auslriae  ßst  bnperttre  Orbi  Univeno^  xmAi 
Alles  Erdreicl)  Ist  Oesterreich  Untertban.  (Lambedcius,  DiaHum 
Sacr.  Hin.  Geljens.  p.  14)  Andere  bekannte  sind:  Austrki  Erüln  Oröe 
ÜMmä, —  Aller  Ehren  fst  Oesterreich  Voll.  {HaimhoJfet  fn  der  Ins- 
•  progger  Raiss  v..  J.  1618.) 
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wen,  welche  die  Wappen  von  Werilenberg  und  einem  i 
Ceschlechle  (zwei  schwarze  Vögel  über  einander  in  goldenem 
Felde)  halten.  Auf  dem  Deckel  ist  eine  Reihe  von  15  Engelchen 
nit  Wappen,  unter  diesen  viermal  das  Werdenbergische;  die 
Spitze  bildet  ein  Löwe  mit  dem  österreichischen  Wappenschiide. 
Aus  derselben  Zeit  wie  der  vorige  und  von  ähnlicher  Arbeil' 
14  Z.  hoch,  6  Mk.  1  Lth.  schwer 

3.  (20.)  Ein  sehr  weiter,  silbervergoldeter  Becher,  mit 
gravirlen  und  ciselirten  Verzierungen  geschmückt,  am  Fuss  drei 
•itzende  Löwen  mit  dem  tirolischen  Wappenschild,  auf  dem  Deckel 
eine  Frau,  welche  die  Wappen  des  Erzherzogs  Ferdinand  und 
«einer  zweiten  Gemahlin  Anna  von  Mantua  hält.  Durchmesstr 
14  Z-,  wiegt  13  Mk.  10  Lth.  Er  ist  ein  Geschenk  der  tirolischen 
Landschaft  an  den  Erzherzog  bei  Gelegenheit  seiner  zweiten  Ver- 
mählung i.  J.  1582  *), 

4.  (19.)  Ein  Trinkhorn  ')  oder  sogenannte  Greifen- 
klaue,—  weil  man  das  Hörn  für  die  Klaue  des  fabelhaften 
Vogels  Greif  hielt  '),  —  auf  zwei  Vogelfüssen  aus  vergoldetem 
Silber  stehend,  an  den  Enden  und  in  der  Mitte  mit  eben  solchen 

,  Seifen,  von  gothischcn  Verzierungen  eingefasst,  mit  folgenden 
Aufschriften  in  Minusketschrifi  des  AV.  Jahrhunderts :  kilf.got. 
maria .  berot .  dem  .  lyhe.  —  maria  .  berot  •  dem  .  lybe  .  bpHe- 
hilf,  got .  maria  ■  dem  .  lybe  .  byder.  Der  Deckel  mit  einen 
halben  Greifen  aus  unvergoldetem  Silber  ist  später  dazn  gemacht. 
Aus  dem  XV.  Jahrhundert.  1  F.  hoch,  1  F.  A  Z.  lang  *). 


')  Das  Geschenk  betrug  nach  Burglehner  ausserJem  30,044  Ouldea 
für  den  Erxtieriog,  fiOOO  für  seine  Gemahlin. 

*)  ItÖTDCr  wtinlcn  besonders  im  Alterthume  bei  den  Orientaleo,  Grie- 
chen, —  die  päonisehen  Könige  tranken  aus  itcn  llürnein  der  grossen 
Ihessalischen  Ochsen,  —  Küooerii,  Gelten  und  Germaiuin  als  Triiiligc- 
fäsee  gebraucht.  Die  merkwürdigsten,  aus  dem  Mittelaller  stamoien 
den  sind  das  Oldenburgcr,  das  Gallbuaer  und  das  Elsasser  Horo, 

*)  In  der  Crypta  des  Domes  zu  Itraunscbweig  hiingt  fcin  Anliiopenborn, 
welches  Heinrich.der  Löwe  aus  dem  heil.  Lande  als  OreifenklaiM  mit- 
Kebraehl  haben  soll. 

*)  Ein  ähnliches  Trinkboru  befindet  sioh  im  Museum  tu  Kopenbsgcn. 
Worsaae,  AEbildnings  fra  det.  b,  Museum  i  KJöbenhaven.  Taf.  \%%- 
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5*  (18.)  Eia  ähnliches  Trinkborn,  ,die  Fassung  aus  ver- 
goldetem Kupfer,  um  die  Mündung  in  Minuskeln:  benedicite 
rfw#.  10"h.,  r  4"1. 

$,  (32.) )  Zwei  gleiche  Becher  in  -  und  auswendig  gans 

7.  (33.)  i  mit  Schmelzwerk  überkleidet,  auf  blauem  Grunde 
mit  Monden  und  Sternen  allerlei  symbolische  Thiere:  Hirsch, 
Greif,  Einhorn,  Löwe,  Panther 9  Steinbock,  Sirene  u.  dgl.  Die 
drei  Füsse  bilden  sitzende  Hiinde.  Im  Deckel  das  österreichische 
Wappen  und  1565«  Jeder  9'^hoch,  2Vt  Mk*  schwer. 

8.  (4L)  Trinkgefäss  in  Form  einet  Narrenkappe  aus 
Kokosnuss  mit  17  silbervergoldeten  Schellen  besetzt,  an  der  gra- 
virien  Randeinfassung  die  Jahrzahl  1556.  Da  das  Gefäss- keinen 
Fuss  hat,  musste  es  in  einem  Zuge  geleert  werden.  6'^  hoch, 
4"  Durchm. 

9.  (23.)  »Ain  schener  newer  vergulter  Husar,  zu  Rosa 
mit  seiner  Copj  (Säbel)  vnnd  Tartschen  auch  Sturmhauben,  das 
Ross  auf  aim  fuess  von  tribner  Arbait,  khombt  von  herrn  Margraf 
Carl  von  Bureau  etc.  wigt  9  Mk.  8  lot.** 

Auf  der  Tartsche  das  Wappen  des  Markgrafen  Carl  mit 
d^m  Herzogshut  0,  auf  dem  Hintertheile  des  Pferdes  ein  C 
(Carohis),  darüber  ebenfalls  der  Herzogshut*  Vortrefflicii  gear- 
beitet.  Sowohl  der  Kopf  des  Pferdes,  als  der  des  Reiters- sind 
abzunehmen,  und  die  Körper,  dienen  dann  als  Trinkgesehirre» 
Ai|f  dem  Postamente  allerlei  Thiere  von  getriebener  Arbeit, 

10.  (27.)  Ein  Fäharich  im  geschlitzten  Wamms  und  Paff-^ 
hosen^  mit  grosser  Halskrause  und  Barett,  eine  grosse  silberne 
Fahne  in  der  Hand ,  auf  welcher  der  heil.  Georg  dargestellt  ist. 
Der  Kopf  ist  zum  Abnehmen,  dann  diente  die  Figur  als  Trink- 
becher* Auf  dem  Postamente  das  Wappen  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand und:  F  (erdinand)  E  (rzherzog)  Z  (u)  0  (esterreich).  Vor- 
trefflich gearbeitet 


^>  Die  vier  Felder  de^  Schildes  enthalte»  die  Wappcm  von  Bargau, 
Oesterr^ch,  Neuenbürg  und  AothebfelSy  als  Herzschild  O^sterreich 
und  Hiabsburg.  Eigentlich  war  Markgraf  Carl  nicht  berechtigt;  das 
ertberzoglich  o«(terreiebif  che  Wappen  und  den  Herzogsbvt  zu  fdhren, 
iVfl.  I.  Theil>  S.  11,  Anm.  2.)  > 
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11.  (14.)  Pokal  von  aiisgebaiichler  Form  mit  Bucki'tn  und 
erhobeiifit  Reifen,  dazwischen  scliwung^olles ,  frei  gcarbeiteles 
Blaltwerli-  Auf  dem  Deckel  ein  Landsknecht  mit  den  Wappen 
Taf.  IIl.  Nr.  15  und  der  Jahrz&lil  1582.  I  F.  hoch,  wiegt  2  Mk. 
18  Lotfa. 

12.  (28.)  Silberner  Becher  von  ausnehmend  geschmack- 
Toller  Form  mit  Buckeln  and  verg^oldeten  Reifen,  deren  ein*r 
einen  Kranz  von   dürren  Aeslen   bildet,  der   andere    mit  ausge- 

.  hauenen  Lilienverzierun^en  versehen  ist.  Drei  Waldmänner  auf 
golhischen  Postamenlchen  bdden  die  Füsse.  Auf  dein  Deckel  frei 
gearbeitete  Blumen  von  Schmelzwerk;  auf  dem  Boden  ein  Wap 
pen  (ein  Rabe  im  silbernen  Felde).   I  F.  h.,  I  JHk.  U  Llh.  seh«'. 

13.  C150  Glatter  Pokal  mit  drei  Kränzen  von  frei  gfcarbei- 
lelem,  vergoldetem  Laubwerk  im  behüten  Geschmack;  er  rulit 
auf  drei  schreitenden  Löwen,  auf  dem  Deckel  ein  Bauer.  Aa« 
dem  XV.  Jahrhundert.   1  F.  l  Z.  h.  —  Gew.  2  Mk.  2  Lth. 

14.  (25.)  Eine  Galeere  als  Trinkgefüss,  aus  vergoldetem 
Silber  mit  Masibaum,  Segeln,  Takelwerk,  pavillunartigeni  Hinter 
htistell,  Ankern  und  12  Geschützen,  von  denen  drei  auf  dem  Vor- 

•  derdecke  stehen,  das  grosse,  mittlere  am  Hintertheil  diente  als 
MundijlQck  zam  Trinken-  Die  Schiffsmannschaft  hat  Iheils  d».« 
römische  Coslüme,  IheÜs  das  des  XVI.  Jahrhunderts.  Der  Körper 
des  Schiffes  i»t  mit  Trilonen,  Delphinen  u-  dgl.  in  getriebener 
Arbeil  verziert.  Auf  dem  Haupisegel  sieht  man  das  burgundiscbe 
Kreuz,  das  kleinere  bildet  der  österreichische  Bindenschild;  auf 
der  Flagge  einerseits  ein  geharnischter  Ritter,  andererseits  ein 
Wappen-  Alles  aus  Silber,  theilweise  vergoldet.  Dieses  ungemein 
nett  gearbeitete,  seltsame  Trinkgeschirr  ist  auch  desshalb  interes- 
sant, weil  es  das  Modell  eines  Kriegsschiffes  des  XVL  Jahl*hon- 
derls  darstellt.  1'  I,,  1'  4  "  h  ,  4  Mb.  11  Llh-  schw- 

15.  (22.)  Schalenförmiger  Becher  aus  vergoldetem  St 
auf  hohem  Fusse,  der  vitn  einem  frei  gearbeiteten  Aste  mit 
lern  und  Früchten  (Mispeln)  gebildet  wird-  Er  ist  ganz  mit 
gravirler  Arbeil  bedeckt,  fünf  gegen  einander  sprengende  ReiliT 
(Heclor  Troiano,  Kitmig  Dacid,  Karle  der  Gros,  Jotaa. 
Julias  CetarJ  in  phantastischem  Cofitüme  unter  gotbischer  Ar- 
chitektur- Die  Zeichnung  ist  lebendig  und  gut-  Auf  dem  Deckel 
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ein  alter  Bauer,  der  einen  Schild  auf  dein  Rflvken  h-äg\,  innen: 
MRIA.  Aus  dem  XV.  Jahrhundert,  wie  der  Styl  der  Gravirung 
deutlich  verräth.  lO'/s"  h-,  2  Mk.  12  Llh. 

16,  17.  (30,  31.)  Ein  Jacobsbruder  ')  und  sein  Weib 
als  Trink^efässe  (die  Köpfe  sind  abzunehmen)  aus  vergoldetem 
Silber,  die  Gesichter  bemalt;  er  fahrt  einen  Hurid,  sie  einen  Kna- 
ben an.  der  Hiind.  Die  Postamente  sind  mit  Blumen  und  Tbieren 
verziert.  Sehr  gule  Arbeil  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
bunderls.  Jedes  8"  h.,  1  Mk.  9'/;  Llh.  sthw. 

18.  (13.)  Sehr  geschmackvoller  Pokal  mit  verschlungenen 
Buckeln,  um  Fuss  und  Deckel  herrliches,  durchbrochenes  Laub- 
werk, auf  der  Spitze  ein  Waldmann  mit  dem  Montfort'schen  Wap- 
pen (eine  rothe  Kirchenfahne  im  silbernen  Felde).  Aus  dem  An- 
foag  des  XVI.  Jahrhunderts.  1'  6"  h.,  4  Mk.  8  Llh.  schw. 

19.  (24.)  Gbller,  Silbcrvergoldeler  Becher  von  der  Form 
tincr  umgckührlen  Birne,  auf  dem  Deckel  eine  spinnende  Frau, 
inwendig  blau  geschmelzte  Guchslaben  (Taf.  11!,  Nr.  16)  zwischen 
Laubwerk.  Aus  dtm  XV.  Jahrhundert.  1'  3"  h.;  w.  2  Mk.  15  L. 

20.  (29.)  Ein  ß.äumchen,  dessen  Früchte  lö  HaiGsehzähne 
(sogenannte  Nallernzungen),  aus  goldenen  Kelchen  hervorgebend, 
bilden,  oben  in  der  Mille  ein  grosser  Topas.  Als  Schmuckträger 
zu  gebrauchen.  1OV2"  h.,  1  Mk.  14  L.  schw. 

21.  (12.)  Ein  Trinkbecher  in  Form  einer  Erdkugel,  die 
in  der  Mitte  auseinander  gehl;  es  sind  alle  Länder  und  grösseren 
Slädte  mit  dem  grössten  Fleiss  und  ausserordentlicher  Genauig- 
keit darauf  gestochen,  das  Meer  ist  unvergpldet.  Dieser  „globus 
niundi,  darauf  die  gannz  well  gestochen"  wird  von  Alias  auf  sei- 
nen Schullern  und  auf  einem  grossen  Füllhorne  getragen-  Auf 
dem  Deckel  befindet  sich  eine  sphaera  armillaris, — ein  vollstän- 
diges Planetensystem ,  inwendig  auf  dem  Boden  und  im  Deckel 
Vögel  in  Emailarbeit.  Aus  di-r  Zeil  des  Erzherzogs  Ferdinand.  Im 
Ganzen  1'  9"  h.,  Durchmesser  des  Globus  6%  Zoll.  Wiegt  9Mk. 
9  Lolh. 

22.  (II.)  Ein  Pelikan  mil  ausgebreitelen  Flügeln,  der  sich 

1)  So  wurden  Jie  nnch  S.  Jhgo  di  Compnslella    wnllfahr<;ndcn   l'ilgcr 
genannt. 


die  Brust  aiifrei>st  und  inil  !>i'incni  Biult  ilic  drei  Jungen  natu 
Der  Leib  dient  als  TrinkgeFäss,  wenn  der  Kopf  abgenommen  wird. 
Der  liolie  Fuss  zeigt  schöne  gelriebene  und  .'^chmelzarbeil,  die 
Anordnung  der  Ornamente  mit  Hennen  und  allerlei  Thieren  ist 
ansnehmend  geschmackvoll;  auf  dem  Vogel  selbst  das  Wapf 
der  Burggrafen  von  Nürnberg  mit  1J83.  1'  8"  h.,  wiegt  11  ] 
4  Lotli. 

23.  (26.)  Vergoldeter  Becher  mit  einer  Reihe  von  Bni 
und  weissem  Lnubwerk;  auf  dem  Deukel  ein  Weib   bei  eia 
Ziehbrunnen.  I'  3"  h.,  4  Mk.  1  Lth.  schw. 

24.  (10.)  Grosser  Pokal  Kuiser  Maximilians  I.  mit  erho- 
ben getriebenen  Birnen,  deren  Stiele  an  einem  um  die  Mitte  Ihu- 
fenden,  frei  gearbeiteten  Aste  hängen;   der  Grund  ist  fein  gnK  j 

'  virt.  Um  Deckel  und  Fuss  sehr  geschmHckvolles,  durchbrocfaei 
Laubwerk,  auf  der  Spitze  ein  Zweig  mit  Blällern  und  zwei  F 
len,  im  Deckel  der  Doppeladler  mit  dem  österreiehisch  -  burgi 

y  »chen  Herzschild  in  Emailarbeit.  Ausserordenllieb  g;e8chm 
voll  und  schön.  I'  9"  h.,  6  Mk.  schw. 

25.  (ö.)  Schale  aus  Rhinoceroshom,  Fuss  und  Deckel  voD  ' 
*  Tergoldelem  Silber  mit  getriebenem  Laubwerk  und  Thieren  gp- 

•■  xiert.  S%  Z. 

26.  (9.)  Eine  sehr  grosse  Kokosnues  als  Kanne;  i 
prachtvolle  Fuss,  der  herzförmige  Deckel  und  die  Reifen  aus  S 
ber  sind  im  besten  Kenaissancc-Slyle  reich  verziert;  als  & 
ein  Schwan.  l'4"h.,  U"  1. 

27.  28.  (3,  4.)  Zwei  gleiche  Becher  aus  Straussenei«! 
aufs  reichste  mit  vergoldetem  Silber  montirt,  Ftiss  und  Dec 
mit  dem  schön»ten  Zierwerk  in  getriebener  Arbeil  verseben,  obl 
steht  ein  Strauss-  1'  2"  h- 

29.  fi.)  Ein  Gefäss  aus  einem  Straussenei,  die  Reifen  ■ 
durchbrochenem  Laubwerk;  es  wird  von  einem  auf  darchbroci 
nem,  doppeltem  Postamente  von  silbernen  Aeslen  und  Korat 
siehenden  Strausse  (aus  Silber  und  bemalt)  getragen,  deri 
Hufeisen  im  Schnabel  hält  und  von  einem  Möhren  an  einer  Kot 
gefiiürl  wird,  auf  dem  Deckel  ein  Koralltnast.   I'  9"  hoch. 

30.  (2.)  Pokal  aus  einem  Straussenei;  auf  dem  silbervcrTI 
goldelen  Fusse  kämpfende  Seemänner  nach  dem  Kupferstiche  von 


litte  isu- 
eia  gnK  — 
rocfaea^H 
iFröc]^! 

chmiMlH 


Ami.  Maiitegria,  Auf  dem  Deckel  vitr  kleine  ätrausse  und  eine 
Schlange,  i'  1"  h. 

31,  32.  (6a,  7.)  Ein  silberverguldetes  Waschbecken, 
dessen  Wände  vier  grosse  Muscheln  bilden,  zwischen  denselben 
vier  Seejungfrauen.  Die  Giesskanne  dazu  besieht  aus  einer 
grossen  Mierschnecke,  die  von  einem  Salyr,  dessen  Füsse  in 
Fischschwänze  enden,  gelragen  wird.  1' 2"  ].,  r2"h. 

33.  (8.)  Ein  Leuchter  aus  einer  Meerschnecke  bestehend, 
auf  der  ein  geflügelter,  bekränzter  Meergoll  von  sehr  guter  Arbeit 
liegt;  der  Fuss  ist  aus  Muscheln  züaanimengeselzt.  1'  4"  h. 

34.  (6.)  Eine  Muschel,  von  einem  Meergott  getragen. 
I'  3"  hoch. 

35.  36,  37.  (16,  36,  37.)  Ein  spanischer  Ranchkessel 
mit  vier  Handhaben  auf  einer  mit  den  schönsten  Renaissance-Ver- 
zierungen geschmückten  Tasse  und  ein  kleiner  Kessel  mit  Aus- 
gussrobr,  alles  aus  vergoldetem  Silber  mit  getriebenem  Laubwerk 
bedeckt.  Wiegt  zusammen  9  Ulk.  5  Llh- 

38.  (46.)  Eine  Perlmutlersch necke,  auf  der  verschie- 
dene Vögel  ausgeschnitten  sind,  als  Trinkgclass;  Fuss  und  Rei- 
fen aus  vergoldetem  Silber  mit  Schmelz;  ersteren  bildet  eine  Si- 
rene, oben  steht  Venus  in  der  Muschel  mit  einem  Segel  (beide 
bemalt).  U"  h. 

39  —  46.  (42  —  44,  49,  SO,  62,  53,  54.)  Eine  Schüssel 
von  16'/j  Zoll  Durchmesser,  sammt  Flasche,  Kanne  und  fünf 
Löffeln,  alles  ganz  aus  Perlnmller. 

47,  48.  (47,  48.)  Zwei  Perlmutterschnecken,  eine 
als  Pul\erflasche  zu  gehrauchen  mit  vergoldeter  Silberfassung. 

49.  (45.)  Ein  Hahn,  dessen  Leib  eine  Perbnutterschnecke 
bildet,  aus  der  man  trinken  kann,  Kopf  und  Füssesind  aus  ver- 
goldetem Silber,  auf  dem  Postamente  Blumen  und  kleine  Eidech- 
sen von  sehr  netter  Arbeil.  7  Vi  Z. 

50.  (40.)  Ein  Trinkhorn  aus  Schildpatt  als  Basilisk  ge- 
fasst.  Der  Deckel  mit  dem  grimmen,  lebendigen  Kopfe,  der  am- 
phibienartig gebildet  ist,  die  Flügel,  der  geringelte  Schwanz 
und  die  Vogelfüsse  sind  aus  vergoldetem  Silber,  darauf  ein  Tri- 
ton mit  dem  Wappen  von  Montfort.  Das  Postament  bildet  eine  im 
Meere  schwimmende  .Schildkröte  ausi  Silber  und  vergoldet. 
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51,  52.  (34,  35.)  Zwei  Doppelflasclie ii  in  Gestalt  von 
Herzen  aus  S<;hiIdkro[  iriU  silbernen  Fassungen.  12  und  10  Z. 

53.  (.18.)  Grosse,  runde  Schüssel  von  IG'/z  Z.  Durchmes- 
ser aus  Schildpall. 

54.  (39.)  Eine  kleine  Schale  miL  Fuss  aas  demselben 
Stoffe.^  4  Z. 

55.  (51.)  Ein  Kästchen  mit  einem  Aufsatz,  von  hübschen 
architektonischen  Formen,  ganz  aus  Bernstein  gearbeitet.  Au! 
iem  Deckel  eine  Inutenspielende  Frau,  zu  ihren  Füssen  ein  Reh; 
an  den  Seiten  vier  kleine  Reliefs:  Bacchus,  Venus,  Ceres  oad 
Pomona  aus  Elfenbein.  Aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  7  Z.  lang, 
6  Z.  breit,  9  Z-  hoch. 


J)  CeDsMC  und  andere  (IcgcBBtüutle  aus  Bergkrjslall  und  H 
edehteinen. 


(Im  II.  Kasten.) 
Der  durchsichtige  und  harte  Bergkryslall  war  dn  sehr  ge- 
[  ^nchtea  Material  zu  Frach  Ige  fassen.  In  der  Kunst  solche  zu  ferti- 
und  mit  erhobenen  und  eingegrabenen  Figuren  und  Ornamen- 
ften  zu  zieren,  zeichneten  sich  im  XVI.  Jahrhundert  besonders  die 
länder  aus,  unter  diesen  der  Goldschmied  Saracchi  *),  Für 
I  die  Herzoge  von  Mantua,  Savoyun  und  Florenz,  für  Kaiser  Hi 
nilian  II.  und  mehrere  deutsche  Fürsten  wurden  hier  derlei 
•Ksse  von   vorzüglicher   Schönheit,    mitunter  von   bedeuten« 
Grösse  und  hohem  Kunalwerthe,  gearbeitet*).  In  Florenz  gern 
Maestro  Ambrogio,  der  für  Cosmus  !.  in  dem  berühmten  mi 
ceischen  Casino  arbeitete,  und  dessen  Bruder  Stephan  einen 
sondern  Ruf  als  Krysta  II  schneid  er.  Die  meisten  der  in  der  SaJ 
iung   bewahrten  Krystallgefässe  stammen  auch  aus  Itulien 
kamen  wahrscheinlich   durch  des  Erzherzogs  Ferdinand   zw( 
Gemahlin,  Anna  von  Manttia,  und  später  durch  die  Hedioi 
Claudia,  Leopolds  V.  Gemahlin,   daher. 

Unter  den  46  Gegenständen  dieser  Art,  die  wegen  der  E< 


i 


■)  Henog  Albrecht  vonBaicrn  zahlte  Tür  eine  von  ihm  gearbeitete  GbI« 

aus  Kryalall  6000  Scudi  d'oro. 
')  S,  Ciooguara,  Slorla  deün  suiiilura  T.  11   p   415. 
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burkeit  des  äusserBt  schwierig  zu  bearln^iltiiUeii  Muleriulct«.  sowie 
wegen  Schönheit  der  Eingravirungcn  und  Goldfassuiigeu  merk- 
würdig sind,  hi'be  ich  nur  das  Bedculcndsle  hervor: 

1.  (■>''.)  Der  burgundische  Hofbecher ');  Gefäss  und 
Fuss  sind  aus  Krysltill;  die  goldene,  mit  Perlen,  Diamanlen  und 
Rubinen  beselzte  Fassung  enthalt  allenthalben  das  burgundische 
Feuereisen  mit  Stein  und  Funken  und  zwei  gegen  einander  ge- 
kehrte C  in  blauem  Email  (Taf.  III.  Hr.  17).  Diese  bezeichnen 
wahrscheinlich  Carl  V.  als  Herzog  von  Burgund;  die  Arbeit  der 
Fassung  und  der  Charakter  der  Ornamente  weist  wenigstens  melir 
auf  die  Zeit  dieses  Fürsten  als  auf  jene  seines  Urgrossvaters  CarU 
des  Kühnen.  Ausgezeichnet  schön  und  geschmackvoll.   I'  öVi"  h. 

2.  (89.)  ,.Ain  crislallener  grosser  ßaiger,  daraufDrackhen 
vnnd  allerlflj  Zugvverch  geschniten"  u,  s.  w.  Es  ist  ein  grosses 
Krystallgefas!«  von  bauchiger  Form  auf  hohem  Fusi;  auf  dem 
Körper  des  Gefäsaes  ist  das  Meer  mit  Seeungeheuern  und  vier 
sitzenden  Figuren,  welche  die  Jahreszeiten  vorstellen,  verlieft  ge- 
schnillen.  Den  Deckel  bildet  der  Oberlheil  eines  Reihers  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln.  Die  sieben  Goldreifen  enthalten  zwischen 
schwarzen  Emailornamcnlen  23  Smaragde  und  22  Perlen;  auf 
dem  Deckel  eine  Bacchusbüste  aus  Hyacinth  '). 

3.  C90,)  Bauchiges  Kryslallgefüss,  vorne  wie  der  Kopf 
eines  Ungeheuers  in  Relief  gearbeitet;  den  Deckel  bildet  ein  Vo- 
gel mit  Augen  von  Topas.  Die  sechs  goldenen  Reifen  sind  mit 
15  kleinen  Cameen  und  14  Rubinen  besetzt.  Im  alten  Inventar  be- 
schrieben: »Ain  cristallener  grosser  Sclzamer  Vogl,  wie  ain 
Drackh  mit  schener  arbeit  vber  vnd  vber  geschniten  —  mit  14 
^obin  vnd  13  grienen  stainen ,  darynnen  weiss  geschnilene 
Pildlen." 

*)  Im  Inventare  von  lS2t  so  genannt. 

*)  Der  Dominikaner  Fra  Agoslino  del  Kiccio  bemerkt:  »Del  crisUllo 
ili  Calci  di  Carrarn,  degti  Svizzeri,  lalvolta  di  peso  di  libbre  200. 
Ili  cotali  pe/zi  sovenle  i  Maestri  rarissimi  Milanesi  nc  faniio  ani- 
mali  grandi,  corae  uehir,  grandi  al  natui'Alc  etc.  S.  Uori,  Dacly- 
liottieca  Smithinna  Tom.  lt.  cap.  V.,  wo  eine  >\-eilläut<ge  AMiandlung 
über  damalige  kryslallarbcilcn  und  deren  Verrertifter  zu  lesen  ist. 


ISS 

4.  (63.)  Ein  liLlTiicti  gcarbeilelur  Reiher  mit  au»igubreilei 

I   Un  Flügeln  ah  Celans,  auf  dem  Luiko  ein  phantaslisches  Ungi^ 

thüni  in  Relief;   die  entaillirle  Goldfassung  mit  kleinen  Cameeo 

'    ]■       ö.  (S6,)  Schale  in  Form  einer  Muschel  mit  erhoben  ( 

i   tchnitienen  Seelliicrcn  geziert,   den  Fuss  bilden  zwei  verschlu 

gene  Delphine.  9"h.,  ir'Durchm. 

,        6,  7,  (6S,  69.)  Zwei  hohe  Ostensorien  ans  Krystalla 

Reliquien    der  heil.  Agnes,  Königin  von  Böhmen,  und  der  I 

'   Claudia.    Diu  silbervergnldele  Fassung  ist  mit  Türkisen  besoH 

8.  (91.;  Ein  tiefL-r  Düppelbecher  mit  vertieft  geschmfl 

nen  figiiraüschen  Darstellungen  (ürtheil  des  Paris,  Geschichte  f 

Actaeon,  Hercules  und  Cacu»,  Leda,  Meleager,  der  Tliierkreiq 

I   Buf  dem  Decl(el,  der  als  Trinliscliale  dient,  die  7  Planelengöltl 

I    10  Zoll. 

*9.  (70.J  Trinkschnle,  auf  welcher  das  Meer  und  Mu- 
scheln geschnitten  sind.  Diibei  folgende  Urkunde:  uDen  30.  July 
I  Anno  1664  haben  Ihre  Hoch  vnnd  Ew.  Fürsll-  Dr.  Sigmunndt 
I  ^rannz  Erzherzog  zu  Österreich  dises  geschürr,  welches  Ihre 
t  Fürs)!.  Dr.  Philipp  Wilhelm  Pfalzgraf  zu  Neuburg  zu  verachies- 
[  sen  geben,   mit  Schiessen  gewunnen,"  4  Z. 

10.  (87.)  Becher  von  fast    cylindrischer   Form,  auf  d 
J   etn  Bnnchuszug  in  die  Tiefe  geschnitten  ist,  voll  Leben  und  Cti 
|«rak((r.  Die  Figuren  sind  3'/j  Z.  gross.  lO''  h. 

11.  (64.)  Eine  äusserst  geschmackvolle  Kanne;  die  ein 
lirle  Goldfassung  mit  Masken,  Früchten  u.  dgl,  aus  der  Zeit  i 

,  fienv.  Celltni  ist  herrlich;  das  Ausgussruhr  wird  von  einem  sdl 
I  fenden  Manne  in  den  Armen  gchallen.  S%". 

Eilf  kleine  Löffel  aus  Erystall,  an  den  Stielen  Hennen  4 
'  vergoldetem  Silber,  Leuchter,  Gefässe  mit  eingravirten  Fffl 
F  ren  und  Arabesken,  ein  *Büchschen  (85),  auf  dessen  Dedf 
I  das  ähnliche  Porträt  des  Erzherzogs  Ferdinand  Carl  i 
1  ifphnitlen  ist,  sind  hübsclieArbeilen.  Unter  den  Schalen,  Gefasi 
I  O.  dgl-  aus  Achat,  Prasem,  Jaspis,  Avanturin  quarz  (26  Stücitl 
l  ist  hervorzuheben  eine  ovale  Schale  aus  rothem  Achat  (4J  fl 
trefflich  emaillirter  Goldfassung,  an  derselben  Delphine,  frei  gt-* 
Hibeilete  Sirenen  u.  dgl.,  auf  der  Spitze  eine  Victoria  mit  Ilün- 


Iiorn  und  I'almzHcig  zwischen  einem  Ikgemieri  ßäreu  und  Hir- 
8ohi-ii,  dabei  das  Wappen  von  Würteniberg.  Sehr  zierlich,  sV^" 
hoch.  Ferner  ttip  Halbfigur  der  Magdalena  (48)  mit  Schleier, 
aus  fliischfkrbenera  Jaspis  ganz  rund  und  sehr  gut  gearbeitel. 
Das  Poälainent  bcsleiit  aus  Heliotrop.  2  V>  Z. 

In  diesem  Kasten  befindet  sich  noch: 

Die  Verkündigung  Maria  auf  eine  Marmorplatle  in  Oei 
gemalt  (52)  iu  dem  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  herrschenden 
manicrirten  Slyl;  die  Ebenholzfussung  ist  mit  durcltbrochejien 
Emailverzicrungen ,  Perlen  und  Edelsteinen  geschmückt.    9"  h. 

Ein  vierecktes  Kästchen  (100)  nus  versilbertem  Kupfer 
mit  vergoldeten  Nachgüssen  der  grossen  Bronceniünzen  der  ersten 
li  römischen  Kuiser  besetzt.  Auf  dem  Deckel  sieht  auf  einer  Kiy- 
«lallkugel  ein  nackler  Mann,  auf  dessen  Schilde  eine  Camec  ange- 
bracht isl.  13  Z. 

U.  Geweihte  Si'lift'erler  and  Ilillc. 

(Im  III.  Kasten.) 

Schon  im  Xll.  Jahrhundert  treffen  wir  die  Sitte,  dasa  der 
beil.  Vater  su  Rom  alljährlich  in  der  heil.  Christnacht  ein  Schwert 
und  einen  Hut  mit  einem  eigenen  Ceremoniel  weihte,  um  diese 
katholischen  Fürsten,  die  sich  um  die  Sache  der  Christenheit 
oder  den  päpstlichen  Stuhl  verdient  gemacht  hatten,  insbeson- 
dere aber  denen,  die  in  den  Kampf  wider  die  Ungläubigen  und 
den  Feind  des  Christenibums  zogen,  zu  übersenden.  So  wurde 
i.  J.  1177  Sebastian  Ziano,  Doge  von  Venedig,  von  Papst  Ale- 
xander in.  mit  einem  solchen  Schwerte  des  Geistes  und  Helme 
des  Heiles  beschenkt.  Im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  wurde  dieser 
Gebrauch  sehr  häufig  in  Anwendung  gebracht;  Kaiser  Fried- 
rich IV.  erhielt  zweimal,  1400  und  146S,  solche  päpstliche  (Je- 
Bcbenke,  ebenso  Heinrieb  VH.  von  England,  Kaiser  Carl  V.  bekam 
drei  geweihte  Schwerler,  Philipp  H.  deren  vier  '),  und  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  wurde  Prinz  Eugen  von  Savoyen  17I(i, 
Kriedrieh  August  von  Sachsen  i72-">  und  Friedrich  August  III. 

')  S.  Jiibinfll,  l'A.riKTia   icil   .li  M.nlii.l,  H.  p.  1. 
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IT63   durch   solche   päpatliclm   Verleihungen    ausgezeichnet 
Die    feierlichen  Cerenionien   bei   der  Einweihung  wurden   von 
Papst  Sixtus  IV.  (1471  —84)  festgeselzl.  Der  Papst  begibt  sich 
in  der  heil.  Chrislnacht  in  Begleitung  der  CHrdinäle  in  die  Kam- 
mer der  Parainenle  und  segnet  dort  das  goldene  Schwert   und 

I  den  mit  Perlen  gestickten  Hut,  welche  ihm  der  Clerictis  Camerae 
vorhält.  Dann  nimmt  der  Papst  die  rotlie  Cappa,  deren  er  sich 
besonders  in  dieser  Nacht  bedient,  und  der  Zug  geht  zur  Feier 
des  h-  MesHopfers  in  die  päpstliche  Capelle,  der  Clericus  Camerae 
mit  Schwert  und  Hut  an  der  Spitze,  nach  ihm  der  Subdiacnn 
mit  dem  Kreuze,  dann  sogleich  der  Papst,  weil  er  jetzt  nicht  äie 
Hilra  trägt,  nach  der  Messe  gehen  aber  die  Cardinäle  und  Prä- 
laten voran,  weil  da  der  Papst  mit  der  Mrtra  bedeckt  ist.  Die 
geweihten  Geschenke  wurden  dann  dem  Fürsten,  fQr  den  sie  be- 
Btimmt  waren,  zugesandt  und,  wenn  dieser  in  Rom  aiiwesenit 
war,  ihm  vom  h,  Vater  eigenhändig  überreicht.  Die  von  Sixtus 
dabei  vorgeschriebene  Formel  war:  BUehercinslimmend  mit  di^n 

[  Gewohnheiten  der  heil.  Väter  bescbliessen  wir,  den  katholischen 

I  Fürsten  N-,  einen  Sohn  der  heil.  Kirche,  welcher  das   zeitliche 
ifind  ewige  Schwert  von  Gott  erhallen  hat,  mit  diesem  Schwerte 
umgürten,  und  mit  diesem  Hute  zum  Schutzeszeichea  gej 

l  die  Feinde  des  h.  Glaubens  zu  bedecken.  Gestärkt  sei  deine 
gegen    die   Widersacher    der  Kirche  und    erhöht  werde 

\  Rechte"  u.  8.  w.  'i. 
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')  Villeneiive  -  Bargemo  nt,    Munumeiits  des  grnnds - maitres 
Jüan  de  Jerusalem  T.  II.  p.  2^6;  der  Verfasser  führt  5%  solche  Verii^ 
hungen   an.    Von  Fürslen,    die  mit  unserer  Saniiniung  in    Beziehung 
stehen,  aind  hervorsuticben  :   Albrecht  Achitlea  v.  Brandenborg 

I  lifiO,  Phitipp  der  Gute,  tierzog  v.  Burgund,  Philipp  der  . Schöne 
14B7  uud  15D3,  Kaiser  Haiimllian  I.  1514,  C.irl  V.  1532,  Phi- 
lipp 11.  1534,.  Andr.  Doria  1535.  K.  Ferd  inand  I.  1539,  Don 
Juan  d'Austria  I5G7,  Ferdinand  Herz,  von  Alba  1568,  Stephan 
Bdtbory  1580,  Atex.  Parnese  1533,  Albrecbt  v.  Oesterrcicti 
1617.  —  Bisweilen  erliiellcn  aiirJi  Städte  solche  Goachent«,  i,  B' 
I      Lucca  1306,  Florenz  1435,  1514,  die  .Stadt  Zürich  u.  a. 

'}  Jos.  Andr.  Zaiuaki,  Anaiccta  hlstorica  da-Sacra  in  die  IValalÜ  Da- 
niini  a  RomAni«  Pontificibus  qiiotannis  usitala  cseremonia,  cqmo  el 


Die  Form  der  Scliworkr  umi  Hüle  lilieb  conslarit;  auf  lelzle- 
ren  war  der  heil.  Geist  von  Perlen  geslickt. 

I.  Sehr  langes,  geweihtes  Schwert;  auf  der  3  F.  6  Z. 
langen  Klinge  sind  die  Figuren  der  Apostclfni-sten  Petrus  und 
Paulus  in  vergoldeter  Aetzarbeit  zu  aehen,  beiderseits  die  Auf- 
Bchrifl:  IVLIVS.  11: PONT. MAX. ANNO. VII,  darüber  des  Pap- 
stes Wappen,  —  dpr  mit  der  Tiara  bedeckte  Eichbaum,  Der 
GrifT  zu  beiden  Händen  mit  rundem  Knaufe,  auf  welchem  das 
Wappen  in  blauer  Email  angebracht  ist,  und  die  Parirslange  sind 
aus  vergoldetem  Silber,  reich  mit  Blattwerk  verziert.  Die  Scheide 
von  durchbrochener  Arbeit  zeigt  zwischen  den  schönen  Orna- 
menlen  und  Eichenzweigen  viermal  obige  Inschriß  und  dreimal 
des  Papstes  Wappen,  welches  auch  auf  dem  Gehänge  fortlaufend 
in  Gold  gestickt  erscheint.  Die  Länge  des  Griffes  beträgt  1  F. 
4  Z.  Das  Inventar  V.  l<'9fi  bemerkt  bei  diesem  Schwerte:  gvnnd 
hat  solches  Schwert  Babst  Julius  der  annder  Kaiser  Ferdi- 
nanndi  Presennlierl."  Doch  ist  diese  Angabe  kaum  wahrschein- 
lich, nachdem  Ferdinand  im  siebenten  Regierungsjahre  Julius  II., 
1310,  nicht  älter  als  sieben  Jahre  wer;  es  ist  sonach  wahrschein- 
licher, dass  dieses  pöpstliche  Geschenk  für  Kaiser  Maximilian 
}te stimmt  war. 

II.  Ein  ähnliches  Schwert;  auf  der  3  F.  9  1.  langen,  bis 
zur  Mitte  vergoldeten  Klinge  liest  man:  PIVS.  V  .  PONTIFEX. 
OPTIMVS  .  MAXDIVS  .  ANNO  .  U.  Der  silbervergoldete  Griff 
sampit  dem  prachtvoll  verzierten  Knauf,  auf  dem  das  Wappen  des 
Papstes  (3  rechte  Schrägebalken)  mit  den  päpstlichen  Insignien 
«Tscheint,  ist  17  Z.  lang.  Das  Kreuz  bilden  liegende  Hermen, 
tlnter  den  durchbrochenen  Verzierungen  der  Scheide  bemerkt 
inan  das  Bildniss  des  Papstes  en  medaillon ,  die  Aposlelfürslen 
'und  PIVS. V. P.M. A.n.,  auf  dem  goldgestickten  Gürtel  und 
-dessen  Beschlägen  wiederholt  das  Wappen. 

Auf  dem  dazu  gehörigen  rothsammelnen  Hut  mit  aufgebo- 
gener Krampe  ist  der  heil.  Geist  m  Gestalt  einer  Taube,  Strahlen 
und  drei  Knöpfe  mit  Perlen  gestickt;  rückwärts  hängen  zwei 
Bänder  oder  Stollen  von  Goldbrocat  infulartig  herab. —  Wie  das 

pileum  benediccnrij  eai]ue  niunora  Principibus  Ctirislianis  miltcndi  ulc. 

Varsoviae  1726. 


xile  luvpiilur  tiiigl,  »tiat  tJoldiFs  Scliwerl  vniiil  Imct  Irer  I 
Durdll.  Erzherzog  Ferdinaund  zu  Oaterreich  etc.  Bahel  pina 
iter  fünfft  Presenlieren  lassen." —  Also  im  Jalire  1568,  bald  nach 
seiueiu  zweiten  Peldzuge  wider  den  Erbfeind  der  Chrislenheir, 
wurde  Erzherz.  Ferdinand  durch  diese  päpstlichen  Geschenke 
Busgezeicliiiet. 

II!.  Das  grössle  Schwert  (5' 3"im  Ganzen)  hat  eine  glalle 
Klinge,  schönen  Griff  mit  Blältern  verziert  und  einen  Knauf  mil 
Hera  Wappen  des  Papstes  Gregor  XIII., —  dem  Vordertheil  eines 
Drachen,  welche  Figur  auch  die  Einfassung  des  Kmiufeä  bildet, 
Auf  der  Scheide  und  dem  golddurchwirklen  Gürtel  wiederholt 
sich  mehrmals  das  Wappen;  das  Gurlelbcschläge  trägt  die  Aut- 
sch rift :  GREGORIVS  .  DECIMVS  .  TERTIVS  .  PO,\TIF] 
MAXIMVS  .  A  .  XI. 

Dalici  ein  dem  vorbeschricbenen  ähnlicher  Hat  *).  Bi 
wurde,  wie  das  Inventar  berichtet,  dem  Erzherzog  Ferdin 
von  Papst  Gregor  XUI.  durch  dessen  Vertrauten  zu  Rom. 
Bischof  von  Sporeno,  den  9.  Hai  1582  überschickt. 

R.  Faveurs  oder  FrauengUoste. 

Es  sind  diess  Geschenke  der  Damen  an  die  aoserwShI 
Riller,  welche  ihre  Farbe  trugen,  ihnen  zu  Ehren  im  Turnier 
i^ämpflen,  vor  und  während  des  Turnieres,  —  wohl  zu  unter- 
scheiden von  den  Dänken,  welche  nach  dem  Turniere  an  die 
Sieger  verlheilt  wurden.  Diese  Andi'ukcn,  meist  von  den  Geberin- 
iien  selbst  gefertigt,  bestanden  in  Achselfliinken,  Schärpen,  Krän- 
't^n,  Schleifen,  Schleiern,  Slräusscn  u.  dgl  und  wurden  als  Ab- 
üeichen,  um  die  Dame  zu  ehren  und  von  ihr  erkannt  zu  werden. 
an  Helm,  Tarlsche,  Rüslung  oder  Lanze  befestigt.  Ging  während 
'des  Kampfes  ein  solches  Kleinod  verloren,  so  schickte  die  Darnf 
sogleich  ein  anderes. 

Das  Inventar  von  1596  beschreibt  39  solche  »Favor"  (Kränw, 
Aermel,  Schleier,  Achseln)  von  kostbaren  Stoffen,  gestickt,  Bul 

')  Dem  alten  Inventar  zufolge  war  der  Slulp  dieses  llules  mit  Herme- 
lin bnset):!  und  ehenao  frpfiitttrl.  Ci'im  lliilo  Nr.  lt.  fcfillc  dkraiU 
schon  die  VThrämuiia. 
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Perlen  und  Gold  besetzt  unil,  wiu  aus  der  Beschreibung  hervor- 
geht, sehr  kunstreich  gearbeitet.  Seclis  derselben  sind  noch 
erhallen: 

1.  Ein  Aerniel  von  Silberbrocal  mit  gestickten  Blumen  und 
Röschen  von  gezogenem  Gold  und  Perlen;  die  Manschette  mit 
Goldflitter  geziert. 

2.  Eine  Achsciflanke  von  rolhemSammt  mit  Röschen  von 
GoldfiligTHn-  und  blnner  Schmelzarbcit  und  mit  Gold  und  Perlen 
besetzt;  in  der  Mitte  ein  aus  15  dreieckigen  Gokiplätichen  gebil- 
deter Kranz,  in  demselben  PH  von  Perlen  gestickt,  —  die  Anfangs- 
buchstaben des  Namens  von  Ferdinands  erster  Gemahlin  Philippine 
(Taf.  in,Np.  18). 

3.  „Ain  Favor  auf  ain  Äxelc  von  Plabcn  samet,  darauf 
von  fiilbren  vnnd  gülden  schnierlcn  Gäterwerch  genaet,  in  der 
miten  ain  Rolsamcles  herz,  darauf  gülden  vnnd  weiss  geschmelzte 
Beslen,  Das  herz  herumb  mit  gezogenem  golt  silber  vnnd  Perlen 
geziert." 

4.  Ein  Kranz  auf  den  Helm  zu  setzen  aus  Goldfaden  und 
Bouillon,  mit  9  sohön  emaillirlen  Rosetten  und  Perlen  besetzt, 

5.  Eine  Schärpe  aus  roscnfarbnem  Tafft,  darauf  Blumen 
and  Zweige  von  Seide,  Gold,  Perlen  und  Granaten  gestickt  und 
der  bekrönte  Namenszug  von  Ferdinaml  und  Anna  *)  (Taf.  Ill, 
Nr.  19).  Die  Randeinfassung  bilden  immer  Zweige  mit  einem  Her- 
zen, darüber  eine  Krone. 

6.  Ein  Schleier  aus  Goldfäden  und  Seide  durchsichtig  ge- 
arbeitet, ein  Streifen  in  der  Mitte  und  der  gegitterte  Rand  sind 
aus  Goldfäden  geklöppelt,  mit  Flitter  und  Perlen  beselzt. 

S.  Verschiedene  Kunstwerke  UDd  Gefäihe  ans  kostbaren  SiofTen. 

(Im  Kasten  HU 
Eine  silberne  Monslranze  (Nr.  10)  von  golhischer  Form, 
lieber  dem  Cylinder  mit  der  zur  Aufnahme  des  AUcrheiligsten  be- 
stimmten Lunula  ist  ein  reicher  Baldachin  aus  geschweiften  Spitz- 
bogen mit  Fialen  und  Blumen  angebracht,   über  dem  sich  acht 

*)  Von  des  Elr/horzogs  üwuilcr  Gctnahliii  Anna  von  Maiitiin. 


Pfeiler  crhehetij  die  einen  zweiten  Baldachin  Iragen,  aus  dem  die 
durclibrocliene  Pyramide  emporsteigt.  Zur  Seile  an  den  Spilzsfiu- 
Icn  uiiler  kleinen  Balduchineii  die  Heiligen  Jacobus  d.  ä.,  Chri- 
iBtoph,  Laurenz  und  Sebastian  aus  vergoldetem  Silber.  Der  Fuss 
Ist  mit  eingravirlem  Masswerk  und  Blumen  verziert. —  Es  istfin 
schönes  Denkmal  des  XV.  Jahrhunderts  von  den  in  der  damaligen 
Architektur  herrschenden  Formen,  sehr  geschmackvoll,  ein  klei- 
ner Thurmbau  von  organischer  Gliederung.  Einer  Tradition  zu- 
folge soll  diess  die  Monslranze  sein,  mit  welcher  dem  Kaiser  Max^ 
sIs  er  sich  auf  der  Martinswand  verstiegen  halte ,  der  Segen  er- 
theiit  wurde  ').  2'  8"  hoch,  wiegt  tO  Mk.  e  Llh. 

Eine  silbervergoldete  Vase  (32)  von  geschmackvoller  Form 
mit  durchbroclienen  Verzierungen^  Bltimen  und  Laubzügen  nu» 
Weissem  Silber  überzogen.  Darin  steckt  ein  grosser  Blumenstraugä, 
Hus  mattem  Silber  gearbeitet  von  der  höchsten  Vollendung.  Die 
meisten  Blumen  (Chrysanthemen,  Nelken,  Maiglöckchen  u.  dgl.) 
sind  mit  der  grössten  JVaturlreue  sehr  fein  ausgeführl.  Grösse 
der  Vase:  1'  1",  des  SIraueses:  1'  6";  das  Ganze  kostete,  wie 
das  alte  Inventar  berichtet,  über  700  Gulden  ^. 

*Das  Arbeitsküstchen  der  Erzherzogin  Claudia  von 
Hedici,  der  Gemahlin  Erzh.  Leopolds  V.  (IT).  Es  zeigt  an  drei 
Seiten  vurlreffliche  Bilder  von  getriebener  Arbeit:  die  Königin 
von  Saba  bei  Salomo,  —  Rebecca  beim  Brunnen,  —  David  und 
Abigail.  Die  Zwischenräume  sind  ganz  mit  durchbrochenem  Zier- 
werk (Hermen,  Figflrchen  el^.)  und  Schmelzarbeit  ausgefüllt,  mit 


,1. 


*)  .S.  Eoyssler's  Reisen  8.  20.  Das  FaRtum  i.it  wohl  nicht  lU  becw«i- 
fein   (s.    die  Erzählung   nach    Barglehner    bei    Z  oller,    Gsicli. 

"     d.  Stadt  Iniisbc.  S.  186)- 

Dass  Zirl,  ein  so  nahe  bei  Inasbruck  gelegener  Ort,  eine  so  selione 
Monslranze  beüass,  erscheint  nicht  befremdend,  weun  m.tn  bedciiM, 
wie  viel  im  XV.  Jahrhundert  auf  Kirchen  und  deren  Au  sachin  ückiing 
verwendet  wurde,  besonders  von  einnelnoii  Familieo  und  Pursoueii. 
welche  oft  die  koslbnrsten  Geschenke  aus  besonderer  Vorliebe  au 
die  Kirchen  selbst  kleiner  OrlschalTen  machten.  In  viel  unbedeuten- 
deren, als  Zirl,  findet  mnn  oft  noch  die  schönsten  Paramciitc. 

*)  Vielleicht  eine  Arbeit  dei  licrühmlen  Nürnberger  GoldschmiedM  W. 
Jamnitzer  (,.u). 
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Tielen  GranÄten,  Chrysolithen,  Malachiten  und  Kryslallen  beselzr. 
Inwendig  viele  Fächer;  auf  der  Innenseite  des. Deckels  ein  Spiegel 
zwischen  den  Bildern  der  Gerechtigkeit  und  Stärke;,  obenauf  ein 
grünsammetnes  Nähkissen.  Das  Ganze  ruht  auf  drei  Schnecken  au$ 
vergoldetemSilber.  Wahrscheinlich  von  einem  florentinischen  Gold- 
schmied gefertigt;  eine  eben  so  prächtige  als  kunstvolle  Arbeit., 
Ein  silberner  Schreibzeug;  der  doppelte  Deckel  ist  ganz 
mit  getriebener  Arbeit,  Büsten,  Arabeskenfiguren,  Hermen  u.  dgl. 
bedeckt,  obeA  ein  Mann  auf  einem  Drachen  reitead,  mit  erho- 
benem Schilde,  aus  Korallen  geschnitten,  l'  6''  l,  1'  br. 

'  Zwei  silberne  Herolds  trompeten  mit  vergoldeten  Reifen, 
Die  eine  (Nr.  8)  ist  mit  Gfavirungen  bedeckt,  darunter  vier  musi- 
cirende  Frauen,  und  trägt  die  Aufschrift:  Macht .  Antoni .  Schnit- 
zer A,  MDLXXXL 

-  *Die  zweite,  grössere  (Nr.  9),  2y^  F.  lang,  hat  ciselirte  Bu- 
schläge, mit  Glaspasten  besetzt,  und  folgende  Eiagravirungen : 
Ein  Thurm,  herum:  ^yKein  Sturmwind  des  Unglücks  Dir 
Schadj^ — ein  Herz,  über  demselben  ein  Y\xLgt\i  .^Sein Flügtl 
deck  Dich  fru  vnd  spath^^ ^-  ein  Baum:  ^Nim  Zu  vnd wachs 
durch  Gottes  gnad"^  Michael  Nagel  Nurnber-  1657. 

Gm  Kästchen  A.) 

.  A.  (23.)  Das  Siegel  des  Erzherzogs  Ferdinand  in 
einen  ovalen  Smaragd  (l'O  geschnitten,  der  Griff  von  Jaspis. 

B,  Ein  Kästchen  von  Silber,  in  dem  sich  ein  Schreib- 
zeug befindet.  Auf  den  Deckeln  sind  verschiedene  Thiere,  als: 
Frosch,  Maus,  Eidechsen,  Hirschkäfer,  Heuschrecken,  Muscheln, 
nngef.  1 V2  Z*  gross  mit  der  grössten  Naturtreue  dargestellt,  mit 
anglaublichem  Fleiss  bis  ins  Kleinste  ausgeführt;  an  den  Seiten 
Gehänge  von  zahllösen,  ganz  frei  gearbeiteten  Blümchen  und 
Blättern,  dazwischen  Käfer,  Fliegen,  Spinnen  u.  dgl.,  —  alles  von 
der  höchsten  Vollendung,  sehr  fein  und  zart  gearbeitet,  ein  wah- 
res Meisterstück  von  Silberarbeit,  höchst  wahrscheinlich  von  dem 
berühmten  Meister  Wenzel  Jamnitzer  *).  9'^  1 ,  4"  br.,  2  V2"  h. 
Wiegt  10  Mk.  ]2Lth. 


^)  Jamnitzer  War  einer  der  bedeutendsten  Goldscb miede  (geh*  zu  Wien 
16d8y  %U  zu  Nürnberg  1585).  Er  war  besonders  in  der  Arbeit  von  klei- 
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*C  Kill  iiMgemeiii  zierlidtea,  iiiiclisl  kunstreich  verziiTtes 
Messer,  tiessen  silbernes  lieft  mit  sehr  feinen  Gravirungen  be- 
deckt ist,  welche  die  Hand  eines  tüchtigen  Stechers  bekunden: 
es  sind  die  l'lanetengijller,  die  Tags-  und  Jahrcszeika  dargesleill, 
Bur  den  Keifen  Bibelsprüche  (Initium  saplentiae  est  timor 
Dei, —  In  te  Bomine  sperati,  uniis  ueseailaftis, —  St  Deut 
pro  nobis,  yuis  conda  nos,  —  Damme  nalca  not,  perOnm) 
und  die  Jahrzaht  1610.  Durch  Federn  springen  die  rialten  der 
Silberumkleidung  ab,  und  es  erscheint  das  innere,  ganz  geschnitzte 
Elfenbeinhefl  mit  dem  Sündenfall,  einem  Crucifix  u.  s.  w.  Noch 
kleinere  Figürchen,  frei  gearbeitet,  springen  mittelst  Federn  her- 
aus. Auf  der  hölzernen  Scheide  treffliche  Bilder :  Adam  und  Ev«, 
—  t:in  blasendes  Kind  mit  Sanduhr  und  Todtenkopf  zwischen 
Blumenwerk,  dai unter  steht;  Dencke  dal  de  Bodt  niet  Toet,— 
endlich  ein  Mann  im  Costfime  des  XVII.  Jahrhunderts,  der  eine 
Frau  küsst:  Ein  trouwe  frundt  in  ein  troat  ds  lete'.  Die 
Spitze  der  Scheide  bildet  ein  hilberner  Globus;  auf  dtr  flachen 
Rückseite  eine  lange  Sittenlehre  in  niederdeutscher  Munden. 
Das  Ganze  ist  ein  sehr  niedliches  Kunststück'  Das  Monogramm 
des  Künstlers  Tnr.  111.  Nr.  20. 

B.  Ein  sehr  zierliches  Kleinod  zum  Anhängen,  aus  Gold 
und  Email,  mit  Rubinen,  Diamanten  und  Perlen  besetzt;  es  ist 
ein  weiss  geschmelztes  Pferd,  auf  dem  ein  Amor  sitzt,  welcher 
einen  Pulnizweig  in  der  Hand  hält. 

neu  Tbiercn  und  Blumen  ausgczeiclinet,  die  er  ülierall  aubriclitc. 
wie  der  mit  (tt'm  obc-ii  beschrielieiien  Kästchen  ganz  übereiiistiin- 
mcnda  S üb murkit asten  im  grüueu  Gcwöiba  zu  Uresileu  uud  der  lic- 
rähmte  Tafetaufsali  im  Besitze  des  KaufraaDncs  Merkel  la  Nürn- 
berg —  Jamnilzet-'a  Hauptwerk  —  bezeugen  (Waagen,  Kuoslwerke 
nnil  künsllei'  in  Ucutgchland  1.  S.  3ai}.  Neudorffer,  ein  Frauwl 
d(»i  Künstlers  und  desseu  Bruders ,  sagt  vou  iliueu :  sWaa  sie  aber 
vuu  Tbietlem,  Würmleiii,  EräutJdn  nud  Schoiecken  (BluaieustrSui- 
aeu)  von  Silber  giessen,  auch  die  silberne  Gefäss  damit  zieren,  itai 
Ist  vorlith  nit  erhört  worden,  wie  sie  mich  dann  mit  aiaer  ganot 
silbcrueu  Schmecken  von  allerlal  Blümlciii  und  Kräultelii  otso  subtil 
und  dÜDu  gegossen  verehret  baben,  nclcbe  lilatk'in  wie  \ orgt'ilarJil 
also  subtil  und  dünn  sein,  dass  sie  auch  ein  Aubtosen  wehig  iiui;hli 
aber  in  item  ailen  geben  aic  <lolt  iltdn  die  F.br.' 
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E.  Verschiedene  Kleinode  von  Gold  mit  Schmelzwerk:  Ein 
«ehr  nettes,  ganz  kleines  Riechfläschchen,  —  Bauer  und 
Bäuerin  mit  einer  Gans  und  Frachten,  als  Anhängsel,  1  Zoll 
gross  y  verschiedene  Ringe,  ein  C  r  u  c  i  f  i  x  mit  Maria  und 
Johannes» 

F'  Ein  silbernes  Täfelchen,  auf  dem  ein  Bacchusfest  in 
Relief  gut  gearbeitet  ist.  Oval.  SVa"» 

K.  Ein  kleines  Elfenbeinaltärchen,  aus  zwei  Tafeln 
zum  Zusammenklappen  bestehend;  auf  dem  einen  die  Opferung 
der  beil.  drei  Könige  Cdas  bekleidete  Christkind  steht  auf-  dem 
Sebposs  der  Maria),  auf  dem  andern  Christus  am  Kreuze,  bei  dem 
die  beil.  Frauen  und  Johannes  stehen,  über  beiden  gothische  Ar- 
chitektur. Es  ist  eine  gute ,  italienische  Arbeit  in  der  eckigen^ 
scharfen  Weise  des  XIII.  Jahrhunderts.  Auf  der  silbernen  Fassung 
aussen  die  Wappen  der  Familien  Abensberg  und  Zimmerer. 

Endlich  sind  drei  russische  Heiligenbilder  anzufüh- 
ren, wahrscheinlich  im  XVI.  Jahrhundert  gefertigt.  Das  eine  (C) 
stellt  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  vor,  auf  Holz  gemalt;  auf 
der  breiten  Einfassung  von  vergoldetem  Silber  sind  zwölf  Apostel 
und  die  Erzengel  Michael  und  Gabriel  in  flach  erhobener  Arbeit 
za  sehen,  bei  jedem  sein  Name  in  cyrillischer  Schrift;  am  Rande 
stehf  in  russischer  Sprache:  »Johann  Peter  Wojwod  und  seia 
Sohn  Johann  Wlad,  Wojwod  und  Herr  vom  ganzen  Lande 
Ugrowlachien  hat  dieses  Bild  gemacht.^ 

Auf  dem  zweiten  Täfelchen  (/.)  sind-  die  drei  Heiligen 
Alexius,  Nikolaus  und  Demetrius  gemalt,  in  ganzen  Figuren^  die 
Namen  sind  in  Niello  in  die  Silbereinfassung  geschrieben:  »Der 
heilige  Vater  Alexei,  Metropolit ,  Wunderthäter  von  Moskau.  ^— 
Der  beU.  Vater  Nikolaj ,  Wunderthäter  von  Kiew.  —  Der  selige 
Dinrilri  von  Wologda,  Wunderthäter  (der  Hegumenen)  in  Priluka.'^ 

Das  dritte  iH.)  ist  ein  Brustbild  der  Mutter  Gottes^ 
die  silberne  Einfassung  mit  Filigranarbeit,  zum  Theil  ge- 
schmelzt. 

(Ausserhalb  der  Schränke.) 

Ein  Tisch,  dessen  Platte  aas  Tafeln  von  Florentiner- 
Mosaik  besteht,— Blumen,  Frächte,  Vögel,  Carricaturen  u.  dgl. 
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BUS  Halheilt'WKiiifn,  büsoniK-rs  Lapis  lazuli  in  scliwarzen  Man 
emge!e£t. 

Eid  viereckles  Kästchen  von  Ebenholz  mit  einoni  Auf* 
der  einen  Katafalk  vorstelU;  er  ist  durchaus  mit  silbernen  Si 
nen,  erhobenem  Bildwerk  und  14  gL'goasenen  Figürchen  aus  Sil- 
ber  geziert ;    oben    eine    aiizende     weibliche    Figur    zwisclieo 
tElumcnkränzen.  Im  Innern  befindet  sich  ein  in  Silber  gefai 
Fschreibzeug  und  17  Schubladen.  4'ö''h.,  2' br. 

Ein  Kasten  aus  Ebenholz  von  hübscher  Architekli 
'naissance-Style  mit  230  kleinen  und  grösseren  Figürchen,  Köpfen 
and  Löwen  aus  vergoldeter  Bronce  geschmückt,  Iheils  von  halb 
erhobener  Arbeit,  iheils  ganz  rund,  auch  mit  Perlmutter  und  far- 
bigen Glaspasten  besetzt. 

Ein  sehr  kostbarer  Tisch.  Den  Fuss  bilden  vier  iiegeaJe 
Sphinxe,  die  eine  Urne  mit  Widderköpfen  tragen,  aus  weissem 
•Marmor  Ireffüch  gearbeitet.  Die  Platte  besieht  aus  einem  ein- 
zigen Stück  Schillerapatb,  einem  sonst  nicht  in  dieser 
Grösse  vorkommenden  Mineral,  2  F.  10  Z,  im  Quadrat;  «ie 
ät  mit  RelfcD  von  Silber  eingefassl,  auf  denen  die  12  Monalein 
'Darstellungen  des  häuslichen  und  Landlebens  in  getriebener  Ar- 
beil zu  sehen  sind,—  sehr  charakterisUsch  und  lebendig,  auch 
I   wegen  der  Sitten  und  Bcschäfligungen  interessant  '). 

Ein  niedriger   türkischer  Tisch;   die  Platle  ujit  Jurch- 
bronhenen,  markasilensrtigen  Silberverzierungen  bedeckt  und  mil 
türkisartigen  Glaspasten  besetzt. 
k  Endlich  zwei  moderne,  von  Carl  Freih.  von  Hügel  1838 

aus  Ostindien  milgebrachle  hindoslaniscfae  Rüstungen;  di> 
eine  aus  Culsch  besieht  aus  Schienen  und  Schuppen  von  Silber- 
plattcn  mit  aufgelegten  vergoldeten  Verziernngen,  die  durch 
Panzerzeug  verbunden  sind;  es  ist  ein  Wamms,  Beinkleider, 
L  iSehuhc,  Unter  armschienen  samml  Fäustlingen  und  eine  konische 


*J  Zeiller  beschreibt  diesen  Tisch  tolgcndermassen :  bEIo  Tisch  mit 
Silber  beschlagcD,  von  schwarzen  Steinen  mit  Eisadern  odur  Schricken 
darin,  als  wann  er  gefroren  wäre;"  (Reise  durch  Deulscfal.  167*, 
S.  357)  unJ  das  Inventar  V.  1586  nennt  die  Platle  ,vod  grien  \iinil 
schwarzen  Märbelstain  mit  silbrun  Äderten  vberlüffen," 
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Mfltze  mit  herabhängenden  Lappen  für  Genick-,  Ohren-  und  Hals- 
sdiutz;  das  Visier  ist  wie  ein  Angesicht  gebildet  —  Die  andere 
aus  Radja  Putana  l)esteht  aus  einem  Wamms  mit  Aermeln, 
Beinkleidern,  Schuhen  und  den  ganzen  Kopf  umschliesseuder 
Haube  aus  Panzerzeug,  blös  auf  der  Brust  smd  einzelne  Schie- 
nen mit  vergoldeten  Zieratben.  Di|s  dicke  Futter  beider  Rüstun- 
gen ist  mit  rothem  Tafft  überzogen. 
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"er  Rest  der  einst  so  bedeutenden  Bibliothek  (siehe  L  Th. 
S.  30 ,  40 ,  42)  enthält  viele ,  theils  wegen  des  Inhaltes,  theils 
wegei)  der  künstlerischen  Ausstattung  merkwürdige  Manuscripte, 
welche  der  Sammlung  zur  wahren  Zierde  gereichen  und  für  den 
Cfescbichtsfofscher  und  Kunstfreund  mehrfaches  Interesse  darbie- 
ten. Die  Bestandtheile  der  Ambraser-Bibliothek  sind: 

J)  Handschriften  geistlichen  Inhalts,  Missalia, 
Gebetbücher  u.  dgl. 

B)  Geschichtlichen  Inhaltes,  Chroniken,' Memorien- 
bficken 

C)  Poetische  Darstellungen,  Gedichte  und  Legenden. 

D)  Turni)sr-,  Ktimpf-  und  Waffenbücher,  Anleitun- 
gen zur  Fechtkunst,  ritterliche  Aufzüge. 

E)  Handschriften  und  Bilder  verschiedenen  In- 
halts, medicinische,  juridische  9  moralische  Werke  u.  s*  w* 

F)  Kupferstiche,  Holzschnitte  und  Handzeioh- 
nnngen«- 

G)  Druckwerke. 

A.  Handschriften  geistlichen  Inhaltes« 

1.  (US.)  Cbormissale,  Pergament,  82  Bl.  in  idunftlem, 
sehr  bohem  Octavformat.  Die  ersten  52  Blätter  enlballen  M$$$0n 
(bestehend  ans  Kyrie,  Gloria,  Sanctus  und  Agnus  D#0  Mhit  den 
versdiiedeiien  Einlagen  für  die  Festtage  des  Jahres  mit  tfarfiber 
gesetzten  Neumen  (Noten  zum  Smgen)  der  fiekffidiefi  Artt 


ohne  Linitti  ')■  Das  übrige  sind  Hymnen  und  Gebete  ohne  NoUn. 
Sehr  gutgeschrieben,  mit  1 — 2"  grossen  Initialen,  welche  meial 
auf  den  Text  bezügliche  üguralische  Darstellungen  enthalten, 
sauber  gemalt  in  dem  zu  Anfang  des  Xlll.  Jahrhunderts  herrschen- 
den Style.  Einige  sind  wegen  der  Symbolik  inlereasant,  so  eini.' 
Trinität,  wo  der  Sohn  als  Knabe  ^  der  h.  Geist  als  Taube  darg^ 
Btellt  ist,  Johannes  der  Evang.  mit  einem  Adlcrltopfe  u.  s.  w.  Im 
Eweilen  Theilc,  der  ohne  Netimen  ist,  bestehen  die  Initialen  blos 
aus  Laubzügen  und  phanlasLischen  Thiergestalten.  Auf  dem  böi- 
Kernen  Einband  sind  durchbrochen  geschnitzte  Ornamente  auf 
Goldgrund  aufgesetzt;  am  vorderen  Deckel  fehleit  diese,  an  der 


')  Diu  alten  Völker  gebrauchten  die  Buchstaben  des  Alphabetes  zor  Bc- 
zeichoung  dur  Tone-  Gregor  der  Grosse  fübrie  die  1630  griet^cbcn 
'l'onbeaennungcn  auf  die  7  ersten  Bucttstalico  des  Alphalitles  lutücb,  Sit 
sich  bis  zum  heutigen  Tage  zur  Benennung  der  Töne  etbatten  hnben. 
Obwohl  man  die  Buchütaben  in  vetsclfiedeucr  ÜÖhd  über  die  SylU 
setzte,  konnte  man  docb  nur  die  (einfachsten  Gesängo  oaob  die* 
sem  Systeme  bezeichnen.  Schon  im  Vtl.  Jahrb.  kam  die  Naumea- 
N  0 1  a  I  i  0  n  aur,  zuerst  ohne  Linien,  bald  mehr  aus  Strichen  bestf  lienil 
(sächsische  IVeuraen),  bald  aus  stärkeren  Punkten  mit  feiaen  Strichen 

>  (lomturdiiche  N.).  Der  Abstund  der  ^Jeumo  vom  Teile  bezeicbnete 
die  Höbe  des  Tones,  Bald  zog  man,  um  cineji  bessern  Anhaltopunel 
ta  gewinuen,  eine  rothe  Linie,  welche  den  Platz  für  einen,  bestimm- 
tea  Ton  (das  (&)  bezeichuele,  an  den  Anfang  derselben,  seiet«  man 
ein  f.  Dann  fügte  man  eine  gelbe  Linie  dazu  für  das  ut  mit  eiaem  C 
am  Anfang.  Also  der  Gebrauch  von  zwei  Linien  war  schon  vor  Guido 
TOD  Arezzo  (um  1030)  bekannt;  die  darauf  beQndtichen  NoIcd 
waren  ein  Quinte  entfernt.  Für  die  dazwischen  liegenden  Tons  kamen 
im  XU.  iahrhuoderl  noch  zwei  schwach  gezeichnete  Linien  dttu,  die 
Buchstaben  vorne  (Schlüsaelzeichen)  beslimmleu  die  der  Zeile  zukom 
mende  Kote.  Erst  im  W.  Jahrhundert  wurde  die  BeveicbnuDg  niil 
viereckten  Nolenköpfen  allgemein  angenommen;  sie  hängt  mit  der 
Ausbildung  der  Mensuralmusik  zusammen,  als  deren  Erfinder  Franeo 
von  CÖln  angegeben  wird  (in  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhnii' 
derts),  die  aber  durch  Joh.  de  Muris  fnm  1330)  weseutlieb  T»r- 
bessert  wurde.  Die  offenen  Noten  zu  neuerer  Bezeichnung  des  Zelt- 
masses  Boden  wir  seit  Francbinus  Gafoi' uml480.  (Vgl.  Couitc 
maker,  Memoire  sor  Mucbald,  p.  145.  —  Ft'tisi  lUaumQ  | 
pbiijue  de  la  musique,  ji    98.) 
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Rückseile  sieht  miin  in  Lünetlen  drei  Fig;uren  mit  beig:eschne' 
benen  Namen:  S- MARIA,  einen  Palmzweig;  in  der  Handj  — 
BERTHOLDVS  ABBAS,  in  der  Stellung  eines  Betenden,— 
VDALRICVS,  ein  Mönch,  der  ein  Bild  za  schnitzen  scheint. 
Al)l  Berthold  scheint  der  Besitzer  des  Buches  gewesen  zu  sein, 
der  Mönch  Ulrich  vielleicht  der  Künstler,  der  es  mit  Malereien 
versah,  oder  die  Deckel  schnitzte,  lieber  ersleren  gibt  ein  dane- 
ben geklebter,  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
geschriebener  Zellel  Aufschluss:  (.ßer/h)oldus  abbas  in  mo- 
jiasterio  vhiearü  —  Weingartlenn  —  {suc)cessit  Hermanno . 
sub  eil)  gubernatione  imonaater)ium  fulmine  taciü  et  com- 
öustü  est  anno  dni  .  1227  .  quod  ipse  tarnen  . . .  •  ve  iteru 
intlauravit.  Mit  dieser  Angabe  slirnmen  Schrift,  Styl  der  Minia- 
luren und  Art  der  Notenbezeichnung  überein ,  welche  auf 
die  erste  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  als  Zeit  der  Anfertigung 
hinweisen. 

2.  (5,  6.)  Ein  grosses  Graduale  in  zwei  Bänden  (Gr.  Fol. 
Perg.  197  und  210  Bi.),  1499—1500  geschrieben.  Die  Noten  mit 
vierecktea,  vollen  Köpfen,  durch  Striche  mensurirt,  stehen  auf 
vier  rothen  Linien;  die  Pausen  oder  Buhepuncte  sind  durch  feine 
Striche  bezeichnet.  Die  Ausstattung  ist  sehr  prüchlig;  der  erste 
3and  enthält  sechs  grosse  Initialen  mit  Gguraüschen  Darstellun- 
gen, auf  Goldgrund  sehr  brillant  gemalt,  nebst  reichen  Randver- 
zierungen, aus  Laiibzügen  und  Blumen  mit  verschiedenen  Thie- 
ren  bestehend,  —der  zweite  Band  ist  mit  eilf  dergleichen  Bildern 
geschmückt.  Bewunderungswürdig  ist  die  Farbenpracht  und 
Schönheit  der  Ornamente ;  die  Zeichnung  der  Figuren  ist  ziemlich 
handwerksmässig.  DerMaler  gibt  seinen  Namen  meist  in  den  Heili- 
genscheinen: Jacobiis  de OlumuncKme  fecit i'^if 9 oiier  IbOO-^  ein- 
mal steht  noch  dabei:  In  Bechinia.  Bl.  9öl>  des  zweiten  Bandes 
liest  man  auf  einem  Bande  in  einem  AnfanfTsbuchstabcn:  OEtJ .  S 
(Omnes  sancti)  ORATE  .  P  .  UCOBO  .  DE.OLOMVNCZ  .  QVI- 
ILLVMINAVIT.HVNC .  LIBRVM  .IN.  CASTRO .  BECHINBSI .  CCA- 
DÖis.LACZ.—  Bl.  174  ist  auch  der  Urheber  des  Werkes  ge- 
nannt :  FAX . EWA- POLI. DONETVR . IN . ORTO  .STELLIGERO  . 
LACZLAO  .  OPERIS  .  HVIVS  .  PATRONO  .  OVEM  .  ASTRIFER . 
REGAT.  CONDITOR.  ORBIS.  Das  dabei  und  am  Anfange  eines 
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jeden  Bandes  bermdliche  Wappen,  ein  goldener  Stern  im  blao^ 
Felde,  ist  das  der  Herren  van  Sternberg.  Der  SliHer  LadiA 
laus  von  Sternberg  'J  ist  auf  diesem  Blatte,  der  Künstn 
Jakob  von  Oltnütz  ebenTsIls  hier  und  auf  Bl.  94l>  in  beleoti 
Stellung  dargestellt,  dabei  Gebete  auf  Spruchbändern. 

Die  erste  Seile  des  ersten  Bandes  enlhall  eine  Unterweisl 
für  die  Ordensbrüder,  wie  sie  beim  Schreiben  der  Gradualin,  MJ^* 
salia  u.  s.w.  Noten,  Linien  und  Buchstaben  zu  machen  haben, 
sie  sollen  die  Pausen  genau  beobachten,  nichts  weglassen  und 
nichts  dazu  setzen,  dergleichen  Werke  nicht  von  Weltlichen  schrei- 
ben lassen,  »quia  seculares  scripluresomniafere,  quae 
ßcribunt  vel  notant  corrumpunt",  sondern  die  Oberen  haben 
die  Ordensbrüder  selbst  zum  Schreiben  anzuhalten,  oder,  wenn 
I  'tdieeelben  es  nicht  können,  Sorge  zu  tragen,  dass  Fähige  es  ler- 
nen.—  Die  Eckbeschläge  der  Einbände  zeigen  den  böhmischen  Lö- 
wen tbeiin  l .  Bande),  und  die  Symbole  der  Evangelisten  in  durch- 
brochener Arbeil, 

I  Wahrscheinlich  Hcqmnrie  Erzherzog  Ferdinand  dieses  und 
'das  folgende  Werk,  als  er  noch  Stallhalter  von  Böhmen  war;  es 
kommt  im  Invenlare  von  1596  schon  vor. 

3.  Ci)  Ein  grosses  Cbormissale  (gr.  Fol.  Perg.  über  400 
BL)  für  das  ganze  Jahr.  Die  Noten  mit  viereckten ,  vollen  Köpfen 
«hne  Striche  stehen  auf  vier  rothen  Linien.  Die  Ausstattung  ist  an- 
gemein prachtvoll.  Die  ersten  zwei  Driltheile  schmücken  viele 
grosse  Bilder,  Inilislen  mit  bildlichen  Darstellungen,  dabei  reiche 
Rand  Verzierungen,  in  vollerFarbenfrische  und  reicher  Blattvergol- 
dung strahlend.  Einzelne  Bilder  sind  nachKupferstichenvon  Marlin 
Schongauer,  Die  Zeichnung  und  Anordnung  der  meisten  ist  gut,  die 
Durchführung  und  technische  Behandlung  vortrefflich.  Besonders 
6chön  sind  die  Randverzierungen  von  Blumen  und  Laubzügen,  da- 
zwischen Figuren  und  allerlei  mit  der  grössten  Naturlreue  aus- 
geführte Thiere.  Auf  dem  ersten  Blatte  ist  die  unbefleckte  Empßng- 
nisA  dargestellt,  auf  Goldgrund  innerhalb  gothischer  Architeli 


*)  Er  war  der  Sohn  des  Jnroslaus  v,  Sieniberg,  Herrn  iu  Konopisl  j 
obrislen  Landvoglea  iu  der  Nieder  -  LausitB ,  bekleidete  1510—0 
die  Würde  eiiits  obersten  Kanilers  in  Böhmen  uu<l  starb  biDderiol 
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unten  kniet  der  Donator,  ein  unbärtiger  Mann  im  Pelzkleide  mit  zwei 
Söhnen,  ihm  gegenüber  seine  beiden  Frauen  mit  neun  Töchtern. 
Sein  Wappen  enthalt  vier  Felder,  im  obern  rechten  und  untern 
linken  ein  goldenes  Einhorn  im  blauen  Felde,  im  obem  linken 
ein  Geier  auf  weissem,  im  untern  rechten  eine  springende  BratHie 
auf  rothem  Grunde.  Ausser  den  gi*össeren,  fleissig  gemalten 
Bildern  ist  die  Handschrift  noch  mit  einer  unglaliblichen  Heilige 
kleinerer  Initialen,  blos  gezeichnet  und  leicht  mit  Lasur&rben 
gemalt,  geschmückt;  die  meisten  enthalten  hässliche  Köpfe» 
Fratzengestalten  oder  Figuren.  ,Das  häufige  Vorkommen  von 
Bergleuten  in  ihren  verschiedenen  Beschäftigungen  deutet  darauf 
hin,  dass  das  Missale  in  einer  Bergstadt  gefertigt  wurde  oder  für 
eine  solche  bestimmt  war.  Die  Malereien  gegen  Ende  sind  von 
anderer  Hand,  schlecht  gezeichnet  und  wenig  ausgeführt.  Auf 
der  letzten  Seite  ganz  unten  liest  man:  FifUtumfui  pg  Jaccobi 
äno  dni  •  M9J»  Vom  Namen  des  Künstlers  finden  sich  l)los  auf 
niehreren  Bildern  die  Anfangsbuchstaben.:  M.  Z« 

Was  (lieses  für  den  Gesang  von  Geistlichen  im  Chor  bestimmte 
Buch  besonders  merkwürdig  macht,  ist,  dass  esHussiten  ange- 
hörte. Das  Fest  des  glorreichen  Märtyrers  Johann  Huss  CfflO' 
riosi  martyris  JoannU  HussJ  Fst  besonders  angeftihrt,  und 
dÄei  seine  Verbrennung  abgebildet:  ersteht  mit  vielfachen  Ket- 
ten angebunden  auf  dem  Scheiterhaufen;  die  Bischöfe  und  Geist- 
lichen daneben  sind  absichtlich  recht  hässlich  gebildet.  Ein  zwei- 
te« Mal  ist  er  beim  Feste  »de  martyribus^^  dargestellt,  im  Mess- 
kieide,  die  hohe,  mit  zwei  Teufeln  bemalte  Ketzermfitze  auf  dem 
Kopfe,  das  Evangelium  mit  dem  Kelche  in  der  Hand,  neben  ihm 
die  Heiligen  Stephanus  und  Laureiitius.  ^~  Die  Messingbeschläge 
des  Deckels  zeigen  folgende  böhmische  Aufschriften :  Katenina 
Mezerzicl^a. %.Lom7äc%e.umr%el. gest.  156 U  und:  Wa$daW' 
% .  Sswanberka .  ana .  Behini .  pami.i562;  auf  den  Sperrhaken 
die  Wappen,  ein  Adlerflügel  und  ein  Schwan. 

4.  (8.)  Vierstimmige  Messen  (Perg.  Fol.  107  Bl.)  fOrDis- 
cant,  Tenor,  Contra  (Contratenor)  und  Bass.  Die  durch  volle  und 
bohle  köpfe,  Striche  und  beigesetzte  Puncte  mensurirten  Noten 
stehen  auf  i  Zeilen;  Pausen  und  Vorzeichnungen  (b)  sind  niarkirt^ 
auch  ist  am  Anfange  jedes  Stückes  der  Tact  angegeben.  Der  Band 
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enthält  folgende  Messen:  I.  Saite  lUra  parens  prolis  amene\ 
von  einem  unbekannten  Autor.  —  U.  Aftthonius  de  fevin  '}, 
—  mente  Iota.  —  111.  JosijHin  des  pretz'), — Falsani 
regreiz.  —  IV.  Loyset  Compere  'J,  —  Altes  regres,  — 
V.  Bruhier*),  Medialrix  noslra.  —  VI.  Pierken  The- 
rat  ')i  —  0  tos  ormies  gui  transiUs  per  tiam  isiam.— 
VII.  Eiu  Kyrie  ohne  Namen  des  Autor.  —  VUI,  Josquin.^ 
pre»,  —  Ung  niusigue  du  biscay. 


'i  Antonius   de  Feum   odfr  Fevin  xu  Orleans  um  U60   j 

war  ein  Nachfolger  und  Nfichihmer  des  Rrossen  Josquia  de  Pres,  fn  drr 
SamniluDg  des  Antiquo  de  Monloita,  Romae  1516  sind  drei  Mosbgd  tod 
ihm,  darunter  auch  die  Mente  tola.  (S.  Corbert,  de  Mntu  et  muuts 
Sacra  T,  II.  p,  331,  &9.) 

*JJosquinDeprea,  der  beruh mieste Compon ist  seinerzeit,  von  seinen 
Zeitgenossen  bewundert  und  princeps  musicoTum  genannt,inHeD- 
negau  um  1453  geboren,  war  ein  Schüler  des  grossen  Tfaooretiliers 
Ückeghem  (Ockenheim),  Sänger  ao  der  püpattichen  Capelte  ddUt 
Sixius  IV.,  dann  Musikus  am  Hofe  Ludwigs  XII.  von  Frankreich,  b 
lebte  auch  einige  Zeit,  allgemein  geschätzt,  am  Hofe  Kaiaer  Uui- 
milians  und  erhielt  später  ein  Canouicat  an  der  St.  MarljUGkirelie 
zu  St,  Quoulin;  er  starb  wahrscheinlich  1531.  Es  sind  von  ihm  tu 
Messen  und  zahlreiche  Moleltcn  bekannt.  Schon  1503  — 13  erschieo 
in  dem  Werke:  Missae  diversorum  auclorum  4  vocibus  bei  01t.  Pe 
trucci  di  Fossombrone  in  Venedig  die  Messe  über  das  damiij 
beliebte  Volkslied  Fnisant  regreis  (das  Osanna  aus  derselben  bei 
Burney,  bist,  of  rousic  und  beiForkel  li.  S.  676>  und  die  über 
UDO  musique  de  Biscay. 

')  Loyset  (Louis)  Compere,  geb.  um  1450  in  Flandern  war  eben 
falls  ein  Schüler  Ockeghems  und  genoss  grossen  Ruhm  unter  seinen 
Zeilgeuossen ;  er  war  Sänger  ?.u  St.  Martin  in  St,  Quenlin  und  slirh 
nach  li%i.  Es  sind  nur  wenige  Werke  von  ihm  bekannt.  In  eioem 
Gedichte  von  Lemairc  kommt  folgende  Stelle  über  ihn  vor: 
Les  lermes  doulx  de  Loyset  Compere 
Font  meiodie  aux  CieuU  meme  cunliuo. 

*)  Bruhier  ist  vielleicht  derselbe  mit  Brunicl,  einem  Schüler  Octeg 
hems,  den  Adrian  Cociieus  iu  seinem  Compeadinm  Musices  (Ni> 
rimh,  i55i)  unter  den  vorzüglichsten  Componisten  anführt.  Glarcau 
gibt  in  seinem  Dodecachord  (p.  45S)  mehrere  Stücke  von  ihm. 

*)  lieber  diesen  Meister  konnte  ich  nichts  außinden.  Pierken  ist  du  Di- 
minutiv von  Pierre  (wie  Josquin  von  JosepUuJ. 
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Die  beiden  ersten  Seite»  sind  mit  ungemein  schönen,  sart 
durchgej&hrien  Bildehi  geschn^uclit.  Eines  stellt  die  Anbeliiirg 
^des  neogebornen  Heilandes  -durch  Maria  und  Engel  dar,  das  an- 
dere den  Yor  einem  Betschemel  knieenden  Kaiser  Maximililin  I. 
in  goldener  fiüstung  mit  Purpurmantel  und  Erone^  biqter  ihm  ein 
Engel.  Zwei  andere  Bilder  enthalten  die  Wappen:  des  Doppel- 
adler, Oesterreich  als  Herzschild,  umgehen  vom  goldeaen  Vlieaift- 
orden,  bedeckt  vom  bekrönten  Helme  mit  schvrarz  und  göldenejci 
Helmdecken ,  das  Ganze  auf  rothem  Grunde ;  —  den  getheflten 
«Wappenschild  mit  dem  Doppeladler  und  derMaüändischen  Schlange, 
TOA  einem  sehr  lieblichen  Engel  gehalten.  Die  Anfertigung  des 
Baches  fallt  somit  zwischen  1494,  in  welchem  Jahre  sichKaiaei* 
Maximilian  mit'Blanka  Maria  Sforza  vermählte,  und  1519.  Dk 
'Aiiafnhmng  der  Bilder  lässt  die  niederländische  Schule  erkennen. 
Die  Randverzierungen  bestehen  aus  einzelnen  Aesten  mit  Arabes-^ 
kehlaub  und  Bhimen,  dazwischen Thiere;  sie  sind  sehr  geschmaofe- 
voll.  Es  ist  durchweg  Mtischelgold  statt  des  früheren  Btattgoldel 
angewendet. 

.  5.  (I,  2.)iZwei  Bände  mit  Messen  (Perg.  Fol.  118  und 
9S  BL),  welche  den  an  den  innern  Seiten  der  Einbände  von  spä- 
ter^ Hand  geschriebenen  Titel  führen:  InvicHssimi RornaHortsm 
ibmgärie,  St^iemiae  etc.  regia  Ferdinands  Über  miMsarum 
quintuSy  sextus*  Die  Notenlinien  sind  fünfzeilig,  die  Noten  durch 
Gestalt  und  Striche  merisurirt  Die  meisten  Messet  sind  vierstimmig 
(Äiscant,  Tenor  oder  Teuma,  Contratenor  und  Bass  oder  Bäricanor), 
mehrere  auch  .fünfstimmig  (mit  Altitonans,  Tenor  secundüs,  ßa- 
ripliarius  oder  Baripsaltes,  letztere  im  Bassschlüssel  geschrieben). 
Der  erste  Band  enthält  sieben  Messen  von  Petrus  de  la  Rue  ^): 
Missa  supra  Allehija^  Missa  de  sancta  Anna^  iHiaM  smpra 


')  Pierre  de  |a  Rne,  ein  Niederländer,  lebte  zu  Anfang  des  XVI. 
Jahrhunderts  in  Antwerpen  und  am  Hofe  Kaiser  Maximilians  als  t!a- 
pellmeister.  Die  Messe  supfa  Ave  Maria  findet  sich  sdion  in  der  Samm- 
.  luDg  des  Antiquo  de  Montana  1516.  Adrian  Co clicus,  ein  Schüler 
Josquin's  zählt  den  P*  de  la  Rue  unter  die  vorzfigllcbsten  Ton' 
setzer;  dem  mehrstimmigen  Oesang  gab  er  eme  höhere  Ausbildung. 
Er  soll  1549  die  Lamentationen 'gesehrieben  haben.  (Pf  intz,  Beschr. 
der  edlen  Sing-  und  Klingkunst,  S.  124.) 
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Ate  maria,  Missa  supra  inniolala,  Missa  de  sanclo  J 
vSaft  tuum  presiäium,  Mfssa  de  sancta  crttce;  der  xweile 
Band:  Kyrie  e/eisonvon  Jaeobus  Barbireau  ').  —  Messe 
tn  festo  pasche,  Petrus  de  la  Bue.  —  Missa  de  sancla 
\  <Trinitate,  Johannes  Mouton  *).  —  Misxa  supra  O  qtii 
I  glorißca  tuce,  Anthonins  de  feuin  pie  memorie  *).— 
Missa  supra  Tous  le»  Begreif'  Petrus  de  la  Bue.  —  Mista 
pro  fidetibiis  defunctis ,  Antkonius  feuin  pie  memorie. 
r~ Missa  de  angelis,  Johannes  Prioris  *X 

Am  Anfange  jeder  Messe  ist  ein  sehr  BchÖn   gemaller  An* 
Angsbuchslabe  aus  dürren  Aesten,  Blnttarabe.sken   und  phanta- 
stischen Köpfen  bestehend'  Am  Anfange  des  ersten  Bandes  siebt 
van  des  spanisch-öslerretcbische  Wappen  mit  dem  Herzogshut, 
dabei    steht:    Karolus  Ärehidux  Austrie   Dux   Bourgundie 
frinceps  Castelle  etc.  Da  Carl  hier  noch  nicht  König  genannt 
!  .wird,  so  muss  wenigstens  der  Anfang  des  Werkes  vor  1516  fal- 
len, in  welchem  Jahre  er  den  königlichen  Titel  von  Spanien  an- 
nahm, Weilerhin  erscheinen  die  Wappen  von  Ungarn,    Böhmen 
bnd  der  Reichsadler   mit  der  Beischrift:  Hall  mas.   Die   Aus- 
schmückung beider  Bände  scheint  übrigens  von  Einer  Hand  zu 
j  Hin.  Die  erste  Seite  des  zweiten  Bandes  schmückt  ein  ungemein 
I  idiönes,  mit  der  grössten  Zartheit  durchgeführtes  Bild,  die  Auf- 


irenu  fand  ich  sonst  nirgends.  Eincu  Componislen 
i  nennt  Herrn,  Fincis,  Practica  inusic«    (Vili 


,,  'j  Den  Namen  B 
,      Namens  Bari 

1566). 
'■)  Jesn  Mouton,  eio  Franzose,  Schüler Josquins.  war  ,Sjrmphoi 
Königs  Franz  I.  und  ein  grosser  Liebling  dieses  Königs  (Gl; 
decach.  p.  16  und  206}   lii  München  betjnden  sieb  von  ihm  niehrefe 
Messen  im  Maiiuscript. 
')  Aus  diesem  Beisätze  gellt  hervor,  dass  Fevin  schon  vor  1516  slarL, 
>      wahrsctieiolicli  kurz  vor  diesem  Jahre. 
,*)  Dieser  Meisler  ist  iu  der  Trauermusik  Wilh.  Crespcls  auf  Ockegheni 

unter  den  Schill  er  o  desselben  genannt: 
j  Agricola,  Verbannet,  Prioris, 

Josquin  des  Pres,  Gaspard,  Orumel,  Co 
Ke  parlez  plus  de  Joyculx  chanls,  nc  ris 
,„l„.il      Hais  composez  un  nc  recorderis 

Pour  lamenlcr  nostre  Haisire  et  bot)  Pera. 
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erslehung  dar»lellenil,  in  der  Art  des  U.  Hemling;  auch  haben 
die  ersten  Seiten  prachtvolle  Kandverzjerungen  mit  Blumen  und 
Thieren.  Ein  anderesBild  zeigt  einen  vor  einem  Belschemel  knien- 
den Mann  in  schwarzem  Pelzmantel,  hinter  ihm  steht  der  heil. 
Bischof  Ulrich,  darunter  ein  Wappen,  ein  quergelheiller  halb  gol- 
dener,hBlh  schwarzer  Schild, über  demselben V.P.  Wahrscheinlich 
ist  hier  der  Stifter  oder  der  Künstler  dargestellt.  Der  Charakter 
der  Malereien  bezeichnet  sie  als  Werke  der  flandrischen  Schule. 

6.  (115.)  Lateinisches  Gebetbuch  CPerg.  4';-,  203  El.) 
meist  Psalmen  (zum  Schlüsse  die  Allerheiligen-Litanei)  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert.  Die  Schrift  ist  vortrefTlich,  mit  gemalten  und 
vergoldeten  Anfangsbuchstaben  unil  Schlussstrichen  der  Verse. 
14  Seiten  am  Anfang  enthalten  blos  bildliche  Darstellungen,  auf 
jeder  Seile  sechs  in  Lünetlen  (also  im  Ganzen  S4),  von  Krschaf- 
fung  der  Welt  bis  zum  Pfingslfest  und  jüngsten  Gericht-  Sie  sind 
von  der  grösslen  Präcision  und  Zierlichkeit  der  Ausführung,  die 
Zeichnung  der  feinen,  langen  Gestallen  mit  eckigen  Bewegungen  ist 
sehr  bestimmt  und  scharf,  besonders  die  der  Köpfchen;  durchweg 
zeigt  sich  Streben  nach  Charakteristik  und  Ausdruck.  Auf  diesen 
biblischen  Bilder-Cyclus  folgt  der  Kalender,  dann  die  Psalmen; 
neun  Initialen  nehmen  immer  die  ganze  Seite  ein  und  enthalten  je 
vier  kleine  figuraiische  Darstellungen  in  derselben  zierlichen  Weise 
gemall.  Der  Einband  dieser  kunstgeschichllich  sehr  interessanten 
Handschrift  ist  aus  späterer  Zeit,  von  schwarzem  Atlas  mit  sil- 
bervergoldeten Rosen  beschlagen. 

7.  (79.)  Speculum  humanae  salvationis  (Perg.  kl. 
Fol.  51  Bl.)  in  lateinischen  Reimen,  aus  dem  XIY.  Jahrhundert. 
Im  Proemium  gibt  der  Verfasser  den  Inhalt  seiner  48  Capilel  an, 
sowie  am  Rande  die  Quellen  seines  Werkes,  welche  die  biblischen 
Schriften  und  die  Historia  scholaslica  sind.  Das  Lehrgedicht  selbst 
fangt  mit  dem  Falle  Lucifers  an,  stellt  dann  die  Begebenheiten  des 
neuen  Testamentes  mit  denen  des  alten,  auch  heidnischen  in  sym- 
bolischer Weise  zusammen,  und  knüpft  daran  moralische  Lehren. 
Den  Schluss  machen  die  Stunden  des  Leidens  Christi,  die  sieben 
Leiden  und  sieben  Freuden  der  Maria.  Im  41.  Capitel  wird  von 
der  Belohnung  der  Frommen  und  den  Höllenqualen  der  Bösen,, 
gehandelt.  Hier  einige  Zeilen  als  Probe:  ■( 
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Corpora  (lamnatorom  resurgetil  deformia  i't  passibilia, 

Corpora  vero  bonorum  resurgent  pulchra  et  impaHsibilia 

Cum  tanla  defortnitate  corpus  damnati  resurget 

Ul  propriam  tnanum  vel  pudern  videre  abliorrescerel. 

Ouania  fucrunt  malorum  crimina  abhonorabilioni 

Tanto  erunt  corpora  eorum  deform  iora, 

Et  quanlo  fuerunl  merita  justorum  pulchra  et  maiora 

Tanto  erunt  corpora  eorum  pulchra  et  clariora. 

Corpus  minimi  pueri  qui  in  celo  fuerit 

Septempliciler  clarior  sole  eril ; 
'      Si  alius  füerit  in  decuplo  sanctior  eo 

Illiua  corpus  crit  in  decuplo  clarior  illo; 

Si  alius  centics  sanctior  eo  fuerit 

lUius  corpus  cenlies  clarior  illo  erit  etc. 

Die  Schrift  ist  deutlich,  aber  fast  jedes  Wort  um  di 
abgekürzt.  Jede  Seite  hat  zwei  schlecht  gezeichnete  und  mit  La- 
surfarben  elwes  bemalte  Bilder  aus  dem  allen  und  neuen  Testa- 
nienle,  sowie  aus  der  heidnischen  Geschichte  (die  hängenden  Car- 
len der  Semiramis,  Kaiser  Oclavian  und  die  Sibylle,  Cyrus  und 
Thomyris  u.  a-  w.),  alles  auf  den  Text  bezüglich  und  mit  beige- 
schriebfnen  Namen  der  vorgestellten  Personen.  Auf  der  erglen 
Seile  sind  die  15  Wunder;  welche  sich  bei  der  Gehurt  Chritli 
zutrugen,  in  deutscher  Sprache  Caus  dem  XV.  Jahrhundert)  aaf- 
g;ezeichnet. 

8.  (110.)  Lateinisches  Gebetbuch  (Duodez,  P erg.,  bei 
400  BU  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  mit  vielen,  1  —  1  V«  Z.  gros 
;  aen  Initialen,  welche  fein  gezeichnete  und  sehr  nett  gemalle  bib- 
lische Darstellungen  im  Style  dieser  Zeit  enihallen.  DieAufschrifl 
des  rothsammelnen  Einbandes:  Libelliis  precalionum  J/npera- 
toria  Ferdinandi,  das  auf  den  Sperrhaken  emaillirte  österrei- 
chisch-habsburgische  Wappen  und  der  von  Kaiser  Ferdinand'»  I. 
Hand  auf  das  erste  Blatt  geschriebene  Name  Ferdlnando  bezeich 
Ben  dieses  schöne  Gebetbuch  als  diesem  Kaiser  gehörig  und 
wiss  von  ihm  gebraucht. 

Aus  derselben  Zeit  sind  auch  drei  auf  ein  leeres  Blatt  der  «i 
Handschrift  geschriebene  Gebete  um  Schutz  gegen  die  TQrken. 
Ein  14  Seiten  langes,  französisches  Gebet  zur  heiligen  Maria  v 
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gereimten  Versen  gehört  aber  zum  Buche  selbst  und  stanunt  wiA 
dieses  aus  dem  XIV.  Jahrhundert;  der  Anfang  lautet  : 

0  bele  dame  tres  pyeue  einperetris 

Ky  de  dieu  fustes  et  mere  et  genitris 

Emperetris  fustes  de  roys  et  de  Foynes 

Virge  des  virges  et  gloyre  des  meschines 

Loer  Yous  doyvent  totes  les  creatures, 

Que  dieu  a  fait  en  raynable  figures. 

Qliar  la  tristor  que  eve  nos  aporta     ^ 

Raiensis  dame  tes  fiex  nos  le  echa 

Mort  porta  eve  dame  tu  portas  vie 

Te  sayntes  venqui  sa  felonie. 

9.  (130.)  Gebetbuch  der  zweiten  Gemahlin  Kaiser  Maxi- 
milians I.  Bianca  Maria.  (Perg.  Duodez,  81  BD  Bs  enthält  die 
15  Admonitionen  oder  Gebete  der  heil.  Brigitta  in  lateinischer 
Sprache ;  eine  Einleitung  gibt  die  Bedeutung  und  den  Nutzen  der- 
selben an.  Den  Schluss  bildet  ein  italienisches  Gebet  zur  lieUigen 
Jungfrau,  in  dem  es  unter  anderm  heisst:  0  dölce  vergens  HU^ 
merata  maria  exaudi  li  mei  pregtä  et  oraUone  de  mt 
SiACA  MARIA  eerva  vostroy  und  in  einem  frühem  Gebet: 
dM  mihi  famule  tue  B  L.  fortitudinem  ^  etc.  Auf  dem  ersten 
Blatte  «ind,  wahrscheinlich  von  der  Hand  der  Kaiserin  folgende 
Worte  in  fehleriiaftera  Latein  geschrieben:  In  Festo  undeeim 
milia  virginUms  sancte  ursule  ad  viginti  uno  dies  Aociobris. 
Oct&pa  eancii  Magis  incipit  che  oracia  ego  B.  A  sede%  df 
de  novembre. —  Auf  dem  letztea  Blatte  sind  drei  Blättchen  tm 
gjMohrotener  Arbeit  (Sant  Jost^  S.  Nicolaus,  Si  Augustino)  «inf^ 
hefkel;  im  Deckel  steht  von  einer  andern  Qand  geschrieben:  A0 
1497  septetRber  8i  Ab  got  will  zeu  gluck  f  h.  %.  (Friedruri» 
Herzog  zu)  Sachssen  Kurfürst  etc.  Sola  tua  fldes .  archrnr^ 
deus  dil  Stridor.  —  Die  Schrift  ist  im  Ganzen  miltelmAasif , 
ohne  Verzierung,  der  Einband  ganz  einfach  mit  briuinem  Leder 
ttberzogen.   . 

10.  (130.)  Ein  italienisches  Gebetbuoh  (?Btg.  4, 
9  BIO  in  gereimten  Versen,  sehr  schön  geschrieben  mit  zierlich 
genalten  Apftngsbuchstaben.  Die  erste  Seile  enthält  foljfende» 
ZHeignttSffwonett : 
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A'La  iir.  Madona  Bianca  Maria  Sfortia  et  Vesconl 
Operella. 
Supplica  la  inia  fede  el  ^rand  amore 

Ciijo  porto  al  vastro  altissimo  conspeclo 
La  dove  mancha  l'oppera  e  l'effeclo 
D'il  vosiro  bon  et  fidel  servilore 
Di  magnanima  donna  ho  ver  signore 
Pia  Cüstume  oiTicio  et  iRlelleclo 
Di  tulerure  il  servo  c  bon  sugetlo 
Ouando  ae  hUDiiiia  a  coufessar  lerore 
Pero  chal  grado  di  vostr  aKa  siede 

Non  vi  mando  lal  cosa:  chio  nii  pensi 
Mandarvi  congruo  don  dil  voslro  regno 
Ma  ch  el  sia  teslimonio  de  la  mia  fede 
Chcl  piu  di  gionii  mei  operi  e  dispensi 
In  far  il  nome  vosiro  del  cicl  degno. 
Auf  der  Tolgenden  Seile  ist  die  jugendliche  Bianca  Harii 
dargestellt,  betend  und  zum  Himmel  aufblickend,  wo  in  einer 
Qlorie  der  segnende  Gott  Vater  mit  dem  heiligen  Geiste,  von  dem 
Strahlen  auf  die  Betende  herabgehen,  erscheint;  im  Hintergründe 
efiie  Landschaft.  Das  Buch  ist  übrigens  nicht  vollendet,  demi  ts 
bcidtt  mitten  in  einem  Gebete  ab,  worauf  mehrere  leere  Bläller 
[  feiges. 

11,  12,  13.  (121,  122,  125.)  Drei  lateinische  Gebet- 
bücher CPerg.  iijO,  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  schön 
geschrieben  mit  vielen  fieissig  und  nett  ausgeführten  Bildern  und 
trefflich  gezeichneten  Bandverzierungen  mit  goldenem  Laubwerk 
geschmückl.  Am  Eingang  eines  jeden  ist  ein  französischer  Kalen- 
der. Das  erste,  besonders  schön   ausgestattet,  indem  jede  Seile 
;   andere  Randverzicrungen  hat ,  und  die  Anfangsbuchstaben  reich 
I   mit  Blattgold  versehen  sind,    enthält  am  Schlüsse  französische 
-  Gebete  (S  Bl.).  Der  rothsammetne  Einband  hat  silberne,  ciselirlc 
Beschläge.  Das  dritte,  in  Pergament  gebunden,  enthält  ebenl 
einige  französische  Bussgebete  (5  Seilen). 
I     .      14.  (127.)  Ein   lateinisches  Gebetbuch   (Perg.  H 
■US  derselben  Zeit,  mit  französischem  Kalender  uni  26  schj 
Miniaturbildcm ,  welche  immer  die  ganze  Seite  einnehmen, 


i 
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gut  mitunter  die  Zeichnung,  so  brillant-dte  Farben  sind,  so  sind 
doch  die  meisten  im  Ausdruck  gering  und  tragen  nur  den  gemüth- 
YoHen  Charakter,  welcher  alle  Bildwerken  dieser  Zeit  eigen  ist, 
im.  aligemeinen  an  sich.  Auf  der  eri&ten  Seite  sieht  man  zwei  Wap- 
pen, -^  ein  goldener  Löwe  mit  einer  Axt  im  blauen  Felde  und 
das]  Wappen  der  Grafen  von  Oettingen,  —  ohne  Zweifel  von  der 
Besitzerin  des  Buches. 

15.  (128.)  Ein  lateinisches  Beibuch  (Perg.  12°:?)  aus 
dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  mit  21  Miniaturen  von  sehr  un- 

iViergeordnetem  Kunstwerlhe  versehen.  Das  letzte  Bild  stellt  den 
^  heiligen  Leopold  dar,  das  Kirchenmodell  (mit  ungleichen,  unvoll- 
endeten Thurmen)  in  der  Hand,  darunter  das  alte  und  neue  öster- 
reichische Wappen  und  der  Herzogshut*  Der  Schluss  des  Gebetes 
lautet: — —  non  permitte  lab  eodem  sacro  tuo  sepulchro 
sine  dono  -desiderati  tui  beneficii  me  abire.  Das  Gebetbuch 
scheint  sonach  in  JViederösterreich ,  wahrscheinlich  zu  Kloster- 
ueuburgj  wo  ^ich  das  Grab  desi  heil.  Leopold  befindet,  gefer- 
tigt ^u  sein. 

16.  (116.)  Ein  herrliches  lateinisches  Gebetbuch 
(Perg-  8v« ,  264  Bl.)  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts.  Es 
ist  durchaus  von  einer  Hand  schön  geschrieben,  mit  gemalten 
Anfangsbuchstaben  und  mit  20  grösseren  und  12  kleineren*  unge- 
mein schönen  Miniaturen  geschmückt.  Diese  verrathen  die  Hand 
eines  bedeutenden  Künstlers  der  niederländischen  Schule:  die 
Zeichnung  ist  vortrefilich ,  der  Ausdruck  der  lieblichen  Köpfchen 
fein  empfunden,  der  Faltenwurf  durchweg  würdig  und  edel  und 
über  alle  iai  ein  eigener  Zauber  gemüthvoller  Innigkeit,  eine  wun- 
derbare Klarheit  ausgegossen.  Die  Pracht  und  Frische  der  Far- 
ben ist  bewunderungswürdig;  architektonische  und  landschaft- 
liclie  Hintergründe  sind  mit  grösster  Liebe  und  Präcision  durch- 
geführt, Einen  besonderen  Reiz  haben  auch  die  Randverzierün- 
gen,  welche  meist  einzeln  auf  matten  Goldgrund  0  hingestreute 
Blumen  mit  Schmetterlingen ,  FrüchtiB  und  Laubzüge  enthalten; 
sie  zeugen  von  der  liebevollen  Beobachtung  der  Natur,  der  kind- 
licbeji  Freude  an  ihren  Gaben,  mit  welchen  der  Künstler  hier  die 


^)  Die  Vergoldung  mit  Goiüpl&ttchen  hört  um  U90  auf^ 

Sacken,  Arobr.  Saminl.  11.  .        ^ 
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heiligen  Darstellungen  umgibt  und  t^chinüciit.  Hie 
der  Anfang  viites  Gebetes  die  Umrahmung;  die  Buchstiiben  sind 
aas  dürren  Aeslen  gebildet.  —  Diese  Handschrift  ist  unter  allen, 
welche  die  Sammlung  besitzt,  in  künElIerischer  Beziehung  die 
bedeutendste,  Die  silbernen  Sperrhaken  des  ledernen  Binbnndes 
I  zeigen  einen  Wappenschild  mit  6  Kugeln  (das  mediceische  Wap- 
pen?). Ueber  den  Namen  des  Künstlers  und  die  Zeit  der  Anfert 
gung  fehlen  bestimmte  Daten. 

17.  (123.)  Ein    lateinisches    Gebelbuch  (4' 
346  61.)  aus  dem  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts,  welcl 
Kaiser  Ferdinandl.  gihörte.  Die  SchriH  ist  niillelmässig,  aber 
herrlich  sind  die  13  grösseren  und  46  kleineren  Bilder,  sowie 
die  theils  aus  gothiscber  Architektur  und  Masswerk,  theili 
einzelnen  Blümchen  und  Thierlein  auf  güldenen  Leisten  bestelil 
den  Rand  Verzierungen.  Manche  Köpfchen  sind  von  idealer  Schi 
,  lieit  und   lief  empfundenem  Ausdrucke;   die  Zeichnung  ist  frei, 
die  Siellungen  sind  charakteristisch  und  lebendig,  die  Durchfüh- 
rung höchst  vollendi't   Auch  die  Landschaften  t-ind  sehr  lieblich, 
von   wohlverstandener    Perspective'     Besonders    schön    ist    eine 
Fhicht  nach  Egypten,  wo  Maria  aus  einem  Buche  betet,  während 
Joseph   das  eingewickelte  Kind  tragt,  und  eine  Maria  in  trono 
von  musicirenden  und  anbetenden  Engeln  umgeben.  In  ikono)^ 
phischer  Beziehung  interessant  ist  eine  Krönung  Maria:  sie  kl 
«uf  einer  Stufe  vor   dem  göttlichen  Throne,    auf  welchem 
Vater  und   Sohn,   gleichgeslallet    (als  Greise),   sitzen  und  dif 
Krone  halten,  über  ihnen  der  heil.  Geist  in  Taubengeslall;  ferner 
dne  Dreieinigkeit,  wo  die  drei  gölllichon  Personen,  ganz  gleich 
gebildet,  in  rothen  Alänteln   mit  Tiara,  Scepler  und  ReichsspffI 
auf  einem  gemeinschaftlichen  Throne  in  der  Glorie  sitzen. 

In  den  Randverzierungen  kommt  der  Buchstabe  F  häufig  vor« 
I  ebenso  zwischen  dem  burgundischen  Andreaskreuze. 

Vor  Anfang  des  Gebetbuches  ist  ein  Kalender,  wo  bei  jei 
I  Monate  diätetische  Verhallungsregeln  angeführt  sind.  Das  dai 
I  folgende  Bild,  der  heil.  Johannes,  der  auf  der  Insel  Palhmos  <Iii> 
I  Apokalypse  schreibt,  ist  besonders  schön,  die  Landschaft  unge- 
mein reizend-  Den  Schluss  bilden  die  Gebete  König  Heinrichs 
von  England  und   folgende  Verse:  Bocumenlttm.  Si  via  leire 
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qualis  esy  —  Quales  amaSy  talis  es.  Ganz  unten  sind  einige 
schlecht  geschriebene,  unleserliche  Worte ,  Anna  unterzeichnet, 
wahrscheinlich  von  der  Hand  der  Königin  Anna,  Ferdinands  L 
Cremahlin. —  Hierauf  folgen  auf  zwei  Blättern  Orationes  contra 
Turcas,  offenbar  von  anderer  Hand  und  später  geschrieben,  ab 
das  Gebetbuch, —  ein  sehr  gut  in  Oel  gemaltes  Porträt  der  Köni- 
gin Anna  in  ihrem  41.  Lebensjahre,  bezeichnet  S  1544,  endlicfa 
auf  der  letzten  Seite  ein  Verzeichniss  der  15  Kinder  Kaiser  Fer- 
dinands mit  Angabe  des  Ortes,  Tages,  selbst  der  Stunde  ihrer 
Geburt  *J.  Oben  heisst  es:  Lincii  Anno  M*D.XXL  XXV.  May. 
Serenissimus  Princeps  Ferdinandus  Dei  gratia  Archidux 
%c.  duxit  serenissima  principe  Anna,  Ludovici  regis  Hung: 
unica  sorore^  ex  qua  seqtietes  suscepit  liberos.  Nun  folgen 
die  Namen.  Am  Schlüsse  liest  man :  Pragae  eode  anno  et  mense 
(nämlich,  als  die  letzte  Tochter  Johanna  geboren  wurde,  24.  Jän- 
ner 1547)  XXVII.  Januarily  Obiit  serenissima  atq  potentiS' 
sima  Dha  Dha  Anna^  Romanoru.  Hung.  et  Bohemiae  etc.  re- 
gina,  serenissi?ni  atq  inmctissimi  Regis  Ferdinandi  conthO' 
ralis  carrissima,  cujus  aia  Deo  viuat.  Amen.  Im  Deckel  sind 
nebst  drei  silbervergoldeten,  gepressten  Plättchen  mit  Heiligen- 
bildern zwei  kleine  Kupferstiche  (einer,  der  leidende  Heiland  beim' 
Kreuze  stehend  von  dem  Meister  mit  dem  Monogramme  ^)  be- 
festigt nebst  einem  Stückchen- Schleier,— wahrscheinlich  von  der 
Königin  Anna.  Der  Einband  ist  mit  rothem  Sammt  überzogen, 
jeder  Sperrhaken  bildet  ein  F,  welcher  Buchstabe  auch  auf  den 
Beschlägen  häuGg^ingravirt  ist.  Auch  das  Buchzeichen  mit  vielen 
golddurchwirkten  Schnüren  ist  vorhanden.  Es  scheint,  dass 
Kaiser  Ferdinand  sich  bis  in  seine  späteren  Jahre  dieses  Gebet- 
baches bedient  habe,  wie  aus  obigen  Einzeichnungen  hervorgeht. 
18.  (114.)  Deutsches  Gebetbuch  (Perg.  12°;?)  des 
Erzherzogs  Ferdinand.  Die  Anfangsbuchstaben  sind  mit 
fignralischen  Darstellungen  geschmückt,  deren  schlechte  Zeich- 
nung und  Ausführung  den  tiefen  Verfall  der  Miniaturmalerei  in 
dieser  Zeit  bekunden, —  die  Ränder  mit  Zweigen,  Blumen  und 


*)  Herausgegeben  von  Bergmann,  Hormayer's  (Ridlers)  Archiv,  1831, 
Nf   199,  140 
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Thieren.  Unter  den  Gubelen  kommen  vor:  »Umb  Cnad  zu  Lill« 
(Jas  ainer  recht  vnd  wol  regierl".  uGott  zw  billen  vmb  ain  8 
Ehe,"   Gübele  wider  den  Türken  u.  s.  w.  Vorne  ist    das  Po 
des  Erzherzogs  Ferdinand  in  jüngeren  Jahren  mit  kurz  gescl 
[cncm  Haar. 

Die  Beschläge  und  Sperrhaken  des  schwarz  samminen  I 
bendes  sind  sehr  geschinackvoU,  aus  Gold,  reich  emaillirt, 
Style  Cellinis,  Das  Bucli ,  welches  zufolge  des   alten  Inventaren 
vom  Erzherzog  Stifter  gebraucht  wurde  '),  befindet  sich  in  einem 
Beutel  von  violettem  Sammt- 

19,  20.  etil,  112.)  Zwei  in  der  Ausstattung  ganz  glcii 
deutsche  Gebetbücher,  welche,  wie  der  Titel  sagt, 
Schmolz  li'l  für  Herzog  Alphonsli.  vonFerrara, 
gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  und  für  dessen  Gemahlin  Bv 
bare,  Tochter  Kaiser  Ferdinands  1.  schrieb.  tPapier,  12",'>0 
Fracturschrift  ist  sehr  zierlich,  ebenso  die  vergoldeten  Bandvl 
zierungcn-  Auf  den  rolhsammlnen  Einbänden  sind  die  ^ 
von  Feirara  und  Oeslerreich  mit  der  Jahrzahl  1571  in  Schmct 
arbeit  angebracht. 

21.  (131.)  Deutsches  Bet  buch  tPerg.  12™,'^)  mit  viel 
sehr  manierirt  gezeichneten  Bildern,  welche  nur  mehr  wenige^ 
klänge  an  die  gute  alldeulsclie  Schule  zeigen.  Die  Bänder  i 
Anfangsbuühätaben  haben  Blattvergoldung.  Auf  dem  lederM 
Einbände  die  Jahrzahl  160S. 

22.(124.)  Der  Gottesdienst  der  heiligen  Ch 
wochc  (.Papier,  J'^O  deulsvh,  in  Cursivscbrift  aus  dem  I 
des  XVI-  Jahrhunderts,  ohne  Bilder. 

23.  (129.)  Lateinisches  Gebelbuch  (Perg-,  Ulf 
ö°)  aus  dem  Ende  des  XVI.  Jabrh.,  in  verschiedenen  Schriftarfal 
sauber  geschrieben  mit  einigen  schlecht  geoiallen  Bildern. 

Wegen  des  verwandten  Inhalts  führe  ich  hier  noch  an : 

24.  026.)    Pergament  druck    eines     lateinisch«! 


')  AiQ  sohen   .itl   luülBcIi  geschribens  Petpiiuct)  auf   Pej'ganitinl  , 
sehen  Ilumiiiiert  von  allerii^  lliüera  vnnd  Ptuemliweroli ,  in  sebwil 
ssmel  eingebunden ,  vond  das  beschlacht  gaoni   gulUin  get 
lAt  in  aim  Praurt  samten  säcklil:   so  Ir  Drt.  g  Bl>rauchl    bftbal 
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Gebetbuches  (schmales  Octavformaf)  mit  französischem  AI- 
manach  för  das  Jahr  1509  und  vielen,  lebendig  gezeichneten, 
flüchtig  bemalten  Holzschnitten.  Der  Titel  ist :  «A  1  honneur  de 
dien  etdela  glorieuse  vierge  Marie  de  monseigneur  saict  Je- 
han  le vageliste  et  de  foule  la  court  de  paradis.  I^y  coiuencet 
les  Heu  res  nostre  Dame  a  lusaig^  de  Rome  tout  au  long  saus 
riens  requerir  aves  plusieurs  antiennes  suffrages  et  oraisons:  de 
pliisieurs  saict  etsainctes  selö  le  dite  usaige.  Imprimees  a  Paris 
par  Gillet  Hardouyn  demourant  au  dit  lieu:  au  bout  du  pot 
nostre  Dame ^devät  sainct  Denis  de  ia  chartre  a  leseigne  dela 
Rose/^  .Am  Ende  nennt  sich  der  Drucker  ebenfalls.  Am  Anfange 
sieht  man  das  später  gemalte  österreichische  Wappen ,  herum 
ein  Band,  auf  welchem  steht :  Ferdinandi  invicte  spei.  Der  Bia- 
band  aus  vergoldetem  Silber  zeigt  ebenfalls  den  österreichischen 
Bindenschild. 

.25.  (119.)  Die  Gemälde  der  Wenzelcapelle  im  Dome 
zu  Prag,  welche  das  Leben  des  heil-  Wenceslaus  darstellen;  in 
Wasserfarben  copirt  von  Mathias  Hutski  von  Krzivoklat, 
Professor  der  Halerkunst  zu  Prag  im  Jahre  1585.  Es  sikid  24 
fleissig,  aber  im  manierirten  Style  dieser  Zeit  auf  Pergament  ge- 
malte Bilder,  bei  jedem  ist  eine  Erklärung  in  lateinischer  Sprache- 
Das  Werk  ist  dem  Erzherzog  Ferdinand  gewidmet,  dessen  voll- 
ständiges Wappen  die  erste  Seite  enthält  und  an  den,  als  seinen 
Herrn  und  Gönner,  der  Künstler  eine  lateinische  Zuschrift^vor- 
ausschickt. 

B.  Handschriften  geschichtliehen  Inhalts. - 

26.  DieLebensbeschreibung  Kaiser  Carls  IV.  in  böh- 
mischer Sprache  (Papier,  4*; ,  98  beschriebene,  67  leere  Blätter 
am  Ende)  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Sie  ist  in  16  Ctfpitel  getheilt^ 
am  Anfange^  eines  jeden  ein  kleines  ziefnlich  roh  gemaltes  Bild ; 
das  erste  stellt  den  Kaiser  mit  seiner  Gemahlin  im  vollen  Ornate 
auf  dem  Throne  sitzend  dar.  Das  15.  Capitel  beschreibt  die  Krö- 
nung sammt  den  dabei  gesprochenen  Gebeten;  das  letzte  umfasst 
seine  Regierung.  Am  Schlüsse  sind^einige  Verordnungen  und  Ge- 
setze aufgefuhi*t,  die  aber  unvollendet  blieben.  Eines,  welches 
beginnt:  »Chwala  a  Czest  kahzdeho  kniezete'^  etc.,. enthält  ein 
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Verbot  aller  Hazar(l^[^iele ,  iiisLesonilere  de«  Würfelspieles,  i 
sei  denn,  dms  es  aus  blosser  Kurzweil  oder  um  Groschen  gespiefi  1 
werde,  wobei  jedoch  ein  Spieler  dem  andern  kein  Geld  borgen  solL  1 

27.  C84.)  Geacliäflsschriften  unter  der  Regierung  Kaiser  I 
Maximilians  I.  vom  1.  Oclober  1505  bis  Ende  Octnber  1506  (P#-  I 
pier,  Fol.  19  Bl.)   mit  dem  Titel:  »Hanndel  vnd  schrifftCR.] 
die  berPauls  von  liechtcnstain  der  Rom.  kn.  Mt.  auch  | 
Zyprian  von  M^intein  seydeii  seins  abschaideni 
kn-    Hof   zu    Löuen    am    ersten     tag    Oclubris     Anno-^ 
xv^quinto  beschelien."    Es  sind  Briefe  Pauls  von  Lichten- 
stein *)3  Marschalls  von   dem   Regiment  (und  der   Beitkammer) 
KU  Innsbruck,  Landhofmeisters  und  Slalthallers  an  seinen  Schwa- 
ger, Cyprian  von  Serntein,  sowie  an  den  Kaiser  selbst,  Briefe 
und  Enischliessungen  des  letzteren,  endlich  Rechnungen  iur  det  1 
Hofstaat  des  Kaisers,   meist  Besoldungen,  Auslagen  für  Botel 
Wagen  u.  dgl.  Es  liesse  sich  daraus  manches  für  die  GeschicU 
dieser  Zeit  interessante  Resultat  gewinnen,  besonders  bezüglü 
der  Geldverhültnisse  und   der  inneren  Verwaltung,    denn  i 
eine  Art  Copirbuch  des  Marschalls  von  Liechtenstein,  in  weicht 

er  das  Concept  der  Briefe  und  Rechnungen  und  den  Inhalt  il 
auf  seine   Geschäfte    bezüglichen   Aclenslücke    und    Vorkonm^j 
nisse  eintrug. 

28.  (89.)  Gedenkbuch  KaiserMaximiliansL  CPa^ 
Fol-,  171  nur  theilweise  beschriebene  Blätter).  Auf  der  ( 
Seite  des  Umschlagblattes  steht  nach  der  Länge  herab  geschrieben: 
„Fretdhart  (ktniedi  vnd  anfang  mit  den  alten  greysen  Erwaller- 
Theurdank  Tragedi, — Also  Schrembs  nach  der  lenng  aolls  der 
Maler  anfahen  zemalen;"  auf  der  zweiten  Seite:  «lt.  die  Graf- 
schatl  ßurgundi^)  hat  gehaptxv*^  gemawrle  Sloss  vnd  Stett  vnd 
hat  derselben  noch  vili*^."  Dann  folgt:  »Ewig  Gedennckh 
Zelln.   Die  kn.  Mt.   so!    albeg  am  kindleinstag   nichts    ander« 

I  Handln  noch  tun,  dan  in  disem  puech  lesen  vnd  hanliern"  u-s-w.; 


*)  Er  geliorte  zu  ttuin  I.  J.  1708  crlüsi;heiicii  Hause  Lichteoslein,  d*«M|fl 
Slam mschj OBS  bei  Leifers  unter  Botieii  in  Tirol  ist;  daa  naus  I 
noch  iu  den  Podalat^ky  [ort. 

•)  D.  i.  BurguiHlia  Comiliilus,  diu  l'r;inclic  CotiU'. 
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hierauf  der  Inhalt:  „personen  Sachen,  foK  1.  Cronick  5.  artille- 
rey  9.  Kriegerei  13.  Haushalterey  16.  Jagerey  20.  Vischerey  24. 
Garlnerey  28.  Pauerey  32.  Perckwerch  36.  Valcknerey  40. 
Waidnerey  44.  Maiflerey  vnd  Cosmographey  48.  Plaltnerey  52. 
Rechtssachen  56.  Oesterreichisch  sachen  60.  Burgundisch  sachen 
68.  parlheyen  sachen  73.  Fruchterey  83.  Druckerey  91.  Mu- 
sica  111.  Kucherey  115.  Castyli  119.  Engglisch  134.  Hungrisch 
136.  Ylallisch  139.  lt.  ausgeben  finanz  ante  fme  120.  lt.  Mo- 
ralitet  169  vnd  171.  Einemen  finanz  gedenke  in  fyne  160»;  dann 
der  Titel:  »Der  Römischen  vnd  hutigerischn  Kü.  Ml. 
etc.  gedenck  puech  a»  5*®" 

Der  grösste  Theil  ist  von  einer  Hand  geschrieben,  hie  und 
da  kommen  auch  Chiffern  vor.  Hier  nur  einiges  zur  Probe: 
(fol.  5)  »Seyts  Ist  das  Erst  karteuser  kloster  in  teutschen  Lann- 
den  *).  Item,  die  Vrsaoh  der  Orl  die  kun.  Ml.jnxxv  gestechen 
gefaart  hat,  Ist  das  die  Hertzogin  von  Burgundi  Irem  Puelen 
die  Orlein  zufuern  vergunt  hat  *).  (fol.  17):  Der  kunigsol  gen 
Trier  schreiben,  das  man  die  Häfen  und  haidnischen  pfenning 
behalt,  wan  sein  Mt.  hinabzewcht  das  Ir.  Mt.  darnach  schick. — 
(fol.  48):  It.  die  kn.  Mt.  sol  Ire  Lanridt  wie  Sy  sein  Mt.  selbst  ge- 
sehen hat  doctor  Stabius  abmachen  lassen.  —  (fol.  56):  Item 
das  Puech  des  Reichs  Stende  zu  machen.—  (fol.  60):  Kn.  M^' 
solle  gedencken  an  pettaw,  wann  sein  Mt.  zum  Babst  kumbt 
vnnd  ytricht.  Notandum  das  her  Rudolff  von  hohenfeld  ain 
ails  alts  Urbarpueeh  hat  vber  gantz  Osterreich  vnd  an  der  Etsch. 
—  (f.  91):  I.O.M.  Jovi  optimo  maximo  verdampt,  d.M.  dijs 
manibus  behalten,  kun  Mt.  sol  das  disputieren.  —  Kn.JülU  sol 
sein  Arborem  lassen  malen  vnd  die  Besiglen  lassen  die  In  gese- 
hen haben.  —  Item  die  Gerechtigkeit  der  Erbschafft  so  kn.  Mt. 
«Is  Landsfurst  zu  haben  vermaint  vber  alle  der  absterbenden  Prie- 
ster hab  vnd  gueter,  Wil  die  kn.  Mt.  Sant  Jörgen  Orden  geben, 


*)  Seitz,  eine  jetzt  verfallene  Karthause  bei  Cilli  in  Steiermark,  ist  eine 
Stiftung  des  Markgrafen  Ottokar  im  XH.  Jahrhundert. 

*)  InPreidals  Turnierbuch  (s.  unten  Nr.  96)  erscheint  Kaiser  Max  in 
fünf  Turnieren  mit  Ohren  von  verschiedenen  Farben  auf  dem  Helme, 
—  ein  Gunslzeichen  (Faveur)  der  Maria  von  Purgund. 
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deagieiuheii  auch  Jie  Weytiae  niiurgisclieu  k-Iicii.  —  [fol.  dS| 
It.  kii>  Mt.  Hol  bedenken  das  die  armenlmit  von  den  Prelelen,  i 
Adel  elc.   hart  geslewrt  werden  vnd  dasselb  rurkummen.  —  I 
kunig  üol  declariern,  wie   man  litnfür  wappen  io   das  Reich  i 
Erbland  au8Sgeben|solle,  vnd  wem.  —  (,{.  9.i).  Der  kunig  soLtli 
Hütlenrich  allenlhalben  verpittten  lassen"  ')• 

Viele  Notizen  sind,   wie   die  Schrift  beweist,  obne  } 
von  Maximilians  eigener  Hand;  da  er  sich  immer  bloss  könjf- 1 
liehe  Majestät  nennt,  so  müscien  die  Noiizen  vor  1SQ8,  inwti-^ 
cbem   Jahre  Max  deu   kaiaerlichcn    Titel  annahm,    gei 
worden  sein  'J. 

29.  C99.)  Gedenkbnch  Kaiser  Maximilians  I.  (Pepiq 
4';-,  160  nur  llieilweise  beschriebene  Bläller;  mit  dem  Titel: 
nioriale"  auf  dem  Pergament  Umschlag.  Es  sind  Notizen  über  r 
schiedeiie  Gegenstände  ahnlicher  Rubriken,  wie  im  vorhergel« 
den  Gedenkbucli,  —  Causa  regis  per  se,  HauswirtschaOt,  Kri»| 
Arllarey,  Finannlz,  Argentarey,  Hofslat,  Gepew,  Cronic,  Wayi 
nerey  u.  s.  w.,  von  verschiedener  Hand  geschrieben,  einige  aul 
vom  Kaiser  reihst.  Hier  nur  einige  Notizen:  „Doctor  Peuling^ 
Zu  schreiben,  daz  Er  die  Bilder  mit  dem  giessen  ettwas  pass  fi 
der.  It.  den  Manll  zu  kay.  M.  pildnuss  des  Grabs  bey  des  Zieglo 
Maister  zu  Antorf  bestellen  '}.  —  Die  Sweilzer  reden  wider  d 
Ewangeli  das  Sy  mer  wollen  dann  Hi  gedingt  sein,  Sie  wellen  8chi 
den,  das  Si  nil  gesaet  haben.  —  It.  Kay.  M.  hat  SleETan  > 
Botschmid  auf  die  xi  pilder  zw  Ynsprugg  durch  Villinger  vcTt 
denljii  '^  gülden  a  die  ultima  decembris  *).  —  Das  Hewsl  Im  [ 


')  Hütlenraueh,  Arsenik, 

")  Vollsläodig  ist  dicaes-HemoriäDbuch  tierausgegeben  von  A.  Prin 

HC  r  in  llormayc's  TascbeDbucli  tür  vaterl.  Gesoliiclile,  Jalirgaug  1 

S.  30  IT. 
')  Diese  beiden  Notizen  beziehen  sieb  wahrscbcinlieb  aur  die  Aiiferligi 

des  mi(  28  gegogscneii  Statuen  umgebenen  Mausoleums  in  der  F 

iLircbo  zu  Innsbruck. 
*)  Ohne  ZweiTel  sind  hier  die-  Statuen  gomeinl ,  welche  Mai  beim  B 

giesser  Stephan  Godl  machen  liesü,  um  sie  bei  seineiu  Grabmal  d 

Reo  Anordnung  er  stlbsl  bestimmte,  iIrs   aber  uiüt  später  voUea 

wurde,  autzuslellcn. 
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spach  haist  aoiRain  vnnd  gehört  dem  karltaw^erklosterGeiningen 
(Gaming)  zue/^  --  Unter  der  Rubrik  »Cronic^  sind  angeführt : 
I» Testament,  Wey(ß)kunig,  Kunig  Wundrer^  Terrrndannck,  Freyd- 
aib,  Triumpfwappen,  Erenport^'  und  mehrere  merkwürdige  Kan^- 
stücke  des  Kaiser^s  auf  der  Jagd ,  die  in  den  Weisskunig  gesetzt 
werden  sollen.  —  Rubrik  »Gepew ;  Was  gelt  vberschuss  Anao 
mv^xvi^^  (von  des  Kaiserjs  Hand).  —  Da  Maxttuilian  in  diesen  Auf- 
zeichnungen immer  Kaiser  genannt  wird,  so  fallen  sie  erst 
nach  1508  ^). 

30.  (185,  186,  187.)  Die  Trinkbücher  von  Ambras,-^ 
drei  Bände ,  welche  die  eigenhändig  geschriebenen  Namen  derje- 
nigen Gäste  von  Aipbras  enthalten,  welche  den  Willkommbecher 
.geleert  und  so  nach  der  vorgeschriebenen  Art  Bescheid  getban 
hatten.  Der  erste  Band  (Papier,  Fol.,  24  beschriebene,  28  leere 
Blätter)  gibt  auf  der  ersten  Seite  die  Bestimmung  des  Buches  an: 
j^Im  1567,  Jar  den  letsten  tag  Januarii  ist  in  dem  Schloss  zue 
Auibras  von  wegen  erzaigung  guetter  freuntschafft  guetwilligkait 
vnd  geseUschafTt  aufgericht  worden,  das  ain  yeder,  so  In  g^melt 
schloss  Ambr^ss  kombt ,  ain  glass  wie  ain  vässlein  gestalt,  mit 
vier  geschmelzten  raiflen  mit  wein  In  ainem  trunkh  austrirv- 
khen  soll  vnd  seinen  namen  ZAier  gedechtnus  In  dises  Buech 
schreiben  *,  welcher  aber  solches  in  ainem  trunkh  nit  endet  son- 
der  absetzet,  dem  soll  es  widerumb  voll  eingeschenkt  werden, 
auch  aus  dem  schloss  nit  weichen,  bis  er.  solchen  trunkh  wie  ob- 
^emelt  vollendet  .hat,  das  solle  also  dises  schloss  vnd  glass  ge- 
rechtigkait  sein  vnd  bleiben.  Dessgleichen  vnd  tibgemeher  mtissei 
solle,  auch  ain  yede  fraw  vnd  Junkfraw  ain  Cristallin  glass  wie 
ain  schiff.  In  ainem  trunkh   auszuetrinken  verbunden  vnd  ver- 

pflicht  sein'^  ^X 

Die  ersten  20  Blätter  füllen  die  Unterschriften  der  Heimiifi 

von  1567  bis  1577  (nur  zwei  noch  von  1579).  Den  AnfsMig  nu^l 

die  Unterschrift  des  Erzherzogs  Ferdinand :   jlS67  Z  f.  Yni^HTt 


^)  Herausgeg.   von  Primisser   in  Hormayr'a  Taschenbuch ^  4993. 

S.  163  ff. 
S)  Vgl.  die  Erzählung  des  Vin.  Pighius  I.  Th.  S.  14»  und  di«.  WUl- 

kommgläser,  oben  S.  127.  .  'r.   , . 
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Ferdinandus  Ä.  A.   Unler  den  ziihlreichen  Namen  inleressanlW* 
snd  bedeutender  Person lichkeilen,  denen  oil  sinnige  Devieen  unil 
durchgehend«  die  Jahrzahlen  beigefügl  sind,  bemerken  wir :  uKI. 
I.  H.  D.V  Alb  recht  Hertzog  in  Bayi^rn  1568.  —  V-  V.V.  Wil- 
'fcelm.   Dux  Bavarie.  —  W.  G.  W.  Carolus.   1568.    ')  —  1567. 
Alles    nach  golles   willen.    Jacob   Schrennkh.   *)  —  1567, 
Nosce  te  ipsuni  Franz  Welser.  (Von  anderer  Hand  dabeiKreoz- 
'Chenund:  »gnad  imGoll"  geschrieben). —  1568.  Trau,  schau,  wein. 
Ferdinand!  Herzogin   Bayrn.  —  1567.   Golt  siebt  vnd  riclil 
Johann  Erblruchscss  zuWaldpurg. —  15fi7.  Wasliebl,  betriebl. 
'   Cbbs.  V.   Lindegg  zu   Lisan.  —  1572.  M.  G.  Y.  E.  S.  M.  R. 
I  Adam  Herr  von  Lobko^^  itz.  —  1570.  Donec  optata  veniinl, 
[  Pry:  aZZierotin:  baro.  —  1573.   Hanna   Baptista  töB     I 
Taxis.  —   1572.  Joachim    G-   z.  Fürslemberg.   —  >5Tu| 
I   Hanns  von  Kolowrat",   und  viele  andere  aus  den  FamSÜfc^ 
I  liodron,  Taxis,  Fagger,  Slubenbergu.  a.  w.  Drei  Blil- 
[  1er  enthalten  die  Namen  der  Frauen,  an  der  Spitze  Philippine, 
He«  Erzherzogs  Gemahlin:  I5G7  2.  F.  Ich  hoff  %u  g Ott.  PH.  W., 
dann:  ,)1667  allain  mein  vertrauen  zu  gott.  Virginia  von  Lo- 
xan.  —   1667.  Zeit  gibls  alls.   Elisabeth  F.   zu  Wolkhen- 
stain;"  —  mehrere  Helfenslein,  lUung,  Lodron,  Bai- 
denreichu.a.  Auf  dem  Einbände  von  rolhem  Leder  sieht  man 
des  Erzherzogs  Wappen  und  1567.  — 

Der  zweite  Band  (Pergament,  Fol.  76  Bl.)  gibt  am  Eingange 

seine  Begtimmung  an:    »Die  Frt.  DrI.  Erizhcrzog  Ferdinand  tu 

^  Oesterreich  etc.  Haben  ine  dieses  Buech  alle  deren  namen,  eoinn 

I   dem  alten  buech  mit  rolh  leder  eingebunden,  vnd  den  Willigkhnn!) 

Im  Ombras  ausgetrunckhen,    verzeichnen  lassen,    vnd  das  tus 

denen  vrsachen,    das  gemeldts  all!  Buech  nur  von  Papier  vnil 

Zimblich  zerrissen,  damil  dannoch  diegedächlnuss  khünde  erhallen 

ieerden,  wie  dann  daaselbig  buech  noch  zu  Ombras  zu  finden  is! ' 

k  Run  folgen  die  Copien  der  ünterschriflen  des  ersten  Bandes  inid 


'*)  Ertb.  Carl  von  Steiermark,  FerdinAiids  Sruder. 

')  Scbrenk  von  Notzingeii,   des  Erzliurzogs  Secretar,   weld 

die  AMrildungcn  der  Harnische  der  Sammlung  herausgab,  (S.  I.  ' 

S.  49.) 


die  eigenhüntügeii  Namensferligungen  tlev  Fürsten  und  Herren, 
welche  Ambras  besuchten  vom  Jahre  1578  bis  1620.  Wir  begeg- 
nen hier  wieder  vielen  merkwürdigen  Personen;  „Vincenlias 
Gonzaga  1578.  —  Pteta».  Andreas  Cardinalis  ab  Au8tri;i 
■  1579.  —  1579.  Tentenius.  Car  olus,  Marchio  Burguviensis.  — 
'1582.  G.  G.  G.  Philipp  Marggraf  zu  Baden.  —  1585.  A.  V.  C 
Matthias. —  1583.  In  santitate  et justitia.  Ferd.  BavariaeDux." 
u.  8  w.  Dieser  Band  enthält  also  ein  vollständiges  Verzeichniss 
der  Gäste ,  so  lange  der  Gebrauch  des  Willkomms  und  EinschreJ- 
bens  dauerte. 

Der  dritte  Band,  in  derselben  Absiebt  gefertigt,  wie  der 
vorige  CPergam.  4lo,  40  ßl,),  enthalt  die  Abschriften  der  Franen- 
namen  des  ersten  Bandes  und  die  Forlsetzung  durch  eigenhän- 
dige Einzeich nungen  bis  zum  Jahre  1590.  Der  Gebrauch  des 
Einschreibens  für  Frauen  scheint  um  diese  Zeit  abgekommen  zu 
sein,  denn  es  folgen  dann  nur  mehr  leere  Blätter.  Hervorzuheben 
«ind:  Isabella  Gonzaga,  Polixena  Gonzaga  1579,  und 
»1585  Pacem  Annae  Catharinae  Archiducissa  ab  Austric."  — 

Diese  Bücher  bieten  eine  reiche  Ausbeule  für  die  Adelsge- 
ücbichte  und  Autographenkunde;  auch  dürften  sich  so  manche  An- 
iialtspuncle  für  andere  historische  Bestimmungen  ausihnen  ergeben- 

31.  (160).  Eine  über  31  Fuss  lange,  10  Zollbreite  Perga- 
nienlrolle,  welche  eine  Chronik  von  Christi  Geburt  bis  auf  Kai- 
ser Friedrich  IV.  enthält,  aber  unvollendet  geblieben  ist.  Es  sind 
zwei  Reihen  von  Zeichnungen,  in  der  oberen  sieht  man  dia  Päpste 
fn  Halbliguren,  in  der  unteren  die  römischen  Kaiser  mit  beige- 
bchriehenen  biographischen  Notizen:  unten  sind  die  merkwürdigsten 
gleichzeitigen  Begebenheiten  angeführt.  Die  Zeichnung  ist  sehr 
mangelhaft,  der  Test  von  untergeordnetem  Werthe.  Aus  dem 
Ende  des  XV.  oder  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts. 

■fS2,  (590).  Ein  ÖS  terrcic  bischer  Stammbaum  in  fünf 
PergamenlbUttern  von  6'  Länge  und  3'  Breite.  Die  Hälfte,  näm- 
lich zwei  und  ein  halbesBlatt,  nimmt  der  Stammbaum  der  Baben- 
fcerger  ein,  die  andere  Hälfte  der  des  Hauses  Habs  bürg.  Lelz- 
lerer  erweist  sich  als  eine  Copie  des  grossen,  in  Wasserfiirben 
gemalten  Stammbaumes,  welchen  die  Sammlung  besitzt  (s.  oben 
8.  3),  von  dem  auch  eine  Copie  auf  Pergament  in  derk.  k.HofbibliO' 
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thek  bewahrl  wild,  nach welcherllerrgo  It  CPinac.  I.  Tab.VIU^I 
I  XIII)  den  .Stich  machen  Hess.  Er  schliessl  ebenfalls  mit  den  Kin- 
I  dem  Maximilians  I ,  und  bei  Margarelha  erscheint  nur  ihr  erster 
I  >Gemahl<  Die  lateinischen  Beischriflen  sind  kurz  und  enthal'en  wf 
I  nig  mehv  als  die  Namen.  Der  babenbergische  Slanimlauiii 
I  itt  nach  einem  Originale,  welches  ofi'enbar  von  derselben  Uam! 
I  herrührte,  wie  der  habsburgiscbe ;  in  Anordnung ,  AufTassuag, 
I  Costüme  u.  dgl.  zeigt  sich  die  entschiedenste  Verwandtschaft.  E^ 
I  geht  also  daraus  hervor,  dass  höchst  wahrscheinlich  der  Künd- 
[  1er,  welcher  den  grossen  habsburgischen  Slanimbaum  inalte,  auch 
I  «inen  der  Babenberger  in  Oesterreich  in  ganz  ähnliulier  Art  an- 
I  fcrtigle,  von  dem  aber  leider  nur  mehr  die  vorliegende  Copie  «d- 
I  Btirt.  Ein  Theil  desselben  (von  Leopold  dem  Tugendhaften  bis 
I  «uf  Friedrich  den  Slreilbaren)  ist  gestochen  bei  H  e  r  r  g  o  1 1  (Pinar. 
I  iL  Tab,  VII.).  Beide  Stammbiiume  sind  von  derselben  Hand,  ziem- 
lich getreu,  aber  schlecht  gezeichnet,  leicht  mit  Lasurfarben  ^' 
taalt;  einmal  sieht  man  die  Jahrzahl  1568,  wahrscheinlich  dieZeil, 
wo  diese  Copien  gemacht  wurden. 
I  t33.  (277J.  Eine  II  Fu$s  lange  rcrgamenirollef  auf  welcher 

I  39  Fürsten  und  Fürstinnen  des  Mittelalters  von  Clodovaeus  biü 
I  auf  Mnrgaretha,  Tochter  K.  Maximilians  L,  gezeichnet  sind, 
I  nit  leichter  Anmalung,  beige^chricbeucn  Namen  und  den  Wappen. 
l  fite  Zeichnung,  in  der  Art  H.  Schaulfelein.«,  istvortreflflich,  voll 
Charakter  und  Ausdruck;  die  Costüme  sind  meist  die  des  XVI. 
Jahrhunderts,  in's  phanlasliscbe  gezogen.  ^H 

34,  (276).  »Verzaichnus  vnnd  Abriss  aller  Sigillen  1^| 
selbige  von  Anno  1254   alle  Herrn   Graven  vnnd  Hertzogen  ^^1 
Würtemberg  brss  vff  heutigen  Tag  geföert  haben.    Auss   der  F- 
Wörtembergischen  Registratur  mit  fleiss  zusammen  gezogeu  durch 
Jonathan  Sautlern,  F.  Wort:  Registratorn  Iö02."    (Perg.  ■ 
85  BD  Die  Siegel  sind  sehr  sauber  gemalt  (das  letzte  von  Fried 
rieh  1623)  und  mit  beigeschriebenen  Erläuterungen  versehen. 

35.  (S8).  Vierhundert  Sinnbilder  meist  italienischer, 
züglich  geistlicher  Fürsten  und  Herren  (Papier,  Fol.  100  BI.)  a 
nett  milder  Feder  gezeichnet  vonOotav  Strada  *).  Sie  haben  ^ 

>)  Dclovius  Stradn  a  Rosberg  war   AnliqtiariuB  Kaiser  Rudolf«  1 
er  gab   Kls— 1629   ein  Kupferwei4i    mit  l^ebedsbeschreibuDgen  i 
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Titel:  »Simbola  Romanorum  pontificum,  Cardinalium,  Magnoruih 
Dacum,  Principum,  Marchionum,  Archiepiscoporum ,  CortiiUtm 
IoUqs  regni  Italiae  et  Germaniae,  atque  aliorum  illustrium  omnittfi 
nationum  virorum,  per  Octavium  de  Strada  Mantuanum  S.Cnes. 
Htis.  nobilem  aulicum,  civem  romanum  et  antiquarium.^' 

86.(168.)  Eine  türkis  che  Belehnungsurkunde,  durch 
welche  ein  Sipahi  mit  einem  Timar  oder  Lehen  von  10219  Aspern 
im  Sandschak  Awlonia  (Yalona)  belehnt  wird,  unter  der  Regierung 
Suleimans  des  Grossen^ 

37.  (169).  Ein  Schreiben  eines  gegen  Persien  operirendan 
Paschas  an  einen  Ziegen- Ungarn  commandirenden  in  türkischer 
Sprache;  er  erstattet  demselben  Bericht  über  die  Vorfalle  im  per- 
sischen Feldzuge  (der  für  die  Türken  unglücklich  ausfiel),  er- 
zahlt von  den  Gefechten  in  Armenien  und  Georgien,  um  ISriwan, 
Wan,  Ardschisch  um  Achlat,  und  berichtet  die  Niederlage  des 
I«kenderpascha ,  die  er  von  Ismail,  dem  Sohne  des  Schahs,  er- 
litten. Die  Jahrzahl  ist  leider  weggerissen. 

C.  Poetische  DarstellungeD. 

88.(78).  Ein  Lehrgedich  t  astrologischen  Inhalts 
in  deutschen  Reimen  (Perg.  kl.  Fol.  22  El.)  aus  dem  XIV.  Jahr-" 
hundert.  Auf  den  beiden  ersten  Seiten  $|nd  zienflich  roh  gemalte 
Bilder,  welche  berühmte  Männer  des  Alterlhums,  Aristoteles, 
Seneca,  Virgilius,  Theodosius,  Abraham,  Salomon,  David,  Moses, 
Aaron  u.  a.  als  Sterndeuter  darstellen,  über  ihnen  die  Himmelsku 
gel  mit  Sonne,  Mond  und  fünf  Planeten.  Dann  werden  Lehren  und 
Regeln  für  die  zwölf  Monate  nach  ihrer  astrologischen  Bedeutung 
gegeben,  und  derEinfluss  der  Gestirne  auf  die  Menschen  erklart: 


rdmiscfaen  Kaiser  von  Jul  Cäsar  bis  Matthias  heraus,  fero^fr  eii^e 
habsburgische  Genealogie  und  »Simbola  pontificum,  imperalorum  et 
principum,'  die  1666  mit  Jac  Typotii  isagoge  zu  Arnheim  herauika- 
men.  Sein  Vater,  Jakob  Strada  v.  Mantua,  ist  als  Zeichneir  v<m  Me- 
daillen bekannt;  in  der  k.  k.  Hefbibliothek  sind  10  Bande  von  aeiner 
Hand  ,  in  Gptha  30  Bände  mit  Zeichnungen  von  Münzen,  die  er  1560 
für  einen  Fagger  anfertigte. 
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sie  sind  durch  zahlreiche  Beispiele  aus  dem  sllen  Testamenle,  den 
Schriflen  des  Aristoteles,  Seneca  und  der  Hisloria  scholastica  des 
Petrns  Comestor  Um  XU.  Jahrhunderl)  belegt.  Der  Anfang 
iMlet: 

»Got  git  dir  freudu  kurtzlich 
spricht  kunnig  Salomon  der  rieh 
diene  gode  mit  truwin 
iz  sal  dich  nyl  beruwyn." 
Ea  sind  moralische  Sentenzen  vermischt  mit 
Prophezeiungen,  selbst  lustigen  Schwanken.  Z.  B. 
•Dine  bulo  ist  ein  dubhuz  (Taubenhaus) 
da  flügil  einer  in  der  ander  uz 
dez  du  vil  die  hende  windest 
die  verlost  du  nit  invindesl." 
Den  Frauen  wird  der  Ralh  erlheill: 

»Maslu  dich  ninns  nyl  inlhalden, 
so  nym  yn  vnd  laz  iz  got  walden. 
Nym  zu  der  e  den  riehen 
vnd  zu  einem  buHn  den  säuberlichen." 
An  der  innern  Seile  des  Deckels  war  ein  astrologischer  Appa- 
rst  zum  Drehen  angebrachl,  vielleicht  zu  horoskopischen  Ang»- 
befl ;  das  alte  Inventar  nennt  daher  auch  das  Werk  nainlosspuech". 
39.  (74).   Lateinische  Gedichle  an  den  König  Bo 
berl   von    Sicilien   ')  CPerg.   Fol-  36  Bl.)   aus  dem  zweit.'« 
Viertel  des  XIV.  Jahrhiinderls.   In  mehreren  Abtheilungen,  mei.'sl 
in  gereimten  Hexametern  spricht  theils  der  Verfasser  selbst ,  baU 
führt  er  Christus,  die  Stadt  Rom,  die  Tugenden,  selbst  Hekubn 
und  Herkules  redend  ein.  Den  Hauptinhalt  bildet  das  Lob  des  Kö- 
nigs Robert  und  die  Bitte  an  ihn,  das  von  den  Päpsten  verlassene 
Halien  und  Rom  zu  beschützen  und  den  Papst  zur  Rückkehr  S 
bewegen.  Der  Zustand  des    Landes ,   besonders  der  Verfall  < 
kirchlichen  Dtsciplin  und  der  Sitten  des  Clerus,  wird  mit  d 

*)  Robert  aus  dem  tlauae  Anjou  bestieg  nach  dem  Tode  eeiues  Vald 
Carlt  II.  1309  den  Tbron  vod  Neapel  und  behnuptete  durcb  ■ 
Macht  und  die  ihm  eingeräumte  Herrschaft  von  Plorene  und  C 
iea  grösBleo  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten  Italiens ;  er  vu  4 
eifriger  Freund  und  Beförderer  der  Wissenschaft  ea  und  starb  ISI 
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sIen  Farben  geacliildert.  Die  Sprache  Ut  oft  suiir  bombaslisch,  die 
zwar  deuUiche  Schrift  stark  abgekürzt  und  nicht  fehlerfrei ,  ohne 
alle  Unterscheidungszeichen' 

Im  Eingange  klagt  die  Sedesapostolica  über  die  Abwesenheit 
des  Papstes: 

»Cur  ego  tot  siiui,  tot  temporibus  vacauil 

Et  mea  iura  uiri  calcant,  quibus  ipsa  notierca 

Halle  sedes  meruit."  etc. 
Besonders  beschwert  sich  der  Dichter  über  das  Unwesen  der 
Simonie  und  die  parteiische  Verleihung  geistlicher  Pfründen,  sowie 
Qber  das  schwankende  Benehmen  Deutsclilands,  des  ostrdmischen 
Reiches  und  Italiens: 

t^p>  "^"t  i^^"'  prebcndas  ipsorum  sanguine  natie 

^■^        Seu  bene  nummosis,  seu  nobilibus  trabeati«,  '' 

^  <         Aut  non  sponle  probis;  raro  lamen  accidit  ultro,         <^ 

Ut  (lignos  meritosque  uelinl  solamine  leto  '** 

Prelali  de  morte  frui"  elc — 

„ vix  claue  pars  Icncrelur  "" 

Theulhonie  modica,  sed  Grecia  tota  negauit 

Sedis  aposlolice  iussis  parere  salutis. 

Ausonie  Lombarda  mouet  prouincia  caudam 

Quaque  die;"  etc.  —  —  — 
Die  trauernde  Roma  bittet  den  König  dringtsnd  umHfllFe,  denn 
niemand  kümmere  sich  um  die  Verlassene  und  Italien  beßnde  sich 
im  grüssten  Zwiespalt.  Zuletzt  liält  die  Piiilosophic  dem  Kö- 
nig eine  ungemessene  Lobrede  (in  Prosa)  und  belobt  auch  dessen 
Eltern  Carl  II.  und  Maria,  Tochter  Stephans  V.  von  Ungarn.  Den 
Scbluss  bilden  (iedichle,  —  bei  denen  die  Musen  in  sehr  seltsa- 
mer Weise  dargestellt  sind  ,  —  die  Bilder  der  ^  Hauptlugen- 
den und  der  7  freien  Künste  (»Grammatica,  Dialectica,  Retorica, 
Arilmetica,  Geometria,  Musica,  Astrologie")  mit  beigefügten  Er- 
klärungen. Die  Ausstattung  der  Handschrift  ist  ungemein  prächtig, 
denn  fast  jede  zweite  Seile  ist  mit  einem  grossen  Bilde,  —  die 
Figuren  bis  1  j  Zoll  gross,  —  geschmückt.  Die  Vorstellungen  sind 
meist  allegorischen  Inhalts;  zwei  Male  erscheint  auch  König  Ro- 
bert, ein  Mal  im  vollen  Ornate,  sitzend,  im  Felde  sein  Wappen, 
goldene  Lilien,  auf  deren  Blätter  Lobsprüche  ge.sehrieben  sind,  — 
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das  andere  Mnl  zu  Pferde,  mit  aurgescfa lagen em  Visier  des  f 
nets,  auf  Schild,  Wimpi?!  der  Lanze  und  Pferdedecke  die  goldm 
Lilien.  Die  Malereien  zeigtn  die  Schule  Gioüo's;  sie  sind  b 
kräftig  bebandelt  und  von  hohem,  kunälgeschicbtlichem  Interea 
besonders  wegen  der  ganz  originellen  Auffassungsweise. 

Der  Verfasser  des  Werkes,  ein  geborner  Römer,  nennt  sich 
Professor  Pralensis,  und  scheint  ein  Lehrer  der  Scholastik 
in  P  ra  1 0  gewesen  zu  sein,  ja  aus  mehreren  Stellen  ist  zu  entneh 
men,  dass  er  seine  Dichtung  im  Namen  der  Bevölkerung  vonPralo 
w  den  König  richlele-  Diu  Abfassung  fallt  zwischen  1334  und 
[  |S43,  da  Benedict  XII.  als  Papsl  und  Verbesserer  der  Kirch«n- 
I  xuchl  genannt  wird^  auih  wird  Robert  sen  ex  genannt. 

Die  mannigfachen  Schilderungen  der  ölTentlichen  Zustände, 
die  vii'len  Anspielungen  auf  die  damoligen  Zeitverhältniss«,  aw 
denen  für  die  Geschichte  nicht  unbedeutender  Gewinn  zu  ziehvit 
ist,  geben  diesem  Werke  einen  hohen  Wcrih  ')- 

40.  (77,1.  Die  poelischeBearbeiLunn;  der  Welt  ehr  onik  von 

Rudolf  von  Ems  in  deutschen  Reimen,  PergamcnlhandscliriO 

(kl.  Fol-  317  Bl.)  aus  dem  Ende  des  XIV-  Jahrhuriderls,  niitvieldi 

'  kleinen,  millelmässig  gezeichneten  und  leicht  gernalleii   Bilderit' 

I  Die  Dichtung  stammt  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  und  zerfälh  in 

Inehrerc  Theile,  Der  erste  Theil  (bis  Bl.  171J  beginnt   nach  eimi 

klftngeren  Einleitung,  in  welcher  der  Dichter  die  Bflcher  des  sIlin 

[  Bundes  bespricht   und  seine   Quellen  nennt,   —  das  laleinischr 

[  Werk  des  Gottfried  von  Vilerbo-und  die  Hisloria  schola- 

I  stica  des   Comeslor,  —  mit  der  Darstellung  des  himmltsdirn 

t  Reiches  und  der  Erzählung  vom  Falle  Lucifer^.   Dann  folgen  dir 

Knf  Bücher  Mosis  in  freier,  dichlerischir  Bearbeitung,  das  Burh 

ifosuH  und  das  Buch  der  Richter  bis  auf  Samson.  Dieser  Theil  ist 

nicht  von  Rudolf  von  Ems  seihst,  sondern  von  einem  anderen. 

I   wenig  späteren  Ueberarbeiter,  ohne  das  Akrostichon   mit  Rudolfe« 

i  Ifamen  am  Anfange,  welches  die  echte  Bearbeitung  hat  ').    Es 


')  Ausführlicher   besprochen  von   Ä    Primlsaei  in  Hormayr's'l 
chiv  Juhrg    1818,  Nr.  78  und  79.  Im  Einbanile  sieht  der  Nitme  i 
früheren  Besitzers:  «ISia,  Jüliaun  ErhlrucbseBS  zti  Walslbur| 

')  Debet   ili«   verschieJfDeii    Bearbeilungcii    aicser    WollchtoniL  s. 


folgt  nun  die  Erzählung  des  Irojsnisclieii  lii'icD;o.s  und  seinn  ürSR- 
cht-n  in  zicmlicli  breiler  Weise  (Bl.  l^l — 239),  endlich  die  von 
Rudolf  von  Ems  herrührende  Fortsetzung  des  Buche»)  der  Richter 
^nd  die  Bücher  der  Könige.  Dieser  Theil  wurde  für  König  Kon- 
irad IV.  von  Hohenslaufeii  vor  1254  gedichtet,  welche  Veranlas- 
sung auch  am  Anfange  des  ersten  Buches  der  Könige  ausdrüi-klich 
bezeichnet  ist ').  DerSchluss  des  dritten  Buf:hi!s  (ßl.-i99)  vom  Tode 
gSalomons  an  und  das  Bruchi^tück  des  vierten,  welches  unvollen- 
det geblieben  isl,  sind  von  einem  späteren  Furlsrlzer  der  Rudolf- 
schen  Chronik.  Das  Ende  bildet  die  Krzälilung  von  Elisaeus,  wel- 
cher der  Witwe  das  Ocl  vermehrt  und  bricht  ab  mit  den  Versen: 

»Also  wart  dew  fraw  gar  reich. 

der  got  getrewet  sichcrhch,  , ,  r 

der  missetinget  nimmer  in 

Vnd  treib  er  ez  doch  immer" 
Die  Schrift  ist  deutlich  und  ziemlich  corrccl;  der  Text  Klimmt 
j^st  wörtlich  mit  der  Gotlsched'schen  Abschrift  übercin  ')■ 

Auf  dem  letzten  Blatte  steht  von  späterer  Hand  (im  AV.  Jahr- 
hundeil)  geschrieben  ein  kleines  Büchcrverzeichni:^»:  ^Nola,  hie 
islze  merkhen,  waz  ich  clspet  wolchenstorfferin  *)  pucher 


m.ir,  die  zwei  Recensioncii  uiiil  ilie  tlauilsdii'irU'nr.iiiiiliL'ii  <toi' Well- 
chronik ties  Rudolf  von  Rras.  Marburg  183Ü. 
In  folgendvn  Versen  : 

eDarnu  was  iti  der  Cliristeohail 

Die  puch  der  Coranice  liant  gesait 

Von  vil  gewaren  dingen 

Pal  er  mich  allos  pringcn  , 

Ich  mala  cliünig  Chuarat 

Des  Chats ers  cbiiit,  der  mich  hat 

Gepeltcn  vnd  des  ler  mich  r 

Gerücht  pitlen  das  auch  i(di 

Dutch  in  dew  mar'  (icht 

Ze  Uwscb  vnd  uerricbl," 

agcii    uod  Biiscbing,  Lilerarisclier  Grundris«    Kur 
Gesch.  der  deutsehen  Poesie.  S.  228  H.  — 
'}  Die   Herren  von  Volkenstorff  geborten  zu  den  ältesten  Adclsfa- 
milien  Oberöslcrreicbs,  kommen  sclion  im  X.  Jahrb.  vor,  und  star- 
ben  lÖlA  mit  WoK  Wilhelm  aus.  Die  obgunniinte  Elisabclb  ist 
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hab  deutsch  ;^^  nebst  der  Bibel  und  einzelnen  Theilen  derselben, 
Gebetbüchern,  findet  man  unter  den  45  angefulirten  Werken :  «der 
w^IIisch  gast,  —  wilhalm  von  Orans,  —  das  prakknnsail,  —  der 
Tytroll, ' —  daz  puch  parcifal,  —  der  wigolays,  —  daz  puch  Hedek 
vnd  Eneyt,  —  ein  puhel  eyttel  leychner,  —  Lucidarius'^  u.  a.  Auf 
dem  alten  Einbände  steht:  ,jBibel  reimen  weiss. **  —  Die  Wclt- 
chronik  im  ganzen  ist  noch  nicht  gedruckt. 

4L  (75.)  Markgraf  Wilhelm  der  Heilige  von 
Oranse»  von  Wolfram  von  Eschenbach  gedichtet,  nebst 
den  beiden  späteren  Zusätzen  von  Tür  lein  und  von  Thürheim, 
eine  prachtvolle  Pergamenthandschrift  des^  XIV.  Jahrhunderts,  421 
Blätter  stark,  in  gross  Folio.  —  Der  erste  Theil  des  Gedichtes  i«t 
von  dem  kärnthnerischen  Dichter  Ulrich  von  dem  Türleinond 
nimmt  ^6  Blätter  ein;  der  zweite  Theil  ist  von  Wolfram  v.  Eschen- 
bach und  war  schon  1220  vollendet  0-  Am  Anfange  desselben 
heisst  es :  »Hie  hebt  sich  an  marcgraf  wilhelmes  buch  das  ander, 
das   getichtet  hat  der  von  Bschenbach  herr  wolfram .  der  edle 

meisten 

Ane  valsch  du  reiner 

Gedreit  vnd  ouch  einer 

Schepfer  vber  alle  geschaft 

Ane  vrhab  dein  stete  kraft*^  etc. 
Der  dritte  Theil,  bei  weitem  der  stärkste,  ist  vom  Thorgauer 
Ulrich  v.  Thürheim  (1242);  er  fängt  an  (Bl.  185)*J: 

»Nu  füren  von  dem  markise 

In  mancher  hande  wise, 

Yil  mancher  hande  knechte 

Wol  nach  knechtes  rechte 

Mit  watsecken  vnd  mit  sovmen, 

Mit  seilen  vnd  mit  czovmen; 

Genvge  knechte  man  do  vant. 

die  ros  czogen  an  der  haut  • 

vielleicht  die  um  1410  geborne  Tochter  Georgs,  Herrn  der  Grafschaft 
Creutzen.  (Hoheneck,  Genealogie  III,  S.  779.) 

^)  Beide  Theile  sind,  jedoch  ziemlich  corrupt  herausgegeben  von  Cas- 
pars on,  Kassel  1781<-84.  Die  sämmtlichen  Werke  Wolframs  voo 
Kschenbach,  herausgeg.  von  Lachmann,  Berlin  1838. 

')  Er  ist  noch  ungedruckt. 
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Vnd  ir  herren  scliilt  do  mite  i- 

Als  noch  is(  der  knechte  sile.  'i^ 

Es  ist  vil  wol  mir  erkant,  :.,. 

Nu  was  czu  Franncrich  in  das  lant  i  li 

Kvmen  der  werde  markis."  etc.  -Ü 

Gegen  den  Schluss  nennt  sich  der  Dichter:  '» 

uGol  einem  manne  bas  gelonte  nie 
Denne  als  er  im  hat  getan  kI 

Sein  loh  nicht  hoher  mag  gegan  '  .1 

Er  tel  was  dem  preis  geczam 
Von  fisch  enbach  her  wol  fr  am 
Vnd  ich  von  Turhcim  vIrich 
Haben  sein  warea  lob  vil  rieh 
Mit  worlen  gesait  so  vil  etc." 
Die  Ausstattung  der   Handschrift  ist  prachtvoll;    das  ganze 
Gedicht  ist  in  zwei  Spalten  mit  viertelzoll  hohen,  sehr  schönen 
und  deutlichen  Buchslaben  auf  das  tieissigsle  geschrieben,  viele 
5  —  6  Zoll  grosse,   gemalte  Initialen,   welche  Darstellungen  aus 
dem  Gedichte  enthalten ,  kleinere  Bilder  und  eine  Unzahl  von 
blauen  oder   goldenen    Anfangsbuchstaben,    deren    gezeichnete, 
verschnörkelte  Enden  oft  die  ganze  Seile  einnehmen,   leuchten  in 
der  frischesten  Pracht  der  Farbe  und  des  geschlagenen   Goldes. 
Die  Bilder  zeigen  den  Styl  des  XIV.  Jahrhunderts,  wie  ihn  beson- 
ders die  Schute  zu  Prag  ausbildete :  lange,  magere  Gestalten,  sehr 
weiche,  gezogene  Gewänder,  runde  Bewegungen,  Strehen  nach 
lebendigerem  Ausdrucke  in  den  Köpfen,  weisslicbe  Lichter;  in 
der  Anordnung  sind  sie  oft  reich  und  naturgemäss,  auch  haben  sie 
in  Bezug  auf  Coslüme,  Sitten  und  Gebräuche  hohes  Interesse.  Das 
Jahr  der  Vollendung  der  Handschrift  ist  angegeben,    denn   am 
Schlüsse  steht:  ^Amw  ilomini  viillesimo  treeentesimo  octoa- 
geaimo  aeplimo  flnilan  et  completus  est  llber  inle  ridelicet 
Marchio  Wilkelmus  lilustrissimo  prineipi  ei  ftomino,  äomine, 
Wenceslao  Bomanorttm  Regt  nemper  attgustoet  Boemiae  Regt 
domino  sito  graliogissimo." 

Besonders  reich  ist  der  drille  Theil  mit  Bildern  ausgestaltet; 
am  Anfange  eines  jeden  Theiles  sielit  man  das  fürstlictie  Wappen, 
den  quadrirlen  Schild  mit  dem  einköpfigen  Adler  und  dem  böhmi- 
15  * 
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flehen  Löwen,  ferner  W  und  mehrmals  ein  bekröntes  C  (Carolas).  ' 

[  Vielletchl    wurde    das  Werk   noch    unter    Carl    IV.    begonnen 

I   nnd  erst  später  vollendet.   Diese  wegen  des  Inhaltes  als  wegen 

ihrer  küiisUerischen,  prächtigen  Ausstattung  gleich  nierkwürd^tB 

Handschrift  bildet  eine  grosse  Zierde  der  Sammlung;  sie  kooM^I 

f  BDch  schon  im  Invenlare  von  1596  vor-  ^^ 

42.  (73.)  DasHeldenbuch;  eine  Sammlung  von  23  Gedicb- 
I  len  des  XIII-  und  XIV.  Jahrhunderts,  welche  höchst  wehrschein 
I  Uch  von  Kaiser  Maximilian  I.  veranstaltet  wurde.  Diese  herrliche 
Handschrift  bestehtaus238PergamentbIätlerninFolio;  dicSchrifl, 
in  drei  Spalten,  ist  durchaus  von  einer  Hand  mit  gemallen  oder 
goldenen  Initialen;  die  Ränder  sind  mit  einzelnen,  sehr  getreu 
nach  der  Natur  gemalten  Pflanzen,  Schmetterlingen  und  anderen 
I  Thieren,  auch  kleinen  Figuren  geschmäckt,  fleissig  und  cha- 
rakteristisch durchgeführt;  auf  Bl-  216  kommt  die  Jahrzsbl 
1617  vor  mit  V.  F.,  wohl  die  Zeit  der  Vollendung  und  denKflnsl- 
ier  bezeichnend.  Auf  dem  Tilelblalle  sind  zwei  geharnischle  Be- 
dien (vielleicht  die  Riesen  Haymo  und  Thyrsus.  welche  in  den 
tirolischen  Volkssagen  eine  so  grosse  Rolle  spielen)  gemalt,  ober- 
halb das  Landeswappen  von  Tirol.  Die  reiche,  kostbare  Auselal- 
lang  der  Pergamenthandschrift,  die  Zusammenstellung  der  ecU 
deutschen  und  volkslhümlichen ,  grossentheils  vaterländisi 
Dichtungen,  die  angeführte  Jahrzahl  lassen  vermuthen,  dass 
ser  Hax ,  der  ein  so  grosser  Freund  der  ritterlichen  Poesie 
diese  Uandschrin  in  Tirol  fQr  seine  Hausbihliolhek  anfertigen 
Hess-  Der  Inhalt  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  hat  den  aut 
uns  gekommenen  Schatz  der  mittelhochdeutschen  Poesie  am  meh- 
rere herrliche  Dichtungen  vermehrt,  von  denen  sonst  keine  Afr- 
schriR  mehr  existirl.  Leider  ist  die  Sprache  der  Originale  durch 
Einmengung  der  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  herrschenden 
Formen  und  die  Unkenntniss  der  damaligen  Schreiber  verdorben 
und  entstellt.  Doch  entschädigt  für  diese  aus  der  Jugend  der  Hand- 
schrift hervorgehenden  Fehler  ihr  reicher  Inhalt  ^). 

l.  »Der  frawn  lob."  (Bl.  1—2.)  Noch  ungedruckl. 
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*)  Aosführlich  angegeben  von  A.  Primisse 
buch  ISfll,  S.  401  Bf.,  -  1822,  S.  349  fl 
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U.  «Von  künig  Nero  ainem  Wuettrich  der  auch 
wie  ein  fraw  Swanger  woll  sein,  vnd  sein  Mueter 
aufschneiden  liesse,  von  seins  fürbitz,  Auch  wie 
Er  Rom  zerstöret.  Wie  Karolus  nach  ErslÖrung 
Rom  die  Lanndt  betzwungen.  Dartzu  wie  Olifervnd 
Rulannd  Bich  Ritterlich  gehalten  haben,  Vnd  wie 
Mauritius  von  Krawn  liebet  die  Gräfin  von  ßea- 
mundt."  (El.  2— 50  Ungedruckt. 

III.  »Von  Künig  Artus  Hochzeit,  auch  von  sei- 
nem Recht,  desgleichen  Uofgesind  vnd  geschaff- 
ten, als  von  Calogriant,  Chay,  her  Yban  vnd  an- 
dern." (BI.  6  —  22.)  Es  ist  der  nach  dieser  Handschrift  von 
Michaeler  1787  herausgegebene  Iwein,  der  Ritter  mit  dem 
Löwen,  von  dem  berühmten  Hart  manu  von  der  Aue')  um 
1203  gedichtet,  ein  Epos  aus  dem  Artuskreise  nach  dem  franzö- 
sischen Yvain  des  Chrelien  de  TroyeS' 

IV.  »Ein  schöne  Disputatz  von  der  Liebe,  so  einer 
gegen  einer  schönen  frawen  gehabt  vnd  getan  hat." 
{.Bl.  22—26.)  Dieses  Gedicht,  dessen  Inhalt  ein  Streit  zwischen 
Leib  und  Herz  wegen  der  Liebe  bildet ,  ist  eine  Ürühere  Arbeit 
Hartmanns  von  der  Aue,  der  eich  selbst  als  den  Dichter 
nennt: 

,>Das  was  von  Awe  her  Hartmann  .„^ 

der  auch  dise  klag  began." 
Es  ist  nur  in   dieser  Handschrift  erhallen.  Herausgeg.  von 
H.  Haupt,   Lieder  und  Büchlein  von  Hartmann  von  der  Aue, 
1842,  S.  27. 

V.  »Ein  klag  einer  frawen,  so  sy  der  lieb  halb 
tuet.*  CBl.  26b^28.)  Ebenfalls  von  Hartmann  von  der  Aue 
Eiosige  Handschrift.  — M.  Haupt,  Lieder  und  Büchlein  S.  86. 


L 


')  Hartmann,  Uiemtmana  von  Aue  in  Schwaben,  war  ein  Zeitgenosse 
Friedrich  Barbara asa'g  u od  nachte  desseu Kreutzug  mit.  Gottfried 
von  Strassburg  crkHiiiit  ibm  (Trislaii  V,  401»)  den  Bieh  untei 
den  erzählendcu  üichteru  seiner  Zeit  zu. 

Die  erste  Ausgabe  des  iwein  ist  von  Cssp.  I).  Möller  I78ä. 
Die  beste  vod  Benecke  und  Lactiniaau  1837  und  1S43.  Deber- 
tetit  von  Baudissin  1846, 


SSO 

VI.  »Aber  von  Künig  Ar  Ins  vnd  seinem  Ho  fgesind, 
anch  Helden  vnd  handlungen,  Als  von  her  Gabeln, 
Khsy,  Yrecken  eins  Manlls  halben,  so  kflnig  Arlus 
bausTraw  vnd  ander  frawcn  anlegren  muesten,  dar- 
durch  man  Ynnen  ward  Irer  trew.  Snnderlich  von 
Rrick  vnd  seiner  haus Trawen  ein  tail  aln  sehen  lesen" 
IBI.  28 — 60.)  Es  ist  dieas  das  verloren  geglaubte  Gedicht  Erek 
und  Enite  von  Hartmann  von  der  Aue  (1190  —  97),  wel- 
ches mehrere  gleichzeitig;e  Dichter  (Wolfram  v.  Eschenbach  im 
Parcival  4264  ff.  und  im  Titurcl  Cap.  31.  Sl.  4Ö4I,  Rudolph  v. 
Hontfort,  Lichtenstein  u.  a.)  erwähnen,  und  das  nur  in  dieser 
Abschrift  mehr  existirl ')■  Es  bildet  eine  Art  von  Gegenstück 
Bum  Iwein.  Bruchstücke  herausg.  v.  Primisser,  Wien.  Jithrh, 
d.  Literat.  XVI,  Anz.  BL  S.  25  ff.  —  VoUstfindif,  von  M.  Haupt 
1839. 

VII.  »Von  Dietwart,  Künig  im  Römischen  Lanndl, 
I  Tnd  darnach  von  seinem  Sun  Ferner  Dietlrich,  vnd 
'   luch  Erenreich    seinem   vngetrewen    Vetler."    (Biall 

-76.) 

Vin.  »Aber  von  dem  Ferner  Vnd  kfinigErennreich 
inemvngelrewenVettern."  (Bl.  75  —  92.) 
Diese  zwei   zur  Dietrichsage    gehörigen  G(?dichle  existiren 
ausser  in  dieser  Handschrift  nur  noch  in  der  Heidelberger,  ehmals 
Tatikanischen ,  mit  der  sie  ziemlich  genau  übereinstimmen'}.  Sie 
erzählen  Dietrifhs  Flucht  zu  den  Hunnen,  seine  Wiedereinsetzung 
,  nlt  Hülfe  Etzels,  die  Kriege  gegen  seinen  Oheim  Ehrenreich  unil 
i  dessen  Besiegung.  —  Im  ersten  Liede  nennt  sich  ein  Heinrich    . 
itr  Vogler  so,  dass  man  ihn  für  den  Dichter  halten  kann:        ]■ 
„Diese  werende  schwärn    (nemlich  das  Unglück ,   welcUl^l 
Heike  prophezeit)  ' 


iD  der  Sagen  1816  die  Vermuthung  auf,  dajg  obift« 
Erek  und  Enttu  sei.  S.  Büschings  wo cheotl.  Nadir- 


.  ^)  Zuerst  stellte 

Gedicht  das  v 

J.  S.  387. 
•)  Vgl.  Liierarischer  Grundrtss  isur  Gesch.  der  deutschen  Poesie 

der  Uagen  und  Büsching,  Berlin  1812,  S.  7a,  Teher  di« 

dorn  iittammeogcseUle    Uarslellung  s.  W.   Grjmni,    die  di 

Heldensage,  S.  Itj4. 


leuM^ 


tu 

bat  Heinrich  der  TogeUre 

Gesprochen  Tnd  gedichtet.^ 

Das  zweite  Gedicht,  welches  die  Rabenschlacht<SchbcM 
bei  RsYenna  L  J.  493)  behandelt,  ist  von  einem  andern  Yerf^ascr, 
und  wahrscheinlich  ans  dem  XIV  Jahrb.  —  Beide  hemnsgeg.  in: 
Van  der  Hagen  und  Primisser,  Sammlung  altdeutscher  Ge- 
dichte. Das  Heldenbuch,  H.  Bd. 

DL  ,»Ditz  Puech  heysset  Chrimhilt''  (Bl.  95  — 127). 
Eine  lückenhafte  Abschrift  des  ^'ibelungenliedes  nach  einer 
der  St  Galler  0  zunächst  verwandten ,  sehr  alten  Handschrift, 
die  vielleicht  ebenfalls  mangelhaft  oder  zerrissen  war,  d^^her  die 
vielan  Lücken,  zu  deren  Ausfüllung  der  Abschreiber  Raum  leer 
lies«,  die  zahlreichen  Missverständnisse  der  alten  Sprache  und 
Fehler  in  der  Schreibart.  Manche  Stanzen  hat  die  St.  Galler  und 
Münchner  Handschrift  nicht '). 

X.  »Ditz  puech  haysset  klagen''  (Bl.  131b  —  139). 
Die  gleichsam  einen  Epilog  der  ^'ibelungen  Noth  bildende  ob- 
wol  nicht  zu  derselben  gedichtete  Klage  ist  hier  eben&lla  un- 
vollständig und  geht  nur  bis  Vers  4403,  für  die  fehlenden  162 
Zeilen  ist  leerer  Raum  gelassen  (nach  der  Ausg.  von  Yan  der 
Hagen  1810)'). 

XI.  »Ditz  puech  ist  von  Chautrum'^  (Bl.  140  — 166). 
Es  ist  diess  die  einzige  Hündschrift  des  herrlichen  Heldenge- 
dichtes Kudrun,  welches  würdig  dem  Nibelungenliede  sn  die 
Seite  gestellt  werden  kann.  Ausser  durch  unsere  Handschrift 
iat  ea  nicht  einmal  dem  2^'amen  nach  bekannt.  Die  gegenwärtige- 
Ueberarbeitung  des  Yolksepos  scheint  von  einem  schwäbischen 
Dichter  des  XHl-  Jahrhunderts  zu  sein.  Herausgeg.  in  van  dar 
Hagens  und  Primissers  Heldenbuch  (deutsche  Gedichte  des 


^)  Herausgeg.  von  van  der  Hagen  1810,  1842. 

^)  Ausfoiiriicb  besprocbea  in  Büachings   wöchentlichen  Nachrichten 

IL  S.  341  Ulli UL  S.  0.  Vao  der  Hagens  Ausgabe,  Breslan  18tf.~ 

üeber  das  Verbäitotss  der  Nibelungen  Handschriften  s.Lachnisnn  in 

seiner  Aasgabe  des  Gedichtes,  Berlin  1826. 
*)  YgL  Lachmanns  Ausg.  der  Nibel.,  welcher  die  älteste  Gestalt  gibt 

nnd  Frh.  von  Lassberg,  Liedersaal  !¥.,  wo  die  LebeKarl>eitQng  ge- 

gieben  ist» 
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Mitlelalters)  11.  Bd.  —  Ziem  ann,  Kulrun.  Mittelhochd.  188; 
Mfillenhof,   die  echlen    Theile    des    Gedichtes  Kudrun- 
1845.— Ettmüller,  Gudrun  Lieder,  Zürich  1841.  — VolIraB», 
Gudrun,  Lpzg;.  1845. —  Hahn  nach  Hütlenhofs  Kritik,  Wien  181 

XII.  »Von  Pitrolffe  vnnd  seinem  Sun  Diellsibi 
fBl.  166  —  193).  Dieses  der  Nihehingen  Klage  verwandte  Gedi* 
HUS  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  (vielleicht  von  demselbj 
Verfasser)  ist  nur  allein  in  dieser  Handschrift  oufbehalten. 
ist  in  16  Abenlheuer  getheilt.  —  Herausg.  in  van  der  Hagi 
und  Primisser,  Heldenbuch,  II.  Btl.  —  Bruchstücke  in  Bl 
schings  wöchenll'  Nachrichten  III,  S.  26. 

Xin.  »Künig  Ottnides   Puech»  (Bl.  19fi  —  206) 
„Wolffdietrichs  puech"  (Bl-  206b  — 214),  kürzere,  älti 
Bearbeitungen  dieser   Gedichte   des  Heldenbuches,  in   24  Aben 
theuern,  wahrscheinlich  aus  dem  XIII.    Jahrhundert.   Ganz  ab- 
weichend  von    der    Dresdner   Handschrift   (van   der    Hagen, 
deutsche  Gedichte,  II.  Bd.)  und  dem  Heldenbuch  des  Caspi 
der  Hoen.  Das  ganze  schliesgt  mit  dem  Abentheuer:  »Wie  inw 
swert  brast  auf  dem  Wurm   vnd  trug  In  in  den  perg".  — 
22,  Abenlheuer  in  Hormayrs  Taschenbuch   1821,  S.  411  'J 

Die  übrigen  sind  kleinere,  erzählende  Gedichte. 

XIV.  „Das  puech  von  dem  Vbeln  weibe"  CBI, 
216),  eine  Erzählung  in  820  Versen  von  einem  ung«nai 
(vielleicht,  nach  einer  Andeutung  tirolischen)  Dichter 
Mitte  des  XUI.  Jahrhunderts;  es  enthält  die  Klage  einea  Mann» 
flbflf  seine  böse  Ehehälfte.  —  Existirt  auch  in  einer  Uandachrift 
der  kais.  Hofbibliolhek  v.  J.  1393  *).  —  Herausgeg.  von  J.Berg- 
mann, Wien.  Jahrb.  d.  Literat.  XCIV.  Bd.  A.  Bl.  S.  I. 

XV.  »Ditz  puechel  faaysset  die  gelrew  ko 
217)  von  Herr  an  l  von  Wildon  ^)  um  die  Mitte  deüXID- Ji 


e  im» 

I 


•j  Otnit,  hernuNgeg.  vonMone,  Berlin  1821.— E  tt  müU  or, 
Ortnides  Mervart  unile  Tot.  Ziiricli  1638.— Oechsle,  Hagdieti 
ttrautTabrl  and  Hochzeit.  Oeliringea  u.  ISluIlg.  1834. 
')  S.  van  der  Hageu  und  Büscbing,  Uterar.  Grundrlss,  S.  3 
')  Üie  Hurron  von  Wildon   bei  Gia.li  io  Steiermark  gehörlea  J 
(teu  an  gesehenst  ULI  aleierischeii  Geschlschtern ;  sie  Htarben  nr 
aus.  HerranltterJungeru,  der  obeugenannle  Dichter,  wurde  ii 
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hunderts  gedichtet;  es  wird  die  Geschichte  von  einer  treuen  Gat- 
tin, die  ihrem  Hanne  sogar  ein  Auge  zuni  Opfer  bringt,  in  2T6 
Vereen  erzählt;  sm  Schlüsse  nennt  sich  der  Dichter: 

»Was  noch  getrewer  Konen  sey 

Die  Ihue  got  «lies  laides  frei. 

Den  allen  sol  ich  sein  bekant 

Von  Wildonie  Herrant." 
Herausgeg.  von  Bergmann,  Jjhrb.  d.  Lit.  XCV.  Bd.  Anz- 
Bl.  S,  6. 

XVI.  sDas  puechel  haysset  der  verkerle  Wirt" 
(BI.  217lj  — 2t8>,  von  Herrant  von  Wildon,  die  Liebesge- 
schichle  eines  Weibes  in  Friaul,  die  ihren  Munn  hinlergehl. 
Ulrich  von  Lichtenstein  erzählte  sie  dem  Dichter,  der 
sich  am  Schlüsse  wieder  nennt.  (364  Verse.) — Bergmann,  in 
den  Wien.  Jiihrb.  d.  Liter.  Bd.  XCV.  A.  Bl.  S.  12. 
f  XVII.  „Von  dem  plossen   kayser"  (ßi.  218,  219),   die 

Geschichte  von  dem  König  im  Bade  f  Jahrb.  d.  Liter.  V.  ßü.  A.  Bl. 
S.  31),  der  wegen  seines  Uebermtithes  erniedrigt  und  gebes- 
sert wird;  von  Herrant  von  Wildon,  der  sich  als  Dichter 
nennt  (66S  Verse).  Bergmann,  Jahrb.  d.  Literat-  Bd.  XCV. 
A.  Bl.  S.  20. 

XVin.  „Von  der  kalzen»  CBl.  219b,  220),  die  Fabel  von 
einem  Kater,  der  die  Sonne  zur  Frau  wirbt,  aber  zuletzt  wieder 
auf  die  verschmähte  Katze  zurückgefährt  wird,  von  Herrant 
von  Wildon  (302  Verse),  dereich  am  Schlüsse  nennt.  — Berg- 
mann, Jahrb.  d.  Lit.  XCVI.  Bd.  A.  Bl.  S.  32. 

XIX.  »Ditz  puech  haysset  der  Ytwitz"  (Bl.  220h  — 
225)  Cd.  i.  Verweis),  von  Ulrich  von  Liechtenstein  ')  1257 

Ais  lD(erre(tQimis,  wo  er  in  verscbledeneii  Fuhilfn  uiid  Kriegen  '4She 
Rolle  spielte,  von  König  ültokar  zu  Eicbborn  gefangen  gesetzt,  er- 
Itlärte  sieb  CDtaohieden  für  die  Sache  ItuduKs  und  belagerte  Eppeii- 
aleio  1276;  er  slarb  um  1278. 
')  \ir  Btamml  aus  Obersloicrmark ;  bei  Judeiiburg  sind  nocb  diu  itulueii 
iler  Burg  Liectitenalein  zu  sebeu.  Ulrich,  um  1306  geboren,  leble 
eiflige  Zeit  am  Hofe  ihn.  Heinrichs  III,  zu  Mödling;  er  braehlu 
fMt  sein  ganzes  Loben  im  Minnedienst  eluer  hohen  Frau  (wahr 
ünbeinlich  der  Kerzogin  Beatri.x  von  Meran)  mit  rilterlictieu  Fahrten 
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gedichtet,  der  Streit  zwUcljcn  einem  Ritler  und  einer  Frau  d 
die  Sillen  der  Zeil,    das  Betragen  der  Männer  und  Frauen  (21^ 
Verse)-,  am  Suhliisse  nennt  sich  der  Dithler: 

„Ich  Ulrich  von  Liechlenslaine 

han  ir  gelichtet  ditz  puechtin 

damit  sol  ir  gedienel  sin, 

Der  Frawen  puech  es  hayssen  aol: 

also  haysset  es  von  rechle  wol. 
Nur   in  dieser   Handschrift  bekannt.  -    Hersusg.  v. 
mann,  Jahrb.  J.  Lit.  Bd.  XCII. ,  XCUI.  Anz.  B1-— Lachmanä: 

XX.  »Von   dem  Mayr  Helmprechle"  CBI.  22.1—229), 
die  Geschichte  von  dem   ungerathenen  Sohne  eines  Müiers,  der 
sein  Haus  verlässt  und  ein  liederlicher  Itauber   ^vird,   den   i 
Bauern  zulelzt  hängen,  —  gedichtet  von  Wernher  dem  Gacj 
ner  um  1240  (1932  Verse).  Am  Schlüsse  nennt  er  sich: 

»Wer  euch  ditz  raare  lese, 
Bittet  daz  im  got  genedig  wese 
vnd  dem  lichtere 

der  haysset  Wernher  der  Garlenäre." 
Bergmann,   Jahrb.  d.   Liter-  LXXXV.  und  LXXXVI. 
A.BI.— Haupts  Zeilschrift  IV,  318. 

XXI.  »Phaff  Amis  der  cluge  vnnd  der  weysemi 
CBI.  229  — 233),  von  dem  Stricker  (1230  -40)  gedichtet, 
Schwanke  und  Gaunerstreiche  des  englischen  PfafTen  erzählen 
S.  van  derHagens  lilerar.  Grundriss,  S.  830. — Herausg. ' 
Benecke,  Beilr.  I.S.  493. 

XXII.  Ohne  Titel.  Bruchstück  einer  Bearbeitung  d 
Titurel  vor  Eschenbach  Cßl.  234,  235),  61  Slrophfl| 
Aehnlich  dem  von  Docen  aus  einer  Münchner  Handschrift  bal 
ausgegebenen  Bruchstücke.  —  SclioUky,  Jahrb.  d.  Lile| 
V!U.  Bd.  Anz.  81.  S.  28. 

XXIII.  «Von    dem    Reichthumb    des    Priester    Joj 


und  Spielen  zu.   Er  zcichDote  sich  iiiclit  nur  als  Dichter,  sondenif 
späteren  jähren   auch  im  Felde  aus;    1269  eroberte  er  Lübadi  n 
ganz  Krain,   und  stai'b  wahrscheinlicli  1370,    S.  vao  der  Uagatt 
Minnesinger,  IJ.  :>.  321  ff.  llormayrs  Tastltunbuch,  18SS,  S.  20  f 


hanns'^  CBI.  235b— 237),  unvollendet«  ein  nur  in  dieser  EBamt 
Schrift  bekanntes  Gedicht  von  dem  reichen  Kaiser  in  India  % 
welcher  dekn  König  von  Griechenland  Emanuel  in  einöm  Briefe 
die  Herrlichkeit  seines  Reiches  schildert.  —  Ungedruckt. 

43.  (120.)  La  legende  de  saint  adrien,  Pergament- 
handschrift  0(1.  Fol.  13  El)  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhun- 
derts. Auf  der  ersten  Seite  ist  ein  herrliches  Hiniaturgemälde : 
vor  einem  prachtvollen,  gothischen  Altar  mit  drei  Statuen,  deren 
mittlere  den  heil.  Adrian  vorstellt,  kniet  König  Ludwig  XL 
von  Frankreich,  in  goldener  Rüstung  und  blauem,  mit  goldenen 
Lilien  besäeten  Mantel ,  ihm  gegenüber  seine  zweite  Gemahlin 
Carola  von  Savoyen^)  im  goldenen  Kleide  mit  spitzer  Haube) 
hinter  beiden  ihre  Schutzengel  Die  charakteristischen  Köpfe  haben 
Porträtähnlichkeit,  und  sind  voll  Ausdruck  und  Andacht;  unge- 
mein grossartig  ist  die  Heiligenfigur  des  Altares'),  die  Einfassung 
bilden  Rosenkränze  und  Geschmeide,  darunter  das  königliche 
Wappen,  drei  goldene  Lilien  im  blauen  Felde.  Der  Rand  der  zwei- 
ten Seite  ist  von  hoher  Vollendung,  Blumen,  Laubwerk  und  In- 
sekten sind  mit  der  grössten  Naturtreue  aufs  fleissigste  ausge- 
führt; auch  sieht  man  einen  Engel  mit  demselben  Wappen.  Der 
erste  Anfangsbuchstabe  enthält  ein  sehr  nettes  Bildchen,  welches 
die  Marter  des  Heiligen  darstellt.  Anfang  des  schön  geschriebe- 
nen Textes:  ,»En  lan  de  nostre  seigneur  deux  cens  et  quatreuins 
Haximien  lonzieme  empereur  estant  en  la  citede  Nichomedie  fist 
cerchier  les  crestiens  pour  les  faire  sacrefier  aux  ydoles,  ou  soufirir 
griefs  tormens*^'  Ende :  »Saint  adrien  duc  de  nichomedie  si  a  la 
grasce  de  nre  seigneur  quil  puet  ses  amis  deliurer  trois  fois  de  mort 
naturele,  pour  auoir  espace  damender  leurS  vies,  etgardede  toutes 
pestilences  ceulx  qui  le  seruent  de  bon  euer  et  vray.  Amen.^^ 


^)  Id  Zusammenhang  mit  der  Sage  vom  heiligen  Oral     (van  der 

Hagen,  Einl.  zum  Herzog  Ernst  in  der  Sammlung  deutscher  Ged« 

Band  L). 
')  Auf  der  Decke  ihres  Betschemels  sieht  man  das  Wappen  yon  Sa- 

voyen. 
')  Es  ist  hier  wahrscheinlich  der  Altar  dieses  Märtyrers  zu  Gramonl 

dargestellt. 
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Ganz  unten  sieht:  aPatouI  ZhhhAgiiaon,"  vielleicht  der  Name  d 
Schreibers.  Vier  Seilen  haben  Umrahmungen  mit  einzelnen,  l 
lieh  gemalten  Blümchen,  besonders  Veilchen  und   einer  Darstd 
lung  aus  der  Legende  enmedaillon;  die  übrigen  sind  einraclu 
verziert  und    enthalten    verschiedene    schwankartige ,    mitunid 
wohl  satyrische  Bilder  von  Thieren  (ein  spinnendes  Schwein, 
Esel,  auf  dem  ein  AiTe  reitet  u.  dgl.)-  Da  König  Ludwig  XI. 
schon  ziemlich  bejahrt  erscheint,  so  muss  die  VoUenduag  ij 
Handschrill  zwischen  1473  und  1483  fallen. 

44.  (80.)  Italienische  Gedichte,  meist  Sonette  (Pet 

gr.  8i  74  Bl.)  aus  dem  XVL  Jahrhunderl,   von  Caspar    Vii 

conti,    herzoglichen  Ruth,    der  römischen    Königin    BUdi 

Maria  Sforza  gewidmet.  Das  Zueignungssonelt  lautet: 

„Mentre  che  vixe  linclila  duchessa 

Anci  la  mia  palrona,  anci  il  inio  nume 

Descriuer  tal  bor  ucrsi  hebbi  in  costume 

Pcrchel  mio  Stil  non  dispiaceva  ad  esea 

Ma  pol  che  acerba  morte  Ihebbe  oppresäa 

Secosse  laqua  del  mio  usato  ftume 

Fin  uan  lingegno  a  fabricar  presume 

Tanto  ho  la  fantasia  rolta  e  perplessa, 

Horche  lua  niaesla  in  ha  comandala 

Chio  mandi  a  le  qualche  mia  cosa  noua 

Mandoun  libreltn  a  lei  gia  dedicalo 

A  presso  a  me  pocho  altro  se  rilroua 

i;  Prego  Ift  acepli  e  nie  seruo  fiilalo 

Fuor  di  memoria  raro  te  si  moua 

Et  anche  piu  mi  gioua 

A  te  seruir  Regina  sempre  augusta 

Che  scio  chal  duca  il  mia  servirle  gusla 

Deuolissimus  Serailor  Gaspar  uicecomes  miles  &  di 

consiliarius." — Auf  der  ersten  Seite  sieht  man  das  getheillek 

liehe  und  mailändische  Wappen  ,  und  Bf, — MÄ.  In  einer  Vorr 

in  Prosa  verlheidigt  der  Dicliler  »eine  LiebesÜeder  gegen  1 

gen,  Philosophen  und  Sillenrichler.  Dann  folgen  die  Gedict 

die  Sonette  bind  oft  an  damals  lebende  Personen  gerichtet  t 

bei  besonderen  Anlässen:  »Ad  eximium  sacrarum  litteranun  p 


fessorem  magnum  magistrum  Mariaaum,  predicatorem  dig"K^X 
— AlSignoreHieronyms  tutta  uilla  (sammt  dessen  Antwort). 
— ^Alo  111°'^*  S*  moro  essendo  ad  un  tracto  qui  ambasciatori  di 
firancia  di  ^ennania  et  di  spagna  etc.  —  Antonio  Gripho  al  M<^' 
miser  Gasparro.  —  AI  M*'***  miser Baptista  uesconte  etc. — Alo 
ill°^  et  ex*"^'  S.  S.  Ducha  de  niilano  per  la  ambasciaria  del 
turcho  *).  —  AI  M*^-  domino  Gaspar  vesconte  suo  maggior 
firatello  Jacobo  de  sanseuarino  alias  de  la  abbatia.  —  Dia- 
logo.  E  interogato  uno  uiandante  de  le  cose  da  milano  nel  tempo 
che  1  Re  de  franza  passaua  in  italia,  e  lui  risponde. —  Ala  duchessa 
Isabella  per  la  morte  del  Ducha  Johanne  galeaccio,  suo 
marito. —  AM.  Antonietto  Fregoso  che  lo  hauea  avisato  che 
una  uechia  del  diauolo  lo  andaua  infamando.^^  —  Das  letzte :  »Ala 
Uastrissima.  Duchessa  de  milano  S£  angla.'*  —  Der  Einband  ist 
von  schwarzem  Sammt,  mit  Beschlägen,  welche  das  Feuereisen 
des  goldenen  Vliessordens  darstellen. 

45.  (81.)  Fausti  Saboei  Brixiani  panegyricus  ad 
Maximilianum  Caesarem  (Perg*  8®;  8  Bl.)').  Auf  eine  Zu- 
eignung in  Prosa  folgt  das  lateinische  Lobgedioht  auf  Kaiser  Ma- 
ximilian I.  in  Hexametern ,  sehr  deutlich ,  aber  nicht  fehlerfrei 
geschrieben.  Es  ist  weitschweifig,  mitunter  verworren  und  unklar; 
die  gelungenste  Stelle  ist  die,  welche  die  Gaben  eines  guten  Feld- 
herrn rühmt.  —  Herausgegeben  mit  einer  ausführlichen  Biographie 
von  J.  Bergmann  in Ridlers  Oesterr.  Archiv  1831,  Nr. 71,  72. 

46.  (177.)  Ein  lateinisches  Gedicht  auf  die  Vermäh- 
lung des' Erzherzogs  Ferdinand  mit  Anna  von  Mantua  mit 
dem  Titel:  »Epithalamium  heroicum  in  nuptias  Serenissimi  prin- 
cipis  Ferdinandi  etc.  a  Joanne  Leu  cht,  Munderkingensi,  pastore 


^)  Marianus,  ein  Augustinermönch  und  1497  Ord^nsgeneraly  war  vor- 
zügiich  als  Prediger  berühmt,  er  starb  1500  su  Sessa. 

^)  Nämiicb  an  den  Herzog  Johann  Galeazzo  Sfortia,  der  1477  bis 
1494  Herzog  war.  Abgedruckt  in  Primissers  Beschreibung  der 
Sammlung,  8.  281. 

')Faustus  Sabaeus«  besonders  als  lateinischer  Epigrammdicbter 
bekannt ,  zu  Chiari  bei  Brescia  um  1478  geboren ,  war  schon  unter 
Leo  X.  (iUstos  an  der  vatikanischen  Bibliothek  und  diente  unter  sie- 
ben Päpsten,  befand  sich  aber  stets  in  grosser  Armutb;  er  starb  1558 
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Delmimngensi  apud  Ehingam  catholico.^  Aaf  ein  Pergamenlblatt 
in  sechs  Colonnen.  sehr  schön  geschrieben. 

47.  (167.)  Eine  grfinseidene,  schön  gewirkte  Tasche, 
mit  golddurchwirkten  Borten  besetzt,  zum  Umhängen.  In  dersel- 
ben befinden  sich  zwei  vierstimmig  gesetzte  Lieder;  Text  und 
Noten  sind  auf  sehr  feine  Leinwand  mit  schwarzer  Seide  gestickt 
und  jede  Stimme  bildet  für  sich  ein  leinwandenes  Heft.  Das  eine 
ist  ein  Loblied  auf  Kaiser  Carl  V.,  als-  er  aus  Italien  nach 
Deutschland  kam.  Auf  den  Umschlägen  der  einzelnen  Stimmen 
sind  die  kaiserlichen  Insignien,  die  Krone  (über  4em  Schilde  mit 
dem  doppelköpfigen  Adler),  Scepter,  Reichsapfel  und  Sehwert 
mit  Seide,  Gold  und  Perlen  gestickt,  herum  schöne  Verzierun- 
gen von  schwarzer  Seide.  Die  Noten  mit  vollen  und  hohlen 
Köpfen  sad  durch  Striche  und  Punkte  mensurirt.  Der  Text 
lautet : 

»Martia  terque  quater  Germania  plaude ;  triumphans 
Caesar  ab  Italia  Carolus,  ecce,  venit. 
Aurea  qui  terris  revehat  regnata  parente 
Secula  Saturno,  Carolus,  ecce,  venit. 
Vana  superstitio  procul  i,  discordia  demens 
Pacifer  ac  vindex  Carolus,  ecce,  venit. ^^ 
Das  zweite  Lied  ist  ein  Minnelied  (vielleicht  auf  Carls  Gemah- 
lin Isabella  gedichtet)  in  deutscher  Sprache : 

»Auss  guetem  grund 
Von  Mund 
Ich  sing  vnd  sag 
Das  kayn  mensch  mag 
Ir  hoflich  zucht  bescbreyben 
Man  muess  sy  lassen  bleyben 
Ain  Zyer  der  schenen  weyben. 

Nit  hye  allein 

Ich  mayn 

Wirt  sy  gepreysst 

Ir  guet  beweyst. 

Dann  sy  kann  lob  erlagen 

Dergleich  bey  meinen  Tagen 

Vor  nie  hab  heren  sagen. 
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Nacht,  tag  vnd  zeyt 

So  wey t 

Ich  immer  kan 

On  äbelan ') 

Sol  Ir  das  Lob  bescbehen 

Von  wem  sy  wirt  gesehen 

Der  muest  Ir  guelz  verjehen*^  *). 
Wegen  des  verwandten  Inhalts  führe  ich  hier  noch  an: 
48.  (192.)  Ein  Spielbuch  mit  Vexir  -  Einband ;  es  öffnet 
sich  auf  fünferlei  Art,  ganz  oder  theilweise  und  enthält  folgende 
Theile:  1*  Ein  Tokkatille-  oder  Puffbret.  2.  42.  Blatter 
Holzschnitte  in  Quarto  mit  lateinischen  und  deutschen  Ver- 
sen; der  Titel  dieses  Werkes  ist:  ^»Künstliche  wolgerissene  New 
Figuren  von  allerlai  Jag  und  Weidtwerck,  durch  den  Kunst- 
reichen Jost  Ammon,  WonhaiR  zu  Nürnberg,  an  den  Tag  ge- 
bracht. Zu  Frankfort  am  Mayn,  bei  Martin  Lech  1er,  In  Ver- 
legung Sigmund  Feyerabends  1582."  3.  Spielkarten  von 
der  gegenwärtig  üblichen  Art*).  4.  127  leere  Blätter  Pa- 
pier in  kleinem  Octavformat,  mit  zierlichen  Umrahmungen. 
5.  Ein  Liederbuch,  gedruckt,  mit  dem  Titel:  »Lieder  Büch- 
lein^ darinn  begriffen  sind  Zwey  hundert  vnd  sechtzig  Allerhand 
schöner  weltlichen  Lieder  etc.  1582."^  Es  enthält  122  Blätter 
Lieder,  5  Bl.  mit  dem  Register;  es  ist  diess  das  einzige  bekannte 
Exemplar  vom  Jahre  1582;  die  meisten  sind  Liebeslieder. —  Her- 
ausgegeben von  J.  Bergmann,  Bibliothek  des  literar.  Vereines 
in  Stuttgart,  XH.  Band,  1845.  Vgl.  von  demsefeen  in  den  Wr. 
Jahrb.  der  Literat.  Bd.  CIX. 

a  Waffen^  Turnier-  üod  FechMeher. 

49.  (139.)  Abbildungen   von  verschiedenem  Sturmzeug 
mit  dem  Titel:    »AUerlay  khriegsrüstung»   (Perg.  Fol.  28  Bl.) 


^)  Ablassen,  aufhören. 

')  Bejahen,  zugestehen,  vergönnen. 

*)  Die  Könige  sind  David  und  Hector,  bei  den  drei  noch  erhaltenen 
Buben  liest  man:  Siprien  romain,  Gapitaine  Felix  und  Gabriel  da 
grippon.  ■     .       .{ 


aus  dem  Ende  des  XIV.  JahrhuniiDrls.  Es  sind  meist  Slreilwagea^n 
Slurmseascn,  Katapulten  »■  dgl.,  aucli  Taucliapparate,    tnil  dfr 
Fedi'r   gezeichnet  und  bemall.  Dabei  sind  lä  Blätter  Papier  mit 
ähnlichen   Werkzeugen  und   beigeschriebeuen  Erklärungen.   Dif 
Erfindung  und  der  Gebrauch  dieser  Kriegsmaschinen  wird  in  dtflJ 
selben  dem  Alterthume  beigelegt.  Eine  soll  Gedeon,  andere  jH 
das  Msccabäus,  Allila,  Troylus,  Hannibal   (uDer  charr  ist  gM 
hi'usscn  das  ochsen  Iiorn  das  furl  der  berre  Uanibal  von  Carla 
gine  auf  die  Römer"),  Alexander  der  Grosse  nach  derErßadung 
des  Aristoteles,  Robert  von   Sicilien,   Hector,    Uildebraad  1 
Verona  geführt  haben.    Die  wenigsten    dürften  indess 
su^igeführt  und  gebraucht  worden  sein. 

üO,  (140  adlig.)  Kriegsmaschinen  verschiedener  J 
Streitwagen,  Ralästern,  Wurfgeschosse,  Mörser  und  Kanoijl 
von  besonderer  Einrichtung  zu  mehreren  Schüssen,  auch  Feuf 
werk,  Wasser  pump  maschinen  u.  dgl.,  gezeichnet  und  gemalt,  i 
bei  geschriebenen  lateinischen  Erklärungen  aus  dem  Ende  il 
XIV.  Jahrhunderts.  (Papier,  Fol.  87  Bl.) 

51.  C148.)  »SIreydpuech,— Fixen,  Kriegerüatun 
Sturm  Zeug  vnd  Fewrwerckh"  (Papier,  8"„  96  BD  * 
dem  Ende  des  XIY.  Jahrhunderts.  Abbildungen  von  Krieg 
maschinen,  theils  Pulvergeschütze,  theils  katapultcnartige  WeiM 
zeuge  seltsamer  Form.  Die  Kanonen  haben  LalTelten  der  t 
facbslen  Art.  Dabei  sind  weitläufige  Erklärungen  und  Anweisi 
gen  zum  Gebrauche  in  deutscher  Sprache.  Die  Einleitung  in  TjM 
sen  gibt  Vorsichtsmassregeln  für  die  „Püchsenmaister*^,  die  C 
schichte  der  Erfindung  des  Pulvers  und  eine  Anleitung,  daf 
zu  machen.  Der  Anfang  lautet: 

»In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti.  Amen. 

Ein  news  gedieht  heb  ich  an, 

Wie  Bumbardia  vacfat  an, 

vnd  wie  pukchsenwerch  von  erst  ist  erdacht, 

vnd  was  kunst  damit  wirt  volpracht"  etc. 

52.  (141.)  »Kriegs  vnnd  Pixenwerch"  (Perg.  kl.  Fd 
1 1  a  Bl.)  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Es  sind  236  Bilder,  weM 
die  Fabrikation  des  Pulvers  und  die  Anwendung  der  verschieb 
nen  Geschütze,  Kriegsmaschinen,  Sprengwerkzeiige  a.  dgl  dal 
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stellen,  g^ezeichnct  und  leicht  bemalt,  ohne  Text  Das  Titelbild 
zeigt  einen  Für«lefi,  auf  dem  Throne  sitzend,  über  ihm  ein 
Wappenschild  mit  dem  einköpfigen  Adler,  herum  stehen  Männer 
verschiedener  Stände,  vor  dem  Throne  kniet  ein  Greis  in  reichem 
Kleide,  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  der  Hand;  es  ist  wahrschein- 
lich die  Widmung  auf  diese  Art  dargestellt  ^).  Ein  für  die  Kriegs- 
geschichte sehr  interessantes  Werk. . 

53.  (132,  133,  134.)  Drei  starke  Pergamentbände  (Fol., 
283,  277  und  120  BL)  mit  den  Abbildungen  der  Geschütze 
und  Waffe  n  in  Kaiser  Maximilians  I.  Zeughäusern*).  Es 
-sind:  Metzen,  Feldschlangen,  Basilisken,  Haubitzen,  Mörser,  Fal- 
koneten,  Hakenbüchsen,  Eammerschlangen,  Handbüchsen,  Streit- 
wagen, Armbrüste,  Katapulten  (Blyden)^  Hagfelgeschfitz,  Sturm- 
brückfen,  Sleigzeug,  Brechzeug,  Züge,  Handbögen,  Sättel,  Ba- 
steien, Heerhülten  oder  Zelte,  Spiesse,  P&vesen^  Kugeln,  Pulver 
iind  anderes  Kriegszeüg'sehr  sauber  und  fleissig  gemalt.  Fast 
jedes  Geschütz  hat' einen  Nanteil,  der 'beigeschrieben  ist:  »Der 
alt  Adler  von  Tyroll,  die  Kaysef'in  iötf  der  Wekhauff,  das  Ein- 
horn von  Beyern,  die  Syren  von  Göri,'  das  Weible  Im  haws, 
Jungfrau  Puelerin,  das  Hyrenngrifle  von  Rotenberg,  die  schön 
Polixena ,  die  schön  Helena"  (Metzen).  Zveei  Basilisken  heissen 
Pürrhindurch  und  Schnurrhindurch;  die  Mörser  haben  Vogel- 
tiamen  (der  Firik,'  Günipl,  Steglitz,  Nachtigall).  Auf  der  Rück- 
seite der  Blätter  sind  atif  das'  Geschütz  anspielende  Verse  ge- 
schrieben'mit  ausgezeichnet  sch5h6ii  Verzterungen  und  Umrah- 
mungen, z.  B. : 

__^ ■       i  ■        ■ 

4 

^)  VermuthUch  ein  Kurfürst  von  Brandenburg;  in  der  Omrahmuog 
sieht  mta..die  Wappen  der  Kurfursteotbumer  Mainz  ^  Trier,  Sach- 
sen und 'der  Pfalz.  , 

')  Maximilians  Verdienste  um  die  Verbesserung  des  Kriegswesens,  be- 
sonders der  Artillerie,  rühmt  der  gleichzeitige  €aspinian:  iPari 
ratione  militarem  discipiinam  excolait^  ut  quasi  abolitam  revocaret 
ab  inferis.  In  quo  miro  ingenio,  mira  arte  noras  exeogitavit  macht- 

•  naSy  nova  instruinenta,  qoibu»  turres  dejiciuntur,  muri  ;boIo  aequan- 
tur,  moenia  conquassantur,  adeo  ut  nulla  arx  tarn  excelsdi  tarn  mu- 
nita  sit,  vei  arte  vel  natura,  quae  tutä  ab  bis  subsistere  possit;  — 
unicus  fuit  in  terris,  qui  etercitum  cogere,  aeiem  institiierOi  et  arma 
tractare  noverat.  Vita  Max.  Caes.  p.  494.  -  .-  '' 

SMkeo,  Ainbr.  SammL  n.  16  . 


»Ich  hays  das  Weible  im  haws  " 
Huet  dich,  bring:  mit^h  »i*^!!'  heraus, 
Dann  wer  wider  Oesterreich 
(,,  Thuel,  der  isl  gewiss  mein  leich." 

»Der  Kaiser  Maximilian 

Hiess  mich  Thumbshirn  den  namen  han 

Danimh  das  ich  zu  aller  Zeil 

Geren  wider  seine  vcindl  streit." 

Der  erste  Band  enthält  die  Zeughäuser  von  Inaabrusl 
(140  BIJ,  Sigmundskron   (100  61.)  und  einem    ungenannkD 
iprle  in  Italien.  Der  zweite  die  Zeughäuser  in  Wien,  Osterwilz 
\a  Krain,  Grätz  und   Görz.  Der  dritte  die  der  Vorlande«  zu 
^reisach  und  Lindau.    Verschiedene  Stellen  in    den    kleinen 
.  .^edichlea  beweisen,  dass  die  Abbildungen  noch  bei  Lebzeiten 
[  Maximilians  vollendet  wurden.  Die  Ausstattung  ist  prachtvoll, 
[  ji)lenlbalben  sind  die  schönsten  Züge  und  Blumenwerk  mit  rei- 
^^her  Vergoldung  angebracht.  Die  Einbände  sind  von  schwarzem 
Samnil  mit  grossen,  vergoldeten  Beschlägen,  welche  das  Feuer- 
eisen und  Andreaskreuz  des  Vliessordens  darstellen. 

Diese  Bilder  geben  einen  interessanten  Beitrag  zur  Kriegs- 
geschichte und  sind  auch  in  Bezug  auf  Kaiser  Maximilian  von 
Bedeutung,  da  sie  zeigen,  wie  dieser  grosse  Fürst,  der  nacb 
allen  Bichlungen  hin  fördernd  einwirkte,  bedacht  war 
denkwürdige  durch  das  Bild  festzuhalten,  der  Nachwelt  zi 
dächlniss  aufzubewahren- 

54.  (läl.)  uHeister  Peter  Falkners  Künste  zu 
'  lerlicher  were",   ein  Lehrbuch  der  Fechtkunst  CPapier, 
8-,  71  Bl.)  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Die  verschiedenen  Hand- 
grifTe  beim  Fechten  mit  Schwerlern,  Messern,  Dolchen  (Degen), 
.Sttingen,  Hellebarden,  mit  Schild,  Kolben  und  Degen,  und  lo 
(Boss,  im  ßennzeug   mit  Lanzen  und  Schwertern  sind  hier  bild- 
,   lieh  dargestellt  mit  beigeschriebenen  Regeln,  zum  Theil  in  Ver- 
sen.  Die  Zeichnungen,   obwol  flüchtig,   sind  lebendig  und,  bei 
:   der  hohen  Vollkommenheit,  mit  welcher  die  Fechtkunst  in  jener 
I  2eil  betrieben  wurde,  von  grossem  Interesse.  Am  Anfange  al 
tolgendcs  Sprüchlein: 
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»Jungk  Ritter  lern  gott  lieb  haben  vnnd  frawen 
In  eren,  Vnnd  red  den  leytten  wol 
Biss  manlich,  wä  man  sol,  So  wechst  dein  er 
Über  ritterschaft,  Vnd  lern  kunst  die  dich 
Ziert,  In  krieg  zu  eren  hoffiert.^' 
55.  (140.)  Anleitung  zum  Ernstkampf,  wie  selbe  Meister 
Hans  Talhofer  dem  Junker  Leutold  von  Königsegg  gege- 
ben, (Papier,  kl.  Fol,  63  Bl.)  aus  dem  XV»  Jahrhundert  in  leben- 
dig gezeichneten,  und  leicht  colorirten  Bildern  mit  kurzen  deut- 
jschen  Erklärungen.   Diesem  Fechtbuch ,  auf  dessen  erster  Seifte 
.yer«chiedene,  allgemeine  Regeln  angemerkt  sind,  auf  der  zwei- 
ten ein  Gedicht,  mit  ähnlichem  Anfang  wie  das  obige  geschrie- 
bcui  steht,  enthält  den  Kampf  mit  dem  Schwerte,  die  Rüstung  zum 
Kpmpf  und  Einführung  in  die  Schranken,  das  Kämpfen  um  das 
Lieben  bis  zur  Besiegung   und  Begräbniss    des  Gegners,   den 
Ktmpf  mit  Dolchen,  Spiessen,  zu  Pferde  und   das  Ringen  mit 
b}QBsen  Händen.   Auf  dem  Pergament- Umschlag  steht:  »Ir.Ro. 
k^y^.Mt.  (Kaiser  Maximilians  L)  Kamplipuech  khynnseckh.^^ 

56.. (150.)  Ein  Fechtbuch  (Perg.,  Quer-Ouarto,  56  Bl.) 
aus  dem  XV.  Jahrhundert  mit  den  «ehr  gut  gezeichneten  Darstel- 
lungen der  Handgriffe  bei  den  verschiedenen  Arten  des  Kampfes 
ZJk  Fuss  im  Harnisch,  mit  deutscher  Erklärung  0.  -—  Im  Einband 
steht  der  Name  eines  ehemaligen  Besitzers:  »Carl  Schuxff  zu 
^che^wertt  1570««). 

;  57.  (137.)  Meister  Hans  Liechtenauers  Kampf- 
buch (Pap.,  Fol.,  118  Bl.)  aus  dem  XV.  Jahrhundert  (um  1470); 
Abbildungen  von  Turnieren  zu  Boss  und  von  Fusskämpfen  mit  ver- 
fichiedenen  Waffen  (Schwertern,  Helmbarten,  Pavesen  und  Kolbt a, 
Dptcbien  u*  s*  w.)»  leicht  gemalt,  wegen  der  Rüstungen  und 
Trachten  sehr  interessant  (92  BL).  Rückwärts  sind  26  Blätter 
Text  mit  den  Fecht-Regeln,  nach  der  Anweisung  Liechtenauers, 
aber  erst  nach  dessen  Tode  zusammengestellt  -,  man  hat,  wie  die 
Vorrede  sagt,  absichtlich  eigenthümliche,  dem  Laien  Unverstand- 


^)  Ein  ganz  ähnliches  Fechtbuch,  vielleicht  von  derselben  Hand,  befin 
'  det  sich  in  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin« 
«)  S.  I.  Th.,  8.  204. 

16»    ^ 
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liehe  Ausdrücke,  dertli  Bedeutung  vou   den  Fcclilineislern  f 

beim  gehalUn  wurde,  gewählt,  um  die  Kunst  nicht  zu  profunlren. 

Das  Titelblall  nennt  uns  Urheber  und  Verfasser  des  Werkes  nnii 

gibt  die  Namen  von  16  Fechtmeistern:  „Mit  Hylf  goteä  vnnd  des 

hochgepornncnn  hern  hertzog  Ludwige  pfalczgraffen  bey  rein. 

I  'hertzog  in  nydern  vnnd  obern  bayern  elc.  hab  ich  maister  pauls 

kal ,  ain  merer  der  chunst  das  puech  geornyri  in  alter  rillerlicbcr 

wer  auf  das  churczt  vnd  auf  das  nächst.  —  Hie  hebt  sicfi  an  die 

'    chunnsl  die  Liechlenawr  mit  seiner  geselschafft  gemacht  vnnd  go- 

,  jaucht  bat  in  aller  Bittcrlicbenn  wer,  das  im  got  genädig  sey*). 

Maisler  Hanns  Liechtenaucr.  Maister  peter  von  dannczlch. 

Haysler  peler  wildigans  von  glacz.  Maysler  hanns  spinndler 

'Tonn  czaini.  Maister  Lamprechl  vonn  präg.  Maisler  hanns  sey- 

denfadenvon  erfurt.  Maister  andre  ligniczer.  Mayster  Jakob 

'Ligniczer,    geprüeder.    Mayster    Sigmund    amring.    Maister 

iHarlmann  von   nyrmberg.  Maisler  Mertcin  Hinnczfeld.  Mai- 

•eler  hanns  pägnüczer.  Maister   philips  perger.  Maister  Vir- 

,    gili  vonn  kraca.  Maisler  Dtelhrich  Degenfechter  von   braun- 

> schweig.  Maiatrr  oll  jud    der  der  hern  von  oslerrich   ringer 

'    ^wessen  ysl.   Der  edl  vnd   vest  stetner  der  am   maisten  dar 

maister  aller  schueller  gewessenn  yst,  vnd  ich  mayster  pauls 

kal  pin  sein  schueller  gewessenn,  das  im  got  genädig  sey  vor  in 

'sllenn." 

58.(1710  Freidals  Turnierbuch    (Papier,  Fol.)  aus 

dem   Anfang  des   XVI.    Jahrhunderts.    In  235   Bildern  sind  die 

Kämpfe  und  Mummereien  Kaiser  Maximilians  I.,  der  hier  unter 

dem    Namen   Freidal   (Freud'  allen)  erscheint,   dargestellt*). 

'  -Dieses  für  die  Geschichte  Muximilians  so  bedeutende  Werk  i*l 

I  Uine  wichtige  Ouelle  für  Turnierkunde,  Sittengeschichte  und  na- 


*)  Ein  Parnllel-Coiles  mit  demaelben  Tilellilflll  beendet  sich  in  der  i. 
r  Bibliothek  zu  München.  Liochleiiauers  Anweisung  gch[  ilurdi 
t       iillc  apäteren  Fechtbücher  und  wurde  zu  Anfang  des  XVI.  Jal 

derb)  durch  Elans  l.ebküchncr   von  INfirnberg  in  £weL  versd 

denen  Ausgaben  zu  Frunltfurt  a.  M-  umgearbeitet  herausgegeben.,! 
"  ')  Im  Invcnlarc  von  1596  beschrieben :    lAin  Puech  in  rot  leder  i 

den,  djirynnen  K.'iyscr  Maximilian  Rennen,  Siechen,  Turnieren  i 

Kempfea." 
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mentlidk  ür  die  G«tteak^e  nnd  Geschichte  des  Adels  dieser  Zeit 
Dem  bei  dien  Tnniiereii  ud  vielen  Huninereieii  (t«f  29  BUü*^ 
tcn)  nd  die  Namea  der  Ritter  beigeschrieben ;  bei  der  Pcrsoa 
des  Euscrs  steht  kein  Käme.  Den  Anfiunf  bilden  die  Yeneicinisse 
»der  SchoBslen  ksnigin,  Fürstin,  Grefin,  Freyin  md  Bdier  Jnnck- 
firawen  Tod  frawen  naisen  in  Germanien,  ror  denen  Freydtl 
grend^  gestochen,  gekempfit  Tnd  gemombt  hat~ ,  dann  der  Ritter, 
mit  denen  er  tnmierte.  Die  hier  genannten  Arten  des  Tumiores 
sind:  das  deatsche  Gestech  (41  Male),  das  Rennen  fest  angelo- 
gen (SO  Male),  das  Rennen  unter  dem  Rund  (1 1  M.),  geschiffi 
Reaaea  (13),  Schweifrennen  (11),  Feld-  und  Kampfrennen  (10\ 
das  wüsche  Gestech  (28) ,  das  Kimpfen  zu  Fuss  C63).  Durch 
Yergleidaag  der  Namen  in  den  Terzeichnissen  mit  denen,  welche 
den  Rildan  beigeschrieben  sind,  lasst  sich  die  dargestellte  Art 
des  Tumieres  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  Gemilde  (SV*  — 
9  Zoll  im  Quadrat)  sind  mit  hellen,  noch  sehr  frisch  erhaltenen 
Deckfturben  gemalt  und  reich  mil  geschlagenem  Gold  und  Silber 
belegt;  die  Rüstungen  sind  häufig  ganz  tou  Silb^.  Die  Rehand- 
laag  lasst  auf  mehrere  Künstler  (wem'gstens  drei),  welche  an  die- 
seaa  Werke  arbeiteten,  schliessen;  einige  Bilder  sind  trefflich 
geaeidnet,  sehr  lebendig  und  sorgfaltig  ausgeführt,  in  der  Art 
der  Dürer'schen  Schule ,  andere  sind  plumper  und  roher  in  der 
Durchführung.   Besonderes  Interesse  haben    die    mannighchea 
Arten  des   Tumieres,    die   dabei  gebrauchten  Waffen,   Helan 
sdunucke,   Frauengünste ,  Decken  u.  s.  w.   Diese,   sowie  der 
CSang  und  Ausschlag  des  Kampfes  sind  ohne  Zweifel  streng  der 
Wahrheit  gemäss.  Für  die  Sittengeschichte  gewähren  die  Mum« 
nareien,  Spiele  und  Tänze,  welche  nach  den  Turnieren  von  den 
Rittern  und  ihren  Damen  ausgeßUirt   wurden,  ein  anziehendes 
Bild.   Bei  Fackelschein  und  Musik  sehen  wir  hier  die  muntere 
Gesellschaft  bald  in  abenteuerlichen  Masken,  bald  Mos  durch 
schwarze  Netze  über  den  Gesichtern  für  einander    unkenntlich 
gemacht  durch  Tanz  und  Spiele  sich  vergnügen.  Einmal  (Bl.  52) 
ist  eine  Preisvertheilung  für  den  Mummenschanz  dargestellt 

Dieses  schöne  Werk,  welches  sich  aus  mehr  als  einer  Rück*- 
sieht  wohl  der  Herausgabe  in  getreuen  Nachbildungen  lohnen 
würde^,  kam  höchst  wahrscheinlich  auf  Maximilians  Befehl  und 
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—  gleich  dem  Theuerdank,  Weiaskunt^  und  der  EhrenpFoTte,  '^H 
denen  es  ein  würdiges  Seiten.^tück  bildet,  —  unter  seiner  i|^H 
sieht  und  Leitung  zu  Stande.  Auf  filalt  ll<i  kommt  bei  einem  0^M 
seilenstechen  die  Jahrzahl  lälä  und  ein  Monog^atnm  (Tat  a^f 
Nr,  21)  vor.  l^H 

Eine  ausführliche  Beschreibung  nebst  allen  Namen  der  Vi^H 
seichnisse  von  A.  Primiäser  in  Hormayrs  Taachenbacb  flifl 
[  vateri.  Gesell.  1820,  S.  279  B.  «9 

59.  047.)  Ein  Band  (Papier,  31  Bl.,  Ouer-Fol.)  mtl  ä7  rtl^ 
gut  gemalten  Abbildungen  einzelner  Riller  im  Turniere,  in  ver- 
gchiedenen  Stellungen,  gegen  den  Gegner  ansprengend,  aus  dem 
[  jfaftel  gehoben  und  herabstürzend  u.  s>  w-  Die  Aehnlichkeit  die- 
ser Bilder  in  Costümen  und  Ausführung  mit  denen  in  FreJdaU 
I  Turnierbuch  lässt  auf  dieselbe  Zeil  der  Anfertigung  schliessen. 
Sie  sind  unvollendet. 

(iO.  (143—146.)  Vier  Bände  mit  Abbildungen  von  Tur- 
nieren. (Papier,  Ouerfol.)  Die   ersten  zwei  (76  BI.)    enthalleo 
einzelne  besonders  ausgezeichnete  Riller,  auch  Herolde,  Trom- 
peter u.  dgl.  von  16  Turnieren,  Plaßkengestechün,  Rennen  «ila 
lasa,  Freilurnieren  und  Scharmülzcln,  welche  Erzherzog  Ferdi- 
nand  von  1548—1555  zu  Prag,  Pilsen  und  Wien  veranslaltele. 
}    Die  Ritter  sind  zu   Pferde,  im  Einzüge  dargestellt,    mebrmitt 
komujt  auch  der  Erzherzog  selbst  vor;  viele  blieben  unvollendet. 
Der  drille   Theil  enthält   das  »hussarisch  Turnier"  zu  Prag  ein 
I    2.  Mai  1Ö57  (10  Bl.,  die  übrigen  leer).  Als  Maler  aUcr  dieser 
[    fleissig  und   tüchtig    ausgeführten   Gemälde   ist  Sigmund  Wol- 
I    btietler  anzusehen;  denn  es  sind  mehrere  Briefchen  desselbeii 
I    dabei,  in  denen  er  den  Erzherzog  um  Angabe  der  Costüme  und 
I    Farben  behufs  der  Anfertigung  der  Bilder  billel,  sowie  Notizen 
aber  dieselben. 

Der  vierte  Band  hat  auf  66  Blättern  verschiedene  Turniere 
(Stechen  und  Rennen)  dargestellt,  ohne  nähere  Bezeichnung,  in 
I     der  Art  wie  in  Freidals  Turnierbuch. 

61.   (172.)    „Von   rossthumblen   vnnd   zuerichlnog 

I     EUe    alierlay    Thurnieren",   ein  Bilderwerk  Capier,  Fol. 

343  Bl)  von  Jeremias  Schemel,  Maler  zu  Augsburg,  in  seche 

Büchern,  um  1570  vollendet.  Das  ersle  handelt  von  der  Abrieb- 
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Umg  te  Pferde.  Das  iwcüe:  •wit  die  Plierdt  srsaltelt,  getzcmbt, 
9mA  mü  htm  gcraidefl,  Bandbeu,  StehiBB  («L  sliUerneiO  gtlir 
fem  aBcr  ordangen  tmU  »seher.  Jedes  aach  leiaer  arth  zm 
Sckuapff  faad  Efeaal  «oUeaa  fcriol  werdeaa*  aebsl  einer  Ab- 
haaAof  Toa  dea  Kraakkeiica  der  Pferde  aad  dea  Mitteln  za 
ihr«r  Htflapg.  Das  dritte  Bach  leigt:  »wie  Boss  vaad  Mann  aa 
plka  fcalechca,  Beaaea,  Tkaraierea,  zaai  Krieg,  laa  Feld- 
sgHachteai  sa  sdiapff  vad  Brasl  geardaet,  sack  ayl  aller  Irer 
ngahör,  Taad  Bisla^[:eaB  alla  stickh,  als  DecUaeB,  Seltel,  Par- 
sdM^ger,  Auraisch,  vaad  wie  sie  geaeadl  aiegeaa  sein.  Erlegt, 
ab  vaad  wiadcnaa  aagetboa  soUeaa  werdeaa  etc.*  Dieser  Theil, 
aad  der  Toribergeheade  siad  fir  die  Gesdiicbte  des  Tamiers  and 
Bflstnagaweseas  Toa  der  gräsatea  Bedeataag.  In  grossen,  sehr 
faissv  ud  gelrea  aach  der  If atar  geaadlea  Abbildnagea  sehen  wir 
hier  die  sa  jeder  eiatrlaea  Art  des  Taraiers  gehörigen  Harnisch- 
sticfca  dargestellt,  sowie  die  aat  deaselben  aasgeristeten  Ritter 
mf  ihrea  Pferdea.  Dvch  diese  Bilder  and  die  beigeAgiea  Br- 
Uimagea  mit  den  technischen  Ansdrücken  erhalten  wir  genaue 
Keantniss,  wie  die  Terschiedeaea  Stechen  aad  Rennen  angestellt 
wardeQf  was  daza  erfordnüch  war,  aad  wodarch  si^  sich  ¥oa 
ewaader  aaterscheidea.  (VgL  I-  TL,  8.  89  ff)  VAtt  die  Arten, 
welche  za  des  Malers  Zeit  vielleicht  aicht  mehr  üblich  waren, 
fo%te  «r  sicherlich  TerUsslichen  QaeOea«  Anf  dem  ersten  Blatte 
jal  »Herr  Aathani  Ton  yffon,  Alwegea  Thamiermaister*  dar- 
gestellt, aaf  eiaem  aadera  »Herr  Wolfgai^  von  Bolhaim,  Al- 
wegea Benn  vad  gestech  Maistar.''  Man  ladet  19  Arten  von 
Aaaristai^ea.— Das  vierte  Bnek  enthält  ein  gereimtes  Gedicht 
Vom  Urspmng  des  Tamiers  aad  49  Bilder,  welche  die  Handgriffe 
beim  Fnsstnmier  leigea;  das  foafte  g34  in  d6  Bildern  eine  An- 
ieitangzam  Taraier  zn  Boss  (der  am  1560— 70  üblichen  Art). 
Im  sechsten  Bache  gibt  der  Verbsser  eine  Debersicht  der  vorzüg- 
lichsten Turniere  vom  Jahre  938  bis  1568  nebst  den  Abbildungen 
der  vornehmsten  dabei  betheiligten  Personen  oder  ihrer  Wappen; 
freilich  sind  hier  die  Costüme  der  alteren  Zeit  mehr  conventionell 
gehalten.  Das  letzte  Tnmier  ist  das  den  21.  Februar  1568  zu 
Mindien  abgehaltene^  bei  Gelegenheit  der  YeraUOilang  des  Her- 
zogs Wilhelm  von  Bayern  mit  Reaala  voa  Lothringen;  es  kom« 
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men  bei  demsi'iben  noch  die  Arten  des  Gesteches  und  Rennen  wie 
zu  Kaiser  Maximilians  L  Zeil  -vor.  —  Dieses  Werli  bildet  somil  ei« 
wichtige  Quelle,  ein  wnhres  Handbuch  für  die  Turnierkunde 
würde  gewiss  eine  Iheilweise  Herausgabe  lohnen- 

62.  (138.)  Abbildung  der  pompösen  rilterlichen  Airi 
Züge,  wi'lche  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  i!es  Hanas  Fr^ 
herrn  von  Kolowrat  mit  Katharina  Freiin  von  Boymund  d 
14. —  16.  Febmar  1380  zu  Innsbruck  slaliranden.  Es  sind  | 
malte  Hadirungen  von  dem  Maler  Sigmund  Elsasser  mit  beig( 
drucktem  Texte.  Gedruckt  zu  Innsbruck  bei  Hanns  Bauer  (ai 
Agricola  genannt).  Man  erhält  daraus  einen  Begriff  von  der  aoi 
serordenllichen  Pracht,  die  an  Erzhere.  Ferdinands  Hof  berrscM 
Die  bei  dieser  Gelegenheit  gchalteneu  Rilterspiele  bcstandeS'll 
einem  Ringelrennen  in  mehreren  meist  mythologischen  und  a 
gorischen  Aufzügen,  einem  Freiturnier  und  FusskSrnpfen  in  NaI 
I  nallrachten.  Die  Artikel  oder  Certels  sind  jedem  vorsngedra^ 

I  — Eine   ausführlichere  Beschreibung  nach  diesem  Werke  8.1 

I  I.Theil,  S.  18  S. 

I  63.  (136.)  Aufzüge,  welche  bei  der  Vermählung  des  I 

■  herzogs  Ferdinand  mit  Anna  von  Mantua  am  14.  Mai  lA 

H  gehalten    wurden;    gemalle   Radirungen   (Fol  ,  S6  BI.J, 

^^^^^  scheinlich  auch  von  Sigm.  Elsasser-  Zweimal  ist  der  ErzlN 
^^^^1  zog  selbst  dargestellt  in  seiner  in  der  Sammlung  noch  bewd 
^^^H  ten  Rüstung  (Nr.  18).  Die  Cavaüere,  darunter  die  Herzoge  1 
^^^^H  heim  und  Ferdinand  von  Bayern ,  Markgraf  Philipp  von  Balf 
^^^^B  Carl  von  Burgau ,  Freih.  von  Kolowrat  u,  a.  erscheinen  in  i 
^^^^^  echiedenen  Coslünien,  auch  sieht  man  das  trojanische  Pferd,  ^ 
^^^^m  Jungfrauen  gezogen,  Neptun,  Pandora  u.  dg|.  *). 
^^^H  di.  (158.)  Eine  Papierrolle  von  18  F.  d  Z.  Länge  und  lO% 

^^^^M  Breite,  auf  welcher  in  13  Bildern  die  Feierlichkeiten  darges  ' 
^^^^V  »uid,  mit  welchen  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  im  Namen 
^^^H  des  Königs  von  Spanien  dem  Kaiser  Rudolf  II.,  Erzherzog  Ernst. 
^^^H  Erzh.  Carl  zu  Prag  (im  Mai  I58ü),  und  dem  Herzoge  W i I h eil 
^^^H  Von  Bayern  (zu  Landshut  im  Juni  desselben  Jahres)  den  Or^ 


^)  Im  alle»  Inventar  beschrieben ; 
Turnier  auf  derselben  Hochzeit.' 


tAin  weisü  Puech,    darynueD  ti 
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des  goldenen  Vliesses  ertheill.  Es  sind  folgende  Vorstellun- 
gen: 1.  Ferdinand  schlägt  die  Erzherzoge  Ernst  nnd  Carl  zu 
Billem-,  2.  der  Kirchengang  (hinler  dem  Erzherzog  Ferdinand 
gehen  der  Kaiser,  Ernst  und  Carl);  3.  das  Gebet;  4.  der  Vor- 
trag des  Erzherzogs  an  die  neuen  Toisonriller;  5,  das  Jurament; 
6.  die  Ueberanlworlung  des  Vliesses;  7,  das  Opfer;  8,  das  kai- 
serliche Bankett ;  9.  der  Gang  von  der  Kirche;  10,  Erzh.  Ferdi- 
nands Schiessen;  H.  der  Kirchengang  mit  Herz.  Wilhelm  von 
Bayern;  12.  der  bayerische  Kirchen-Ornat ;  13.  das  Feuerwerk. 
Es  sind  gemalte  Kupferstiche  mit  beschreibenden  Versen ;  unter 
jeder  Hauptperson  steht  der  Name. 

•65.  (156.)  Eine  PapierroUe,  13%  F.  lang,  l'A  F.  breit, 
mit  schlecht  gemalten  Turnieraufzflgen,  aus  dem  Anfang  des 
XVH.  Jahrhunderts.  Oberhalb  ist  der  Zug  zum  Geslech  von  23 
Rillern,  unterhalb  der  zum  Fusslurnicr  mil  zahlreichem  Gefolge 
und  Musikanten  dargestellt.  Zweimal  kommen  Herzoge  von 
Bayern  vor, 

•66.  (157.)  Eine  Rolle  von  35  F.  Länge  (7  Zoll  hoch)  mit 
einem  prächtigen  Festzuge,  schlecht  gemalt.  Nebst  vielen  Trom- 
petern, Junkern  und  Lnkeien  sieht  man:  Schiff,  ElephanI,  Wall- 
fisch, die  Göllin  Diana  und  8  Wagen  mil  wilden  Thieren  in  Käfi- 
gen, zuletzt  9  Leibpferde.  In  der  Ecke  steht:  I.G.W.  1630. 

67.  (135.)  Abbildungen  von  sechs  Prachlrüslungen 
aus  kostbaren  Stoffen  für  Mann  und  Ros^,  die  sich  in  der  Samm- 
lung von  Ambras  befanden  und  zum  Theil  noch  vorhanden  sind: 
die  aschfarbene,  die  schwarze  mit  Gold  (siehe  1,  Theil, 
S.  289),  die  rothe  gestickte,  die  niailändische  Rüstung 
(Lit.  G,  S.  221),  die  gelbe  und  die  blaue  (S.  290).  Es  sind 
fleiseig  gemalte  und  ausgeschnittene  Bilder,  I  F.  gros*.  Auf  der 
letzten  Seite  des  Bandes  ist  die  Turnierrüstung  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  (Lit.  B,  I.  Th.,  S.  104  ff.)  mit  allen  Dop- 
pel- und  Wechselslücken  gezeichnet. 

•68,  (2T3a,)  Das  Inventar  über  die  Schlösser  des  Erzher- 
zogs Ferdinand,  mil  aller  ihrer  Einrichtung,  welches  nach  seinem 
Tode  i  J.  1596  durch  kaiserliche  Comniissäre  aufgenommen 
wurde-  Es  begreift  die  Schlösser  Ruhelust  (Bl.  I -- 153), 
die  alte  Burg  in  Innsbruck  (bis  Blatt  274),  Achenthai 
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CB1.276— 289),  Ambras  mit  der  ganzen  Sammlung  (Bl.  299- 
719),  SMoaa  Turnegg  odtr  Rotholz  (BL  721— 73Ü, 
das  alte  Schloss  Rolemburg  (Bl.  735—736).  Aosfahriicber 
sprochen  im  I.  Th.,  S.  38—42,  iS. 

*69.  C273CJ  Inventar  über  die  Kunst-  und  Rüstkami 
und  die  Bibliothek  von  Ambras,  welches  unter  Maximilian 
i.  J.  1613  abgefassl  wurde.—  S.  I.  Th.,  S,  53. 
,       "70.  C273b.)  „Haubt-Inventary  vber  das  fürstlich Schioss 
,  Am b res  sambt  der  Kunst  Auch  Rü«gt-Canier  vnd   Bibliodeca 
«Ic."  vom  Jabre  1621,  mit  den  beiliegenden  Relationen  der 
Commissäre  (S.  I.  Th.,  S.  53). 

*7I.  (268.)  „Inventarium  vber  die  Conlrafaict  vnd 
nähl,  SD  ausfibeuelch  der  Hoch-  vnd  Erzfurstl.  DI.  Sigism 
Francisci  etc. von  Ynnsprueggin  dasErzfnrstl.SchlossAmbns 
Anno  1663  seindt  transferierlh  worden.*  (26  Bl.)  Es  weiel  340 
Bilder  und  nachträglich  noch  26  Stücke  aus,  die  ziemlich  aus- 
führlich, aber  sehr  fehlerhaft  beschrieben  sind.  In  demselben 
Bande  ist  auch  eine  Instruction  für  die  Wächter  auf  Ambras 
v.J.  1614,  eine  andere  für  die  Schlosshauptleule  Schelleruiid 
Arparell  v.  J-  1695  und  der  Brief  des  Uhrmachers  H.  Busch- 
mann  über  das  Trompetenwerk  v.  J.  1637  (s.  oben  S.  135), 

*72,  C273tt.)  Inventar  der  Ambraser-Sammlung  von 
dem  Archivar  Anten  Ruschmann  i.  J.  1730  abgefasst  O^ö  BD. 

*73,  (269.)  Beschreibendes  Verzeichniss  aller  Gegcn- 
»lände  der  Ambraser-Sammlung  mit  allen  Veränderungen 
und  Zusätzen  vom  Jahre  1788,  in  drei  Banden:  I.  Th.  die  drei 
Rästkammcrn  nebst  dem  schwarzen  Cabinet  (191  Bl-)j  U-  Th. 
Sokatzkammer  (246  Bl.),  lll.  Th.  der  Gangsaal  und  das  ol 
Schloss  C275  Bl.}. 

Als  ein  für  die  Geüchichte  der  Turniere  und  Festlichkeiten 
XVI.Jahrh.  interessantes  Werk  führe  ich  zum  Schlüsse  noch  an: 

74.  (192.)  uRerum  praeclare  gesterum  inira  et  exlra  moenia 
civitatis  Viennensis,  pedeslri  et  equestri  proelio,  terra  et 
aqua,  elapso  mense  Junio  Anni  D.  1560  etc.  per  Joannein  ■ 
Francoiin,  Burgundum.  Viennae  Auslriae  excudebat  Raphael 
Uofthaler(Skrzetusky).  Dieses  Druckwerk  (83  Bl.)  ealhalt  di^ 
taleißische  Beschreibung  der    von  Kaiser  Ferdinand  1.  Iö60 
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Wien  veranstalteten  Festlichkeiten,  die  meistens  in  Ritterspielen 
bestanden  und  in  sieben  illuminirten  ßadirungen,  zum  Theil  von 
H.  Lautensack  dargestellt  sind  (das  Fusslurnier  auf  dem  Burg- 
plalze,  das  Bankelt,  der  Ball,  das  Turnier  zu  Boss,  zwei  Schlacht- 
manöver, die  Belagerung  einer  Festung  zu  Land  und  zu  Wasser). 

E.  Handschriften  und  Bilder  verschiedenen  Inhalts. 

75.  C76.)  Die  Dekretalien  des  Gratianus  (Perg.  Fol., 
280  BIJ,  in  einer  Handschrirt  des  XIV.  Jahrhunderts  mit  der  Auf- 
schrift: „Decretum  cITapparatu  Johis  Teutunici  et  addiciöibq 
bar  (tholomaei)  brix  (iensis)" ').  Der  Herausgeber  Bartholo- 
mäus von  Brescia  fangt  folge ndermaesen  an:  sOuoniam  novis 
supervenientibus  causis  novis  est  rcmediis  succurendunii  idcirco 
Ego  Barlholomaeus  Brixiensis  conGdcns  de  msgnificen- 
lia  creatoris  apparalum  decrctorum  duxi  in  melius  reformandum, 
non  delrahendo  alicui,  nee  allribuendo  mihi  glossag,  quas  non 
feci,  sed  supplendo  defeclum  solummodo,  ubi  correclio  necessa- 
ria  videbatur  etc.,  interdum  et  soluliones  posui,  quae  praeter- 
missae  fuerunt  a  Johanne,  ad  :  honorem  omnipotentis  del  et  eccle- 
»iae  Romanae,"  Der  Schluss  des  Werkes:  »Grandit)  gralia  gra- 
liae  Graliani."  Die  Schrift  mit  vielen  Abkürzungen  ist  deutlich 
und  schön,  mit  zahlreichen,  gemalten  Initialen  und  einigen  ziem- 
lich roh  ausgeführten,  aber  in  Bezug  auf  das  Rituale  nicht  zii 
überaehenilen  JUinialuren  geschmückt.  Die  Glossen  sind  als  Um- 
rahmung des  Textes  geschrieben.  Die  erste  Seile  enthält  die  Ma- 
terien jeder  Rubrik  in  schlechten  lateinischen  Versen. 

76,  (82.)  Ein  Lehrbuch  der  Chirurgie  mit  dem  Titel: 
»Incipit  Chirurgia  Albucasim  *),  quammagislerGerhardusCre- 

')  Johann  Semeca,  genannt  Te  uloDicus,  aus  Ualberstadt,  lebte  utn 
die  Mitte  des  XIII.  Jatirliuaderts,  und  soll  der  erste  Glo«aatiii'  der  Ota- 
tiauischen  Dekret aliun  gewesen  sein.  Bartholomäus  Brixiensis  von 
Brescia  (f  1260)  war  elti  beriitimler  Rectits gelehrter.  Obiges  Werli 
ist  auch  im  Drucke  erscliieueQ. 

*)  Albu  -  Casan  -  ChalaT,  gewöhnlich  Albncasis  genannt,  ein 
arabiacher  Arxl,  wahrscbeinlieb  des  XII  Jahrhunderts,  war  der  erste, 
der  die  chirurgischen  Inslrumenle  und  ihre  Anweoduag  geoaa  be- 
«cfarieb;  sein  Werk  wgrde  mehrmals  gedruckt  und  übersetzt. 
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monensis  Iranstulit  in  Tolelo  de  arabico  in  latinum  et  est  Irictf'  I 
simn  parlicala  libri  altaragui."  l'ergBmenlhandsuhrin  (Fol.,78Bl.f  I 
aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahihunderls,  i^^chön  geschrieben.  Dtttl 
erste  Capilel,  welches  vom  Brennen  handelt,  und  das  dritte  übo^l 
die  Knochenbriiche  sind  mit  vielen  kleinen  Bildern ,  welche 
Operationen  darstellen,  wobei  der  Arzt  immer  in  arabischtf  J 
Tracht  erscheint,  ausgestaltet- 

77.  (860  Ein  medicinisches  Werk  mit  dem  Tilfl 
„Albochasis  de  Baldach,  de  rebus  eimplicibus  < 
composilis"  (Perg.  Fol-,  lOd  El.)  aus  dem  XV.  Jahrhandcf 
Auf  jeder  Seile  ist  ein  Bild;  das  erste  stellt  einen  Professor  n 
seinen  Schülern  dar,  die  übrigen  zeigen  die  verschiedenen  Obl 
arten  und  Nutzpflanzen  und  das  Einsammeln  der  Früchte,  allerlj 
Speisen  und  Gelränke  und  deren  Bereilimg,  Beschäfligungen  d 
täglichen  Lebens  u.  dgl.  mit  beigeschriebenen  lateinischen  Erkl 
rungen,  Angabe  der  Wirkung  auf  den  Körper  und  der  r 
sehen  Bedeutung.  Die  Schrift  iül  sehr  abgekürzt  und  schwer  \ 
sländlich.  Die  dem  Leben  entnommenen  Darstellungen  sind  fleisa 
gemalt,  mitunter  charakteristisch  und  für  die  Siltengeschid 
nicht  ohne  Interesse.  Costäme  und  Ausführung  deuten  darauf  h 
ilass  das  Werk  in  Italien  geferligl  wurde.  Am  Anfnnge  sieht  i 
zwei  Wappen,  ein  bischöfliches  (quer  getheiller  halb  goldenl 
halb  rother  Schild)  und  eines,  welches  drei  Sterne  in 
Felde  enthält. 

78.  (91.)  »Remedia  presentanea  incerti  aulolj 
conira  omni»  genera  morborum  pro  peregrinanH 
bus,"  eine  sehr  schön  geschriebene  Pergamenlhandschrift  (4* 
93  Bl.)  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  mit  (rofflicli  g 
mallen  Initialen  und  Kandverzierungen  geschmückt.  Nach  ■ 
verschiedenen  Krankheiten  und  deren  Heilmitteln  wird  von  i 
essbaren  Gewächsen  und  Früchten,  deren  Wirkung  und  mec 
nischer  Anwendung  gehandelt.  Hauptquellen  sind  DioscoriA 
und  Gallienu!-.  Vorangeschickt  ist  eine  Widmung  und  Einleilm 
des  Franciscus  Cardulus  Narniensis  an  Kaiser  MaxiiJ 
lian  I.  Er  hält  das  Werk  für  die  Arbeit  eines  römischen  Schrl 
stellers,  des  Plinius  jun.  oderApulejus  und  rechtfertigt  die  } 
ausgäbe  desselben,   nachdem  es  ein  Jahrtausend  in  Verborgen 
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gelegfo  »M^  wi  ittaB  Am,  qao  f^wtwA  ni 

diotimui  inqurilioBe  Ubrmmm^*  Die  erste  Seite  zeigt  4ca  öctir- 

reieUsckea  BiaieMchiy  mmi  des  Doppebdlrr. 

79«  (97.)  vTraclat«»  f  eiera  Tolaliliaai  TioeBciBai 
de  repiaa,  qvibos  otitar  eees  aocvpando*  (Perp*  4*^7 
50  BD  «OS  den  XIV.  Jakrfcmidert  ail  gesalten  nd  TergoMetca 
laitialeB  geschaickl.  welche  F^wea  mit  Raabrögefai  eatkalten. 
Es  tiod  seist  sehr  «BTerstiBdliche  oad  conplicirte  Vorschriftes. 
Fiaf  Seilea  am  Schbuse  eelhallen  hisl4Hische  FttuUefl-Sotiiea 
aad  Beceple.  too  Terschiedeoer  Haod  gcsehriebeo  tob  I4a0 — 
1478.  Auf  den  erslee  Bblte  sUhl:  .Doctor  FmxmMgtm*  '), 
wahrscheiBlich  der  ehemalige  Benlzer  der  Handacfarift. 

SO.  (89.)  Eim  Lehrbvch  ia  laleinsrher  Sprache.  nnUa- 
tcrrichte  des  Erzherzof*.  aachBalifeD  Kaisers  V  axiniliaa  L 
geachriebea.  (Perg.  Ueia  FoL,  21  BL)  Mehrere  Seiten  siad  aril 
geschanckmlleB,  trefflich  genalte«  BaadTerziennigen  geachaiicht, 
die  aas  Arabeskea  md  Blonea  bestehen,  mit  allerlei  TUerea  «ad 
Figorea,  theihreise  huBoristischtr  Art  Auf  deai  erstea  Blatte 
sieht  Biaa  das  Wappo  des  Kaisers,  das  tob  Portogal  (toa  den 
BIlfm  MarnniKans)  nad  des  Erzherzogthnais  Oesterreidi;  in  Ab* 
tagsbnchstabeB  sitzt  Haziariliaa  als  Kaabe  bei  seiaeai  Lehnnei' 
sier*),  aas  eiaeai  Bache  lesead.  Das  Lehrboch  eathilt  Tier  Ab- 
theflaagea:  1.  Eiae  lateiaische  6raaiaiatih  in  Fragea  oad 
Antirortea  oach  deai  ronuschea  Graaimatiker  Aelios  Doaatos 
(BL  1 — 6).  2.  Des  DioajsiasCalo  moralische  DenhTerse 
ia  Tier  Bichera  and  faaf  and  zwanzig  Verse  aas  der  Schola 
Saleraitaaa,  dületiscbe  Verhaltongsregeln  (Blatt  7—14). 
3.  A<At  Stellen  aas  Cicero*s  AUnndlang  iber  die  Pflichten 
CBL  W.  4.  itSxhortatio  illostrissimo  Anstriae  A.  Dnci 
Maximiliano  facta  a  qoodam  eins  deaoto/  CM.  ISb 
—-19).  Der  Verfasser  dieser  Vcrmahnang,  die  reich  an  TOrtreff- 
liehen  Lehren  and  wahren,  freinrathigen  Aenssernngen  iber  Be- 


^)  Kaiser  HatinulMns  L  Rath. 

*)  Wahrscbeialidi  ProM  Peter  Eneelbreeht  roo  Wieaer- .VnsUdt 
(nach  t4fi)y  der  dem  jung«  Maximiliso  das  Laleia  s»  mhm.tihih 
embliala,  wariiber  sieh  snch  der  Kaiser  spiter  off  haschwerte. 


genlenpflichlen  ist,  nennt  sich  am  Schlüsse  selbst  einen  Prater 
-Predigerordens  im  Kloster  zu  Wien;  es  ist  Stephan  Heyner 'J, 
dessen  Wappen  auch  auf  der  28.  Seite  dargestellt  ist,  aus  einer 
I  (angesehenen  fiürgerfamilie  Wiens  stammend;  die  Abfasssng 
.nm  1470.  —  Herausgeg.  von  J.  Bergmann,  Wien.  Jahrb. d. 
I  .fid.LXXVIII.  A.BI.  S.  17  ff. 

.  (98'}  Verordnungen  Herzog  Carls  des  Küi 
*ön  Burgund  für  seinen  Stallmeister,  mit  dem  Titel: 
inOrdonance  touchaut  la  conduile  du  premier  escuier 
d'escueric  de  monseigneur  le  Duc  de  bourgoingne, 
faisant  la  despence,"  (Perg.,  4'?-,  11  Bl.)  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert. Die  erste  Seite  enthält  ein  schönes  Miniaturbild:  Der 
Herzog,  auf  dem  Thronesilzend,  umgeben  von  seinem  Hofstaale, 
.fiberreicht  dem  Stallmeister  das  Buch  mit  seiner  Instruction. 
(Schöne  Randverzierungen,  gemalte  Figürchen,  Thiere  uad 
.kalligraphische  Züge  schmücken  alle  Seiten.  Die  1 1  Puncle  der 
'Verordnung  beziehen  sich  auf  den  Hofdienst;  man  sieht  z.  B. 
ilaraus,  dass  sich  die  Würdenträger  im  Winter  zwischen  9  unA 
tilO  Uhr  Morgens,  im  Sommer  zwischen  6  und  9  (Ihr  im  Vorziio- 
i  -mer  des  Herzogs  einfinden  musslen,  dass  derselbe  jeden  Montag. 
-Mittwoch  und  Freitag  öffentliche  Audienz  gab,  zwischen  12  und 
-I  Uhr  die  überreichten  Bittsclirifien  bezeichnete,  Bescheid  er 
I  llheilte  u.  8.  w.  Am  Schlüsse  ist  die  eigenhändige  Unterschrift  da 
•  .■Herzogs:  »Charles".  Der  Einband  mit  schwarzem 
■Aberzogen. 

,..  82.  (165.)  Ein  kleiner  Kalender  in  12  zusammengel 
i.len  Pergamentblätlchen,  deren  jedes  einen  Monat  enthält,  in  le« 
I  mer  Kapsel,  aus  dem  XV.  Jahrhundert-  Bei  den  vornehmeren 
\  iFeslen  ist  ein  Zeichen,  das  Atlribul  des  Heiligen  od.  dgl.  gezeich 
,  wahrscheinlich  für  die  des  Lesens  Unkundigen. 
B3.  (164.)  Ein  astrologischer  Kalender,  welcher  nebjl 
P-4&n  Kalender  mit  Angabe  der  Tageslänge,  des  Standes  der  Gc- 
>  atirne  und  anderen  astronomischen  Bestimmungen  auch  Moadlaft 


^)  Er  liess  die  dud  weggebrochene  heil.  Geistl^apclle  im  Dom 
kloater  auf  seine  kosteu  hcrslelleu  und  widmete  1477  ivei  prifl 
volle  Misaale,  roit  Maleteiou  geschmiickl,  ilahin;  er  starb  150S. 
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Tafeln  über  die  Eklipse  u.  dgt.  auf  20  zUBammeng^efall^len  Perga- 
mentblätlchen  enthält;  das  Ganze  bildet  ein  Büchelchen  in  leder- 
ner Kapgel  zum  Anliäng:en  an  den  Gürtel.  Aus  dem  Anfange  des 
XVI.  Jahrhunderts. 

84,  CI62J  Eine  Pergamenlrolle  in  elfenbeinerner  Kapael  mit 
einem  immerwährenden  Kalender  (es  sind  blos  die  Feste  und 
Tageslängeu  bezeichnet),  vom  Jahre  1588.  2' lang,  3"  breit. 

8ä.  (163.)  Ein  Kalender  auf  einer  Pergamenlrolle  mit  sil- 
bernen Spangen  und  Schreibatifl,  sus  dem  Ende  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. 

86.  (161.)  Eine  S'/a  Fuss  lange,  schmale  Pergamenlrolle, 
auf  deren  einer  Seile  ein  immerwährender  Kalender  geschrie- 
ben ist  nebst  der  Anleitung  zur  Aultinilung  der  goldenen  Zahl, 
Epacte,  des  Sonntagsbuchslabens  etc.,  auf  der  anderen  die  Ent- 
fernung mehrerer  Städte  Italiens  und  Deutschlands  mit  allen 
Stationen  in  deutschen  Meilen,  am  Rande  die  an  verschiedenen 
Orten  üblichen  Masüe.  Zum  Gebrauch  auf  Reisen  ;  aus  dem  XVI- 
Jahrhundert. 

86.  O-l.")  Eine  Druckschrift:  «Invention  et  Proposition  quo 
Micbel  Florencio  van  Langeren,  Cosmographe  et  malhe- 
malicien  a  fait  ä  Messieurs  Ics  Magistrats  et  Superintcndant  du 
Canal  de  cette  royale  ville  de  Bruxelles,  pour  empecher  et 
prevenir  les  dommages  et  interesis  doni  la  basee  ville  est  nnuelle- 
ment  Taliguee,  par  le  debordement  de  la  Riviere  de  Senne. 
Bruxelles  1644  (i^-,  8  Bl.  mit  Plan).  Dabei  sind  25  Exemplare 
des  aus  diesem  Anlasse  gestochenen  Planes ,  auf  jedem  ist  das 
Votum  und  die  Gutheissung  eines  der  vornehmen,  damals  in 
Brüssel  anwesenden  Herren  meist  eigenhändig  geschrieben,  als : 
des  Duc  de  Bournonville,  Comle  d'Egmonl,  Prince  de  Ligne, 
P.  de  Steenhuyse,  Prince  de  Chimay,  Comte  de  Marchin,  de  Kor- 
nes et  de  Bassigny,  Comte  de  Meghe,  Franpois  Prince  de  Nassau 
u.  a.  von  den  Jahren  1663 — 1675.  Ks  scheint,  dass  jedem  der- 
selben ein  Plan  zur  Begutachtung  zugeschickt  wurde.  Beigehun- 
den sind  noch  einige  besondere  Briefe  und  Schriften  über  die 
Angelegenheit  wegen  des  Canales.  Die  ganze  Sammlung  führt 
den  Titel:  «Censures  et  approbalions  que  quelques  personages 
illustres  ont  escrit  sur  I»  proposition  de  Micbel  Flor'  van  Lan- 
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gren,  CosmographiJS  et  inathemalicus  de  Sa  Mle.  pour  tir^H 
un  Canael  de  Maline  au  pont  brusle«  servant  pour  bfll|^H 
icier  le  commerce,  soulager  les  passagiere  et  fortifier  le  l'^H 
sans  lea  frais  du  roy."  ' 

87,  (154.)  Eine  auf  Pergament  gezeichnete  Karte  von 
ipriaul,  mit  beigL'schriebener,   aber  unvollendeter  italienischer 

'    Erklärung,  aus  der  zweiten  Hälfle  des  XVI.  Jahrhunderts. 

88.  C'S4.1  Eine  Karte  von  den  südlich  der  Donau  gelegenen 
Ländern  (Croatien,  Dalmatien,  Serbien,  Bosnien  und  der  euro- 
päischen Türkei)  vor  der  Besilznahme  durch  die  Türken;  sehr 
unvollkommen,  mit  lateinischen  Benennungen,  auf  Pergament 
gezeichnet  und  bemalt.  Wahr:icheinlich  nach  alleren  Vorbildern 
im  XVI.  Jahrhundert  gefertigt. 

'  S9.  (93.)  Ein  Band  mit  zwölf  ausgezeichnet  schön  nnil 
<Eierlich  gezeichneten  See-  und  Landkurten  auf  dickem  Pergament, 
mus  dem  Ende  dos  XVI.  Jahrhunderts,  italienischen  Ursprünge«. 
Von  besonderem  Intere.«se  sind  die  Planigloben  und  die  Darstel- 
lung der  Küsten  Amerikas.  Der  Einband  besteht  aus  rolhem  Samml 
nil  silbervergoldelen  Beschlägen, 

SO.  (153.)  DreiSchiffakarten  auf  Pergament,  mit  scfcr 
BUsführlicher  Zeichnung  der  Küsten  von  Europa,  Klein  Asien  und 
*Nord-Afrikö.  Die  eine  ist  von  Antonio  daMaiolo  quondam  Vis- 
conte  1565,  die  zweite  von  Joan  Martines  en  Hessina  I5TI, 
■die  dritte  und  schönste  von  Diegus  Honiu  1565, 

91.  (152.)  Aufriss  des  römischen  Lagers,  auf  Pergi- 

ment   mit   der  Feder  gezeichnet,   mit  der   Beischrifl:    »Petm 

Franciscus   Teruffinus    hoc    ordine    castra    metiri    oportere 

I    «xistimavit,  cum  esset  in  castils  apad  Dorlanum,  Asdo  a  parlu 

'     Virg.  1558, 

*92.  Zwei  sehr  gute  Federzeichnungen,  leicht  colorirl 
von  Georg  Hufnagel,  eine  Ansicht  vonAmbraaund  das  Inn- 
thal  mit  der  Martinswand. 

•93.  (176.)  Ein  Stammbuch  (Papier,  quer  4';,  200  BU 
des  Michael  Mailinger,  lölß  angefangen.  Man  findet  in  dem- 
selben manchen  kernbaRen  Spruch  und  die  Autographe  interessan- 
ter MSnner,  bei  den  meisten  ist  das  Wappen  gemalt;  so  die 
Namensfertigung  des  Cardinais  Khlcsl  (tiilS),   Don  Malthia 
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ttarohio  ie  Austria,  Don  Carlo  Marchio  de  Austria,  Wolf 
Graf  von  Hardegg,  Paulus  Prudentius  u.  a. 

94.  (102.)  Sehr  schön  geschriebene  Vorschriften  od^ 
Schriftproben  für  den  Erzherzog  Ferdinand  (Perg.,  quer  4f^, 
38  BD;  dessen  Wappen  auf  der  ersten  Seite  gemalt  ist,  mit  d«iii 
Titel:  ^»Libro,  nel  quäle  si  contengono  tutte  le  sorti  di  leltere, 
che  s'  usano  in  Italia,  in  Spagna  et  in  Francia,  scritte  in  ogni  per- 
fettione  di  mano  di  Raym.  Labia  natiuo  d'Auignone.'^  Dann  fol- 
gen Dedicationen  an  den  Erzherzog  in  lateinischer,  italienischer, 
spanischer  und  französischer  Sprache.  Jede  Seite  hat  zierlich 
gemalte  Randverzierungen. 

96*  (102.)  Ein  Bändchen  (Papier,  quer  8^-,  20  Bl.)  mit  italie- 
nischen Vorschriften  in  verschiedenen  Schriftarten.  Auf  der  ersten 
Seite  das  erzherz,  österr.  Wappen,  voq  der  Kaiserkrone  bedeckt. 

96.  (95.)  Kalligraphische  Schriften  von  der  grössten 
Zierlichkeit  und  Geschmack,  mit  unglaublichem  Fleisse  ausgef 
fahrt  (Perg.,  sehr  schmales  Querfolio,  32  BL)  von  Georg  Boch- 
kay  a  Razmnya  1562.  Für  Kalligraphie  und  Ornamentik  ist 
dieses  Werk  von  grosser  Bedeutung. —  Viele  Buchstaben  sind  voa 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  im  Facsimile  herausgegeben 
unter  dem  Titel :  Zierschriften  nach  Vorlagen  aus  dem  XVL  Jahrh« 

97.  (96.)  Gestochene  Vorschriften  (34):  »Exercitatio 
alphabetica  etc.  Clementis  Perret i  Bruxellani,  1569'^  von  man«: 
nigfaltigen  Schriftarten. 

98.  (155.)  Ein  kalligraphisches  Kunststück;  auf 
einem  Pergamentblatt  sind  die  Evangelisten,  die  Verk&ndigung 
und  Anbetung  der  h.  drei  Könige,  der  Doppeladler  u.  s.  w.  gemalt 
lutt  herum  geschriebenem  Texte  in  allerlei  Figuren  und  Verschlin- 
gungen. Von  Jakob  von  Hacht,  Bärger  zu  Augsburg  1582. 

99.  (159.)  Ein  Pergamentblatt  mit  sehr  schön  kalligraphisch 
geschriebene!!  Sprüchen  und  trefflich  gezeichneten  Zügen,  von 
Thomas  Schlireiker  in  Hall,  der  ohne  Arme  geboren  war,  mit 
den  Füssen  geschrieben,  1573;  —  ein  bewundernswerlhes  Kunst- 
stück ').  Dabei  ist  eine  Aulhentik* 


^)  Gleichzeitige  Gussmedaillen  zeigen  ihn,  wie  er  mit  den  Füssen  schreibt ; 
sie  sind  von  1581  und  1591.  Schweiker  war  1540  zu  Schwäbisch- 

saokeo ,  Amlir.  Samml.  U.  1  ? 


IVap- 

I 


25S 

100.  (109.)  Fünf  Schroiblüfelchen  von  Schiefer  (1 
mil  einigen  nicht  mehr  leserlichen  Notalen.  In  dem  mit  Goldstoff 
Verzogenen  Einbände,  dessen  Silberbeschiäge  Ä.F  fArchidui 
Ferdinandus ?J   darstellen,  isl  das  öslerrcichische,  grosse  Wai 
pen  gemalt  und  ein  Schloss,   auf  dessen  Thurni   steht: 
JUNSINGER   1Ö29.  Gehörte  wahrscheinlich  Ferdinand  l. 

iOl.  (1750  Ein  Notizenbuch  aus  fflnf  mit  schwari 
Wachs  aberzogenen  Täfelchen  bestehend,  in  lederner  Ka| 
zum  Anhüngen  an  den  Gürtel. 

Von  besonderem  Interesse  sind  fünf  alte  Kartenspiele 

102.  (194.)  Ein  gemaltes  Kartenspiel,  aus  56  Blättern 
bestehend  {von  jeder  Farbe  i~9,  dann  Fahne,  Knappe,  Junker, 
Dame  nnd  König  zu  Pferde);  statt  der  vier  Farben  sind  Falken, 
Reiher,  Falkenilügel  und  Hunde  gemalt.  Die  sehr  gut  gezeichne- 
ten Figuren  zeigen  das  burgundische  Costümc  um  die  Mille  des 
XV.  Jahrhunderts. 

+  103.  Ein  sehr  kleines,  aus  32  Blättern  (2'/*"  hocii,  iV," 
k'eit)  bestehend,  auf  denen  man  in  bemalten  Holzschnitten  Figu- 
leu  der  verschiedenen  Slände,  Leidenschaften  (Neid,  Geiz,  Eifer- 
nichl,  Schmerz,  Sehnsucht  u.  s.  w.),  Burgen,  eine  Trauung,  For- 
Inna,  die  Gerechtigkeit  u.  dgl.  dargestellt  sieht.  Aus  dem  XV. 
Jahrhundert-  Auf  dem  Deckel  des  mit  gothischcm  Schnilzwi 
gezierten  Kästchens  i»t  das  Wappen  von  Steiermark  gemall. 

104.  (195.)  Ein  Kartenspiel  von  48  Blättern  (I— X,  Di 
nnd  König)  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  In  bemallen  Holzschaitlea 
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Hall  gebai'cn,  erlaiiglu  eine  unglaubliche  Pcrligkeit,  alles  mit  den  Füs- 
sen zu  machen,  und  starb  1002.—  S.  WJsu.  Zoscbaucr  184S,  Nr.  18. 
')  Der  Ursprung  der  SpielkarLen  ist  im  Ürienl,  namentlich  in  Indien  lu 
,'  suchen  ;  nach  Europa  kamen  aiu  durch  die  Sarazenen  im  XIV.  Jahfhun* 
dcrt.  In  llnlieu,  wo  wir  das  Karteaspiel  um  1380  IrelTenj  liiess  es  Naib. 
In  Paris  terligtc  um  1302  Jacques  Gringonucur  mchNre  künsUicbs 
Kiirtenspicle  an,  um  dem  kranken  Könige  Carl  die  Zeil  zu  vertreiben. 
Mit  der  ErRniiung  der  Holzschneidekunst  (am  1420)  und  des  Kupfer- 
Stiches  (um  1400)  murde  das  Knrtcnspiol  allgemein  verbreitet.  Bei 
den  F'ranzoseu  lilieben  die  noch  jetzt  gangbaren  vier  Farben  conslani, 
die  Deulschcn  wählten  dafür  verschiedene  GogensISndc,  Thicre,  Bl^ 
men,  Srb.-Ileii  n.  ilgl. 


Ic,  Thiere,  Blq^^ 


$5» 

mit  aufgelegtem  Gold  und  Silber  sind  Figuren  verschiedenen 
Standes,  meist  Hofämter,  dargestellt:  »N«rr,  HeroU^  Falkner, 
Marschalk,  Schenk^  Hofmeisteryn,  Vischer^  Barbyr^  etc.  mit  bei- 
gedruckter Benennung  und  Zahl.  Die  Stelle  der  vier  Farben  ver- 
treten Wappen,  —  der  einköpfige  Adler ,  Ungarn ,  Böhmen  und 
Frankreich  0. 

105.  (193.)  Ein  Kartenspiel  mit  11  Suiten  (Schelle,  Mes- 
ser,  Kamm,  Glocke,  Schild,  Eichel,  Zuber,  Blasbalg,  Beutel, 
Fisch  und  Krone),  von  jeder  Suite  zehn,  in  Holzschnitt.  Auf 
den  Gegenständen  stehen  juristische  Formeln,  auf  den  Rücksei- 
ten der  Karten  sind  fürstliche  Wappen  angebracht  (Deutschland, 
Lothringen,  Mainz,  Sachsen,  Schwaben,  Trier,  Böhmen,  Tirol 
u.  a.)*  Auf  dem  ersten  Blatte  stehen  die  Verse : 

Res  est  plena  ioci,  res  est  miranda  profecto. 
Ordine  si  cunctas  picto  pictas  mate  leges. 
Et  decreta  patrum  commemorare  potes* 
Aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

106.  (1700  Ein  sehr  grosses  Kartenspiel;  die  1  F.  9  Z. 
hohen,  1  F*  8  Z.  breiten  Blätter ,  48  an  der  -Zahl ,  sind  gemalt, 
auf  der  Rückseite  eines  jeden  ist  das  Wappen  des  Erzherzogs 
Ferdinand,  im  Holzschnitt,  aufgeklebt.  Die  vier  Farben  reprä- 
sentiren  verschiedene  Fruchtbäume,  die  Figuren  sind  Affen. 

107.  (720  Ein  Band  mit  13  getuschten  und  27  sehr  gut  und 
fieissig  auf  Pergament  gemalten  Bildnissen  der  Grafen  und 
Herzogesuron  Würtemberg,  letztere  mit  ihren  Gattinen.  Dfe  Na- 
men sind  mit  Gold  beigeschrieben.  Der  erste  ist  Graf  Ulrich 
(t  1265),  der  letzte  Graf  Friedrich  (geb.  1657)  mit  seiner 
Gemalin  Sibylla.  Die  älteren  Porträte  sind  offenbar  ideal,  erst 
die  gemalten  von  Herz.  Ulrich  (t  1550)  an  sind  nach  dem  Le- 
ben; die  Vollendung  des  Ganzen  dürfte  um  1586  fallen* 

108.  (1700  Ein  Band  von  98  Pergamentblättern  (bei  8  Fuss 
breit  und  2  F.  hoch)  mit  vortrefflich  gemalten  Abbildungen 
vou  Thiereo,  als:  Hunden,  Fischen,  allerlei  Seelhiercn,  Am- 
phibien, Insekten,  mit  der  grössten  Naturtreue  und  Lebendigkeit 


^)  Eine  ausfuhrliche  Besehreibung  dieses  Spiels  in  der  Wien.  ModtMizei« 
tung,  Jahrg.  1817,  Nr.  29. 

17  * 
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gemalt  und  von  einer  Vollendung;  und  Feinheil  der  Auäfuhni 
die  Bewunderung  eiregt.  Es  ist  ein  in  künslleriscbcr  und  natnr- 
ffiüsenechafll icher  Beziehung  gleich  inleressanles  Werk.  Vm  1580. 

109.  C178— 183.)  Sechs  Pergamenlblätler  einer  sehr  schön 
geschriebenen  Naturgescbicble  (Tiger,  Luchs,  Kaninchen, 
Heh,  Leopard  und  Fuchs)  aus  der  Zeit  des  Erzherzogs  Ferdinand. 

HO.  (83.)  82  ziemlich  schlecht  auf  Papier  gemalle  Abbj 
düngen  von   Ouadrupeden    aus  dem  Ende   des  XVI. 
hunderts.  In  rolhen  Atlas  gebunden. 

111.  (87.)  37  gemaÜK  Abbildungen  von  Fischen 
Seetbieren  mit  it-dlienischen  Benennungen  (das  erste  Blatt  einv 
Sirene:  Pese  Serena). 

112.  (16(i.)  Eine  Art  von  Zeichenbuch.  Es  sind  UhÖl- 
zerne  Täfelchen  zum  Zusammenlegen  in  einem  Lcderfutlerale, 
auf  jedem  derselben  sind  vier  Köpfe  mit  der  Feder  gezeichnet, 
Iheils  ideal,  von  Christus  oder  Heiligen,  theils  offenbar  Natur- 
studien, auch  Thierköpfe.  Diese  mit  der  feinsten  Empfindung  unJ 
grosser  Lieblichkeit  gezeichneten  Bildchen  verrathen  die  Hand 
eines  tüchtigen  niederländischen  oder  rheinischen  Künstlers  im 
XV.  Jahrhundert.  Auf  dem  ersten  Täfelchen  aussen  steht:  M.... 
Trappmann. 

F.  Kupfei'sliche  und  Ilolzschnille. 

Dieser  Tlieil  der  Ferdinandetschen  Bibliothek  war  noch  udi 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  viel  bedeutender  als  jetzt,  be- 
vor der  grössere  Theil  zum  Gebrauche  der  Künstler  von  Ambru 
nach  Innsbruck  kam.  Gegenwärtig  besteht  die  Sammlung  nocb 
aus  mehr  als  10,000  Blättern  in  .^7  Bünden.  Grösstentheils  süid 
es  Kupfersliche  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhundcrli, 
wo  die  Thätigkeit  in  diesem  Kunstfache  ausserordentlich  gross 
war,  aber,  mit  Ausnahme  der  Ornamentik,  wenig  Erquickliches 
geleistet  wurde,  da  die  durch  innere  Verhältnisse  und  den  fti- 
lienischen  Einfluss  in  Verfall  geralhcnu  deutsche  Kunst  in  eine 
leere  und  empündungsarme  Mnnierirlbeit  ausgeartet  war.  Unter 
den  zahlreichen  religiösen  Darstellungen,  Schlachten,  JagdeD, 
Archilckturgegenstäaden,  geschmackvollen  Ornamenten  unJ  Hd- 
.slern  für  Goldschmiede    finden    sich  nber    auch   manche    werlh- 
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volle  Blätter  aus  ilterfr  Zeit,  so  von  Zwoll  (dem  Heister  mil 
dem  Weberschiffe)  eine  Krtmgung,  ein  höchst  seltenes  Biait 
(Bd.  11),  Ton  Frau  t.  Bocholt,  die  heiL  Barbara,  ein  nerlt- 
wirdiger  Stich  von  Hieron.  Bosch,  St.  Christoph  von  Fratien- 
geatidteii  umgeben  C17),  mehrere  Blitter  von  H.  Schoniraaer 
genannt  Schön,  Israel  Ton  Hecheln,  das  Banchfitös  nach 
Schongaaer,  Wenceslans  Ton  Olmätz,  Gebart  Christi  and 
St»  Christoph  nach  demselben;  femer  Ton  Lucas  y.  Leydra 
Ecce  homo  Ton  1310,  die  drei  Köm'ge  TOn  1513,  HamansBiB^ 
zag  Ton  lalS,  die  grosse  Kreuzigung,  sein  Hauptblatt,  A^Direr, 
die  meisten  seiner  Kupferstiche  in  melu-eren  Exemplaren  C16,  2a), 
Altdorfer,  Aldegrever,  Zasinger,  Pencz,  BarthoL  aad 
J.Seb.Beham,  Lautensack,Cock,HirschYogel,Sadeler 
CPbflosophia  moralis),  Goltzius,  Hantegna,  Harc  Anton«, 
Ag.yeneziano,Dom.Campagoola,  Callot,Tempestaa.a. 

Besonders  reich  ist  die  Sammlung  an  Stichen  and  Holx- 
scbnitlea  Ton  Albrecht  Dürer.  Ein  Band  mit  der  AnfiKhrifl: 
Kumsibuch  AWreiben  dnrers  ton  Nürnberg  (2a)  eathilt  aaa- 
ser  solchen  auch  12  herrliche,  mit  der  Feder  grzei^aete  and 
leicht  gemaUe  Handzeichnungen  von  diesem  grossen  Künst- 
ler; sie  gehören  zu  seinen  schönsten  und  zeichnen  sich  besom- 
ders  durch  angemein  feine  Empfindung  aus:  sit  stellen  dar:  Arioa 
auf  dem  Delphine,  einen  Kronleuchter  in  Gestalt  einer  Sirene 
mit  natärlichen  Hirschgeweihen  statt  der  Flügel  von  lalS,  eiae 
acUafeafe  Nymphe  beim  Brunnen,  rier  Beiter  mit  Trophäen  xmm 
Triamphzag  HaximHians,  eine  Allegorie  auf  Hermes  als  Bedncr, 
eiaen  sehr  zierlichen  Brunnen  mit  einem  Fahnenträger  ¥on  1^28, 
eiaen  aaderen  mit  einem  Bauern,  der  eine  Gans  im  Anne  hJdt, 
Venas  and  der  von  den  Bienen  Terfolgte  Amor,  lal4,  Diren 
Traum  von  einem  Wolkenbruch  mit  der  von  seiner  Hand  beige- 
nchriebenen Erzählung,  von  lo2o.  Ein  anderer  Band  (22)  enthüi 
zwei  Architektnrstucke,  Ton  Durer  gezeichnet 

Einige  Kupferstiche  sind  des  dai^estelllen  Gegenstandes  we- 
gea  interessant,  so  die  Abbildung  des  tridentinischea  Coacüs 
(!•),  die  Aufrichtung  des  Obelisken  in  Bom  unter  Sixtns  V.  C18), 
der  Einzug  des  Papstes  Clemens  Vffl.  in  Ferrara  1596  (S4),  der 
Park  von  Angaien,  radirt  von  Romain  de  Hooghe  (44),  a.  a. 
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Vun  grösseren  Kupferwerken  sind  anzulüliren:  HFrancisci 
Terlii  Bergomalj's,  Serenissimi  Ferdinamli,  Archiducis  Auslrise 
elc  picioris  auliei  AusIriacaB  Genlis  imegfines."  Es  sind  72  Bild- 
nisse auf  56  Blällern  von  Kaisern  und  öslerreichischen  Fürsten 
aus  dein  Hause  Habsburg;  und  ilrren  Vorfahren,  sehr  gut  geslo- 
chen,  mit  Irefflichen  Umrahmungen  und  dein  Erzh.  Ferdinanil 
gewidmet  CBd.  7und8  aufPergamenl gedruckte  Exemplare,  9auf 
Papier).  Neunzehn  dieser  Bildnisse  sind  nach  den  Statuen  am 
Grabe  Maximilians  in  der  Innsbrucker  Hofkirche.  Das  Werk  wurde 
1658 — 1573  gefertigt.  Der  Siecher  ist  Kaspar  von  Padna'). 
DasTrachtenbuchvonJoh.  J(ic.Boissardl581  C56), wel- 
ches in  61  gemalten  Kupferstichen  dieTrachlen  verschiedener  Natio- 
nen undStände  dieser  Zeil  darstellt,  ein  Werk  von  grosser  Bedeutung. 
nVita  VelasqueZj"  40  Kupfer  mit  spanischem  Text  von 
DanckertaCeo). 

DieThermendesDiocletianvonHieron.CockedirtI558(3ö). 
»Poinpa  funebris  Alberti  VII,"  (54),  in  65  Blättern  von 
Jlc.  Francquart,  mit  Biographien  v.E.  Puteanus,  Brüssel  1633. 
Unter  den  Holzschnitten  sind  mehrere  grössere  Suiten, 
meist  in  sehr  schönen  Abdrücken  vorhanden:  Fünf  Blätter  der 
Biblia  pauperum  (58),    von  A.  Dürer  die  grosse    Pasci(n 
dreimal  (20,  2ri,  28),  die  kleine  ebenfalls  dreimal  (16,  25),  i 
Leben  der  Maria  in  zwei  Exemplaren  (20,  25),  die  Apokalyi 
in  dreien  (20,  25,  28),  die  Knoten  (25,  39),  der  Triunjphwai! 
Maximilians;  ferner  Maximilians  Triumphzug  in  81  Blättern  i 
H.   Bnrgkmaier  (21),    die   Bilderbibel  von   Jost    Am'] 
(Frankf.  15C4)  (69),  endlich  eine  14  Fuss  lange  Reihe  von  I 
schnitten  mit  Scenen  aus  dem  Leben  und  Lager  der  Tfirken, 
1530,  sehr  gut  gemacht. 

Endlich  bewahrt  die  Sammlung  noch   eine  Anzahl  vonl 

*KupferpIatlen  und   c.  50   *Holzschnitt-Tafeln.    U^ 

ersteren  befinden  sich  die  13  Platten  mit  der  grossen  BurglJj 

'j  Näheres  über  dieses  Werli  unil  dcsBCu  Urtiebcr  in  den  Beilrägeti  | 

Geschichte,  Statistik  etc.  von  Tirol  uud  Vorarlberg,  herausgeg.  | 

Meusi,   Prauiictler   und  nöggel,  VII.  Bd.,  S.  281  (T.  und   Vttl.  f 

s.  3ie  ff. 


263 

iieriechen  Karle  von  Tirol,  4  von  Andre  Spangler  1620 
geetoohene,  welche  den  Adler  mit  der  tirolischen  Karte  in  den 
Flfi^c^  vorstellen,  nach  der  Erfindung  von  M.  Burglehner, 
und  2  von  Spangler  gestochene  Platten,  welche  die  Huldigung 
der  tirolischen  Landschaft  an  Leopold  Y.  und  dessen  Gemahlin 
darstellen.  Unter  letzteren  sind  12  Tafeln  mit  Burglehn  er s 
tirolischer  Karte  (unedirt)  und  34  mit  Wappen  und  Verzierungen; 

G.  Druckwerke 

Die  Anzahl  alter  Druckwerke  ist  gegenwärtig  nur  mehr 
sehr  gering.  Ausser  den  unter  Nr.  24,  48,  74,  86  beschriebenen 
sind  nodi  hervorzuheben: 

1.  (188.)  Das  Buch  der  zehn  Gebote  mit  ihren  Aus- 
legungen (Fol.,  78  Bl.  mit  3  Bl.  Register  vorne).  Anfang :  »Bai 
ist  das  register  vber  die  tzehenn  gebotte  vnsers  herren»  des 
nachgeschribenenn  buchs.'^  Ende:  »Gedruckt  durch  Meister  Er- 
hard Ratdolt  von  Augsburg  zu  Venedig  1483.'^ 

2.  (92.)  »Die  Erwelung  vnd  Freyhailen  der  ge- 
krönten Ritter''  (kl.  Fol.,  8  BD,  der  Freiheitsbrief,  durch 
den  Kaiser  Maximilian  1494  den  St.  Georgsorden  bestätigt  und 
die  Ritter  zum  Türkenkriege  bestimmt»  Es  ist  der  erste  Abdruck^ 
wie  die  handschriftlichen  Correcturen  der  Druckfehler,  welche 
dann  verbessert  wurden,  beweisen. 

3.  (174.)  »Ringerkunst:  fünlT  vnd  achtzig  stücke  zu 
ehren  Kurfürstlicher  gnaden  zu  Sachsen  etc.  durch  Fabian  von. 
Auerswald  zugericht  1539.^'  Gedruckt  zu  Wittemberg  durch 
Hans  Lufft  1539.  Es  sind  72  Holzschnitte,  welche  die  ver- 
scbiedenen  Handgriffe  beim  Ringen  darstellen  mit  beigedruckten 
Erklirungen. 

4.  (189.)  »Los  cinco  libros  primeros  de  la  Cronica  ge- 
neral  de  Espanna  del  Maestro  Florian  do  Campo*  Im- 
presso in  Medina  del  Campo.  1553.'^  Klein  Folio. 

5.  (149.)  »Von  dem  Kayserlichen  Schiessen,  das  gehalten 
igt  worden  bei  Wienn  in  Gestenreich  auf  Mittwoch  nach  der  H» 
drei  Kunig  tag.  Im  1568.  jar,  in  Reimen  gestellt  durch  Hain- 
rieh  Wirre,  Pritschenmaisler  vnd   Bürger  aulF  der  Zell   bey 
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Waydthofen  an  der  Ips.  Gedruckt  zu  Wienn  in  Öslerreich  durd 
Hans  Widtman  in  der  Schlcsingerbuscli."  C4L%  12  Bf.,  532VerBeJ 
Am  Schlüsse  in  einzelnen  Buclistaben:  »Ich  wünsch  dem  Kay«ä 
hayl  und  glück,  dem  Türken  an  sein  hals  ein  SIrick."  i 

6.  (190.)  „Prawa  a  zrfjzenj  zemska  kralonslwij  Czeskek^ 
Letha  1564"  (kl.  FolJ.  Es  sind  die  Landrechte  des  KönigreiHi 
Böhmen  v.  J.  15G4,  '. 

7.  (191.)  »Descrizicne  di  M.  Lodovico  Guicciardinj 
palrilio  liorentino  di  lutti  i  paesi  bassi.  In  Anversa  lö81.  (Kl.  Fol 

18.  (71.)  »Wappenbucli,  darinnen  aller  geisllithen  Ph 
liten,  Herre  vnd  Lanndleul,  auch  der  StelE  des  löbl.  Fürsltl 
Ibums  S  t  e  y  e  r  Wappen  \nd  Insignia  mit  ihren  Farben  nacb  au 
nung  wie  die  im  Landibauss  zu  Grätz  gemahlt  zu  finden.  Gedri|| 
*  «1  Grilz  durch  Zachariam  Barisch,  Formschneider. "  Es  sind  U 
Wappen  in  colorirten  Holzschnillen.  4^-  1 

9.  (100,  103—108.)  Sieben  alle  Kaiende r ')  aufdieJolif^ 
1576,  1577    (zwei),   1579,    1581,    1582   und  1590  (letzterer  ZU 
Linz  durch  Daniel  Mellzer  geschrieben).  Die  ersten  vier  einil 
gestellt  durch  Nicol.  Winckler  von  Forchheim  und  zu  Schfffj 
bisch-Hall  und  Augsburg  bei  Mich,  Manger   gedruckt; 
halten   viele   handscliriflliche  Notizen  über  Geschäfte,   Vergi 
g;ungen,  Einnahmen  u.  dgl.  von  der  Hand  des  erzherzogl.  Biblio- 
thekars Gerard  von  Roo.  Der  Kalender  auf  das  Jahr  1581  ist 
von  Job.  Georg  Kren,   jener  auf  1582  von   Leonbard  Thur- 
%ey88er,  der  auf  1590  von  Paulus  Fabricius.  Allen  i 
kleinere  oder  grössere  astrologische  Praclica  beigefügt*),  I 


chffj^ 

tiblio- 

181  ist 
rhur- 


^)  Die  ältesten  Kaleudei',  die  auch  am  Anfange  der  haiidsohrifllichen  Bce- 
vlariea  stehen,  sind  vjeljäbrigc;  mau  konnte  aus  ihnen  die  Hauptdaten 
auf  Jahre  hinaus  ßnden.  Dazu  gesellte  sich  dann  eine  astrologische 
Practica,  1S29  erschien  zu  Strasaburg  eine  aKui'i't  der  AsIroDDtoie' 
mit  angehängtem  Kalender  von  Job.  Eiinigsperger.  Der  älteste  gediuckle 
Kalender  soll  von  1491  sein,  in  Reimen.  Der  atleste  einjährige  Ka- 
ieoder dürfle  der  von  1546,  gestellt  durch  Dr.  Joh,  Wolmar  sein.  Kr 
ial  zu  Hamburg  gedruckt  und  mit  einer  Practica  vergehen. 

*)  Sie  handeln  hesondcrs    ausführlich  über  Aderlässen,  Schröpren,  1 
den  u.  dgl. 


phexeiBBgen  der  Witterung,  herrschenden  Krankheiten,  diiteti» 
sckea  Vorschriften  u.  dgl. 

10.  (527.)  Der  älteste  gedruckte  Catalog  über  die  Rüstun- 
gen der  Ambraser-Sammlung  (12"^,  12  BL)  v.  J.  1593.  S.  I.  Th. 
S.  47. 

11.  (173.)  erdrückte  Vorschriften  und  verschiedene 
Alphabete  Ton  Urban  Wuyss,  gedr.  durch  Christ.  Froschauer 
1561,  nebst  einer  Anleitung  zur  Kalligraphie  von  Wolfg.  Fug- 
ger,  Nürnberg  1553,  nil  Text* 

11.  (90.)  Ein  Roman  in  chinesischer  Sprache^^  74  ioinier 
nur  auf  einer  Seite  bedruckte  Blätter  ausSeidenpäpfer*  Gr.  8^ 

Diess  sind  die  wenigen  noch  aus  der  Ferdinandeischen 
Bibliothek  in  der  Sammlung  vorhandenen  Druckwerke. — Neuerer 
Zeil  wvrde  eine  fihr  die  Zwecke  der  Anstalt  berechnete  Ha  n  d- 
biblfolhek  angelegt,  welche  die  wichtigsten  auf  Geschichte, 
lileralur  und  Kunst ,  besonders  aber  auf  Trachten  und  Waffen 
Im  Mitlelaller  bezüglichen  Werke  enthalt  und  durch  die  neuesten 
ErscbHnungen  in  diesem  Gebiete  vermehrt  wird* 


Begister 

der  Personen^  deren  PortrSie  die  Saromlong  bewahrt. 

(nie  hHffeie1%le  Zahl  be%eicknet  die  Seite  des  zweiten  TkeOes.) 


Accuraias  41. 
Agnes  von  ßöbmen  22. 
'  —    —    Burgund  3,  22. 

—  —    Habsburg  22. 

—  Albrechts  1.  Tochter  23. 

—  Leopolds  I.  Tochter  26. 
Ajas  Aga  49. 

Alba,  Ferdinand  von  19,  52. 
Albert,  Herzog  von  Sachsen  34. 

—  von  Mainz  34. 

—  Kaiser  Max  II.  Sohn  66. 
Albertus  Magnus  40. 

Albon,  Jacob  von  64. 

Albrecht  IV.,  Herzog  von  Baiern  28, 

36. 
Albrecht  V.  Herzog  von  Baiern  30. 

—  von  Brandenburg  17. 

—  1.,  Kaiser  22. 

—  H.,  Kaiser  11,  27. 

—  11.,  Herzog  von  Oeslerrcich, 
der  Weise  oder  Lahme  23. 

Albrecht  HI.,  m.  d.  Zopfe.  12,  26, 66. 

—  IV.  26. 

—  der  Verschwender  27. 

—  VH.  16,  31. 


Albreeht»  Herzog  von  Preoss^o  36. 

—  I ,    Kurfürst  v.  Sachsen  33. 

—  IL,       —  —      83. 

—  HL,      —  —       33. 

—  II.,    Herzog  von  Sachsen- 
Wittti^nberg  22. 

Alchitrolf,  König  der  Aethiopier  49. 

Alciatus  Andreas  42. 

Alda  von  Este  44. 

Alengon,  Franz  von  32,  119. 

Alexander  VII.,  Papst  67. 

—  Farnese,  Herzog  v.  Parma 
18,  43. 

Alexander  von  Este  120. 

Alfons  II.  von  Este  13  (2),  18,  30. 

—    y.,  König  von  Neapel  31. 
Alphanis,  Bart,  de  41. 
Alvaroti  Jacob  42. 
Amadeas  Vlll.  von  Savoyeu  37. 

—  der  Heilige  v.  Savoyen  37. 
Amalitlin  Augustana  66. 

Amerigo  Vespucci  43. 
Amurath  I.  49. 

—  H.  49. 

Andreas  von  Oesterreich,   Cardinal 

10,  31. 
Andreas  Hl.,  König  von  Ungarn  24. 
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Anguissola,  Katharina  47. 

AnjoD,  Robert  von,  König  v.  Sizilien 

31,  «23,  224. 
Anjou,  Prinz  von  37. 
Anna  von  Arragonien  46. 

—  —    Böhmen  23. 

—  —    Braunschweig  26,  35. 

—  —    Dänemark  13. 

—  —    Ferrara  37. 

—  —    Habsburg  22. 

—  —    Hohenberg  22. 

—  Kaiser  Ferdinands  I.  Gemahlin 
10,  2S,  »6,119(2),  120.211. 

Anna,  Königin  von  England  13. 

—  von  Mantua  10, 15,  30. 

—  —  Medicil2. 

—  —  Oesterreich^  Albrechts  I. 
Tochter  24. 

Anna^  Friedrichs  111 .  Tochler  24. 

—  Ernsts  Tochter  27. 

Anna,  Kaiser  Albrechts  II.  Tochter 

27. 
Anna,  Max  IL  Tochter  29. 

—  Ferdinands  I.  Tochter  30. 

—  Elisabeth  von  der  Pfalz  36 
Anton,  der  Heilige  41. 

Anto  nia  von  Lothringen  36 
Aquila,  Bcrnardin  von  41. 
Aquin,  Thomas  von  41. 
Aremberg,  Graf  von  53. 
Aretino,  Franz  von  41. 
—      Victor  von  42. 
Ariosto,  Ludwig  41. 
Arriano,  Ferdinand  von  45. 
Artaxerxes  49. 
Asslinger,  Johann  42. 
Atanadi,  Dingil  49. 
Attila  31. 
Aucutus,  Job.  42. 
Auer,  Job.  Fernberger  von  53. 
Auersberg,  Herbert  von  54. 
Avalos,  Alfons  von  52, 


Avalos,  Ferdinand  52  (2). 
Aveida,  Fürst  der  Wallachei  49. 

B. 

Babenberger,  Stammbaum  der  220« 
Baden,  Markgrafen  von  35. 
Baglioni,  Astor  51. 
Baiem,  Fürsten  von  34,  35. 
Bajasid,  Sultan  49  (2). 
Baldus  von  Perugia  41  (2). 
Balsac,  Henriette  von  21. 
Balzo,  Antonia  de!  46. 
Barbara  von  Brandenburg  44. 

—      Ferdinand  I.  Tochter  30. 
Barbarigo,  Auguslin  17,  51. 
Barbarossa,  Ghaireddin  49. 
Barbatia,  Andreas  42. 
Bartolus  de  Alphanis  41. 
Bathory,  Stephan,  König  von  PoleQ 

20,55 
Battista,  Fra  41. 
Beatrix  von  Arragonien,   GemahÜQ 

des  Matthias  Gorvinus  81. 
Beatrix,  Herzog  Albrechts  HI.  Gem. 

25. 
Beatrix  von  Portugal  37. 
Bellegarde,  Roger  von  54* 
Bembo,  Cardinal  52. 
Bemelberg,  Konrad  von  53. 
Benno,  Herzog  von  Sachsen  33. 
Bentivoglio,  Gamilla  46. 

—  Cornelio  60. 

—  Guido  50. 

—  Johann  II.  50. 

—  Laura  45. 
Bemardm,  Sanct  41. 

Bernhard,  Kurfürst  von  Sachsen  33* 
—       Herzog  von  Sacbien  91. 
Berthold,  Abt  von  Weingarten  199« 
Bessarion,  Cardinal  62. 
Bevillacqua,  Isabella  61. 
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r 

BtvilliicquH,  Laura  51. 

Carl  V.,  Kaiser  14,  16  (2).  1»,  i 

-          Mario  81. 

57  («),  59,  00.  9«.  102  (t),  ll 

Hibursleiii,  Frau  von  53. 

114.  115,  tifl,  120. 

Bianca  Capella  38. 

Carl  VI.,  Kniscr  81. 

—     von  Frankreich  23. 

-    IL  von  Lolbringen  18.  98  («)  1 

—     Maria,  Kaiserin  12,   28,  71. 

—  V.Lothringen,  Bischof?,  M*ti3i 

208. 

Carl  von  Lothringen,  CardinaL  36. 

Bocaccio  M- 

—    ilenogVOLi  Mayenne  37  (2). 

Boiay,  s.  GaufBer. 

—  Emanuel,  Herz.  ▼.  Nemour«  37 

[lolJ«ri  Curio  51. 

—  111 ,  Henog  von  Savoyen  87. 

Boleslav,  Ileriog  V.  Schneidaid  tb. 

—  Martell,  König  von  Ungarn  « 

Borgin,  Cäsar  51. 

Carlo»,  Don,  Infant  von  Spanien  » 

Borromea,  llorlensia  53. 

Carmagnola,  Frani;  60. 

Bouillon,   Oollfried  von  55. 

Carola  v.  Savoyen  «35. 

Üourbon,  Carl  von  3T  (3). 

Casimir  IV.,  König  von  Polen  27. 

SoiiolD,  die  Linie  von  46. 

Caatigüone,  Cardinal  von  6%. 

Üraccio  50. 

CMtfgliooB,  die  Linie  47. 

Brandenburg:,  Fürsten  von  35. 

Caalriola,  Geoi%  39  (2). 

Brindisi,  Hieron.  von,  Cardinal  40. 

Castro,  Angelus  de  41. 

Bri^aac,  Marscb»ll  von  55 

—     Paul  de  41. 

Bruno  von  Sachsi^n  33. 

Caalruccio  Castracani  43. 

Biionarolli,  Uiciid  Angulo  4'>. 

Cavnlcanti,  Guido  42. 

BuUcella,  Hieronymus  41. 

Cepolla,  Bartholomäus  41. 

Cbaircddin  Barbarossa  49. 

c. 

Chastelroux,  Diane  de  fi*. 

Christian  H  ,  König  V.  Dänemark  it. 

C»gDOlo,  Hieronymus  43. 

Chrisline  von  Dänemark  30. 

Canossa,  Creusa  voh  52. 

—       —  Lolbringen  39. 

Capella.  Blancs  38. 

Christoph,  Herzog  von  Baden  35. 

Capone,  Nero  60. 

—        Eriherzog  28. 

Carl  von  Baden  27. 

—        von  Würtemlierg  17. 

—    von  Bourbon   3T  (2). 

Ciconia,  Pascal  123. 

-   von  Burgau  10,  31,  67  12),  71, 

Cimburgis  von  Hasowen  2«. 

—   der  Kühne  von  Burgund  13,  36. 

Cinus  von  Pisloja  42. 

—  von  Calabrien  24. 

Clara  Isabclla,  Albr.  VIL  Gem.  14. 

■                 —    Erzherzog  IB,  17,  30. 

Claudia  von  Medici,  Erihcnogin  II, 

K                —  VIIL  König  von  Frankreich  31. 

12,  57  (2). 

^^H      p                                   - 

Claudia,  König  Franz  l    GemaUn  3t. 

^^^B    '^17, 

—      König  Heinrichs  11.  Tochter 

^^^P  6ittl  (ionzaga  16, 

36  (3). 

^^^      -   der  Grosse,  Kaiser  1«,  31. 

Claudia  Felicitas,  Kaiserin  12  (2). 

W                —  IV.,  Kaiser  SI3. 

Claus  von  der  Flüe,  Bruder  41. 

^^.^ 

^^ 

^^^" 
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m    Clemens  VII.,  Pu|ibI  38,  40. 

Dudluy,  Robert,  Grat  v.  Leicosler  56, 

f     Clemenlin  von  Habsbiirg  22. 

Dumeiia,  Sultauin  4». 

i     Cleve,  llenrielle  von  45. 

Dürer,  Albrechl  42,  98. 

Cluvlo,  Julius  113. 

Coglione,  Barlholomäua  50  (2). 

E. 

"<  1 

Coligoy,  Caspar  von  S4. 

—      Franz  von  54. 

üdelharl,  König  33.                     ,,  , 

Columbus  (Colon)  Christ    43. 

ICggenherger  Regina  120,             '.  , 

Oolonna,  Herzog  t.  Calabrieii  ?  23. 

Kindl,  Narr  55. 

—       Isabella  46. 

lüleouora  v.  Portugal,  Kaiser  Fried- 

—       Katharinn  47. 

richs  IV.  Gemahliji  1],  12,  26. 

—       Marc  Anlon  d.  ä.  Sl, 

Eleonora,   K.iiaer  Leopolds  1.  Gem. 

—        Porapejus  52. 

20.  81. 

—       Prosper  81. 

Eleonora,    FerdinanJs    1     Tochter 

Condi,  Prinz  von  37. 

30  (2). 

Cordova,  tionsalrus  de  52  (2). 

Eleotiora  von  Manlua  59- 

—       Philipps    1.    Tochter    16, 

Corlez,  Ferdinand  52. 

28,  55,  115,  119,  12«. 

—      Gregor,  Cardinal  40. 

Eleonora  Stuart  26. 

Coamus  von  Medici  37. 

—       von  Villafrauca  15,  38.  . 

—      I.,  Grossherzog  38. 

Elisabeth  von  Arragoo  23. 

Cosse,  Artus  de  64. 

—        -     Baiern  23. 

Colignola  Sforza  43. 

—        —    Dänemark  56. 

Coucy,  Engucrand  von  24. 

—       Königin   von  England  13, 

,    Cgrlius,  Franz,  42. 

32  (2). 

m  'f 

Elisabeth,  Kais.   Albr.  1.  Gern,  22. 

1  "    ». 

K    Albr  II.  Gem.  11.27. 

—          Friedrichs      von      Tirol 

Danle  42  (2). 

Tochter  26. 

Daun,  Feldmarschall  »7. 

Elisabeth,  K.  RuprcchU  Tochter  26. 

ßecius,  Philipp  41. 

—         Carls  IV,  Tochler  U. 

Diana  Pecoroni  47. 

—          von  Ferrara  44. 

Diane  von  Chantelroui  54. 

—           —  Lothringen  36. 

Dietrich,  König  32. 

—         König  Wenzels  Gem.  23. 

Dinus  von  Mugello  41. 

—         Albrechls  L  Tochler  24. 

Doria,  Andreas  18,  50,  120. 

-          Friedrichs  111.  Tooht.  24. 

—    Aoton  50. 

—         Leopolds  III.  Tochter  26. 

—    das  Haus  SO. 

Friedr.  v.  Tirol  Gem.  SB. 

~    Joh.  Bapt.  50. 

—         Philipps  I.  Tochler  29. 

—    Johanna  SO, 

-          Kais.  Albr.  11.  Tocht.  27. 

Dornle'8  Slieflochter  Anna  114. 

—          Ileri.  Albr.  IV.  Tocht.  27. 

Brake,  Frani  43,  57. 

Ferdin.  1.  Tocht.  30,  US. 

i?» 


EHsabetfay  Max  11.  Tdchter  31. 

—  von  Polen  23. 

—  —  der  Pfalz  35. 

—  —  Tirol  n. 

—  —  Vinieburg  23. 
Emanuel  Philibert  v.  Savoyen  18,37. 
Enguerand  von  Goucy  24. 
d'Entragues,  Henriette  2t. 
Erasmus  von  Rotterdam  42,  96. 
Erigena,  Job.  Scotus  41. 

Ernst  von  Baicrn  41. 

—  der  Eiserne,  Herzog  26. 

—  dessen  Sohn  27. 

—  Erzbischof  v.  Magdeburg  34. 

—  Kaiser  Max  II.  Sohn  56. 

—  Kurfürst  von  Sachsen  33. 

—  Bischof  von  Salzburg  35. 
Este,  Alda  von  44. 

—  Alexander  von  120. 

—  Hercules  II.  von  120. 

p. 

Faggiuola,  Uguccio  43. 
Farinacius,  Prosper  42. 
Farnese,  Alexander  18,  43. 
Felix  V.,  Papst  37. 
Ferdinand,  Herzog   von  Baierii  19. 

—  Erzherzog  10  (2),  16, 
17,  19,  20,  30,  57,  74,  79,  121, 
123. 

Ferdinand  Gonzaga  Id. 

—  Grossherzog  38. 

—  Don,  Grossprior  v.  Malta 
17,  39. 

Ferdinand  U,  Kaiser  10, 19,  28,  97, 
102,  103,  115  (2),  119,  120, 123. 
Ferdinand  lil.,  Kaiser  20. 

—  der  Katholische  31. 

—  IIL  König  V.  Kastilien  31. 

—  Carl,  Erzherzog  9,  12, 
67,  70,  82,  182. 


Fernberger  von  Aaer,  Bans  53. 
Ferrerius,  St  Vincenz  41. 
Ficinus,  Marsilius  42. 
Fiesco,  Francisca  von  46. 

—     Job.  Ludwig  60. 
Floris,  Franz  43. 
Florus,  Franz,  Bassist  42. 
Foix,  Gasto  von  64. 
Fra  Battisla  41. 

—  Johann,  Cardinal  40. 
Fracastoro,  Hieronymus  81. 
Frankreich,  Könige  von  31,  32. 
Franz,  Herzog  v*  Alengon  32,  119. 

—  Erzherzog  28. 

—  Gonzaga  18. 

—  Grossherzog  v.  Toscana  30. 

—  1.  von  Lothringen  36. 

—  I.  Kaiser  81. 

—  H.  Kaiser  81. 

—  L,  König  Y.  Frankr.  20,  28, 
115,  119. 

Franz  H ,  König  von  Frankr.  32. 

—  von  Mantua  30. 

—  von  Vaudemont  18. 

—  Maria  I.  von  ürbino   18,  48. 

—  Maria  II.  von  IVbino  48. 
Fregoso  Galeazzo  51. 

Janus  18,  51. 
Freiberg,  Helena  von  52. 
Freundsberg,  Baltbasar  von  120. 

—  Caspar  von  120. 

—  Georg  von  17,  53. 

—  Margaretba   von   119, 
120. 

Freundsberg,  Susanna  von  110. 
Friedrich  III ,  von  Brandenburg  56. 

—  I.,  Gonzaga  18. 

—  Kaiser,   der  Rothbart  31. 

—  III.,  Kaiser  23. 

—  IV.,   Kaiser    11  (2),   14, 
26,  102,  115,  119. 

Friedrich  IV.,  Herz.  v.  Lothringen  24. 
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FWedridi    von    Oesterreicby    Kaiser 

Friedrichs  Ul.  Soho  24. 
Friedrich   von   Oesterreich,    Otto's 

Sohn  25. 
Friedrich  von  Oesterreicfa,  Albrechts 

11.  Sohn  25. 
Friedrich  von  Oesterreich,  Graf  von 

Tirol  14,  26. 
Friedrich  II.,  Pfalzgraf  35. 

—  111.,  von  der  Pfalz  34. 

—  f.,  Kurf.  V.  Sachsen  33. 

—  IL,   Kurfürst  v.   Sachsen 
27,  33. 

Friedrich  der  Weise,  Kurfürst  von 
Sachsen  34,  114,  120. 

Friedrieb,  Herz.  v.  Sachsen,  Hoch- 
meister 34. 

Friedrich,  Herz.  v.  Sachsen,  Georgs 
Sohn  34. 

Friedrich  von  üfUso  18,  102. 

—  WilbeÜD,  Kurf.  V.  finui- 
denburg  56. 

Fugger,  Anton  120 

—  Johann  Jacob  53. 

—  Raimund  120. 

0. 

Gabele,  Narr  55. 
QaleasEOy  Maria  Sforza  15,  43. 
Gattamelata,  Erasmus  50. 
Gelter,  König  33. 
Georg,  Erzherzog  27. 

—  der  Fromme  v.  Hessen  36. 

—  ider  Reiche  v.  Sachsen  34. 
Giovanni,  Fra,  Cardinal  40. 
Giallar,  Stephan  52. 

Ginsti,  Augustin  de  51. 
Gonsalvus,  Ferdinllnd  52  (2). 
Gonzaga,  Carl  18,  46. 

—  Ferdinand  18,  45. 
^        Fraiiz  18. 


Gonzaga,  Friedrich  18. 

—  das  Haus  43  —  48. 

—  Vespasian  18,  46. 
Gouffier  von  Boisy,  Artus  54. 
Granvella,  s.  Pcrrenot. 
Gregor,  St.,  von  Nazianz  40. 
Gualteros,  Herzog  von  Athen  49.    ' 
G  u  a  s  t  a  1 1  a,  Herzoge  von,  aus  dem 

Hause  Gonzaga  45,  46» 
Guasto,  Alfons  von  52. 
Guesclien,  Bertram  du  55. 
Guise,  Heinrich  von  37  (2). 
Gutta,  s.  Jutta. 


llabsburg,  s.  Oesterreieh. 
Hartmann  von  Habsburg  22. 
Hassan  Mulay  40. 
Hedwig  von  Habsburg  22, 

—  Friedr.  v.  Tirol  Tocht.   26. 

—  von  Ungarn  25. 

—  von  Würtemberg  36. 
Heinrich  der  Reiche  von  Baiern  27. 

—  von  Breslau  24. 

—  Vlll.,  König   von  England 
110,  120. 

Heinrich  II.  von  Frankreich  31,  57. 

—  Hl.   —        —        19,   32. 

—  IV.    —        -^       32,  120. 

—  von  GÖrz  26. 

—  von  Guise  37  (2) 

—  VU.,  Kaiser  24. 

—  1.  R5m.  Konig  33. 
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